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Perfonen. 


Thefeus, König von Athen. 

Phädra, feine Gemahlin, Tochter des Minos und der Pafiphae. 

Hippolyt, Sohn des Tihefens und der Antiope, Königin ker 
Amazonen. 

Aricia, aus dem königlichen Geſchlechte der Pallantiden zu Athen. 

Theramen, Erzieher des Hippolpt. 

Denone, Amme und Vertraute der Phäpra. 

Jsmene, Vertraute der Arieia. * 

Panope, vom Gefolge der Phädra. 


— — — — — — 


Erfier Aufzug. 


— — — 


Erſter Auftritt. 
Hippolyt.  Sheramen. 


8ippolyt. 
Beſchloſſen iſt's, ich gehe, Theramen, 
Ih ſcheide von dem lieblichen Trözene; 
Nicht Tänger trag’ ich's müßig hier zu weilen, 
In diefen Zweifeln, die mich ängftigen. 
Sechs Monde weilt mein Bater fehon entfernt; 
Nichts will von feinem theuren Haupt verlauten, 
Nichts von dem Orte felbft, der ihn verbirgt. 
Cheramen. 
Wohin, o Herr, willft du ihn fuchen gehn? 
Dich zu beruhigen, durchkreuzt' ich ſchon 
Die beiden Meere, die der Iſthmus trennt, 
Nah Thefeus fragt’ ih an den Ufern, wo 
Der Acheron im Tobtenreiche fchwindet; 
Elis Hab’ ich durchſucht, den Tänarus 
Ließ ih im Rüden, ja ans Meer fogar 
Bin ih gedrungen, welchen Ikarus 
Den Nanıen gab. — Was hoffft du ferner noch? 
In welchen glüdlicheren Himmelsſtrichen 
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Gedenkſt du feine Spuren aufzufinden? 
Ya, wiflen wir, ob uns der König nit * 
Vorſatzlich feinen Aufenthalt verbirgt, 
Und, während daß wir für fein Leben zittern, 
Sich fill vergnügt in neuen Liebesbanden? 
8ippolyt. 
Halt', Freund, und ſprich mit Ehrfurcht von dem Koͤnig! 
Unwürd'ge Urſach' Halt ihn nicht zurück; 
Entſagt hat er dem wilden Recht der Jugend; 
Phädra hat feinen flücht'gen Sinn gefeſſelt, 
Und fürchtet feine Nebenbuhlrin mehr. 
Genug, ih ſuch' ihn, folge meiner Pflicht, 
Und fliehe diefen Drt, der mid) -beängftigt. 
Cheramen. 
Wie, Herr, feit wann denn fürdteft du Gefahr 
In dieſem fillen Land, das deiner Kindheit 
So theuer war, wohin du dich fo gern 
Geflüchtet aus dem raufchenden Athen? 
Was fann dich hier bedrohen oder Eränfen? 
Sippolyt. 
Freund, jene ſel'gen Tage find dahin; 
Ein ganz verändert Anfehn Hat jebt Alles, ' 
Seitden die Götter uns des Minos Tochter 
Und der Paſiphaẽ hieher gefandt. 
Cheramen. 
Herr, ich verfteh’, ich fühle, was dich brüdt. 
Dein Kummer ift es, Bhadra hier zu fehen — 
Stiefmütterlih gefinnt, fah fie dich faum, 
Gleich übte fie verberblich ihre Macht; 
Dich zu verbannen war ihr erfles Werf. 
Do diefer Haß, den fie dir fonft gefchworen. 
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Iſt ſehr geſchwaͤcht, wenn er nicht ganz verſchwand. 

Und welches Unheil kann ein Weib dir bringen, 

Das ſtirbt und das entſchloſſen iſt zu ſterben? 

Die Unglückſelige wird einem Schmerz 

Zum Raub, den fie mit Eigenfinn verbirgt; 

Sie ift der Sohne müd' und ihres Frbens; 

Wie kann fle gegen dich Verderben fpinnen? 
Sippolyt. 

Nicht ihr ohnmäaͤcht'ger Haß iſt's, was ich fürchte, 

Ganz eine andre Feindin will ich fliehn; 

Es iſt Aricia, ih wills geftehn, 

Die letzte jenes unglüdfel'gen Stammes, 

Der gegen uns feindfelig fi verſchworen. 

Cheramen. 

Auch du verfolgft fie, Herr? Die holde Schwerter 

Der wilden PBallantiden, Hat fie je 

Der Brüder ſchwarze Meuterei getheilt? 

Und Fönnteft du die ſchoͤne Unſchuld Hafen? 
Sippolyt. 

Wenn ich ſie haßte, würd' ich ſie nicht fliehn. 
Theramen. 

Herr, wag' ich's, deine Flucht mir zu erklaͤren? 

Waͤrſt du vielleicht der ſtrenge Hippolyt 

Nicht mehr, der ſtolze Feind der ſchoͤnen Liebe, 

Der muthige Veraͤchter eines Jochs, 

Dem Theſeus ſich ſo oft, ſo gern gebeugt? 

So lang von dir verachtet, haͤtte Venus 

Des Vaters Ehre nun an dir geraͤchet? 

Sie hätt! in eine Reihe dich geſtellt 

Mit Andern, dich gezwungen ihr zu opfern? 

— Du liebte, Herr? 
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BSippolyt. 
Freund, welche Rede wagſt du? 

Du, der mein Innres kennt, ſeitdem ich athme, 
Verlangſt, daß ich den edlen Stolz verlaͤugne, 
Den dieſes freie Herz von je bekannt? 
Nicht an der Bruſt der Amazone nur, 
Die mich geboren, ſchoͤpft' ich dieſen Stolz. 
Ich felbft, fobald ich meiner mir bewußt, 
Beftärkte mich in dieſem edeln Triebe. 
Du warft der Freund, ber Führer meiner Jugend; 
Oft ſprachſt du mir von meines Vaters Thaten; 
Du weißt, wie ih dir laufchte, wie mein Herz 
Bei feinen edeln Waffenthaten flug — 
Wenn du den kühnen Helden mir befchriebft, 
Wie er der Welt den Hercules erfeßte, 
Mit Ungeheuern kämpfte, Räuber firafte, 
Wie er den Sinnis, den Profruftes fchlug, 
Dem Beriphetes feine Keul’ entrang, 
Den Kerkyon beflegte, mit dem Blut 
Des Minotaurus Kreta’s Boden färbte. 
Doch wenn du auf das minder Rühmliche 
Zu reden kamſt, die leichten Liebesſchwüre, 
Die oft gelobte und gebrocdhne Treu — 
Denn du die fpark’fche Helena mir nannteft, 
Den Ihrigen entriffen — Periböa 
In threm Schmerz zu Salanıin verlafien — 
‚Und alle die Betrognen ohne Zahl, 
Die feinen Schwüren allzu Jeicht geglaubt, 
Bis auf den Namen felbft von ihm vergeſſen — 
Ariane, die dem tauben Felfenufer 
Sein Unrecht Magt, und Phaͤdra, ihre Schiwefter, 
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Wie fie, geraubt, doch glüdlicher als fie — 

Du weißt, wie peinlih mir bei der Erzählung 

Zu Muthe war, wie gern ich fie verkürzte! 

Wie haͤtt' ich nicht gewünſcht, fo fhönem Leben 

Die minder würd’ge Hälfte zu erfparen! 

Und follte felbft mid) jeßt gebunden fehn, 

So tief herunter ließ ein Gott mich finken! 

Mid, den noch Fein erlegter Feind verherrlicht, 

Der fi durch feine Heldentugend noch 

Das Recht erfaufte, ſchwach zu feyn, wie Thefeus! 

Und follte diefes folge Herz empfinden, 

Mußt' es Aricia feyn, die mich beflegte? 

Bergaß ich ganz in meinem trunfnen Wahn 

Das Hinderniß, das uns auf ewig trennt? 

Berwirft fie nicht mein Bater? Wehrt mir nicht 

Ein fireng Gefeß, Das feindlich denkende 

Geſchlecht der Ballantiden fortzupflanzen? 

Auf ewig foll3 mit ihr vernichtet ſeyn, 

In Aufficht ſoll fie bleiben bis zum Grab, 

Und nie foll ihr die Fackel Hymens lodern! 

und böt’ ih meinem Bater foldden Troß, 

Mit ihrer Hand ihr Recht mir anzufreien? 

Zu folder Raferei riß mich die Jugend — 
Cheramen (ihm ins Wort fallend). 

ach Herr, wenn deine Stunde kam, ſo fragt 

Kein Gott nach unſern Gründen! Theſeus ſelbſt 

Schärft deinen Blick, da er ihn ſchließen will; 

Das Herz empört ſich gegen 8Zwang, und ſelbſt 

Sein Haß gießt neuen Reiz um bie Geliebte. 

Warum auch fehrerft dich eine Feufche Liebe, 

Und wenn fie glüdlih macht, mißgönnft du dir's? 
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Befiege doch die ſcheue Furcht! Kanı man 
Sich auf der Bahn des Hercules verirren? 
Wie ftolge Herzen hat nicht Venus ſchon 
Bezähmt! du felbft, der ihre Macht beftreitet, 
Mo wärft du, hätt’ Antiope dem Trieb 
Der Göttin immer fiegend wibderflanden, 
Der Liebe Teufhe Flamme nie gefühlt! 
Do, Herr, wozu mit großen Worten prunfen? 
Geſteh's, du biſt der Vorige nicht mehr! 
Schon lang fieht man dich feltener als fonft 
Stolz und unbändig deinen Wagen Ienfen, 
Und, in der edeln Kunft Neptuns geübt, 
Das wilde Jagdroß an den Baum gewöhnen. 
Biel feltener erklinget Forſt und Wald 
Bon unferm Jagdruf — ein verborgner Gram 
Senft deiner Blicke feur'ge Kraft zur Erde. 
Ja, ja, du liebſt, du glühft von Liebe, did 
Berzehrt ein Feuer, Herr, das du verheimlichit. 
Geſteh's, du liebſt Aricien! 
Bippolyt. 
Ich — reiſe 
Und ſuche meinen Vater, Theramen! 
Theramen. 
Herr, fiehſt du Phaͤdra nicht, bevor du gehſt? 
Hippolpt. 
Das ift mein Vorſatz. Bring’ ihr diefe Nachricht! 
Gehn wir zu ihr, weil es die Pflicht fo will. 
— Dod) fieh, was für ein neues Mißgeſchick 
Befünmert ihre zärtliche Denone? 


nn nn — — — 
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Zweiter Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. Genone. 


Oenone. 
Ah, welcher Jammer iſt dem meinen gleich! 
Herr, weine Königin iſt dem Tode nah! 
Vergebene lafſ' ich fie fo Nacht als Tag 
Nicht aus den Augen — fie ftirbt mir in den Armen 
An einem Uebel, das fie mir verhehlt. 
In ewiger Zerrüttung ift ihr Geift; 
Die Unruh' treibt fie auf von ihrem Lager, 
Sie will ins Freie, will die Sonne ſchauen, 
Do feinem Zeugen will ihr Schmerz begegnen. 
— Sie konnt! 
! Hipp olpt. 
Ich geh’, ich Taf’ ihr freien Raum, 
Und ſpar' ihr einen Anblick, ven fie haft. 
(Sippolyt und Theramen gehen ab.) 


⸗ 


— —— — — 


Dritter Auftritt. 
Phädra. Benone. 


Phädra. 

Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Oenone! 

Ich halte mich nit mehr, die Kräfte ſchwinden, 

Mich fchmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 

Und meine Kniee zittern unter mir. - 

Ad! (Sie fegt fi.) 
Oenone. 


Große Götter, ſchaut auf unſre Thränen! 


⸗ 
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Phüdra. 
Wie dieſe ſchweren Hüllen auf mir laſten, 
Der eitle Prunk! Welch ungebetne Hand 
Hat dieſe Zöpfe künſtlich mir geflochten, 
Mit undanfbarer Mühe mir das Haar 
Um meine Stirn geordnet? Muß fih Alles 
Verſchwören, mich zu Franfen, mich zu quälen? 


Oenone. 

So iſt fie ewig mit ſich ſelbſt im Streit! 

— Du felbft, o Königin, befinn dich doch, 

Dein trauriges Beginnen widerrufend, 

Haft unfern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmücken. 

Du fühlteft dir noch Kräfte, dich hervor 

Zu wagen und der Sonne Licht zu fehn. 

Du fiehft es jegt und haſſeſt feinen Strahl! 
Phädra. 

Slanzvoller Stifter meines traurigen Geſchlechts! 

Du, deſſen Enfeltochter ich mich rühme! 

Der über meine fhmähliche Verwirrung 

Dielleicht erröthet — hoher Sonnengott! 

Zum Leptenmale feh’ ich beine Strahlen. 
Oenone. 

Weh mir, noch immer nährft du, Königin, 

Den ungen Borfag und entfagft dem Leben? 

Phädra — 
O ſäß' ich draußen in der Wälder Grün! 
Wann wird mein Aug’ auf ber befläubten Vahn 


Des raſchen Wagens flücht'gen Lauf verfolgen? 


Oenone. 
Wie, Königin? Was iſt das? 
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Phädra. 
Ach, ich bin 

Von Sinnen — Was hab' ich geſagt? — Oenone — 
Ich weiß nicht, was ich wuͤnſche, was ich ſage; 
Ein Gott hat die Beflnnung mir geraubt — 
Fühl' her, wie meine Wange glüht, Oenone! 
Zu fehr verrieth ich meine Schwäche bir, 
Und wider Willen flürzen mir die Thränen. 

Oenone. 
Mupt du erröthen, über dieſes Schweigen 
Grröthe, diefen ſtrafbar'n Widerftand, 
Der nur die Stadheln deiner Schmerzen fhärft. 
Willſt du, von unfern Flehen ungerührt, 
Hartnädig alle Hülfe von dir floßen, 
Und rettungslos bein Leben ſchwinden fehn? 
Was für ein Wahnfinn ſetzt ihm vor der Beit 
Sin frühes Ziel? Was für ein Zauber, weld 
Ein heimlich Gift macht feine Quellen ftoden? 
Dreimal umzog den Himmel fchon- die Nacht, 
Seitdem fein Schlunmer auf dein Auge fank, 
Und dreimal wich die Winfterniß dem Tag, 
Seitden dein Körper ohne Nahrung fhmadhtet. 
Welch gräßlihem Entſchluſſe gibft du Raum? 
Darf du mit Frevelmuth dich felbft zerftören? 
Das heißt den Göttern trogen, ift Verrath 
Anı Gatten, dem du Treue fhwurft, Berrath 
An deinen Kindern, den unſchuld'gen Seelen, 
Die du zu hartem Sklavenjoch verdammſt. 
Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 
Bedenk' es, Königin, er gibt dem Sohn 
Der Amazone feine Hoffnung wieder, 
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Dem ftolzen Feinde deines Blutes, ihm, 
Dem Bremdling, diefem Hippolyt — 


Yhädra. 
Ihr Götter! 
Oenone. 
Ergreift die Wahrheit dieſes Vorwurfs dich? 
Phädra. 
Unglückliche! Wen haſt du jetzt genannt? 
| Oenone. 


Mit Recht empört ſich dein Gemüth, mich freut's, 

Daß dieſer Unglücksname dich entrüftet! 

Drum lebe! Laß die Liebe, laß die Pflicht 

Es dir gebieten! Lebe! Dulde nicht, 

Daß dieſer Scythe das verhaßte Joch 

Auf deine Kinder lege! der Barbar ' 

Dem fehönften Blute Griechenlands gebiete! 

Sept aber eile — jeder Augenblid, 

Den bu verfäunft, bringt näher Di dem Tode — 

Verſchieb's nicht länger, die erliegende 

Natur zu flärfen, weil die Lebensflanıme 

Noch brennt, und noch aufs neu fi läßt entzünden. 

2 Phädra. 

Schon allzu Tang nährt' ih ein ſchuldvoll Dafeyn. 
Oenone. 

So klagt dein Herz geheimer Schuld dich an? 

Iſt's ein Verbrechen, das dich fo beaͤngſtigt? 

Du Haft bo nicht unſchuldig Blut verfprigt? 
Phädra. 

Die Hand ift rein. Wär’ es mein Herz, wie fie! 
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Oenone. 
Und welches Ungeheure ſann dein Herz 
Sich aus, das ſolchen Schauder dir erregt? 
bädra. 
Genug ſagt' ich. Verſchone mich! Ich ſterbe, 
Um das Unſelige nicht zu geſtehen! 
Oenone. 
So ſtirb! Beharr' auf deinem trotz'gen Schweigen: 
Doch dir das Aug’ im Tode zu verfchließen, | 
Sud’ eine andre Hand! Obgleich dein Leben 
Auf deiner Lippe ſchon entflichend ſchwebt, 
Drang’ ih mich doch im Tode dir voran, 
Es führen taufend Steige dort hinab; 
Mein Jammer wählt den Fürzeften fi aus. 
Sraufame, warn beirog ich deine Treu’! 
Bergaßeft du, wer deine Kindheit pflegte? 
Um deinetwillen Freunde, Vaterland 
Und Kind verließ? So lohnſt du meiner Liebe? 
Phädra. 
Was hoffſt du durch dein Flehn mir abzuſtürmen? 
Entſetzen wirſt du dich, brech' ich mein Schweigen. 
Oenene. 
Bas fannft du mir Entſetzlicheres nennen, 
Als dich vor meinen Augen fterben fehn! 
Phädra. 
Weißt du mein Unglück, weißt du meine Schuld, 
Nicht minder ſterb' ich drum — nur ſchuld'ger ſterb' ich. 
Oenone (vor ihr niederfallend). 
Bei allen Thränen, die ih un dich weinte, 
Bei deinem zitternden Knie, das ih umfafle, 
Mach’ meinem Zweifel, meiner Angft ein Ende! 
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Phädra. RN — 
Du willſt es ſo. Steh' auf. :iun 
Oenone. 
O ſprich, ih höre. 
Phädra. 
Gott! was will ich ihr fagen! und wie will ich's? 
Oenone. ai 
Mit deinen Zweifeln kränfft du mich. Vollende! gie! 
Phädra. 
O ſchwerer Zorn der Venus! Strenge Rache! 
Zu welchem Wahnſinn triebſt du meine Mutter! F 
Oenone. 


Sprich nicht davon! Ein ewiges Vergeſſen 
Bedecke das unſelige Vergehn! 
Phädra. 
O Ariadne, Schweſter, welch Geſchick 
Hat Liebe dir am oͤden Strand bereitet! 
Oenone. 
Mas iſt dir? Welcher Wahnfinn treibt dich an, 
In allen Wunden deines Stamms zu wühlen? 
Phädra. 
So will es Venus! Von den Meinen allen 
Soll ich, die Letzte, ſoll am tiefſten fallen! 


Det 3 — I [4 


Oenone. 
Du liebſt? 
Phädra. 
Der ganze Wahnfinn rast in mir. 
Oenone. 
Wen liebſt du? 
Phädra. 


Sey auf Graͤßliches gefaßt. 
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à libbe — das Herz erzittert mir, mir ſchaudert, 
iu heraus zu ſagen — Ich liebe — 
Oenone. 
I Wen? 
| _ pPhädra. 
— Du kennſt ihn. 


In Jungling, ihn, den ich ſo lang verfolgte, 


Im Sohn der Amazone — 
Oenone. 
Hippolyt? 
berechte Götter! 
| Yyüdca. 
Hu nannteſt ihn, nicht ich. 
SG enene. 


| Bott! AN mein Blut erflarrt in meinen Adern. 

‚ DYammer! DO verbrechenvolles Haus 

des Minos! Unglückſeliges Geſchlecht! 

O dreimal unglückſel'ge Fahrt! Daß wir 

An dieſem unglucksufer mußten landen! 
pPhädra. 

Schon früher fing mein Unglück an. Kaum war 

Dem Sohn des Aegeus meine Treu' verpfändet, 

Mein Friede ſchien ſo ficher mir gegründet, 

Mein Glück mir fo gewiß, pa zeigte mit 

Zuerſt Athena meinen folgen Feind. 

Ich ſah ihn, ich erroͤthete, verblaßte 

Bei ſeinem Aublick, meinen Geiſt ergriff 


Unendliche Verwirrung, finſter ward's 

Vor meinen Augen, mir verſagte die Stimme, 
3 fühlte mich durchſchauert und durchflammt, 
Der Venus furchtbare Gewalt erkannt' ich, 
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Und alle Qualen, die fie zürnend fenvet. 

Durch fromme Opfer hofft’ ich fie zu wenden, 

Ich baut’ ihr einen Tempel, ſchmückt' ihn reich, 

Ich ließ der Göttin Hefatomben fallen, 

Im Blut der Thiere ſucht' ich die Vernunft, 

Die mir ein Gott geraubt — Ohnmaͤchtige 

Schutzwehren gegen Benus Macht! Umfonft 

Verbrannt' ich Föftlih Rauchwerk auf Altaͤren; 

In meinem Herzen herrfchte Hippolyt, 

Wenn meine Lippe zu der Göttin flehte. 

Ihn fah ich überall und ihn allein, 

Am Fuße felbft der rauchenden Altäre 

War er der Gott, dem ich die- Opfer brachte. 

Mas frommte mir's, daß ich ihn überall 

Bermied — O unglüdfeliges Verhängniß! 

In des Vaters Zügen fand ich ihm ja wieder. 

Mit Ernft befänpft’ ich endlich mein Gefühl; 

Ih that Gewalt mir au, ihn zu verfolgen. 

Stiefmütterliche Launen gab ich mir, 

Den allzu theuren Feind von mir zu bannen. 

Ich ruhte nicht, bis er verwiefen warb, 

In den Bater ftürmt’ ich ein mit ew'gem Dringen, 

Bis ich den Sohn aus feinem Arm gerifien — 

Ih athmete nun wieder frei, Denone, 

In Unſchuld floffen meine ftillen Tage, 
Berfchloffen blieb in tiefer Bruft mein Gram, 

“ Und unterwürfig meiner Gattinpflicht 

Pflegt' ich die Pfänder unfrer Unglüdsche! 

Verlorne Müh’! O Tüde des Geſchicks! 

Mein Gutte bringt ihm felbft mir nad) Trözene; 

Ich muß ihm wiederfehn, den ich verbannt, 
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Und neu entbrennt die nie erflidte Glut. 

Kein heimlich fhleichend Feuer ift es mehr, 
Mit voller Wuth treibt mich der Venus Zorn. 
Ich fchaudre ſelbſt vor meiner Schuld zurüf, ' 
Mein Leben haſſ ih und verbamme mich, 

Sch wollte fhweigend zu den Todten gehn, 
Im tiefen Grabe meine Schuld verhehlen — 
Dein Blehn bezwang mich, ich geftand bir Alles 
Und nicht bereuen will id, daß ich's that, 
Menn du fortan mit ungerechtem Tadel 

Die Sterbende verfhonft, mit eitler Müh’ 
Mich nicht dem Leben wieder geben willft. 


Vierter Auftritt. 
Phädra. Genone. Panope. 


Panope. 
Gern, Königin, erſpart' ich dir den Schmerz, - 
Doch nöthig iſt's, daß du das Nergfte wiſſeſt. 
Den Gatten raubte dir der Tod. Dies Unglüd 
Sf fein Geheimniß mehr, als dir allein. 
Oenone. 
Panope, was ſagſt du? 

Panope 
Die Königin 
Erfleht des Gatten Wiederkehr vergebens. 
Ein Schiff, das eben einlief, überbringt 
Dem Hippolyt Die Kunde feines Todes. 

Schillers fämmtl. IBerfe VI. 


ID 
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Phädra. . 
D Himmel! 
Panope. 

Die nee Königswahl theilt Schon Athen; 
Der Eine ftimnt für deinen Sohn; ein Andrer 
Wagt es, den Landesorbnüngen zum Hohn, 
Sich für den Sohn der Fremden zu erklären. 
Nricia felbft, der Ballantiven Blut, 
Hat einen Anhang — dies wollt! ich dir melden. 
Schon rüftet Hippolyt fih abzureifen, 
Und Alles fürchtet, wenn er plöblich fich 
In diefer Gährung zeigt, er möchte leicht 
Die wanfelmüth'gen Herzen an fih reißen. 

Oenone. 
Genug, Panope! Die Königin hat es 
Gehoͤrt, und wird die große Botſchaft nutzen. 
(Panope geht ab) 


Fünfter Auftritt. 
Phädra. Genone. 


Venone. 
Gebieterin, ich drang nicht mehr in dich, 
Zu leben — ſelbſt entſchloſſen, dir zu folgen, 
Beſtritt ich deinen toͤdtlichen Entſchluß 
Nicht laͤnger — Dieſer neue Schlag des Unglücks 
Gebietet anders und verändert Alles. 
— Der König ift tobt, an feinen Pla trittſt du. 
Dem Sohn, den er dir läßt, bift du dich ſchuldig. 
Dein Sohn ift König oder Sflav, wie du 
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Lebſt oder ſtirbſt. Verliert er auch noch dich, 
Wer foll den ganz Verlaſſenen befchügen ? 
Drum lebe! — Aller Schuld bift du jetzt ledig! 
Gemeine Schwäche nur iſt's, was du fühl. 
Zerriffen find mit Thefeus' Tod die Bande, 
Die deine Liebe zum Verbrechen machten. 
Nicht mehr fo furchtbar ift dir Hippolyt, 
Du kannſt fortan ihn ohne Vorwurf fehn. 
Er glaubt fi jetzt von bir gehaßt, und ftellt 
Vielleicht fi an die Spike der Empoͤrer. 
Reiß ihn aus feinem Wahn, ſuch ihm zu rühren! 
Sein Erbtheil ift das glüdlihe Trözen; 
Hier ift er König; deinem Sohn gehören 
Die ſtolzen Mauern der Minervenftadt. 
Euch beiden droht derſelbe Feind Gefahr; 
Verbindet euch, Aricia zu befämpfen! 
Phäürra. 
Wohlan, ich gebe deinen Gründen nad; 
Wenn Leben möglich if, fo will ich feben, 
Denn Liebe zu dem hülfberaubten Sohn 
Mir die verlorne Kraft kann wieder geben. 


Bweiter Aufzug. 


— 


Erſter Auftritt. 


Aricia. Ismene. 


Aricia. 

Er will mid fehen? Hippolyt? Und bier? 

Er fuht mich und will Abfchied von mir nehmen? 

Ss wahr, Ismene? Tauſcheſt du dich nicht? 
Ismene. 

Das ift die erfte Frucht von Thefeus’ Tod. 

Bald fiehft du alle Herzen, die die Scheu 

Bor ihm entfernt hielt, dir entgegen fliegen. 

Aricia hat endlich ihr Geſchick 

In ihrer Hand, und Alles wird ihr huld'gen. 
Aricia. 

So waͤr' es feine unverbürgte Sage, 

IH wäre frei und meines Feinds entlevigt? 
Ismene. 

So iſt's. Dir kaͤmpft das Glück nicht mehr entgegen; 

Thefeus ift deinen Brüdern nachgefolgt. 
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Aricıa. 
Weiß man, durch wel Geſchick er umgefommen ? 
Ismene. 
Man fpriht Unglaubliches von feinem Tod. 
Das Meer, jagt man, verfchlang den Ungetreuen, 
Da er aufs neue Weiberraub verübt; 
Ja, ein Gerücht verbreitet ſich durchs Land, 
Er fey hinabgeftiegen zu den Tobten 
Mit feinem Freund Pirithous, er habe 
Die fehwarzen Ufer und ben’ Styr gefehen, 
„ Und fih den Schatten lebend barzgeftellt; 
Doch Feine Wiederkehr fey ihm geworden 


Vom traur'gen Strand, den man nur Einmal flieht. 


Aricia. 
Iſt's glaublich, daß ein Menſch, ein Sterblicher, 
Ins tiefe Haus der Todten lebend dringe? 
Was für ein Zauber denn zog ihn hinab 
An dieſes allgefürchtete Geſtade? 
Ismene. 
Theſeus iſt todt, Gebieterin! Du biſt's 
Allein, die daran zweifelt. Den Verluſt 
Beſeufzt Athen. Trözene bat bereits 
Den Hippolyt als Herrfcher ſchon erkannt. 
Phaͤdra, voll Angſt für ihren Sohn, hält Rath 
Hier im Palaft mit den befürzten Freunden. 
Aricia, 
Und glaubft du wohl, daß Hippolyt an mir 
Großmüth'ger werde handeln, als fein Vater? 
Daß er die Knechtſchaft mir erleichtern — 
Von meinem Loos gerührt? 
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Phäyca. 

Du willſt es fo. Steh’ auf. 

Benone. 

O ſprich, ich höre. 
Phädra. 

Gott! was will ih ihr ſagen! und wie will ich's? 
Benone. 

Mit deinen Zweifeln Eränfit du mid. Vollende! 
Phädra. 

O ſchwerer Zorn der Venus! Strenge Rache! 

Zu welchem Wahnfinn triebft du meine Mutter! 
Benone. 

Sprich nit davon! Ein ewiges Vergeſſen 

Bedecke das unfelige Vergehn! 
Phädra. 

O Ariadne, Schweſter, welch Geſchick 

Hat Liebe dir am oͤden Strand bereitet! 
Oenone. 

Mas iſt dir? Welcher Wahnflnn treibt dich an, 

In allen Wunden deines Stammes zu wühlen? 
Phädra, 

So will es Benus! Bon den Meinen allen 

Soll id, die Letzte, fol am tiefften fallen! 


Oenone. 
Du Tiebft? 
Phädra. 
Der ganze Wahnfinn rast in mir. 
Oenone. 
Wen liebſt du? 
Phädra. 


Sey auf Graͤßliches gefaßt. 
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Ich liebe — das Herz erzitiert mir, mir ſchaudert, 
Es heraus zu ſagen — Ich liebe — 
Oenone. 
Wen? 
Phädra. 
— Du fennft ihn. 
Den Süngling, ihn, den ih fo lang verfolgte, 
Den Sopn der Amazone — 
Oenone. 
Hippolyt? 
Gerechte Goͤtter! 
Yhärra. 
Du nannteft ihn, nicht ich. 
Oenone. 
Gott! All mein Blut erſtarrt in meinen Adern. 
O Jammer! O verbrechenvolles Haus 
Des Minos! Unglückſeliges Geſchlecht! 
O dreimal unglückſel'ge Fahrt! Daß wir 
An dieſem Unglücksufer mußten landen! 
Phädra. 
Schon früher fing mein Unglück an. Kaum war 
Dem Sohn des Aegeus meine Treu’ verpfänbet, 
Mein Friede ſchien fo fiher mir gegründet, 
Mein Glück mir fo gewiß, da zeigte mir 
Zuerfi Athen meinen folgen Feind. 
Sch fah ihn, ich erröthete, verblaßte 
Bei feinem Anblick, meinen Geift ergriff 5 
Unendlihe Verwirrung, finfter ward’s 
Bor meinen Augen, mir verfagte die Stimme, 
Ih fühlte mich durchſchauert und durchflammt, 
Der Benus furdhtbare Gewalt erkannt’ ich, 
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Und alle Qualen, die fie zuͤrnend ſendet. 
Durch fromme Opfer hofft! ich fie zu wenden, 
Ich baut’ ihr einen Tempel, ſchmückt' ihn veich, 
Ich ließ der Göttin Hefatomben fallen, 

Im Blut der Thiere ſucht' ich die Vernunft, 
Die mir ein Gott geraubt — Ohnmaͤchtige 
Schuswehren gegen Benus Macht! Umfonft 
Berbrannt' ich koͤſtlich Rauchwerk auf Altären; 
In meinem Herzen herrfähte Hippolyt, 

Wenn meine Lippe zu der Göttin flehte. 

Ihn fah ich überall und ihn allein, 

Am Fuße felbft der rauchenden Nltäre 

Mar er der Gott, dem ich die Opfer brachte. 
Mas fronmte mir’s, daß ich ihn überall 
Vermied — D unglüdfeliges Verhängnig! 

In des Vaters Zügen fand ich ihn ja wieder. 
Mit Ernſt befämpft’ ich endlich mein Gefühl; 
Ich that Gewalt mir au, ihn zu verfolgen. 
Stiefmütterlide Launen gab ich mir, — 
Den allzu theuren Feind von mir zu bannen. 
Sch ruhte nicht, bis er verwiefen warb, 


In den Bater ſtürmt' ich ein mit ew'gem Dringen, 


Bis ich den Sohn aus feinem Arm geriffen — 
Sch athmete nun wieder frei, Denone, 

In Unſchuld floffen meine ftillen Tage, 
Berfchloffen blieb in tiefer Bruft mein Gram, 
Und unterwürfig meiner Gattinpflicht 

Pflegt' ich die Pfänder unſrer Unglüdsche! 
Berlorne Muͤh'! O Tüde des Geſchicks! 

Mein Gatte bringt ihm felbft mir nach Trözene; 
Ich muß ihn wiederfehn, den ich verbannt, 
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Und neu entbrennt bie nie erflidte Blut. 

Kein heimlich ſchleichend Feuer ift es mehr, 
Mit voller Wuth treibt mich der Venus Zorn. 
Ich ſchaudre felhft vor meiner Schuld zurüd, ' 
Mein Leben haſſ' ih und verbamme mich, 

Sch wollte fchweigend zu den Todten gehn, 
Im tiefen Grabe meine Schuld verhehlen — 
Dein Flehn bezwang mid, ich gefland dir Alles 
Und nicht bereuen will ih, daß ich's that, 
Wenn du fortan mit ungerechtem Tadel 

Die Sterbende verfehonft, mit eitler Müh' 
Mich nicht dem Leben wieder geben willft. 


Vierter Auftritt. 
Phädra. Benone. Yanspe. 


Panope. 
Gern, Königin, erfpart' ich dir den Schmerz, - 
Doch nöthig iſt's, daß du das Nergfte wiffelt. 
Den Gatten raubte dir der Tod. Dies Unglüd 
SR fein Geheimniß mehr, als dir allein. 
Oenone. 
Panope, was ſagſt du? 
Pauope 
Die Königin 
Erjleht des Gatten Wiederfehr vergebens. 
Ein Schiff, das eben einlief, überbringt 
Dem Hippolyt die Kunde feines Todes. 
Schillere ſämmtl. Werke VII. 
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i Phädra. 
O Himmel! 
Panope. 

Die neue Koͤnigswahl theilt ſchon Athen; 
Der Eine ſtimmt für deinen Sohn; ein Andrer 
Wagt es, den Landesordnungen zum Hohn, 
Sich für den Sohn der Fremden zu erklären. 
Aricia felbft, der Ballantiven Blut, 
Hat einen Anhang — dies wollt’ ich dir melden. 
Schon rüftet Hippolyt fi abzureifen, 
Und Alles fürdtet, wenn er plötzlich fi 
In diefer Gährung zeigt, er möchte leicht 
Die wanfelmüth’gen Herzen an fich reißen. 

Oenone. 
Genug, Panope! Die Koͤnigin hat es 
Gehoͤrt, und wird die große Botſchaft nutzen. 
“ (Panope geht ab ) 


Fünfter Auftritt. 
Phädra. Venone. 


Venone. 
Gebieterin, ich drang nicht mehr in dich, 
Zu leben — ſelbſt entſchloſſen, dir zu folgen, 
Beſtritt ich deinen toͤdtlichen Entſchluß 
Nicht laͤnger — Dieſer neue Schlag des Unglücks 
Gebietet anders und verändert Alles. 
— Der König ift tobt, an feinen Pla trittſt du. 
Dem Sohn, den er bir läßt, bift du dich ſchuldig. 
Dein Sohn ift König oder Sklav, wie du 
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Lebſt oder ſtirbſt. Verliert er auch noch dich, 
Wer foll den ganz Berlaffenen beſchützen? 
Drum lebe! — Alfer Schuld bift du jest ledig! 
Gemeine Schwaͤche nur iſt's, was du fühlt. 
Zerriffen find mit Theſeus' Tod die Bande, 
Die deine Liebe zum Verbrechen machten. 
Nicht mehr fo furchtbar ift dir Hippolyt, 
Du kannſt fortan ihn ohne Vorwurf fehn. 
Er glaubt ſich jebt von dir gehaßt, und ftellt 
Vielleicht fi an die Spike der Empörer. 
Reiß ihn aus feinem Wahn, fuch ihn zu rühren! 
Sein Erbtheil ift das glückliche Trözen; 
Hier ift er König; deinem Sohn gehören 
Die ſtolzen Mauern der Minervenftadt. 
Euch beiden droht derfelbe Feind Gefahr; 
Berbindet euch, Aricia zu befämpfen! 
Phaͤdra. 
Wohlan, ich gebe deinen Gründen nach; 
Wenn Leben möglich if, fo will ich leben, 
Denn Liebe zu dem hüffberaubten Sohn 
Mir die verlorne Kraft kann wieder geben. 


Bweiter Aufzug. 


— 


Erfter Auftritt. 


Aricia. Ismene. 


| Aricia. 

Er will mich ſehen? Hippolyt? Und hier? 

Er ſucht mich und will Abſchied von mir nehmen? 

Iſt's wahr, Ismene? Taͤuſcheſt du dich nicht? 
Ismene. 

Das iſt die erſte Frucht von Theſeus' Tod. 

Bald fiehſt du alle Herzen, die die Scheu 

Vor ihm entfernt hielt, dir entgegen fliegen. 

Aricia hat endlich ihr Geſchick 

In ihrer Hand, und Alles wird ihr huld'gen. 
Aricia. 

So waͤr' es keine unverbürgte Sage, 

Ich wäre frei und meines Feinds entledigt? 
Ismene. 

So iſt's. Dir Fampft das Glück nicht mehr entgegen; 

Thefeus ift deinen Brüdern nachgefolgt. 
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Aricia. 
Weiß man, durch welch Geſchick er umgekommen? 
Ismene. 
Man ſpricht Unglaubliches von ſeinem Tod. 
Das Meer, ſagt man, verſchlang den Ungetreuen, 
Da er aufs neue Weiberraub verübt; 
Ja, ein Gerücht verbreitet ſich durchs Land, 
Er ſey hinabgeſtiegen zu den Todten 
Mit ſeinem Freund Pirithous, er habe 
Die ſchwarzen Ufer und den Styr geſehen, 
, Und fi den Schatten lebend bargeftellt; 
Doch feine Wiederkehr fey ihm geworben ⸗ 
Vom traur'gen Strand, den man nur Einmal ſieht. 
Aricia. 
Iſt's glaublich, daß ein Menſch, ein Sterblicher, 
Ins tiefe Haus der Todten lebend dringe? 
Was für ein Zauber denn zog ihn hinab 
An dieſes allgefürchtete Geſtade? 
Ismene. 
Theſeus iſt todt, Gebieterin! Du bift’s 
Allein, die daran zweifelt. Den Verluſt 
Beſeufzt Athen. Trözene hat bereits 
Den Hippolyt als Herrfcher ſchon erkannt. 
Phaͤdra, voll Angſt für ihren Sohn, hält Rath 
Hier im Palaft mit den befürzten Freunden. 
Aricia. 
Und glaubſt du wohl, daß Hippolyt an mir 
Großmüth'ger werde handeln, als fein Vater? 
Daß er die Knechtſchaft mir erleichtern ven 
Bon meinem Loos gerührt? 
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Ismene. 
Sch glaub’ es, Yürftin. 
Aricin. 

Den flolgen Züngling, fennft bu ihn auch wohl? 

Und ſchmeichelſt dir, er werde mich beklagen, 

Und ein Gefchledht, das er verachtet, ehren 

In mir allein? Du fichft, wie er mich meibet. 
Ismene. 

Man fpricht von feinem Stolze viel; doch Hab’ ich 

Den Stolzen gegenüber dir gejehn, 

Sein Ruf, gefteh’ ich, fehärfte meine Neugier. . 

Doc, ſchien er mir, als ich ihn wirflich ſah, 

Den Ruf nicht zuzufagen. Sichtbar war's, 

Mie er bei beinem Anblick fich verwirtte, 

Wie er umfonft die Augen nieberfählug, 

Die zärtlich fchmachtend an den deinen hingen. 

Gefteht fein Stolz nicht ein, daß er dich liebe, 

Sein Auge fpriht's, wenn es fein Mund nicht fagt. 
Aricia. 

D Freundin, wie begierig laufcht mein Herz 

Der holden Rede, die vielleicht mich täufcht! 

Dies Herz, du Fennft es, ftets von Gram genährt 

Und Thränen, einem graufamen Gefhid 

- Sum Raub dahingegeben, ſollt' es fi 

Der Liebe eitle Schmerzen noch erträumen? 

Die Lepte bin ih übrig von dem Blut 

Des hohen Königs, den die Erde zeugte, 

Und ih allein entrann der Kriegeswuth. 

Sechs Brüder fah ih in der Blüthe fallen, 

Die Hoffnung meines fürftlichen Gefchlechts. 

Das Schwert vertilgte alle, und die Erde 
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Trank ungern ihrer Enfelföhne Blut. 

Du weißt, welch fireng Geſetz der Griechen Söhnen 
Seit jener Zeit verwehrt, um mich zu werben. 
Man fürchtet, daß der Schweſter Nachegeift 
Der Brüder Afche neu beleben möchte. 

Do weißt du auch, wie diefes freie Herz 

Die feige Vorfiht der Tyrannenfurcht 
Verachtete. Der Liebe Feindin ftets, 

Wußt' ih dem König Dank für eine Strenge, 
Die meinem eignen Stolz zu Hülfe fan. 

— Da hatt! ih feinen Sohn noch nicht gefehn! 
Nein, denfe nicht, dag feine Wohlgeftalt 

Mein Teicht betrognes Aug’ verführt, der Reiz, 
Der ihn umgibt, den Jeder an ihm preifet, 
Die Gaben einer gütigen Natur, 

Die er verfhmäht und nicht zu kennen ſcheint. 
Ganz andre herrlichere Gaben lieb’ ich, 

Schäß’ ih in ihm! — die hohen Tugenden 
Des Baters, aber frei von feinen Schwächen. 
Den edeln Stolz der großen Seele Lieb’ ich, 
Der unter Amors Macht fih nie gebeugt. 

Sey Phaͤdra ſtolz auf ihres Thefeus Liebe, 
Mir gnügt die leichte Ehre nicht, ein Herz 

Zu fefleln, welches Taufende gewannen. 

Den Muth zu brechen, welchen nichts gebeugt, 
Ein Herz zu rühren, welches nie gefühlt, 

Den folgen Mann als Siegerin zu fefleln, 
Der nicht begreift, wie ihm gefchieht, umſonſt 
Sich, einen Joch entwindet, das er liebt, 

Das Iodt mid an und reizt mid. Mindern Ruhm 
Bracht' es, den großen Hercules zu rühren 
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Als Hippolyt — Diel öfter war der Held 

Befiegt und Teichtern Kampfes überwunden. 

Doch ach! wie heg' ich folchen eiteln Sinn! 

Zu fehr nur, fürcht' ich, widerſteht man mir, 

Und bald vielleicht ſiehſt du mich, tief gebeugt, 

Den Stolz beweinen, den ich jebt bewundre. 

Er follte lieben! Hippolyt! Ich Hätte 

Sein Herz zu rühren — — 
‘ Ismene. 

Hör ihn ſelbſt! Er fommt! 


Zweiter Auftritt. 
Aricia. Ismene. Hippolnt. 


HSippolyt. 
Eh' ich von dannen gehe, Königin, 

Künd’ ich das Loos dir an, das did erwartet. 
Mein Bater ftarb. Ach nur zu wahr erklärte fich 
Mein ahnend Herz fein langes Außenkleiben. 
Den edlen Känpfer Eonnte nur der Tod 

Sp lange Zeit dem Aug der Welt verbergen. 

Die Götter endlich Haben über ihn 

Entfchieden, den Gefährten und ben Freund, 
Den Waffenfreund des herrlichen Alcid. 

Dein Haß, ich darf es Hoffen, Königin, 

Auch gegen Feindes Tugenden gerecht, 

Gönnt ihm den Nachruhm gern, den er verdient. 
Eins tröftet mich in meinem tiefen Leid, 

Ih fann did, einem harten Such entreißen; 





25. 


Den fihweren Bann, der auf dir Tag, vernicht’ ich; 
Du kannſt fortan frei ſchalten mit dir ſelbſt, 
Und ‚in Trözen, das mir zum 2008 gefallen, 
Auf mid) ererbt von Pittheus, meinem Ahn, 
Das mich bereits als König anerkannt, 
Laff’ ih Dich frei — und freier noch ale — 
Aricia. 
Herr, maͤß'ge biefen Edelmuth, der mid 
Beihamt. Mehr, ale, du denkt, erfchwerft bu mir 
Die Feſſeln, die du von mir nimmſt, wenn du 
So große Gunſt an der Gefangnen übfl. 
Bippolpt. 
Athen ift noch im Streit, wer herrſchen foll; 
Es fpricht von bir, nennt mich, und Phädra's Sohn! 
Aricia. 
Bon mir? 
Hippolpyt: 
Ich weiß und will mir's nicht verbergen, 
Daß mir ein ſtolz Geſetz entgegenfteht. 
Die fremde Mutter wird mir vorgeworfen; 
Do hätt’ ich meinen Bruder nur zum Gegner, 
Nicht wehren follte mir's ein grillenhaft 
Geſetz, mein gutes Anrecht zu behaupten. 
Ein höheres Recht erfenn’ ich über mir, 
Dir tret’ ih ab, vielmehr ich geb’ dir wieder 
Den Thron, den deine Väter von Erechtheus, 
Der Erde Sohn, dem Mächtigen, ererbt. 
Er fanı auf Aegeus durch der Kindſchaft Recht; 
Athen, duch meinen Vater groß gemacht, 
Erfannte freudig Diefen Held zum König, 
Und in Bergeflenheit fanf dein Gefchlecht. 
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Athen ruft dich in ſeine Mauern wieder; 

Genug erlitt es von dem langen Streit, 

Genug hinabgetrunken hat die Erde 

Des edeln Blutes, das aus ihr entſprang. 

Mein Antheil iſt Trözene; Kreta bietet 

Dem Sohn der Phädra reichlichen Erſatz; 

Dir bleibt Athen! Ich geh’ jest, um für dich 

Die noch getheilten Stimmen zu vereinen. 

Ariciu. 

Erftaunt, befhant von Allem, was ich höre, 

Befürcht' ich faſt, ich fürchte, daß ich träume. 

Wach' ih und ift dies Alles Wirklichteit? 

Herr, welche Gottheit gab dir's in die Seele? 

Wie wahr rühmt dich der Ruf durch alle Welt! 

Wie weit noch überflügelt ihn die Wahrheit! 

Zu meiner Gunft willft du dich felbft berauben? 

War es nit ſchon genug, mich nicht zu haſſen? 

Hippolyt. 

Ih, Königin, dich haſſen! Was man auch 

Bon meinen Stolz verbreitet, glaubt man denn, 

Daß eine Tigermutter mich geboren? 

Und welche Wildheit wär's, welch eingewurzelt 

Verſtockter Haß, den nicht dein Aublid zähmte! 

Konnt' ich den Holden Zauber widerſtehn? 
Aricia (unterbricht ihn). 

Was fagft du, Herr? 

: Hippolyt. 

Ich bin zu weit gegangen. 

Zu mächtig wird es mir — Und weil ich denn 

Mein langes Schweigen brach, fo will id enden — 

So magft dur ein Geheimniß denn vernehmen, 
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Das diefe Bruſt nicht mehr verfchließen kann. 
— Ja, Königin, du fiehft mich vor dir fliehen. 
Gin warnend Beifpiel tief gefallnen Stolzes 
Ich, der der Liebe trogig widerſtand, 

Der ihren Opfern graufam Hohn gefprochen, 
Und wenn die Andern fümpften mit dem Sturm, 
Stets von dem Ufer Hoffte zuzufehn, 

Durch eine flärfre Macht mir felbft entriffen, 
Erfahr' au ich nun das genieine Loos. 

Ein Augenblick bezwang mein fühnes Herz, 
Die freie flolze Seele, fie empfindet. 

Schs Monde trag’ ih ſchon, gequält, zerriffen 


Bon Scham und Schmerz, den Pfeil in meinem Herzen. 


Umfonft befämpf ih di, bekämpf' ich mich; 
Di flieh’ ih, wo du biſt; dich find’ ich, wo du fehlt; 
Dein Bild folgt mir ins Innerſte der Wälder; 
Das Licht des Tages und die ftille Nacht 
Muß mir die Reize deines Bildes malen. 
Ah, Alles unterwirft mich dir, wie aud 
Das flolze Herz dir widerfiand — Sch fuche 
Mich felbft, und finde mich nicht mehr. Zur Laſt 
IR mir mein Pfeil, mein Wurffpieß und mein Wagen; 
Vergeſſen ganz hab’ ih die Kunſt Neptung ; 
Mit meinen Seufzern nur erfüll’ ich jest 
Der Wälder Stille, meine müß’gen Roſſe 
Bergefien ihres Führers Ruf. 

(Nach einer Pauſe.) 

Bielleiht 

Schämft du dich keines Werks, da du mich hoͤrſt, 
Und did beleidigt meine wilde Liebe? 
In welcher rauhen Sprache biet' id auch 
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Mein Herz bir an! Wie wenig würdig ift 

Der rohe Sklave foldher fchönen Bande! z 
Doch eben darum nimm ihn gütig auf! 

Ein neu Gefühl, ein fremdes, fprech’ ich aus, 

Und ſprech' ich's übel, denfe, Königin, 

Daß du die Erfte bift, die mich's gelehrt. 


— — — — — 


Dritter Auftritt. 
Aricia. Ismene. Hippolyt. Theramen. 


. Cheramen. 
Die Königin naht ſich, Her! Ich eilt! ihr Don 
Sie ſucht dic. 

Hippotpt. 

Mich? 
Cheramen. 
Sch weiß nicht, was fie will. 

Doch eben jebt Hat fie nach bir gefenvet, 
Phaͤdra will mit dir fprechen, eh du gehft. 

HSippolyt. 
Phaͤdra! Was ſoll ich ihr? was kann fie wollen? 

Aricia. 

Herr, nicht verſagen kannſt du ihr die Gunſt; 
Wie ſehr ſie deine Feindin auch, du biſt 
Ein wenig Mitleid ihren Thränen ſchuldig. 

Hippolpyt. 
Du aber gehft! Du geht — und ich foll gehen! 
Und ohne daß ich weiß, ob du dies Herz — 
Ob meine Fühne Liebe dich beleidigt? — N 
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Aricia. 
Seh, deinen edeln Vorſatz auszuführen! 
Erringe mir den Thron Athens! Ich nehme 
Aus deinen Händen jegliches Geſchenk; 
Doc diefer Thron, wie herrlich au, er iſt 
Mir nicht die theuerfle von deinen Gaben! 
5 (Seht ab mit Jéemenen.) 


— — — — —— 


Vierter Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. 


Sippolyt. 
Freund, iſt nun Alles — doch die Königin naht! 
(PHäprä zeigt ſich im Hintergrunde mit Denonen.) 
Laſſ' Alles fi zur Abfahrt fertig halten! 
Gib die Signale! Eile! Komm zurüd 
So ſchnell ald möglih und erlöfe mich 


Bon einem wiberwärtigen Geſpraͤch! 
(Theramen geht ab.) 


— — — — 


Fünfter Auftritt. 
Hippolyt. Phädra. Genone. 


Phädra 
(no in der Tiefe des Theaters). 
Er iſt's, Denone — AU mein Blut tritt mir 
Ans Herz zurüd — Bergeffen hab’ id Alles, 
Bas ih ihm fagen will, da ich ihn fehe. 
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© en one. 
Bedenke deinen Sohn, der auf di hofft. 
Phädra (vortretend, zu Hippolyt). 


Man fagt, o Herr, du willſt ung fchnell verlaffen. 


Ih Fomme,-meine Thränen mit den deinen 

Zu miſchen; ich konıme, meines Sohnes wegen 

Dir meine bangen Sorgen zu geſtehm 

Mein Sohn hat feinen Vater mehr, und nah’ 

Rückt Schon der Tag, der ihm die Mutter raubt. 

Bon taufend Feinden feh’ ich ihn bedroht, 

Herr, du allein kannſt feine Kindheit ſchützen. 

Do ein geheimer Vorwurf quält mein Herz. 

Ich fürchte, daß ich felbft dein Herz verhärtet; 

Ich zittre, Herr, daß bein gerechter Born 

An ihm die Schuld der Mutter möchte flrafen. 
Hippolpyt. 

Ich denfe nicht fo niedrig, Königin. 
Phädra. 


Wenn du mich haßteſt, Herr, ich müßt' es dulden. 


Du ſaheſt mich entbrannt auf dein Verderben, 
In meinem Herzen konnteſt du nicht leſen. 
Geſchäftig war ich, deinen Haß zu reizen, 

Dich konnt' ich nirgends dulden, wo ich war, 
Geheim und offen wirkt' ich dir entgegen, 

Nicht ruht! id, bis uns Meere felbft gefchieben. 
Selbft deinen Namen vor mir auszufprechen, 
Berbot ich durch ein eigenes Geſetz. 

Und dennoch — wenn an der Beleidigung 

Sih Rache mißt, wenn Haß nur Haß erwirbt, 
Mar nie ein Weib noch deines Mitleids werther, 
Und feines minder beines Hafles werth. 
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9 ippolpt. 
Es eifert jede Mutter für ihr Kind; 
Dem Sohn der Fremden Tann fie ſchwer vergeben. 
Ich weiß das Alles, Königin.- War doch 
Der Argwohn flets der zweiten Che Frucht! 
Bon jeder andern hätt’ ich gleichen Haß, 
Bielleiht no mehr Mißhandlungen erfahren. 
Yhädra. 
Ad, Herr! wie fehr nghm mich der Hinmel aus 
Bon diefer allgemeinen Sinnesart! 
Wie ein ganz Andres iſt's, was in mir tobet! 
Hippolpyt. ” 
Laß, Königin, dich Feine Sorge quälen! 
Noch lebt vielleicht dein Gatte, und der Himmel 
Schenkt unfern Thränen feine Wiederkehr. 
Beſchützt ihn doch der mächtige Neptun; 
Zu ſolchem Helfer fleht man nicht vergebens. 
Phädra. 
Herr, zweimal ſieht kein Menſch die Todesufer. 
Theſeus hat ſie geſehn; drum hoffe nicht, 
Daß ihn ein Gott uns wieder ſchenken werde, 
Der karge Styr gibt feinen Raub nicht.her. 
— Todt wär! er? Nein, er ift wicht tobt! Er lebt 
In dir! Noch immer glaub’ ich ihn vor. Augen 
Zu fehn! Ich ſpreche ja mit ihm! Mein He — 
— Ah, ich vergefle nich! Ser, wider Willen 
Reißt mi der Wahnfinn fort — : 
Sippolyt. 
Ich ſeh' erſtaunt 
Die wunderbare Wirfung deiner Liebe. 
Thefeus, obgleich im tiefen Grabe, lebt 
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Bor deinen Augen! Bon der Leidenfchaft 

Zu ihm ift deine Seele ganz entzündet. 
Phädra. 

Sa, Herr, ih ſchmachte, brenne für den Thefeus, 

Ih liebe Thefeus, aber jenen nicht, 

Wie ihn der ſchwarze Adheron gefehn, 

Den flatterhaften Buhler aller Weiber, 

Den Brauenräuber, der hinunterftieg, 

Des Schhattenfünigs Bette zu entehren. 

Ich ſeh' ihn treu, ich ſeh' ihn ftolz, ja ſelbſt 

Ein wenig ſcheu — Ich feh’ ihn jung und ſchoͤn 

Und veizend alle Herzen fi gewinnen. 

Wie man die Götter bildet, fo wie ich 

— Di fehe! Deinen ganzen Anſtand hatt! er, 

Dein Auge, deine Sprade felbft! So färbte 

Die edle Röthe feine Heldenwangen, 

Als er nad Kreta Fam, die Töchter Minos' 

Mit Lieb’ entzündete — Wo warft du da? 

Mie konnt' er ohne Hippolyt bie beiten, 

Die erften Helden Griechenlands verfanmeln? 

O daß bu, damals nod zu zarten Alters, 

Nicht in dem Schiff mit warft, das ihn gebracht! 

Den Minotaurus Hätteft Du getöbtet, 

Itog allen Krümmen feines Labyrinthe. 

Dir Hätte meine Schwefter jenen Faden 

Gereiht, um aus dem Irrgang dich zu führen. 

D nein, nein, ich fam ihr darin zuvor! 

Mir hätt's zuerft die Liebe eingegeben, 

Ih, Herr, und feine andre zeigte bir 

Den Pfad des Labyrinths. Wie hätt’ ich nicht 

Für diefes liebe Haupt gewaht! Ein Faden 
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Bar der beforgten Liebe nicht genug; 
Gefahr und Noth hätt’ ich mit dir getheilt; 
Ich ſelbſt, ich wäre vor dir hergezogen; 
Ins Labyrinth flieg ich hinab mir bir, 
Mit dir war ich gerettet ober verloren. 
Hippolpyt. 
Bas hör’ ih, Götter! Wie? Vergiſſeſt du, 
Daß Thefeus dein Gemahl, daß er mein Vater — 
Phaäͤdra. 
Wie kannſt du ſagen, daß ich das vergaß? 
Bewahrt’ ich meine Ehre denn fo wenig? 
KHippotlpyt. 
Berzeihung, Königin. Schamroth gefteh’ ich, 
Das ich unſchuld'ge Worte falfch gedeutet. 
Nicht Länger Halt’ ich deinen Anblick aus. 
(DIN geben.) 
Phädrn. 
Grauſamer, du verflandft mich nur zu gut. 
Genug fagt’ ih, die Augen dir zu öffnen. 
So fey es denn! So lerne Phädra kennen 
Und ihre ganze Raferei! Ich liche. 
Und denke ja nit, daß ich dies Gefühl 
Bor mir entſchuld'ge und mir felbft vergebe, 
Daß ich mit feiger Schonung gegen mid 
Das Gift genährt, das mich wahnfinnig macht. 
Dem ganzen Zorn der Himmliſchen ein Biel, 
Haſſ ich mich felbft noch mehr, ale du mid haſſeſt. 
Zu Zeugen deß ruf id die Götter an, 
Sie, die das Feuer in meiner Bruft entzündet, 
Das all ven Meinen fo verderblich war, 
Die fih ein gramfam Spiel damit gemacht, 
Schillers ſämmtl. Werfe. VII. 


- 
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Das ſchwache Herz der Sterblichen zu verführen. 
Muf das Bergangne dir zurüd! Dich fliehen 
War mir zu wenig. Ich verbannte dich! 
Gehaſſig, graufam wollt! ich dir erfcheinen; 

Dir deſto mehr zu widerftehn, warb ich 

Un deinen Hab — Was frommte mir's! Du haßtefl 
Mich defto mehr, id — Tiebte dich nicht minder, 
Und neue Reize nur gab dir dein Unglüd. 

In Glut, in Thränen hab’ ich mich verzehrt; - 
Dies zeigte dir ein einz'ger Blick auf mid, 

Wenn du den einz'gen Blick nur wollteft wagen. 
— Bas foll ih fagen? Dies Geftänpniß felbft, 
Das fchimpfliche, denkſt du, ich that's mit Willen? 
Die Sorge trieb mich her für meinen Sohn; 

Für ihn wollt’ ich dein Herz erflehn — Umfonfl. 
In meiner Liebe einzigen Gefühl 

Konnt' id von nichts dir reden als bir felbfl. 
Auf, raͤche dich und ftrafe diefe Flamme, 

Die dir ein Gräul ift! Reinige, befreie, 

Des Helden werth, der dir bas Leben gab, 

Bon einem ſchwarzen Ungeheuer” die Erbe! 

Des Thefeus Wittwe glüht für Hippolyt! 

Nein, laß fie deiner Rache nicht entrinnen. 

Hier treffe deine Hand, hier ift mein Herz! 

Boll Ungeduld, den Frevel abzubüßen, 

Schlägt es, ih fühl’ es, deinem Arm entgegen. 
Triff! Oder bin ich deines Streichs nicht werth, 
Mipgönnt dein Haß mir diefen füßen Tod, 
Entehrte beine Hand fo ſchmaͤhlich Blut, 

Leih mir dein Schwert, wenn du ben Arm nicht will. 
Gib! Entreißt ihm das Schwert.) 
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Oenone. 
Königin, was machſt du? Große Goͤtter! 
Man kommt. O flieh den Blick verhaßter Zeugen! 
Komm, folge mir und vette dich vor Schmach! 


(Sie führt Phadra ab.) 


ga ® 


Sechster Auftritt. 
Bippolyt. Theramen. 


Theramen. 
Flieht dort nicht Phaͤdra oder wird vielmehr 
Gewaltfan fortgezogen? — Herr, was febt 
Dig fo in Wallung? — Ih feh’ dich ohne Schwert, 
Blei, voll Entfegen — 

Sippolyt. 

Fliehn wir, Theramen! 
Du fiehſt mich in dem äußerſten Erſtaunen, 
Ich kann mich ſelbſt nicht ohne Grauen ſehn. 
Phädra — Doch, große Götter! Nein! 
Das Graͤßliche beded’ ein ewig Schweigen! 

Cheramen. 
Willſt du von bannen, das Echiff if fegelfertig; 
Doch, Herr, Athen hat fich bereits erflärt. 
Man hat das Volk nad Zünften ftimmen laflen; 
Dein Bruder hat die Stimmen; Phädra fliegt! 

(Hippolyt macht eine Bewegung des Grftaunens,) 

Gin Herold kommt fo eben von Athen, 
Der ihre den Schluß des Volkes überbringt 
Ihr Sohn ift König. 
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5ippolyt. 
Phaͤdra! Große Götter! 
Ihr Eennt fie! Iſt's der Lohn für ihre Tugend? 
Cheramen. 
Indeß fchleiht ein Gerücht umher, der König 
Sey noch am Leben. Man will ihn in Epirus 
Gefehen haben — Mer hab' ich ihn nicht dort 
Erfragt, und weiß ich nicht zu gut — 
·5ippolyt. 
Thut nichts. 
Man muß auf Alles hören, nichts verfäͤumen, 
Und forfhen nad) der Quelle des Gerüchte. 
Verdient es nicht, daß wir die Fahrt einftellen, 
So gehen wir, was es auch koſten mag, 
Der Würdigften das Ecepter zuzuwenden! 


Dritter Anfıng. 


— — — 


Erſter Auftritt. 
Phädra un Oenone. 


Phädra. 
Hinweg, hinweg! Zu Andern wendet euch 
Mit dieſen Ehren, die man auf mich häuft! 
Unglüdliche, wie kannſt du in mich bringen, 
Daß ich mich zeige? O verbirg mich vielmehr! 
Ad, nur zu offen Hab’ ich mich gezeigt, 
Mein rafend Wünſchen wagt’ ih fund zu geben, 
Ich hab’ gefagt, was man nie hören follte! 
— Wie horcht' er auf! Wie lange wußt' er nit 
Ausweichend meiner Rebe zu entfchlüpfen! 
Wie fann er nur auf fehnelle Flucht, und wie 
Bermehrte fein Erröthen meine Scham! 
D warum hieltſt du meinen Arm zurüd! 
Als ih fein Schwert auf meinen Bufen züdte, 
Erblaßt' er nur für mih? Entriß er mies? 
Genug, daß meine Hand daran gerührt; ' 
Ein Gräuel war's in feinem Nug’, es war 
Geſchändet, und entehrte feine Hände! 

Oenone. 
So deinem eiteln Jammer ewig nur 
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Dahingegeben, nährft bu eine Glut, 
Die du erſticken ſollteſt. Wär’s nicht beſſer, 
Nicht würdiger des Bluts, das in dir fließt, 
Dein Herz in edlern Sorgen zu zerfireun, 
Den Undaufbaren, ber dich haßt, zu fliehn, 
Zu herrfhen und das Scepter zu ergreifen! 
Phädra. 
Ich herrſchen, ich ein Reich mir unterwerfen, 
Und bin nicht Meiſter meiner ſelbſt, und bin 
Nicht mächtig meiner Sinne mehr! Ich herrſchen, 
Die einer ſchimpflichen Gewalt erliegt, 
Die ſtirbt! 
Oenone. 
So ſlieh! 
Phädra. 
Ich kann ihn nicht verlaſſen. 
Oenone. 
Ihn nicht verlaſſen und verbannteſt ihn! 
Phädra. 
Es iſt zu fpät; er weiß nun meine Liebe. 
Die Gränze keuſcher Scham ift überſchritten, 
Das ſchimpfliche Geſtaͤndniß iſt geihan, 
Hoffnung ſchlich wider Willen in mein Herz. 
Und riefſt du ſelbſt nicht meine fliehende Seele 
Mit ſchmeichelhaftem Troſteswort zurück? 
Du zeigteſt mir verdeckt, ich koͤnnt' ihn lieben. 
Oenone. 
Dich zu erhalten, ach! was hätt’ ich nicht, 
Unſchuldig oder fträflih, mir erlaubt! 
Doch wenn du je Beieivigung empfanbft, 
Kannſt du vergeffen, wie der Stolze dich 
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Verachtete! Wie graufam höhnend er 

Dich nur nicht gar ihm: ließ zu Füßen fallen! 

Wie machte diefer Stolz ihn mir verhaßt! 

D dag du ihn nicht fahft mit meinen Augen! 
Yyädra. 

Denone, diefen Stolz fann er verlieren; 

Wild ift er, wie der Wald, der ihn erzug; 

Er hört, ans rauhe Jagdwerk nur gewohnt, 

Zum Erſtenmale jegt von Liebe reden; 

Er ſchwieg wohl gar aus Ueberrafhung nur, 

Und Unrecht thun wir ihm mit unfern Klagen 
Oenone. 

Bedenk, daß eine Scythin ihn gebar. 
Phädra. 

Obgleich fie Scythin war, fie liebte doch. 
Oenone. 

Er haßt, du weißt es, unſer ganz Geſchlecht. 
Phädra. 

So werd' ich keiner Andern aufgeopfert. 

— Zur Unzeit kommen alle deine Gründe, 

Hilf meiner Leidenfhaft, nicht meiner Tugend! 

Der Liebe widerfteht fein Herz. Laß fehn, 

Ob wir’s bei einer andern Schwäde faflen! 

Die Herrfchaft Tot’ ihm, wie mir fchien; es zog 

Ihn nad Athen; er konnt’ es nicht verbergen. 

Die Schnäbel feiner Schiffe waren ſchon 

Herumgefehrt, und alle Segel flogen. 

Geh, ſchmeichle feiner Ehrbegier, Denone, 

Mit einer Krone Glanz — Er winde ſich 

Das Diadem um feine Stirne! Mein 

Sey nur der Ruhm, dag ich's ihm umgebunben! 
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Behaupten kann ih meine Macht doch nicht; 
Nehm’ er fie Hin, er lehre meinen Sohn 

Die Herrfherfunft und fey ihm flatt des Vaters; 
Mutter und Sohn geb’ ih in feine Macht. 
Geh, Tag nichts unverfucht, ihn zu bewegen! 
Dich wird er hören, wenn er mich nicht hört. 
Dring’ in ihn, feufze, weine, ſchildre mid 

Als eine Sterbende, o fhäme dich 

Auch felbft der Flehensworte nicht! Was du 
Gut findeft, ich befenne mich zu Allem. 

Auf dir ruht meine legte Hoffnung. Geh! 

" Bis du zurüdgefehrt, beſchließ' ih nichts. 
(Denone geht ab.) 


—— 


Zweiter Auftritt. 


Yhädra allein. 
Du ſiehſt, in welche Tiefen ich gefallen, 
Furchtbare Venus, unverföhnliche! 
Bin ich genug gefunfen? Weiter kann 
Dein Grimm nicht gehn; volltommen ift bein Sieg; 
Getroffen haben alle deine Pfeile. 
Grauſame, willft du deinen Ruhm verniehren, 
Sud! einen Feind, der mehr dir wiberfirebt. 
Dich fliehet Hippolyt, er fpricht Dir Hohn, 
Und nie Hat er ein Knie vor dir gebeugt; 
Dein Name fchon entweiht fein flolzes Ohr. 
Näche dich, Göttin! raͤche mich! Er liebe! 
— Doch was ift das? Du ſchon zurück, Denone? 
Man verabfchent mich, man will di gar nicht hören. 
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Dritter Auftritt. 
Phädra. Gensne. 


Oenone. 
Erſticken mußt du jeglichen Gedanken 
An deine Liebe jetzt, Gebieterin! 
Sey wieder ganz du ſelbſt! Ruf deine Tugend 
Zurück! Der König, den man todt geglaubt, 
Er wird ſogleich vor deinen Augen ſtehn. 
Theſeus iſt angelangt! Theſeus iſt hier! 
Entgegen ſtürzt ihm alles Volk — Ich ging, 
Wie du befahlſt, den Hippolyt zu ſuchen, 
Als tauſend Stimmen ploͤtzlich hinmelan — 
Phädra. 
Mein Gatte lebt, Oenone! Mir genug! 
Ich habe eine Leidenſchaft geſtanden, 
Die ihn beſchimpft. Er lebt. Es braucht nichts weiter, 
Oenone. 
Wie, Königin? 
Phädra. 
Ich ſagte dir's vorher, 
Du aber hörteſt nicht; mit deinen Thraäͤnen 
Beflegteft du mein richtiges Gefühl. 
Noch Heute früh flarb ich ber Thränen werth; 
Ich folgte deinem Rath, und ehrlos fterb’ ich. 
Oenone. 
Du ſtirbſt? 
Phädra. 
Ihr Goͤtter! Was hab' ich gethan! 
Mein Gemahl wird kommen und ſein Sohn mit ihm. 
Ich werd' ihn ſehn, wie er ins Aug mich faßt, 
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Der furchtbare Vertraute meiner Schuld, 

Mie er drauf Achtung gibt, mit welcher Stirn 

Sch feinen Vater zu empfangen wage! 

Das Herz von Seufzern fchwer, die er werachtet, 

Das Aug von Thränen feucht, die er verfhmägt! 

Und glaubft du wohl, er, fo voll Zartgefühl, 

So eiferfüchtig auf des Vaters Ehre — 

Er werde meiner ſchonen? den Berrath 

An feinen Bater, feinen König, dulden? 

Wird er auch feinem Abſchen gegen mich 

Gebieten fönnen? Sa, und fchwieg’ er auch! 

Denone, ich weiß meine Schuld, und nicht 

Die Kecke bin ich, die, fh im Verbrechen . 

Sn fanfte Ruh’ eimwiegend, aller Scham 

Mit eherner Etirne, nie erröthend, trogte. 

Mein Unrecht fenn’ ich, es fteht ganz vor mir. 

Schon feh' ich diefe Mauern, diefe Boxen 

Sprade befommen, und, mich anzuflagen 

Bereit, des Batten Anfunft nur evivarten, 

Furchtbares Zeugniß gegen mich zu geben! 

— Nein, laß-mich fterben! Diefen Schrednifien 

Entziehe mich der Tod — er fhredt mich nicht! 

Mich ſchreckt der Name nur, den ich verlafle, 

Ein gräßlich Erbtheil meinen armen Kindern! 

‚ Die Abfunft von dem Zeus erhebt ihr Herz; 

Der Mutter Schuld wird fehwer auf ihnen laften. 

Oenone, mit Entfegen denf' ich es: 

Grröthen werben fie, wenn man mich nennt, 

Und wagen’s nicht, die Augen anfzufchlagen. 
Oenone. 

Das wird gewiß geſchehen; zweifle nicht! 
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D wahrli, nie war eine Furcht gerechter. 
Doch warum willft du fie der Schmach bloß ſtellen? 
Warum dich ſelbſt anklagen? — Ach, es iſt 
Um uns geſchehen! Phaͤdra, hoͤr' ich ſagen, 
Bekennt ſich ſchuldig! Phaͤdra trägt ihn nicht 
Den furchtbar'n Anblick des verrathnen Gatten. 
Wie glücklich iſt dein Feind, daß du ihm ſelbſt 
Gewonnen gibſt auf Koſten deines Lebens! 
Was werd' ich ihm antworten, wenn er nun 
Als Klaͤger auftritt? Ach, ich muß verſtummen! 
Gr aber wird ſich feines graͤßlichen 
Triumphs mit Uebermuth erfreun, und Jedem, 
Der’s hören will, von deiner Schmach erzählen. 
GH dies gefchieht, zerfchmettre mich der Blitz! 
— Sag mir die Wahrheit! Iſt er dir noch theuer? 
Mit welchem Auge fiehft du jest den Stolzen? 
Phädra. 
Ein Ungeheuer ift er in meinen Augen. 
Venone. 
Warum den leichten Sieg ihm alſo laſſen? 
Du fürchteſt ihn — So wag' es, ihn zuerſt 
Der Schuld, die er dir vorwirft, anzuklagen. 
Ber kann dich Lügen ſtrafen? Alles verdammt ihn. 
Sein Schwert, zum Glück in deiner Hand gelaſſen, 
Dein jetz'ger Schrecken, dein bisher'ger Gram, 
Die vorgefaßte Meinung ſeines Vaters, 
Und deine frühern Klagen über ihn, 
Aud dies, daß du fehon einmal ihn verbannt — 
Phädra. 
Ich ſoll die Unſchuld unterdrücken, laͤſtern? 
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Oenoue. 

Mir iſt an deinem Schweigen ſchon genug. 
Ich zittre, ſo wie du; auch mein Gewiſſen 
Regt ſich und tauſend Tode ſtürb' ich lieber! 
Doch ohne dieſes Mittel der Verzweiflung 
Verlier' ich dich! Es gilt zu hohen Preis! 
So weiche jedes Andre deinem Leben! 

— Ich werde reden — Theſeus, glaube mir, 
Wenn mein Bericht ihn aufgereizt, wird ſich 
Mit der Verbannung ſeines Sohns begnügen; 
Ein Vater bleibt auch Vater noch im Strafen! 


Doch müßt auch ſelbſt das Blut der Unſchuld fließen, 


Dein Ruf fleht auf dem Spiel, es gilt die Ehre; 
Der muß man Alles opfern, auch die Tugend. 
Man kommt. Ih fehe Thefeus. 

Phädra. 

Wehe mir! 

Ich ſehe Hippolyt. Ich leſe ſchon 
In ſeinen ſtolzen Blicken mein Verderben. 
— Thu, was du willſt! Dir überlaff ih mid; 


In meiner Angſt kann ich mir ſelbſt nicht rathen. 


m —— — — — 


Vierter Auftritt. 
Phädra. Genone. Theſeus. Hippolyt. 


Theſeus. 
Das Glück iſt mit mir ausgeföhnt, Gemahlin! 
Es führt in deine Arme — | 
Phädra. 
Theſeus, halt! 


Theramen. 





A535: 


Entweihe nicht die zärtlichen Gefühle! 
Richt mehr verdien’ ich diefe Liebeszeichen. 
Du bift befhimpft. Das neid'ſche Glück herſchonte, 
Seitdem du fern warſt, deine Gattin nicht. 
Ich bin nicht werth, dir fernerhin zu nahn, 
Und gehe, mich auf ewig zu verbergen. 
(Geht ab mit Oenonen.) 


Fünfter Auftritt. 
Theſens. Hippolyt. Theramen. 


Theſeus. 
Wie? Welch ein ſeltſamer Empfang? — Mein Sohn? 
Hippolpt. 
Phädra mag das Geheimniß dir erklären. 
Doch wenn mein Flehn was über dich vermag, 
Erlaub’, o Herr, daß ich ſie nicht mehr fehe. 
Laß den erſchrocknen Hippolyt den Ort, 
Bo deine Gattin Iebt, auf ewig meiden. 
Chefeus. 
Verlaſſen will du mid), mein Sohn? 
Hippolpt. 
Ich fuchte 
Sie nit! du brachteſt fie an dieſe Küfte! 
Du warft es ſelbſt, o Herr, der mir beim Scheiben 
Aricien und die Königin anvertraut, 
Sa mid zum Hüter über fie beftellt. 
Was aber koͤnnte nun mich hier noch halten? 
Zu lange fhon hat meine müß’ge Jugend 
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Sich an dem feheuen Wilde nur verfucht. 

Wärs nun niht Seit, unwürd'ge Ruhe fliehend, 

Mit edlerm Blute mein Geſchoß zu färben? 

Noch Hatteft du mein Alter nicht erreicht, 

Und manches Ungeheuer fühlte ſchon 

Und mancher Räuber deines Armes Schwere. 

Des Mebermuthes Rächer Hatteft du 

Das Ufer zweier Meere fchon gefichert; 

Der Wanderer zog feine Straße frei, 

Und Hercules, als er von dir vernahm, 

Sing an, von feiner Arbeit auszuruhn. 

Do ih, des Helden unberühnter Sohn, 

That es noch nicht einmal der Mutter gleich! 

O gönne, daß mein Muth fich endlich zeige, 

Und wenn ein Ungeheuer dir entging, 

Daß ich's beflegt zu deinen Füßen lege; 

Wo nicht, durch einen ehrenvollen Tod 

Mich aller Welt als deinen Sohn bemwähre. 
Theſeus. 

Was muß ich ſehen? Welch ein Schrecniß iſt's, 

Das ringsum ſich verbreitend all die Meinen 

Zurück aus meiner Nähe ſchreckt? Kehr' ich 

So ungewünfht und fo gefürchtet wieder, 

Marum, ihr Götter, erbracht ihre mein Gefängniß? 

— Ich Hatte einen einz'gen Freund. Die Gattin 

Wollt’ er dem Herrfcher von Epirus rauben, 

Bon blinder Liebeswuth bethört. Ungern 

Bot ih zum Fühnen Frevel meinen Arm; 

Dod zürnend nahm ein Gott uns die Beflunung. 

Mich überrafchte wehrlos der Tyrann; 

Den Waffenbruder aber, meinen Freund, 
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Pirithous — o jammervofler Anblid! — 

Mupt' ich den Tigern vorgeworfen fehn, 

Die der Tyrann mit Menfchenblute nährte. 

Mich felbft ſchloß er in eine finftre Gruft, 

Die, Schwarz und tief, ans Reich der Schatten gränzte. 
Sechs Monde hatt’ ich Hülflos hier geſchmachtet, 

Da fahen mich die Götter guädig an; ' 

Das Nug’ der Hüter wußt' ich zu betrügen; 

Ich reinigte die Welt von einen Feind, 

Den eignen Tigern gab ich ihn zur Speife. 

Und jego, da ich fröhlich heimgekehrt, 

Und was die Götter Theures mir gelaffen, 

Mit Herzensfreude zu umfaſſen denke — 

Set, da die Seele fih nah langem Durft 5 
An dem erwünfchten Anblid laben will — 
IR mein Empfang Entfegen, Alles flieht mich, 
Entzieht fi meiner Liebenden Umarmung, 

Sa, und ih ſelbſt, von diefem Schreden ans 

Geſteckt, der von mir ausgeht, wünfche mich 

Zurück in meinen Kerfer zu Epirus. 

— Sprich! Phädra Fagt, daß ich beleidigt fey. 

Der verrieth mich? Warum bin ich nicht gerächet? 

Hat Griechenland, dem dieſer Arm fo oft 

Gedient, Zufluht gegeben dem Berbrecher? 

Du gibft mir nichts zur Antwort. Sollteft dus, 

Mein eigner Sohn, mit meinen Feinden halten? 

— Ich geh’ Hinein. Zu lang bewahr ich ſchon 

Den Zweifel, der mich niederbrüdt. Auf einmal 

Bill ich den Frevel und den Frevler kennen. 

Bon diefem Schreden, den fie blicken läßt, 

Soll Phaͤdra endlih Rechenſchaft mir geben. (Scht ab.) 
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Sechster Auftritt. 
Hippolyt und Sheramen, 


Hippolpt. 
Mas wollte fie mit diefen Worten fagen, 
Die mich durchſchauerten? Will fie vielleicht, 
Ein Raub jedwedes äußerften Gefühle, 
Sid felbft anflagen und ſich felbft verderben? 
Mas wird der König fagen, große Götter! 
Mie ſchwer verfolgt die Liebe diefes Haus! 
Ich felbft, ganz einer Leivenfchaft zum Raube, 
Die er verdammt; wie hat mich Thefeus einft 
Geſehen und wie findet er mich wieder? 
Mir trüben ſchwarze Ahnungen den Geiſt; 
Doch Unfhuld Hat ja Böfes nicht zu fürchten. 
— Gehn wir, ein glüdlih Mittel auszufinnen, 
Mie wir des Vaters Liebe wieder weden, 
Ihm eine Leidenfchaft geftehn, die er 
Verfolgen kann, doch nimmermehr erſchüttern. 


u — — — — 


Yierter Anfıng. 





Erſter Aufteitt. 
Shefeus. Genone. 


Chefeus. 
Was Hör ih! Bötter! Solchen Angriff wagte 
Ein Rafender auf feines Baters Ehre! 
Wie hart verfolgft du mich, ergrimmtes Schidfal! 
Ich weiß nicht, was id fol, nit, was ich Bin! 
D wird mir folder Danf für meine Liebe? 
Fluchwerthe That! Verdammliches Erfühnen! 
Und feiner wilden Luft genug zu thun, 
Erlaubte fih der Freche gar Gewalt! 
Erkannt Hab’ ich's, das Werkzeug feiner Wuth, 
Dies Schwert, zu evlerm Dienft ihn ungehangen; 
Nicht hielt ihn felbft die Heil’ge Schen des Bluts! 
Und Phädra ſäumte no, ihn anzuflagen, 
Und Phädra fehwieg und fchente des Verräthers. 
Oenone 
Des unglüdfel'gen Baters fchonte Phädra. 
Dom Angriff diefes Wüthenden beſchämt 
Und dieſer frevelhaften Blut, bie fie 


Schuldlos entzündet, wellte Phaͤdra ſterben. 
Schüllerse ſammtl. Werke. VI. 
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Schon zuckte fie die mörderiſche Hand, — 


Das ſchöne Licht der Augen auszulöfchen; 
Da fiel ih ihr in den erhohnen Arm, 
Ja, ih allein erhielt fie deiner Liebe. 
Und jest, o Herr, von ihrem großen Leiden, ° 
Bon deiner Furcht gerührt, entdeckt' ich dir, 
Ich that's nit gern, Die Urſach' ihrer Thränen. 
LTheſeus. 
Wie er vor mir erblaßte, der Verraͤther! 
Er konnte mir nicht ohne Zittern nahn; 
Ich war erſtaunt, wie wenig er ſich freute! 
Sein froſtiger Empfang erſtickte ſchnell 
Die frohe Wallung meiner Zärtlichfeit. 
— Doch diefer Liebe frevelhafte Glut, 
O ſprich, verrieth fie fh ſchon in Athen? 
Oenone. 
Denk' an die Klagen meiner Koͤnigin, 
O Herr! Aus einer frevelhaften Liebe 
Entſprang ihr ganzer Haß. 
Theſeus. 
Und dieſe Liebe 
Entflammte ſich von neuem in Troͤzene? 
Oenone. 
Herr, Alles, was geſchehen, ſagt' ich dir! — 
Zu lang ließ ich die Koͤnigin allein 
In ihrem Schmerz; erlaube, daß ich dich 
Verlaſſe, Herr, und meiner Pflicht gehorche. 
(Denone geht ab.) 


— — — — — — 


2 u ut u „— 
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Zweiter Auftritt. 


Theſeus. Hippolyt. 
Theſeus. 
Da iſt er! Götter! ! Diefer edle Anftand! 
Welch Auge würde nicht davon getäufcht! 
Darf auf der freden Stirn des Ehebruchs 
Die heilige Majeftät der Tugend leuchten? 
Wär es nicht billig, daß ber Schal im Herzen 
Durch äußre Zeichen ſich verkündete? 
Hippolyt. 
Herr, darf ih fragen, wel düſtre Wolfe 
Dein Eönigliches Angeficht umfchattet? ” 
Darfft du e8 deinem Sohne nicht vertrau'n? 
Chefeus. 
Darf du, Berräther, mir vors Auge treten? 
Ungeheuer, das der Blitz zu lang verfehont! 
Unreiner Weberreft des Raubgezüchts, 
Bon dem mein tapfrer Arm die Welt befreite! 
Nachdem fich deine frevelhafte Glut 
Bis zu des Vaters Bette felbft verwogen, 
Zeigft du mir frech noch dein verhaßtes Haupt? 
Hier an dem Ort, der deine Schande fah, 
Darfit bu dich zeigen, und du wendeſt Did) 
Nicht fremden fernen Himmelsſtrichen zu, 
Wo meines Namens Schall nie hingebrungen? 
Entflich, Berräther! Reize nit den Grimm, 
Den ih mit Müh bezwinge — Schwer genug 
Büß' ich dafür mit ew'ger Schmach, daß ich 
So frevelhaften Sohn das Leben gab; 
Nicht auch dein Tod foll mein Gerähtniß handen 
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Und fhwärzen meiner Thaten Glanz — Entflieh! 

Und willft du nicht, daß eine fihnelle Rache 

Dich den Brevlern, Die ich flrafte, beigefelle, 

Gib Acht, daß did das himmliſche Geſtirn, 

Das uns erleuchtet, den verwegnen Fuß 

Nie mehr in diefe Gegend feßen fehe! 

Entfliehe, fag’ ih, ohne Wieberfehr! 

Heiß dich von dannen! ort und reinige 

Bom Gräuel deines Anblicks meine Staaten! 

— Und du, Neptun, wenn je mein Arm bein Ufer 

Bon Raubgefindel fäuberte, gedenk, 

Wie du mir einft zu meiner Thaten Lohn 

Gelobt, mein erftes Wünfchen zu echören! 

Nicht in dem Drang ber langen Kerfernoth 

Erfleht' ich dein unfterbliches Vermögen; 

IH geizte mit dem Wort, das du mir gabft; 

Der bringenderen Noth ſpart' ich dich auf. 

Sept fleh’ ich dich, Erfchütterer der Erde, 

Räch' einen Bater, der verrathen ift! 

Hin geb’ ich diefen Frevler deinem Zorn. | 

Erſtick' in feinen Blut fein frech Gelüften! 

An deinem Grimm laß deine Huld mich kennen! 
Hippolpt. 

Phädra verflagt mich einer ftrafbar'n Liebe! 

Dies Uebermaß des Graͤuls fchlägt mich zu Boden. 

So viele Schläge, unvorgefehn, auf Einmal, 

Zerſchmettern mih und rauben mir die Sprade! 
Chefeus. 

Derräther, dachteft du, es werde Phaͤdra 

In feiges Schweigen deine Schuld begraben, 

Sp mußte du beim Fliehen nicht das Schwert. 
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Das dich verdammt, in ihren Händen Taflen. 

Du mußteſt, deinen Frevel ganz vollendend, 

Mit einem Streih ihr Stimm’ und Leben rauben. 
Hippolpt. 

Mit Recht entrüftet von fo ſchwarzer Lüge, 

Sollt' ih die Wahrheit Hier vernehmen laflen; 

Do, Herr, ich unterbrüde ein Geheimniß, 

Das dich betrifft, aus Ehrfurcht unterdrück' ich's. 

Du, billige das Gefühl, das mir den Mund 

Verſchließt, und, ſtatt dein Leiden felbft zu mehren, 

Prüfe mein Leben! Denfe, wer ich bin! 

Bor großen Freveln gehen andre ftets 

Borher; wer einmal aus den Schranfen trat, 

Der kann zulegt das Heiligfte verlegen. 

Wie die Tugend, hat das LXafter feine Grade; 

Nie fah man noch unſchuld'ge Schüchternheit 

Zu wilder Frechheit plöglich übergehn. 

Ein Tag macht feinen Mörder, feinen Schänder 

Des Bluts aus einen tugendhaften Mann. 

An einer Heldin keuſcher Bruſt genährt, - 

Hab’ ich den reinen Urfprung nicht verläugnetz 

Aus ihrem Arm hat Bittheus mich empfangen, 

Der fromm vor allen Menfchen warb geachtet; 

Ich möchte mich nicht felbft zu rühmlich ſchildern; 

Doch, ift mir ein’ge Tugend zugefallen, - 

So denk' ih, Herr, der Abſcheu eben war's 

Bor diefen Gräueln, deren man mich zeiht, 

Was ich von je amı lauteiten befannt. 

Den Ruf hat Sippolyt bei allen Griechen! 

Selbſt bis zur Rohheit trieb ih dieſe Tugend; 

Dan fennt die Härte meines firengen Sinns; 
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Nicht reiner iſt das Licht als meine Seele, 
Und ein ſtrafbares Feuer ſollt' ich naͤhren? 

Theſeus. 
Ja, eben dieſer Stolz, o Schaͤndlicher, 
Spricht dir das Urtheil. Deines Weiberhaſfſes | 
Verhaßte Duelle Tiegt nunmehr am Tag. 
Nur Phädra rührte dein verfehrtes Herz, 
Und fühllos war es für erlaubte Liebe. 

Hippolpt. 
Nein, nein, mein Dater, diefes Herz — nicht länger 
Berberg’ ih dir's — nicht fühllos war dies Herz 
Für Feufche Liebe! Hier zu deinen Füßen 
Bekenn' ich meine wahre Schuld — Ich Liebe, 
Mein Bater, Liebe gegen dein Verbot! 
Arkcia hat meinen Schwur; — fie iſt's, 
Pallantes Tochter, die mein Herz beflegte. 
Sie bet’ ih an, nur fie, wie fehr ih auch, 
Herr, bein Gebot verlete, kann ich Tieben. 

Chefeus. 
Du Tiebft fie! — Nein, der Kunftgriff täufcht mich nit, 
Du gibft dich flrafbar, um dich rein zu wachen. 

Hippolpyt. 
Herr, feit ſechs Monden meid' ih — Lieb’ ich fie! 
Ih kam mit Zittern, dies Geſtändniß dir 
gu thun — (Da Thefeus ſich mit Unwillen abmentet.) 

Weh mir! Kan nichts dich überzeugen? 
Durch welche gräßliche Betheurungen 
Soll id dein Herz beruhigen — So möge 
Der Himmel mich, fo mögen mich die Götter — 
- Chefeus. 

Mit Meineid Hilft fi jeder Boͤſewicht. 


35 
Hör anf! Hör auf, mit eitelm MWortgepräng 
Mir deine Heucheltugend vorzurühmen!. 
Sippolyt. 
Erheuchelt ſcheint ſie dir. Phaͤdra erzeigt mir 
In ihrem derzen mehr Gerechtigkeit. 
Chefeus. 
Schamlofer, deine Freiheit geht zu weit! 
Hippotyt. 
Wie lang foll ich verbannt feyn und wohin? 
Chefeus. 


und gingft du weiter als bis Herculs Säulen, 


Noch glaubt’ ich dem Verraͤther mich zu nah. 

5Sippoltyt. 
Beladen mit fo gräßlichem Verdacht, 
Wo find' ich Freunde, die mir Mitleid ſchenken, 
Wenn mich ein Vater von ſich ſtoͤßt? 

Theſeus. 

Geh hin! 

Geh, ſuche dir Freunde, die den Ehbruch ehren! 
Blutſchande loben, ſchaͤndliche, pflichtloſe 
Verräther ohne Schamgefühl und Ehre, 


Werth, einen Schandlichen, wie du, zu ſchuͤtzen! 


Sippolyt. 
Du ſprichſt mie immerfort vun Ehebruch, 
Von — doch ich ſchweige. Aber Phaͤdra ſtammt 
Von einer Mutter — Phädra iſt erzeugt 
Aus einem Blut, du weißt es, das vertrauter 
Mit ſolchen Graͤueln iſt, als meines! 

Theſeus. 

Ha! 

So weit darf deine Frechheit ſich vergeſſen 
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Mir in das Angefihti? Zum Lebtenmal! 
Aus meinen Augen! Geh hinaus, Berräther! 
Erwarte nit, daß ih in Zorneswuth 
Did mit Gewalt von hinnen reißen laſſe! 
| (Stppolyt geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Chefeus allein. 
Geh, Elender! Du gehft in dein Berberben! 
Denn bei dem Fluß, den ſelbſt die Bötter ſcheuen, 
Gab mir Neptun fein Wort und hält’. Dir folgt 
Ein Rachedämon, dem du nicht entrinnft. 
— Ich liebte did, und fühle zum voraus 
Mein Herz bewegt, wie ſchwer du mich auch kraͤnkteſt. 
Do zu gerechte Urfach gabft du mir, 
Did zu verdammen — Nein gewiß, nie warb 
Ein Vater mehr beleidigt — Große Götter, 
Ihr feht den Schmerz, der mich zu Boden brüdt! 
Konnt’ ih ein Kind fo fhlimmer Art erzeugen? 


Vierter Auftritt. 
Phädra. Chefens. 


Phädra. 
Ich komm', o Herr, von Schrecken hergetrieben, 
Die Stimme deines Zorns drang in mein Ohr; 
Der Drohung, fürcht' ich, folgte raſch die That. 
O wenn's noch Zeit iſt, ſchone deines Bluts! 
IH fleh' dich drum — Erſpare mir den Graͤuel, 
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Daß es um Rache fehreie wider mich. 
D gib mid nicht dem ew'gen Schmerz zum Raub, 
Daß ich den Sohn duch Vaters Hand gemorbet! 
Chefeus. 
Rein, Phädra, meine Hand befledte fid 
Mit meinem Blute nicht! Dennoch iſt mir 
Der Frevler nicht entwilcht. Mit feiner Mache 
Wird eine Götterhand befchäftigt ſeyn. 
Neptun ift mir fle ſchuldig. Sey gewiß: 
Du wirft gerächt! 
Phädra. 
Reptun iſt fie dir ſchuldig! 
Was? Haͤtteſt du den Gott in deinem Zorn — 
Theſeus. 
Wie? Fürchteſt du, daß mich der Gott erhoͤre? 
O theile vielmehr mein gerechtes Flehn! 
In aller Schwärze zeig mir feine Schuld! 
Erhitze meinen allzuträgen Zorn! 
Du kenneſt feine Frevel noch nicht alle. 
Der Wüthende, er wagt's noch, dich zu fhmähn; 
Dein Mund fey voll Betrugs. NAricia habe 
Sein Herz und feine TrewW. Cr liebe fie. 
Phädra. 
Bas? 
Chefeus. 
Er behauptet’s mir ins Angefiht! 
Do ſolchen Kunftgriff weiß ich zu verachten. 
Schaff' uns, Neptun, nur fchnell Gerechtigkeit! 
Ih gehe felb, in feinen Tempel ihn | 
An fein unſterblich Goͤtterwort zu mahnen. 
(Er geht ab.) 
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Fünfter Auftritt. 


Phädra allein. 
Er geht — Welch eine Rede traf mein Ohr! 
Welch kaum erſticktes Feuer zündet fich 
Aufs neu in meinem Herzen an! O Schlag 
Des Donners, der mich trifft! Unſel'ge Nachricht! 
Ich flog hieher, ganz Eifer, ſeinen Sohn 
Zu retten; mit Gewalt entriß ich mich 
Den Armen der erſchrockenen Oenone; 
Die Stimme des Gewiſſens wollte fiegen; 
Mer weiß, wohin die Neue mich geführt! 
Bielleiht ging ich fo weit, mich anzuflagen. 
Dielleiht, wenn man ins Wort mir nicht gefallen, 
Entwifchte mir die fürchterlihe Wahrheit. 
— Gefühl Hat Hippolyt und feins für mid! 
Aricia hat fein Herz und feine Schwüre! 
Ihr Götter, da der Undankbare fid 
Mir gegenüber mit dem flolzen Blick, 
Mit diefer firengen Stirn bewaffnete, 
Da glaubt’ ich ihn der Liebe ganz verſchloſſen, 
Gleich unempfindlih für mein ganz Geſchlecht, 
Und eine Andre doch wußt' ihn zu rühren! 
Bor feinem Stolz fand eine Andre Gnade! 
Vielleicht Hat er ein leicht zu rührend Herz; 
Nur ih bin feinen Augen unerträglich! 
Und ich bemühe mich, ihn zu vertheidigen! 
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Sechster Auftritt. 
Phädra. Gensne. 


Phädra. 
D weißt du, was ich jetzt vernahm, Oenone? 
Oenone. 
Nein, aber zitternd komm' ich her; ich will's 
Nicht läugnen. Mich erſchreckte der Entſchluß, 
Der dich herausgeführt. Ich fürchtete, 
Du möchteſt dich in blindem Cifer ſelbſt 
Verrathen. 
Phädra. 
Ach, wer hätt's geglaubt, Oenone! 
Man liebte eine Andre! 
Oenone. 
Wie? Was ſagſt du? 
Phädra. 
Hippolyt liebt! Ich kann nicht daran zweifeln. 
Ja, dieſer ſcheue Wilde, den die Ehrfurcht 
Beleidigte, der Liebe zärtlih Flehn 
Berfheuchte, dem ich niemals ohne Furcht 
Genaht, der wilde Tiger ift gebändigt, 
Aricia fand den Weg zu feinen Herzen. 
Oenone. 


Phadra. 
O nie gefühlter Schmerz! 
Zu welcher neuen Qual ſpart' ich mich auf! 
Was ich erlitten bis auf dieſen Tag, 
Die Furcht, die Angſt, die Raſereien alle 
Der Leidenſchaft, der Wahnſinn meiner Liebe, 
Des innern Vorwurfs grauenvolle Bein, 


Aricla! a 
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Die Kränfung felbft, die unerträgliche, 

Verſchmäht zu feyn, es war ein Anfang nur 

Der Bolterqualen, die mid, jeßt zerreißen. 

Sie lieben fihh! Durch welches Zaubers Macht 

Vermochten fie's, mein Auge fo zu täufchen? 

Wie fahn fie fih? Seit wann? An welchem Ort? 

Du wußteſt drum; wie Tießeft du's gefchehn, 

Und gabft mir feinen Wink von ihrer Liebe ? 

Sah man fie oft fih ſprechen und ſich fuchen? 

Der dunfle Wald verbarg fie! — Wehe mir! 

Sie konnten fih in voller Freiheit fehn; 

Der Himmel billigte ihr ſchuldlos Lieben; 

Sie folgten ohne Vorwurf, ohne Furcht 

Dem fanften Zug der Herzen. Hell und Heiter 

Ging jedes Tages Sonne für fie auf! 

Und ich, der traur’ge Auswurf der Natur, 

Berbarg mich vor dem Licht; der einz’ge Gott, 

Den ih zu rufen wagte, war der Tod. | 

Ihn fah ich ſchon mit fehnellen Schritten nahn; 

Mit Thränen nährt' ih mich, mit bitterm Gram, 

Und felbft in meinen Thranen durft' ich nicht 

Nah Herzenswunfche mich erfättigen! 

Vom Blick der Neugier allzu feharf bewacht, 

Genoß ich zitternd dieſe traur'ge Luft; 

Sa, oft mußt’ ich fie gänzlich mir verfagen, 

Und unter heitrer Stirn den Granı verbergen. 
Oenone. 

Was hoffen fie für Frucht von ihrer Liebe? 

Sie werden nie ſich wiederſehn! 
Phädra. 

Sie werden 


Sn 
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Sich ewig lieben! Jegt, indem ich rede, 
Berlachen fie, o tödtender Gedanke! 
Den ganzen Wahnfinn meiner Liebeswuth! 
Umfonft verbannt man ihn; fie ſchworen ſich's 
Mit taufend Schwüren, nie fich zu verlaflen. 
Nein, ich ertrag's nicht, dieſes Gluͤck zu fehn, 
Oenone, das mir Hohn ſpricht — Habe Mitleid 
Mit meiner eiferſücht'gen Wuth! Aricia 
Muß fallen! Man muß den alten Haß des Könige, 
Erregen wider dies verhaßte Blut! 
Nicht Teicht fol ihre Strafe ſeyn; die Schweſter 
Hat fchwerer ſich vergangen als die Brüder. 
In meiner Giferfucht, in meiner Wuth 
Erfleh' idh’8 von dem König! - 

(Wie fie gehen will, halt fie plöglich an und befinnt fi.) 

Was will ih thun? 

Bo reißt die Wuth mi Hin? Ich eiferfüchtig! 
Und Thefeus iſt's, den ich erflehen will! 
Mein Gatte Iebt und mich durchrast noch Liebe! 
Für wen? Um welches Herz wag' ich zu buhlen? 
Es firaubt mir graufend jedes Haar empor; 
Das Maß des Gräßlichen hab’ ich vollendet. 
Blutſchande athm' ih und Betrug zugleich; 
Ins Blut der Unſchuld will ih, racheglühend, 
Die Mörberhände tauchen — Und ich lebe! 
Ich Elende! Und ich ertrag' es Noch, 
Zu diefer Heiligen Sonne aufzubliden, 
Bon ber ich meinen reinen Urfprung 309. 
Den Bater und den Oberherrn der Götter 
Hab’ ih zum Ahnherrn; der Olympus ift, 
Der ganze Weltfreis voll von meinen Ahnen 
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Mo mich verbergen? Flieh' ich in die Nacht 
Des Todtenreihs hinunter? Wehe mir! 
Dort hält mein Vater des Geſchickes Urne, 
Das Loos gab fie in feine ſtrenge Hand, 
Der Todten bleihe Schaaren richtet Minos. 
Wie wird fein ernfter Schatte ſich entfegen, 
Wenn feine Tochter vor ihn tritt, geziwungen, 
Zu Freveln fih, zu Gräueln zu befennen, 
Davon man felbft im Abgrund nie vernahm! 
Mas wirft du, Vater, zu der gräßlichen 
Begegnung fagen? Ad, ich fehe ſchon 
Die Schredensurne deiner Hand entfallen; 
Ich fehe di, auf neue Qualen finnend, 
Ein Henker werben deines eignen Bluts. 
Bergib mir! Ein erzürnter Gott verberbte 
Dein ganzes Haus; der Wahnfinn deiner Tochter 
Iſt feiner Race fürchterliches Wer! 
Ad, von der ſchweren Schuld, die mid) befledt, 
Hat diefes traurige Herz nie Frucht geerntet! 
Ein Raub des Unglüds bis zum legten Haud. 
End’ ih in Martern ein gequältes Leben. 
Oenone. 
Verbanne endlich doch den leeren Schrecken, 
Gebieterin! Sieh ein verzeihliches 
Vergehn mit andern Augen an! Du liebſt! 
Nun ja! Man fann nicht wider fein Gefchid. 
Du warft durch eines Zaubers Macht verführt; 
Iſt dies denn ein fo nie erhörtes Wunder? 
Bift du die Erſte, die der Liebe Macht 
Empfindet? Schwache Menfchen find wir alle; 
Sterblid geboren, darfft du fterblich fehlen. 
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Ein altes Joch iſt's, unter dem bu leideſt! 

Die "Götter ſelbſt, die Himmlifchen dort oben, 

Die auf die Frevler ihren Donner ſchleudern, 

Sie brannten manchmial von verbotner Glut. 
Phädra. 

Was hoͤr' ich? Welchen Rath darfſt du mir geben? 

So willſt du mich denn ganz im Grund vergiften, 

Unſel'ge! Sieh, ſo haſt du mich verderbt! 

Dem Leben, das ich floh, gabſt du mich wieder; 

Dein Flehen ließ mich meine Pflicht vergeſſen: 

Ich flohe Hippolyt; du triebſt mich, ihn zu ſehn. 

Wer trug dir auf, die Unſchuld ſeines Lebens 

Mit ſchaͤndlicher Beſchuldigung zu ſchwaͤrzen? 

Sie wird vielleicht ſein Tod, und in Erfüllung 

Geht ſeines Vaters moͤrderiſcher Fluch. 

— Ich will did nicht mehr hören. Fahre Hin, 

Fluchwürdige VBerführerin! Mich felbft 

Laß forgen für mein jammervolles Loos! 

Mög’ dir’s der Himmel Iohnen nad Berdienft, 

Und beine Strafe ein Entfeßen feyn 

Für Alle, die mit fhändlicher Geichäftigkeit, 

Wie du, den Schwächen ihrer Fürften dienen, 

Uns noch hinfloßen, wo das Herz ſchon treibt, 

Und uns den Weg des Freveld eben machen! 

Berworfne Schmeichler, bie der Himmel uns 


In feinem Zorn zu Freunden Kat gegeben! 
j us hat ges (Sie gebt ab.) 
Genone (allein). 


Geopfert Hab’ ih Alles, Alles Hab’ ich 
Gethan, um ihr zu dienen! Große Götter! 
Das iR mein Lohn! Mir wird, was ich verbiene. 


— 


4 


Sünfter Aufsug. 


— —— 


Erſter Auftritt. 
Hippolyt. Aricia. Ismene. 


Aricia. 

Du ſchweigſt in dieſer aͤußerſten Gefahr? 
Du laͤſſeſt einen Vater, der dich liebt, 
Sn feinem Wahn! DO wenn dich meine Thränen 
Nicht rühren, Graufamer! wenn bu fo leidht 
Did drein ergibft, mich ewig zu verlieren, 
Geh Hin, verlag mich, trenne dich von mir, 
Doch fichre wenigftens zuvor dein Leben! 
Vertheid'ge deine Ehre! Reinige dich 
Bon einem fhändlihen Verdacht! Erzwing's 
Bon deinem Vater, feinen blut'gen Wunſch 
Zu widerrufen! Noch ifl's Zeit. Warum 
Das Feld frei laſſen deiner blut'gen Seinbin? 
Berftändige den Theſeus! 

Sippolyt. 

Hab' ich's nicht 

Gethan? Sollt' id die Schande feines Bettes 
Enthüllen ohne Schonung, und die Stirn 
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Des Baters mit unwürd'ger Roͤthe färben? 

Du allein durchdrangſt das gräßliche Geheimniß; 
Dir und den Göttern nur kann ich mid öffnen. 
Dir fonnt ich nicht verbergen, was ich gern 
Mir felbft verbarg — Urtheil’, ob ich dich liebe! 
Jedoch bedenke, unter welchem Siegel 

Ih dir's vertraut! Vergiß, wenn's möglich if, 
Was ih gefagt, und deine reinen Lippen 
Beflede nie die gräßliche Geſchichte! 

Laſſ uns der Götter Billigfeit vertrauen; 

Ihr eigner Vortheil iſt's, mir Recht zu fchaffen. 
Und früher oder ſpater, fey gewiß, 

Wird Phaͤdra ſchmachvoll ihr Gebrechen büßen. 
Hierin allein leg’ ich dir Schonung auf; 

Brei folg’ ich meinen Born in allem Andern. 
Berlaß die Kuchifchaft, unter der du ſeufzeſt! 
Wag's, mir zu folgen! theile meine Flucht! 
Entreiß dich diefem unglüdfel’gen Ort, 

Wo bie Unfchuld eine ſchwere Giftluft atmet! 
Jetzt, da mein Unfall allgemeinen Schreden 
Berbreitet, fannft du unbemerkt entfommen. 
Die Mittel geb’ ih dir zur Flucht; du Haft 
Bis jetzt noch Feine Wächter als die meinen. 
Uns flehen mächtige Beſchützer bei, 

Argos und Sparta reichen uns den Arm; 
Komm! Bieten wir für unfre gute Sache 

Die Hülfe deiner, meiner Freunde auf! 
Ertragen wir .es nicht, dag Phaͤdra ſich 
Bereichre mit den Trümmern unfers Glücks, 
Aus unferm Erb’ uns treibe, dich und mich, 


Und ihren Sohn mit unfſerm Raube ſchmücke! 
Schillers fammtl. Werke. VII. 
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Komm, eilen wir! Der Nugenblid ift günftig. 

— Was fürchteſt du? Du fcheinft Dich zu bedenfen. 

Dein Vortheil ja macht einzig mich fo Fühn, 

Und lauter Eis bift bu, da ich voll Glut? 

Du fürchteſt, dich dem Flüchtling zu Beten? 

Aricia. 

O ſchönes Loos, mich fo verbannt zu fehn! 

Geknüpft an dein Geſchick, wie felig froh 

Wollt' ich von aller Welt vergeſſen leben! 

Dod da fo fhänes Band uns nidht vereint, 

Erlaubt's die Ehre mir, mit dir zu fliehn? 

Aus deines Vaters Macht kann ich mich wohl 

Befrei'n, der firengflien Ehre unbefchabet: 

Das heißt fich lieben Freunden nicht entreißen; 

Flucht ift erlaubt, wenn man Tyrannen flieht. 

-Dod, Herr — du liebſt mid — Furcht für meine Ehre — 
BSippolyt. 

Nein, nein, zu heilig iſt mir deine Ehre! 

Mit edlerem Entſchluſſe kam ich her. 

Flieh deinen Feind und folge deinem Gatten! 

Frei macht uns unſer Unglück, wir ſind Niemands, 

Frei koͤnnen wir jetzt Herz und Hand verſchenken, 

Die Fackeln find’s nicht, die den Hymen weihen. 

Unfern dem Thor Trözens, bei jenen Gräbern, 

Wo meiner Ahnherrn alte Male find, 

Stellt fi ein Tempel dar, furchtbar dem Meineib. 

Hier wagt man feinen falfchen Schwur zu thun, 

Denn fchnell auf das Verbrechen folgt die Rache; 

Das Braun des unvermeidlichen Geſchicks 

Hält unter fürchterlichem Saum die Lüge. 

Dort laſſ uns Hingehn und ben heil’gen Bund 
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Der ew'gen Liebe feierlich geloben! 

Den Gott, der dort verehrt wird, nehmen wir 

Zum Zeugen; beide flehen wir ihn an, 

Das er an Daters Statt uns möge feyn! 

Die Heiligften Gottheiten ruf ih an, 

Die keuſche Diane, die erhabne Juno, 

Sie alle, die mein liebend Herz erkannt, 

Sie ruf ih an zu meines Schwures Bürgen! 
Aricia. 

Der König kommt. O fliehe eilends, fliehe! 

Um meine Flucht zu bergen, weil' ich noch. 

Geh, geh, und laß mir einen treuen Freund, 

Der meinen bangen Schritt zu dir geleite. 
(Hippolyt geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Theſeus. Aricia. Jomene. 


Theſens 
(im Eintreten für ſich). 
Ihr Goͤtter, ſchafft mir Licht in meinem Zweifel! 
Det mir die Wahrheit auf, die ich Hier fuche! 
Aricia (gu Iemenen). 
Halt! Alles zu der Flucht bereit, FJömene! A 
(Jömene gebt ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Theſeus. Aricia. 


Chefeus. 
Du entfärbft dich, Königin? Du feheınft erfchroden! 
Mas wollte all an diefem Ort? 
Aricia. 
Er fagte mir ein ewig Lebewohl. 
Chefeus. 
Du wußteft diefes flolge Herz zu rühren, 
Und deine Schönheit lehrte ihn die Liebe. 
Aricia. 
Wahr iſt's, o Herr! den ungerechten Haß 
Hat er von ſeinem Vater nicht geerbt, 
Hat mich nicht als Verbrecherin behandelt. 
Cheſeus. 
Ja, ja, ih weiß. Er ſchwur bir ew'ge Liebe; 
Dod baue nicht auf diefes falfche Herz! 
Auch Indern ſchwur er eben das. 
Aricia. 
Er that es? 
Chefeus. 
Du hätteft ihn beftänd’ger machen follen! 
Wie ertrugft du diefe gräßliche Gemeinfchaft? 
Aricia. 
Und 'wie erträgft du, daß bie graͤßliche 
Beſchuldigung das fehönfte Leben fhmäht? 
Kenuft du fein Herz fo wenig? Kannft du Schuld 
Bon uUnſchuld denn fo gar nicht unterſcheiden? 
Muß ein verhaßter Nebel deinem Aug 
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Allein die hohe Reinigkeit verbergen, 
Die heil in Aller Augen ſtrahlt? Du Haft 
Zu lang ihn falfchen Zungen preisgegeben. 
Geh' in dich, Herr! Bereue, wiberrufe 
Die blut'gen Wünſche! Fürchte, daß der Himmel 
So jehr did Kaffe, um fie zu gewähren! 
Dft nimmt er unfer Opfer an im Zorn, 
Und flraft dur feine Gaben unfre Frevel. 
Chefeus. 
Rein, nein, umfonft bedeckſt du fein Vergehn! 
Dich biendet Liebe zu dem Undankbaren. 
Ich halte mich an zuverläffge Zeugen, 
Ich Habe wahre Thränen fließen fehn. 
Aricia. 
Gib Acht, o Herr! Unzaͤhl'ge Ungeheuer 
Vertilgte deine tapfre Hand, doch Alles 
Iſt nicht vertilgt, und leben ließeſt du 
Noch ein — Dein Sohn verwehrt mir fortzufahren. 
Des Vaters Ehre, weiß ich, iſt ihm Heilig; 
Ich würd’ ihm weh. thun, wenn ic} endete. 
Nacheifr' ich feiner edeln Scham und flich’ 
Aus deinen Augen, um nicht mehr zu fagen. - 
A (Ste gebt ab ) 


— — — — — 


Vierter Auftritt. 


Cheſeus allein. 
Was kann fie meinen? Was verhüllen mir 
Die halben Worte, die man nie vollendet? 
Will man mid Hintergehn? Verſtehn ſich beide 
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Zufanımen, mi zu aͤngſigen? — Do ich ſelbſt? 
Trotz meines ſchweren Zurnes, welche Stimme 
Des Zammers ruft in meiner tiefften Seele? 
Ein heimlih Mitleid rührt mich wunderbar. 
Zum zweitenmal laßt uns Denonen fragen; 
Den ganzen Frevel will ich Heil durchſchauen. 
(3u ver Wache.) 
Denone komme vor mid und allein! 


Fünfter Auftritt. 
Shefeus. Yanspe. 


Panope. 
Sch weiß nicht, Herr, worauf die Fürfiin finnt, 
Doch ihre Schwermuth läßt mich Alles fürchten. 
In ihren Zügen malt ſich die Verzweiflung, 
Und Todesblaͤſſe dedt ihr Angeſicht. 
Schon hat Denone fih, die fie mit Schmach 
Berftieß, ins tiefe Meer hinabgeftürzt. 
Man weiß den Grund nicht der Verzweiflungsthat; 
Vor unferm Aug verfchlangen fie die Wellen. 

Chefens. 
Was hör’ ich! 

PYanope. 

Ihr Tod Hat Phaͤdra nicht beruhigt, 

Ja, fleigend immer mehrt fi ihre Angfl. 
Bald ftürzt fie fih im heftigen Gefühl 
Auf ihre Kinder, badet fie in Thraͤnen, 
Als braͤcht' es Lindrung ihrem großen Schmerz, 
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Und ploͤtzlich ſtoͤßt fie fie mit Grauen weit 
Bon fi), das Herz der Mutter ganz verläugnend. 
Sie ſchweift umher mit ungewiffem Schritt, 
Ihr irrer Blick Scheint uns nicht mehr zu kennen; 
Dreimal Hat fie gefchrieben, dreimal wieder 
Den Brief zerriffen, ihre Meinung ändernd. 
O eile, fie zu fehen! fie zu retten! 
Chefens. 

Denone tobt und Phaͤdra flirbt! Ihr Götter! 
— Ruft meinen Sohn zurüd! Er komme, fpredie, 
Bertheid’ge IH! Ich will ihn Hören! Gilt! 

(Banope gebt ab.) 
O nicht zu raſch, Neptun, ergeige mir 
Den.blut’gen Dienſt! Magft du mich Lieber nie erhören! 
Zu viel vielleicht vertraut’ ich falſchen Zeugen; 
Zu raſch hab’ ih die Hand zu dir erhoben! 
Weh mir! Berzweiflung hätt ich mir erfleht! 


Sechster Auftritt, 
Chefeus. Sheramen. 


Chefens. 
BiR du es, Theramen? Wo bleibt mein Sohn? 
Dir Hab’ ih ihn als zartes Kind vertraut! 
Doch was bedeuten diefe Thränen, ſprich, 
Die ih dich weinen eh’? — Was macht mein Seat 
Chyerdmen. i 
D allzu fpäte, überflüfge Sorgfalt! 
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Fruchtloſe Vaterliebe! Hippolyt 
— Ft nit mehr! 
Tyefens. 
Goͤtter! 
Theramen. 
Sterben ſah ich ihn, 
Den holbeften der Sterblihen und auch 
Den minder Schuldigften, ich darf es fagen. 
Chefeus. 

Mein Sohn iR tobt! Weh mir! Jetzt, da ich ihm 
Die Arme öffnen will, beſchleunigen 
Die Götter ungeduldig fein Verderben! 
Welch Unglüd yes ihn, welcher Blitz entrafft? 

Cheramen. 
Kaum fahen wir Trözene hinter uns, 
Er war auf feinem Wagen, um ihn ber 
Still, wie er felbft, die traurenden Begleiter. 
Tief in fi felbft gelehrt folgt’ er der Straße, 
Die nah Mycenä führt, die fchlaffen Zügel 
Nachlaͤſſig feinen Pferden überlaffend. 
Die ftolzen Thiere, die man feinem Rufe 
Mit edler Hitze fonft gehorchen ſah, 
Sie ſchienen jest, ſtarr blicdend und das Haupt 
Geſenkt, in feine Schwernuth einzuftimmen. 
Plöglich zerriß ein ſchreckenvoller Schrei, 
Der aus dem Meer aufflieg, der Lüfte Stille, 
Und fchwer auffeufzend aus der Erde Schooß 
Antwortet eine fürchterliche Stimme 
Dem graufenvollen, Schrei. Es trat uns allen 
Eisfalt bis an das Herz hinan; aufhorchten 
Die Roſſe, und es ſtraͤubt' ſich ihre Mähne. 
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Indem erhebt ſich aus ber fügen Ebne 

Mit großem Wallen hoch ein Waflerberg, 

Die Woge naht fi, öffnet IH, und ſpeit 

Bor unfern Augen, unter Fluten Schaums, 

Gin wüthend Unthier aus. Furchtbare Hörner 

Bewaffnen feine breite Stirne; ganz 

Bedeckt mit gelben Schuppen ift fein Leib; 

Ein grinnm’ger Stier, ein wilder Drache iſt's; 

Sn Schlangenwindungen krümmt fi fein Rüden. 

Sein hohles Brüllen macht das Ufer zittern, 

Das Scheufal ſieht der Himmel mit Entfeßen, 

Auf bebt die Erbe, weit verpeftet if 

Bon feinem Hauch die Luft, die Woge felbft, 

Die e8 heran trug, fpringt zurüd mit Graufen. 
Alles entflicht, und ſucht, weil Gegenwehr 

Umfonft, im nächften Tempel fi zu retten. 

Nur Hippolyt, ein würd'ger Heldenfohn, 

Hält feine Pferde an, faßt fein Geſchoß, 

Sielt auf das Unthier, und, aus fihrer Hand 

Den mächt'gen Wurffpieß fchleubernd, fehlägt er ihm 

Tief in den Weichen eine weite Wunbe. 

Auf fpringt das Ungethüm vor Wuth und Schmerz, 

Stürzt vor den Pferden brüllend bin, wälzt fi, 

Und gähnt fie an mit weiten flammenden Rachen, 

Der Raub und Blut und Feuer auf fie ſpeit. 

Sie rennen ſcheu davon, nicht mehr dem Ruf 

Der Stimme, nicht dem Zügel mehr gehorchent. 

Umfonft firengt fi der Führer an; fie röthen 

Mit blut'gem Geifer das Gebiß; man will 

Sogar in diefer ſchrecklichen Verwirrung 

Einen Gott gefehen haben, der den Stachel 
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Sn ihre ſtaubbedeckten Lenden ſchlug. 

Duer duch die Felfen reißt die Furcht fie Min, 
Die Achſe Fracht, fie bricht; bein Fühner Sohn 
Sieht feinen Wagen morfh in Stüden fliegen, 
Er felbft flürzt und verwirrt fih in den Zügeln. 
— D Herr, verzeihe meinen Schmerz! Was id) 
Seht ſah, wird ew'ge Thränen mir entloden. 
Sch fahe deinen heldenmüth'gen Sohn, 

Sah ihn geſchleift, o Herr, von dieſen Roſſen, 
Die er gefüttert mit der eignen Hand. 

Er will fie ſtehen machen; ſeine Stimme 
Erſchreckt fie nur; fie rennen um fo mehr. 

Bald iſt fein ganzer Leib nur eine Wunde. 
Die Ebne hallt von unferm Klaggefchrei; 

Ihr wüthend Ungeftüm läßt endlich nad, 

Sie halten fill, unfern den alten Gräbern, 
Wo feine königlichen Ahnen ruhn. 

Sch eile feufzend Hin, die Andern folgen, 

Der Spur nachgehend feines edeln Blutes; 

Die Felſen find davon gefärbt; es tragen 

Die Dornen feiner Haare blut'gen Raub. 

Sch lange bei ihm an, ruf ihn mit Namen; 

Er ſtreckt mir feine Hand entgegen, öffnet 

Ein flerbend Aug’, und fhließt es alsbald wieder: 
„Der Himmel,“ ſpricht er, „entreißt mir mit Gewalt 
„Ein ſchuldlos Leben. O, wenn ich dahin, 
„Nimm, theurer Freund, der ganz verlafienen 
„Arteta dich an! — Und kommt bereinft 

„Mein DBater zur Erfenntnig, jammert er 

„Um feinen fälfchlih angeflagten Sohn, 

„Sag' ihm, um meinen Schatten zu verföhnen, 
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„Mög er an der Gefangnen gütig handeln, 

„Ihr wiedergeben, was —“ Hier hauchte er 

Die Heldenfeele aus; in meinen Armen 

Blieb ein entflellter Leichnam nur zurüd, 

Ein traurig Denkmal von der Götter Zorn, 

Untenntlich felbft für eines Vaters Auge! 
Chefens. 

D füße Hoffnung, die ich ſelbſt mir raubte! 

Mein Sohn! mein Sohn! Ihr unerweichten Götter, 

Mir Habt ihre nur zu gut gedient! — Mein Leben 

Hab’ ih dem ew’gen Jammer aufgefpart! ö 

Cheramen. 

Aricia kam jebt, entichlofien kam fie, 

Bor deinem Zorn zu fliehn, im Angeficht 

Der Bötter ihn zum Gatten zu empfangen. 

Sie nähert fih, fie fieht das Gras geroͤthet 

Und raudend noch, fie fiht — flieht Hippolyt — 

D wel ein Anblid für die Liebende! — 

Dahin gefiredt, geftaltlos, ohne Leben! 

Sie will noch jest an ihrem Unglüd zweifeln; 

Ihr Aug’ erkennt nicht mehr die theuern Büge; 

Sie fieht ihn vor fih und fie ſucht ihn noch. 

Do ale es endlich ſchrecklich fih erflärt, 

Da klagt ihr Schmerzenshlid die Götter an, 

Und mit gebrochnem Seufzer, halb entfeelt, 

Entfintt fie bleich zu des Geliebten Füßen. 

Zomene ift bei ihr und ruft fie weinend 

Zum Leben, ah! zum Schmerz vielmehr, zurüd. 

Und ih, das Licht der Sonne haflend, kam, 

Den Iepten Willen dieſer Heldenſeele 

Dir fund zu thun, o Herr, und mich des Amts, 
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Das er mir flerbend auftrug, zu entladen. 
— Dod hier erblick' ich feine blut'ge Feindin. 


Siebenter und letter Auftritt. 
Shefeus. Yhadre. Theramen. Yanspe. 


Chefens. 
Nun wohl, du Haft geflegt, mein Sohn ift tobt. 
AG, wie gerehten Grund hab’ ich, zu fürchten! 
Welch graufamer Verdacht erhebt fi furchtbar 
Sn mir, und fpriht ihn frei in meinem Herzen! 
Doch — er ift todt! Unſchuldig oder fhulbig! 
Nimm Hin dein Opfer! Freu dich feines Kalle! 
Sch will’ge drein, mich ewig zu betrügen! 
Du Fagft ihn an, fo fey er ein Verbrecher! 
Schon gnug der Thränen Foftet mir fein Tod; 
Nicht brauch’ ich's, ein verhaßtes Licht zu fuchen, 
Das meinem Schmerz ihn doch nicht wieber gibt, 
Vielleicht das Maß nur meines Unglüds füllt. 
Laß mich, weit, weit von bir und biefem Ufer 
Das Schreckbild fliehen des zerrifinen Sohns! 
Heraus fliehn möcht’ ich aus der ganzen Welt, 
Um biefer DQual-@rinnrung zu entweichen. 
Was mid umgibt, rückt mir mein Unrecht vor; 
Zur Strafe wird mir jebt mein großer Name, 
Minder befannt, verbärg' ih mich fo mehr; 
Die Huld fogar der Götter muß ich haſſen, 
Beweinen will ich ihre blusge Gunft, 
Mein eitles Flehn foll fie nicht mehr beflürmen. 
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Bas fie au für mich thun, ihr traur'ger Eifer 
Erfegt mir nie mehr, was er mir geraubt! 
Phädra. 
Es ſey genug des ungerechten Schweigens, 
Theſeus! Recht widerfahre deinem Sohn! 
Er war nicht ſchuldig. 
Chefens. 
O ih unglüdfeliger Vater! 
Beh mir, und auf bein Wort verdammt’ ich ihn! 
Sraufame, damit glaubft du dich entfchulbigt? 
Phädra. 
Die Zeit iſt koſtbar. Theſeus, hoͤre mich! 
Ich ſelbſt war's, die ein laſterhaftes Auge 
Auf deinen keuſchen Sohn zu richten wagte. 
Der Himmel zündete die Unglüdsflamme 
In meinem Bufen an — Was nun gefchah, 
Vollführte die verdammliche Denone. 
Sie fürdhtete, daß Hippolyt, empört 
Bon meiner Schuld, fie dir entdecken möchte, 
Und eilte, die Berrätherin! weil ich = 
Nur ſchwach ihr widerſtand, ihn anzuflagen. 
Sie Hat fi ſelbſt gerichtet, und, verbannt 
Aus meinem Angefiht, im Schooß des Meers 
Allzu gelinden Untergang gefunden. 
Mein Schidfal würde längft ein fehneller Stahl 
Geendigt Haben; doch dann ſchmachtete 
Nur unter ſchimpflichem Verdacht die Tugend. 
Um meine Schuld dir reuend zu geftehn, 
Wählt’ ih den Iangfanıeren Weg zum Grabe. 
Ein Gift flößt’ ih in meine glühenden Adern, 
Das einft Medea nah Nthen gebradit; 
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Schon fühl ich es zu meinem Herzen fleigen, 
Mich faßt ein fremder, nie gefühlter Froft. 
Schon feh’ ih nur durch einer Wolfe Flor 
Den Himmel und das NAngeficht des Gatten, 
Den meine Gegenwart entehrt. Der Top 
Raubt meinem Aug das Licht und gibt dem Tag, 
Den ich befledite, feinen Glanz zurüd. 
Banope. 
Ach Herr, fie flirbt! 
Chefeus. 

O flürbe doch mit ihr 
. Aud die Erinnerung fo fhwarzer That! 
Kommt, laßt uns nunmehr, da wir unfer Unrecht, 
Ab, nur zu hell erkennen, mit dem Blut 
Des lieben Sohnes unfre Thränen mifchen ! 
Kommt, feine theuren Refte zu umfaflen, 
Und unfers Wunfches Wahnfinn abzubüßen! 
Wie er's verbiente, foll ihm Ehre werben, 
Und kann es feine aufgebrachten Manen 
Befänftigen, fie, bie er liebte, nehm’ ih 
Zur Toter an, was au ihr Stamm verſchuldet. 


Der Parafit 
ER 
die Kunſt, fein Glück zu machen. 
Ein Ruftfpiel 


nach dem Franzöfifchen. 








= Perſonen. 


Narbonne, Miniſter. 
Madame Belmont, ſeine Mutter. 
Charlotte, feine Tochter. 
Selicour, 
La Roche, Subalternen des Miniſters. 
Firmin, 
Karl Firmin, des Letztern Sohn, Lieutenant. 
Michel, Kammerviener des Minifters. 
Robineau, ein junger Bauer, Selicours Better. 
Die Scene ift zu Paris in einem Vorgemach des Minifters. 


Erfier Aufzug 


— — — 


Erſter Auftritt. 
Krmin ver Vater und Karl Firmin. 


Karl. Welch glücklicher Zufall! — Denken Sie doch, Vater! 

Sirmin. Was iſtss? 

Karl. Ih habe fie wieder gefunden. 

Sirmin. Wen? 

Barl. Charlotin. Seitdem ih in Paris bin, ſuchte ich 
fie an allen öffentlihen Blägen vergebens — und das erflemal, 
daß ich zu Ihnen aufs Bureau komme, führt mein Glücksſtern 
fie mir entgegen. 

Sirmin. Aber wie denn? — 

Karl. Denken Sie doch nur! Diefes herrliche Maͤdchen, 
das ich zu Kolmar im Haus ihrer Tante heſuchte — dieſe Char⸗ 
lotte, die ich liebe und ewig lieben werde — fie ift die Tochter! — 

Sirmin. Weſſen? 

Karl. Ihres Principals, des neuen Miniſters. — Ih 
fannte fie immer nur unter dem Namen Charlotte. 

Sirmin. Sie ift die Tochter? 

Bari. Des Herren von Narbonne. 


Sirmin. Und du liebfi fie noch? 
Schillers fammtl. Werke. VIL 6 


= 


82 


Bari. Mehr als jemals, mein Vater! — Sie Hat m 
nit erkannt, glaub’ ich; ich wollte ihr eben meine Verbeugu 
machen, als Sie hereintraten. — Und gut, daß Sie mid flörte 
Denn was hätte ih ihr fagen können! Meine Verwirrung mu’ 
ihr fihtbar werden, und meine Gefühle verrathen! — Ich 
herrfche mich nicht mehr. Seit den fehs Monaten, daß ich v 
ihr getrennt bin, ift fie mein einziger Gedanke — fie ift | 
Suhalt, die Seele meiner Gedichte — der Beifall, den man ı 
gezollt, ihr allein gebührt er; denn meine Liebe ift der Ge 
der mich begeiftert. 

Sirmin. Bin Poet und ein Berliebter überrebet fi Viel 
wenn er zwanzig Jahre alt ifl. — Auch ich habe in deinen Jahı 
meine Verſe und meine Zeit verloren. — Schade, daß ü 
dem fchönen Wahn des Lebens befte Hälfte dahin geht. — V 
wenn doch nur wenigftens einige Hoffnung bei diefer Liebe wä 
— Aber nach etwas zu fireben, was man niemals erveid 
fan! — Charlotie Narbonne iſt eines reichen und vornehn 
Mannes Tochter — Unfer ganzer Reihthum ift meine St 
und deine Lieutenantsgage. 

Karl. Aber ift das nicht ein wenig Ihre eigene Schi 
mein Bater? Berzeihen Sie! Mit Ihren Fähigfeiten, worn 
tönnten Sie nicht fireben! Wollten Sie Ihren Werth geltı 
machen, Sie wären vielleicht felbft Minifter, anftatt fein Com 
zu feyn, und Ihr Sapn dürfte ungefchent feine Anfprüche 
Charlotten erheben. 

Sirmin. Dein Bater ift das größte Genie, wenn m 
dich Hört! Laß gut ſeyn, mein Sohn, ich weiß beffer, was 
werth bin! Ich habe einige Mebung, und bin zu brauchen 
Aber wie viele ganz andere Männer, als ich bin, bleiben 
Dunkeln, und fehen fi von unverfhänten Gluͤckspilzen verbräi 
— Nein, mein Sohn! Laß uns nicht zu Hoch hinaus wollen 


Kart. Aber aud nit zu wenig auf uns halten! Wie? 
Sollten Sie nit unendlich mehr werth fenn, als diefer Seli- 
cour, Ihr Borgefeter — diefer aufgeblafene Hohlfopf, der unter 
dem vorigen WMinifter Alles machte, ber fi duch Niedertraͤch⸗ 
tigfeiten in feine Gunft einfchmeichelte, Stellen vergab, Benflonen 
erſchlich, und der jebt auch fhon bei dem neuen Minifter Alles 
gilt, wie ich höre? 

Sirmin. Was Hafl bu gegen diefen Selicour? Wird fein 
Geſchaͤft nicht gethan, wie es feyn folk! 

Karl. Sa, weil Ste ihm Helfen. — Sie können nidt 
läugnen, daß Sie drei Viertheile feiner Arbeit verrichten. 

Sirmin. Man muß einander wechfelfeitig zu Gefallen feyn. 
Verſeh' ich feine Stelle, fo verficht er auch oft die meinige. 

Aarl. Ganz recht! Darum follten Sie an feinem Plage 
ſtehen, und er an dem Ihren. 

Sirmin. Ih will keinen Andern aus feinem Platze ver- 
brängen, und bin gern da, wo ich flehe, in der Dunkelheit. 

Karl. Eie follten fo hoch ftreben, ala Sie reichen fönnen. 
— Daß Sie unter dem vorigen Minifter fih in der Entfernung 
bielten, machte Ihrer Denfungsart Ehre, und ich bewunderte 
Sie darum nur deſto mehr. — Sie fühlten fich zu edel, um durch 
die Gunſt erlangen zu wollen, was Ihrem Verdienſt gebührte. 
Aber Narbonne, fagt man, ift ein vortreffliher Mann, der das 
Berbienft auffucdht, der das Gute will. Warum wollen Sie aus 
übertriebener Befcheidenheit auch jegt noch ber Unfähigfeit und 
Intrigue das Feld überlaſſen? 

Sirmin. Deine Leidenfchaft verführt dich, Selicours Fehler 
und mein DBerbienft zu übertreiben. — Sey es auch, daß Seli- 
cour für jein mittelmäßiges Talent zu hoch Hinaus will, er if 
reblih und meint es gut. Mag er feine Arbeit thun ober buch 
einen Andern thun laſſen — wenn fie nur gethan wirb! — Und 
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gefeßt, er taugte weniger, tauge ih um beffentwillen mehr? 
MWäahst mir ein Verdienſt zu aus feinem Unwerth? Sch. habe 
mir bisher in meiner Verborgenheit ganz wohl gefallen, und 
nah feinen höhern Biel geſtrebt. Soll id in meinem Alter 
meine Gefinnung ändern? Mein Platz ſey zu ſchlecht für mid! 
Immerhin! Weit beffer, als wenn ich zu ſchlecht für meine 
Stelle wäre! 
Karl. Und ih müßte alfo Charlotten entfagen? 


Zweiter Auftritt. 
Sa Roche. Beide Sirmin. 


Sirmin. Kommt da nit La Roche? 
La Roche (nievergefchlagen). Er ſelbſt. 
Sirmin. So fhwermüthig? Was ift Ihnen begegnet? 

. Sa Rode. Sie gehen aufs Bureau! Wie glüdlidh find 
Sie! — Ih — id will den angenehmen Morgen genießen, und 
auf dent Wall promeniren. 

Sirmin. La Rohe! Was ift das? Sollten Sie nit 
mehr — 

Ta Roche (zudt vie Achfeln). Nicht mehr. — Mein Plab if 
vergeben. Seit geftern Abend hab’ ich meinen Laufpaß erhalten. 

Karl. lm Gotteswillen! 

fa Rode Meine Frau weiß noch nichts davon. Laſſen 
Sie fih ja nichts gegen fie merken. Sie ift krank; fle würde 
den Tod davon Haben. 

Karl. Sorgen Sie nit. Bon uns foll fie nichts erfahren. 

Sirmin. Aber fagen Sie mir, La Roche, wie — 

Ca Bode. Hat man mir das Geringſte vorzuwerfen? Ich 
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will mich nicht felbft Toben; aber ich kann ein Megifter halten, 
meine Gorrefpondenz führen, denk ih, fo gut als ein Anderer. 
Ih Habe keine Schulden, gegen meine Sitten iſt nichts zu fagen. 
— Auf dem Bureau bin ich der Erfle, ber fommt, und der Keßte 
der abgeht, und doch — verabichiebet: 

Sirmin. Wer Sie fennt, muß Ihnen das Seugniß geben. 

Karl. Aber wer kann Ihnen dieſen ſchlimmen Dienft ges 
leitet haben? 

Ma Rohe. Ber? Es if ein Freundſchaftsdienſt von dem 
Selicour. 

AMarl. Iſt's moͤglich? 

Ma Woche. Ich hab es von guter Hand. 

Sirmin. Aber wie? 

da Rode. Der Selicour ift aus meinem Ort, wie Sie 
wifien. Wir haben Beide gleiches Alter. Sein bischen Schreiben 
bat er von mir gelernt, denn mein Vater war Bantor in unferm 
Dorf. Ih Hab’ ihn in die Geſchaͤfte eingeführt. Zum Dank 
dafür ſchickt er mich jetzt fort, um, ich weiß nicht welchen Vetter 
von dem Kammerbiener unfers neuen Minifters in meinen Platz 
einzufchieben. 

Kart. Ein faubres Plaͤnchen! 

Sirmin. Aber wäre da nicht noch Rath zu fchaffen? 

fa Rohe. Den erwart' ih von Ihnen, Herr Firmin! — 
Su Ihnen wollt ih mich eben wenden. — Ste benfen recht⸗ 
fhaffen. — Hören Sie! Um meine Stelle ift mir's nicht zu thun; 
aber rächen will ich mich. Diefer unverfhämte Bube, ber gegen 
feine Obern fo geſchmeidig, fo kriechend ift, glaubt einem armen 
Schlucker, wie ih bin, ungeftraft ein Bein unterfchlagen zu 
fönnen. — Aber nimm dich in At, Freund Selicour! — Der 
verachtete Gegner folk dir fehr ernfthafte Händel anrichten! — 
Und ſollt es mir meine Stelle, meine Verforgung auf immer 
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Miniſters? Der Minifter muß alfo zuerft gewonnen werden, umd 
da gibt man fi nun die Miene eines geübten Diplomatifers. — 
Die Mutter des Minifters ift eine gute ſchwatzhafte Alte, bie 
eine Kennerin feyn will, und fich viel mit der Muſik weiß. — 
Bei diefer Alten hat er fich eingeniftet, bat ihr Charaden und 
Sonette vorgefagt, ja, und der Stümper hat die Dreiftigfeit, ihr 
des Abends Nrien und Lieber auf ber Ouitarre vorzuflimpern. 
— Das Fräulein hat Romane gelefen; bei ihr macht er ben 
Empfindfamen, den Verliebten, und fo ift er ber Liebling des 
ganzen Haufes, von der Mutter gehätichelt, von der Tochter ge= 
fhägt. Die Geſandtſchaft ift ihm fo gut als ſchon gewiß, und 
naͤchſtens wird er um bie Hand ber Tochter anhalten. 

‚Karl. Was hör ih! Er follte die Rt haben, ſich 
um Charlotten zu bewerben? 

Sa Bode. Die hat er, das können Sie mir glauben. 

Karl. Charlotten, die ich liebe! die ich anbete! 

a Rode. Sie lieben fie? Sie? 

Sirmin. Er iſt ein Narr! Er ift nicht bei Sinnen! Hören 
Sie ihn nicht an! 

Sa Bode. Was hoͤr' ih! Iſt's möglich? — Nein, nein, 
Herr Firmin! dieſe Liebe ift ganz und gar Feine Narrheit — 
Bart — wart, die fann uns zu etwas führen. — Diefe Liebe 
fommt mir erwünſcht — die paßt ganz in meine Projecte! 

Karl. Mas träumt er? 

Sa Roche. Diefer Selicour ift in die Luft gefprengt! In 
die Luft, fag’ ih. — Rein verloren! — In feinen Ehrgeiz foll 
ihn der Vater, in feiner Liebe fol ihn der Sohn aus dem 
Sattel heben. 

Sirmin. Aber ih bitte Sie — 

fa Bode Laßt nur mich machen! Laßt mich machen, ſag⸗ 


89 


ih! Und über furz ober lang find Sie Ambafladeur und Karl 
heirathet Fraͤulein Charlotten. 

Karl. Ich Charlotten heirathen! 

Sirmin. Ich Ambaſſadeur! 

Ka Rode. Nun! Nun! Barum mt? Sie verdienten es 
befier, follt ich meinen, als biefer Selicour. 

Sirmin. Lieber La. Rohe! Eh Sie uns Andern fo große 
Steffen verfchaffen, daͤchte ich, Ste forgten, Ihre eigene wieber 
zu erhalten. 

Karl. Das gleicht unferm Breund! So ift er! Immer 
unternehmend, immer Plane fehmiedend! Aber damit Tangt man 
nit aus! GEs braucht Gewandtheit und Klugheit zur Ausfüh⸗ 
tung — und baß der Freund es fo leicht nimmt, das hat ihm 
fhon ſchwere Händel angerichtet! 

Sa Rohe. Es mag feyn, ich verfpreche vielleicht mehr, ale 
ih halten kann. Aber Alles, was ich fehe, belebt meine Hoff- 
nung, unb der Berfuh Tann nichts haben. — Für mich ſelbſt 
möchte ich um feinen Preis eine Intrigue fpielen — aber dieſen 
Selicour in die Luft zu fprengen, meinen Freunden einen Dienf 
zu leiften — das ift Ichlih, das ift koͤſtlich, das macht mir ein 
bimmlifches Vergnügen — und an dem Erfolg — an bem ift 
gar nicht zu zweifeln. 

Sirmin. Nicht zu zweifeln?! So haben Sie Ihren Dan 
fon in Orbnung? — 

fa Bode. In Ordnung — wie? Ih habe noch gar nit 
baran gebacht; aber bas wird fi finden, wird ſich finden. 

Sirmin. Bi! — Ei! Diefer gefährlihe Plan ift noch 
nicht weit gebiehen, wie ich fehe. 

Sa Roche. Sorgen Sie nicht — Ich werde mich mit Ehren 
herausziehen; dieſer Selicour fol es mir nidht abgewinnen, das 
fol er nicht, dafür ſteh' ich. — Was braucht's der Umwege? 
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Ich gehe gerade zu, ich melde mich bei dem Minifter, es ift wicht 
fchwer, bei ihm vorzufommen; er Tiebt ee er Tann 
die Wahrheit vertragen. — 

Sirmin. Wie? Was? Sie hätten die Kühnheit — 

Sa Rode. Ei was! Ich bin nicht furchtfam. — Ich fürdhie 
Niemand. — Kurz und gut — ih — fpredhe den Minifter — 
ih öffne ihm die Augen. — Er fieht, wie fhandlich er betrogen 
ift — das iſt das Werf einer halben Stunde — der Selicour 
muß fort, fort — mit Schimpf und Schande fort, und ich gez 
nieße den vollfonimenften Triumph. — Sa, ich ftehe nicht dafür, 
daß mich der arme Teufel nicht dauert, wenn er fo mit Schande 
aus dem Haufe muß. — 

Karl. Was Sie thun, Fieber La Rohe! — Mid und 
meine Liebe laffen Sie auf jeden Fall aus dem Spiel! — Ih 
hoffe nichts — ich darf meine Wünfche nicht fo hoch erheben — 
Aber für meinen Vater können Sie nie zu viel thun. 

Sirmin. Laß du mich für mich felbft antworten, mein 
Freund! — Sie meinen es gut, lieber La Roche, aber der gute 
Wille geht mit der Ueberlegung durch. Was für ein Tuftiges 
Project iſts, das Sie fih ausgefonnen haben! Ein leeres Hirn- 
geſpinnſt! — Und wäre der Erfolg eben fo ficher, als er es 
nicht ift, fo würde ich doch nie meine Stimme dazu geben. Diefe 
glänzenden Stellen find nicht für. mi, und ih bin nicht für 
fie; Neigung und Schickſal haben mir eine befcheidenere Sphäre 
angemwiefen. Warum foll ih mich verändern, wenn ih mich 
wohl befinde? Ich Hoffe, der Staat wird mich nicht fudyen, und 
ih bin zu ftolz, um ein Anıt zu betteln — noch viel mehr aber, 
um einen Andern für mich betteln zu laflen. — Sorgen Sie 
alfe nur für fih ſelbſt! Sie haben Freunde genug; es wird ſich 
Jeder gern fiir Sie verwenden. 

Ga Bode Ihr wollt alfo beide meine Dienfle nit? — 
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Liegt nichts dran! Ich made euer Süd, ihre mögt es wollen 
oder nicht! (&r gebt ab.) 

Sirmin. Er ift ein Narr; aber ein guter, und fein Unfall 
geht mir zu Herzen. 

Karl. Auch mid bedauern Sie, mein Bater! I bin un- 
glüdlicher, als er! Ich werde meine Charlotte verlieren! 

Sirmin. Ih höre kommen — Es ift der Minifter mit 
feiner Mutter — Laß uns gehen! Ich will auch den Schein ver- 
meiden, als ob ich mich ihm in den Weg geftellt hätte. — 

(Sehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Harbonne. Madame Belmont. 


Kar. Belmont. War Herr Selicour ſchon bei dir? 
Harbonne Ih bab’ ihn heute noch nicht gefehen! 
Mad. Belmont. Das mußt du doch geftehen, mein Sohn, 
daß du einen wahren Schatz in diefem Manne befigefl. 

Warbonne Er fcheint fehr brav in feinem Fach! Und da 
ich mich einmal von meinem laͤndlichen Aufenthalt in diefe große 
Stadt und in einen fo fohwierigen Poften verfeßt fehe, wo es 
mit der Bücherweisheit keineswegs gethan ift, fo muß ich's für 
ein großes Glück achten, daß ich einem u wie Selicour, 
begegnete. 

Mar. Belmont. Der Alles verfieht — vem nichts fremb 
it! Geſchmack und Kenntniß — die geiftreihfte Unterhaltung, 
bie angenehmften Talente. — Muſik, Malerei, Verſe; man frage, 
wonach man will, er ift in Allem zu Haufe. 

Martonne. Run, und meine Tochter? 
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Mad. Belmont. Gut, daß du mid darauf bringſt. Sie 
hat ihre fiebzehn Jahre; fie hat Augen; dieſer Selicour hat fe 
viele Borzüge. — Und er ift galant! Sein Ausdrud belebt ſich 
in ihrer Gegenwart. — D es ift mir nicht entgangen! Diefe 
Delicateffe, diefe zarten Aufmerkfamfeiten, die er ihr beweist, 
find nur einen Fleinen Schritt weit von der Liebe! 

Barbonne Nun, es wäre Teine üble Partie für unfer 
Kim! Ich fehe nicht auf die zufälligen Vorzüge der Geburt; 
Hab’ ich nicht felbft meinen Weg von unten auf gemacht? Und 
diefer Selicour kann es mit feinem Geift, feinen Kenntniſſen, 
feiner Rechtichaffenheit noch weit bringen. Ich habe felbit ſchon 
bei einem ehrenvollen Poften, wozu man einen tüchtigen und 
würdigen Mann fucht, an ihn gedacht. — Nun! Ich will. feine 
Fähigkeiten prüfen — zeigt er fih, wie ich nicht zweifle, eines 
folden Poftens würdig, und weiß er meiner Tochter zu gefallen, 
fo werde ih ihn mit Freuden zu meinem Sohn annehmen. 

Mad. Belmont, Das ift mein einziger Wunſch! Er if 
ein gar zu artiger, gefälliger, afferliehfter Mann! 


Vierter Auftritt. 
Porige. Charlotte. i 


Charlotte. Guten Morgen, lieber Bater! 

Harbonne. ‚Sieh da, mein Mädchen! — Nun, wie gefällt 
dir Die große Stadt? 

Charlotte. AG, ich wünfche mid body wieder aufs Land 
hinaus — denn hier muß ich die Zeit abpaffen, um meinen 
Bater zu fehen. 

Marbonne Sa, ich ſelbſt vermifle ie redlichen Lands 
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leute. Mit ihnen ſcherzte ich und war froͤhlich — Doch das hoffe 
ih auch hier zu bleiben. — Mein Boften foll meine Gemüthsart 
nicht verändern; man Fann ein Gefhäftsmann feyn, und bod 
feine gute Laune behalten. 

Mad. Belmont. Mid) entzückt biefer Aufenthalt. Ich — 
ih bin Hier wie im Himmel. Mit aller Welt ſchon bin ich be: 
fannt — Alles fommt mir enigegen — und Herr Selicour wollte 
mich bei dem Lycée abonniren. 

Charlotte. Denfen Sie, Großmama, wen ich heute ge: 
glaubt habe zu fehen! — 

Mad. Beimont. Wen denn? 

Charlotte. Den jungen Officer — 

Mad..Belmont Melden Oſſicier? 

Ehariotte. Den jungen Karl Zirmin — 

Mad. Belmont Der zu Colmar alle Abende zu deiner 
Tante om — 

Chariotte. Der fih immer mit Ihnen unterhielt — 

Mod. Belmont. Ein artiger junger Menſch! 

Charlotte. Nicht wahr, Großmann? 

Mad. Beimont. Der auch fo huͤbſche Verſe machte? 

Charlotte. Ja, ja, der! 

Mad. Belmont. Nun, da er bier iſt, wird er fih auch 
wohl bei uns melden. 

Warbonne Wo do der Selicour bleibt? Er. — diee⸗ 
mal auf ſich warten! 

Mar. Belmont. Da kommt er sa 
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Fünfter Auftritt. 


Selicour zu den Porigen. 


Selicour (Alles becomplimentirend). Ganz zum Entzücken 
find’ ih Sie alle hier beiſammen! 

Narbonne Guten Morgen, lieber Selicour! 

Selicour (zu Narbonne, Papiere übergebend). Hier übers 
bringe ich den bewußten Aufſatz — ich hielt’s für dienlich, ein 
paar Zeilen zur Erläuterung beizufügen. 

Uarbonne Vortrefflich! 

Selicour (der Madame ein Billet übergebend). Der gnäbigen 
Frau Habe ich für das neue Stüd eine Loge befprodhen. 

Mad. Belmont. Allerliehft! 

Selicour. Dem gnädigen Fräulein bring’ ich dieſen mo⸗ 
ralifhen Roman. 

Charlotte. Sie haben ihn doch gelefen, Herr Selicour? 

Selicour. Das erfte Bändchen, ja, hab’ ich flüchtig durch⸗ 
geblättert. 

Ehariotte Nun, und — 

Seliconr. Sie werben eine rührende Scene darin finden. 
— Ein unglüdliher Bater — eine ausgeartete Tochter! — 
Eltern Hülflos, im Stich gelaflen von undanfbaren Kindern! — 
Gräuel, die ich nicht fafle — davon ich mir feinen Begriff ma: 
hen kann! — Denn wiegt wohl die ganze Dankbarkeit unferes 
Lebens die Sorgen auf, die fie unferer hülflofen Kindheit beweifen ? 

Mad. Belmont In Alles, was er fagt, weiß der würdige 
Mann do etwas Delicates zu legen! 

Selicour (zu Narbonne), In unjern Bureaur if eben jegt 
ein Chef nöthig. — Der Platz ift von Bedeutung, und Viele 
bewerben fich darumı. 


95 


Harbonne Auf Sie verlafl’ ih mich, Sie werden bie 
Anfprücde eines Jeden zu prüfen wiffen — die Dienftjahre, der 
Gifer, die Fähigkeit und vor allen die Recdtichaffenheit find in 
Betrachtung zu ziehen. — Aber ich vergefle, daß ich zu unter: 
zeichnen habe. Ich gehe! 

Selicour. Und id will auch glei) an meine Gefchäfte! — 

Narbonne Ich bitte Sie vecht fehr, erwarten Sie mid 
bier, wir haben mit einander zu reden! — 

Selicour. Aber id, hätte vor Tifche noch fo miandherlei 
auszufertigen.. 

Narbonne Bleiben Sie, oder kommen Sie fehleunigft 
wieder! Ich habe Ihre Gegenwart nöthig! Ein Mann von Ihrer 
Kenntniß, von Ihrer Nechtfchaffenheit ift's, was ich gerade 
brauche! Kommen. Sie ja bald zurück! — Ich Hab’ es gut mit 
Ihnen vor. 

Er geht ab.) 


— — an — 


Sechster Auftritt. 


Vorige ohne Marbonne. 


May. Belmont. Sie können es fih gar nicht vorftellen, 
Herr Selicour, wie große Stüde mein Sohn auf Sie hält! — 
Aber ich Hätte zu thun, dächt' ich. — Unfere Verwandten, un: 
fere Sreunde fyeifen diefen Abend hier. — Wird man Eie auch 
fehen, Herr Sclicour? 

Selicour Wenn anders meine vielen Geichäfte — 

Mad. Belmont Daß Sie nur ja nicht auebleiben, fonft 
würde unferm Feſt feine Krone fehlen, Sie find die Seele un- 
ferer Geſellſchaft! — Und Chatlotte, wollte ich wohl wetten, 
würbe es recht ſehr übel nehmen, wenn Sie nicht fämen. 
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foften — ih muß Rache Haben! Für meine Freunde gehe ich 
ins Feuer; aber meine Feinde mögen an mid denfen. 

Sirmin. Nicht doch, Lieber La Roche! — Bergeben und 
vergeffen ift die Mache des braven Mannes. 

La Bode. Keine Barnıherzigfeit, Herr, mit ben Schelmen! 
Schlechte Burfche zu entlarven, ift ein gutes, ein verbienftliches 
Merk. — Seine Stelle, das wiffen Sie reiht gut, gebührt von 
Gott und Rechts wegen Ihnen — und das aus mehr ale einem 
Grund. Aber arbeitet, zerſchwitzt euch, laßt's euch fauer wer: 
den, ihr habt do nur Zeit und Mühe umfonft vergendet! Wer 
fragt nach eurem Verdienſte? Wer befümmert fih darum? — 
Kriecht, fehmeichelt, macht den Krummbudel, flreicht den Katzen⸗ 
ihwanz, das empfiehlt feinen Mann! Das ift der Weg zum 
Gluͤck und zur Ehre! — So hat's diefer Selicour gemadt, und 
ihr-feht, wie wohl er ſich dabei befindet! 

Sirmin. Aber thun Sie dem guten Manne nicht Unrecht, 
lieber La Roche? 

Sa Bode Ih ihm Anrecht! Nun, nun — ih will mid 
eben fir feinen tiefen Menfchenkenner geben; aber diefen Seli- 
cour, den feh’ ih durch! den Hab’ ih — ich kenne mich felbft 
nicht fo gut, als ih den kenne. — Schon in der Schule fah 
man, wel Früchtchen das geben würbe! Das fchwänzelte um 
den Lehrmeifter herum und horchte und fehmelchelte, und wußte 
ih fremdes Verdienſt zuzueignen, und feine Eier in fremde 
Mefter zu legen. Das erfchrad vor feiner Niederträchtigfeit, um 
fi einzufchmeicheln, einzuniften.. Als er Alter ward, ging das 
Alles ins Große. Bald fpielte er den Heuchler, bald den Spaßs 
macher, wie's die Zeit Heifchte, mit jedem Winde wußte er zu 
fegeln. Denken Sie nit, daß ich ihn verleumbe! Man weiß, 
wie es unter dem vorigen Minifter zuging. — Nun, er ift tobt 
— ich will ihm nichts Döfes nachreden, — Aber wie wußte biefer 
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Gelicour feinen Schwächen, feinen Laftern durch die fchändlichiten 
Kupplerdienfte zu fchmeicheln! — Und faun fällt der Miniſter, 
fo ift er der Erſte, ber ihn verläßt, der ihn verläugnet! 

Karl. Aber wie kann er fich bei dem neuen Herrn be: 
baupten, der ein fo würdiger Dann ift? 

fa Bode. Wie? Mit Heucheln. Der weiß ſich nach ſeinen 
Leuten zu richten, und feinen Charakter nach den Umſtaͤnden zu 
verändern. — Auch auf eine gute Handlung kommt's ihm nicht 
an, wenn. dabei etwas zu gewinnen ift, fo wenig, als auf ein 
Bubenflint, wenn es zum Zwede führt. 

Aarl. Nber Herr Narbonne Hat einen durchdringenden 
Geift, und wird feinen Mann bald ausgefunden haben. 

fa Bode. Das iſt's eben, was er fürdtet. — Aber fo 
leer ſein Kopf an allen nügliden Kenntnifien ift, fo reich iſt er 
an Kniffen. — So, zum Beifpiel, fpielt er den Weberhäuften, 
den Gefchäftvollen, und weiß dadurch jeder gründlichen Unter: 
redung zu entflüpfen, wo feine Unwifienheit ans Licht kommen 
könnte. — Mebrigens trägt er fih mit feinen Heinen Projecten; 
ich kenne fie recht gut, ob er fle gleich tief zu verbergen glaubt. 

Sirmin. Wie fo? Was find das für Projecte? 

fa Bode. Narbonne, der bei denn Gouvernement jebt fehr 
viel zu fagen hat, fucht eine fähige Perfon zu einem großen 
Geſandtſchaftspoſten. Er hat die Präfentation; wen er dazu 
empfiehlt, der iſtss. Nun hat diefer Narbonne auch eine einzige 
Tochter, fiehzehn Jahre alt, fchön und liebenswürbig und von 
unermeßlichem Vermögen. — Gelingt’s nun dem Selicour, in 
einem fo hohen Boften aus dem Land und dem hellfehenden Mi⸗ 
nifter aus den Augen zu fommen, fo fann er mit Hülfe eines 
geſchickten und discreten Secretärs feine Hohlföpfigfeit Tange vers 
bergen. — Kommt fie aber auch endlih an den Tag, wie es 
nicht fehlen Tann, was thut das alsdann dem Schwiegerjohn bes 
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Minifters? Der Minifter muß alfo zuerft gewonnen erben, und 
da gibt man fih nun die Miene eines geübten Diplomatifers. — 
Die Mutter des Minifters if eine gute ſchwatzhafte Alte, die 
eine Kennerin feyn will, und fi viel mit der Mufif weiß. — 
Bei dieſer Alten hat er fich eingeniftet, bat ihr Charaden und 
Sonette vorgefagt, ja, und der Stümper hat die Dreiftigkeit, ihr 
bes Abends Arien und Lieber auf ber Guitarre vorzuflimpern. 
— Das Fräulein Hat Romane gelefen; bei ihr macht er den 
Empfindfamen, den Berliebten, und fo ift er der Liebling bes 
ganzen Haufes, von der Mutter gehätfchelt, von der Tochter ge 
ſchätzt. Die Geſandtſchaft ift ihm fo gut als ſchon gewiß, und 
nächftens wird er um bie Hand der Tochter anhalten. 

Karl. Was hör ich! Er follte die Kühnheit haben, . 
um Charlotten zu bewerben? 

Ka Roche. Die hat er, das koͤnnen Sie mir glauben. 

Karl. Charlotten, die ich Liebe! die ich anbete! 

fa Bode. Sie lieben fie? Sie? 

Sirmin. Er iftein Narr! Er ift nicht bei Sinnen! Hören 
Sie ihn nit an! 

Ga Bode. Was Hör’ ih! Iſt's möglich? — Nein, nein, 
Herr Firmin! diefe Liebe ift ganz und gar feine Narrheit — 
Wart — wart, die kann uns zu etwas führen. — Diefe Liebe 
fommt mir erwünfcht — die paßt ganz in meine Projecte! 

Aarl. Was träumt er? 

Ta Bode. Diefer Selicour ift in die Luft gefprengt! In 
die Luft, fag’ ich. — Rein verloren! — In feinem Ehrgeiz foll 
ihn der Vater, in feiner Liebe fol ihn der Sohn aus dem 
Sattel heben. 

Sirmin. Aber ich bitte Sie — 

Sa Bode Lapt nur mich machen! Laßt mich machen, ſag' 
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ih! Und über kurz ober lang find Sie Ambaſſadeur und Karl 
beirathet Fraͤulein Charlotten. 

Aarl. Ich Charlotten heirathen! 

Sirmin. Ih Ambaſſadeur! 

fa Rode. Nun! Nun! Barum mit? Sie verdienten es 
befier, ſollt' ich meinen, als biefer Selicour. 

Sirmin. Lieber La Roche! Eh Sie uns Andern fo große 
Stellen verfchaffen, dächte ih, Sie forgten, Ihre eigene wieder 
zu erhalten. 

Karl. Das gleiht unferm Fremd! So if er! Immer 
unternehmend, immer Blane ſchmiedend! Aber damit Iangt man 
nit aus! Es braucht Gewandtheit und Klugheit zur Ausfüh- 
mng — und daß der Freund es fo leicht nimmt, das hat ihm 
ſchon ſchwere Händel angerichtet! 

La Rode. Es mag ſeyn, ich verfpreche vielleicht mehr, als 
ih halten kann. Aber Altes, was ich fehe, belebt meine Hoffe 
nung, und der Verſuch kann nichts ſchaden. — Für mid felbft 
möchte ih um feinen Preis eine Intrigue fpielen — aber dieſen 
Selicour in die Luft zu fprengen, meinen Freunden einen Dienft 
zu leiften — das ift loͤblich, das ift Eöflih, das macht mir ein 
himmliſches Vergnügen — und an dem Erfolg — an dem ifl 
gar nicht zu zipeifeln. 

Sirmin. Nicht zu zweifeln? So haben Sie Ihren Plan 
fon in Ordnung? — 

Ka Bode. In Ordnung — wie? Ih habe noch gar nicht 
baran gedacht; aber das wird ſich finden, wirb fich finden. 

Sirmin. Bi! — Ei! Diefer gefährlide Plan if noch 
nicht weit gebiehen, wie ich fehe. | 

Sa Rode. Sorgen Sie nicht — Ich werde mid mit Ehren 
herausziehen; diefer Selicour foll es mir nicht abgewinnen, das 
fol er nicht, bafür ſteh' ich. — Was braucht's der Ummege? 
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Ich gehe gerade zu, ich melde mich bei dem Miniſter, es iſt nicht 
ſchwer, bei ihm vorzukommen; er liebt Be er kann 
die Wahrheit vertragen. — 

Sirmin. Wie? Was? Sie hätten die Kühnheit — 

Sa Rode. Ei was! Ich bin nicht furchtſam. — Ich fürdhie 
Niemand. — Kurz und gut — ih — fpredhe den Minifter — 
ich öffne ihm die Augen. — Er fieht, wie ſchändlich er betrogen 
ift — das if das Werk einer halben Stunde — der Selicour 
muß fort, fort — mit Schimpf und Schande fort, und ih ger 
nieße den vollfommenften Triumph. — Ia, ich ftehe nicht dafür, 
dag mich der arme Teufel nicht dauert, wenn er fo mit Schande 
aus dem Haufe muß. — 

Aarl. Was Sie thun, lieber La Rohe! — Mid und 
meine Liebe Iafien Sie auf jeden Fall aus dem Spiel! — Ih 
hoffe nichts — ich darf meine Wünfche nicht fo hoch erheben — 
Aber für meinen Vater können Sie nie zu viel thun. 

Sirmin. Laß du mich für mich ſelbſt antworten, mein 
Freund! — Sie meinen es gut, lieber La Roche, aber der gute 
Mille geht mit der Ueberlegung durch. Was für ein Juftiges 
Project it's, das Sie fih) ausgefonnen haben! Ein leeres Hirn- 
gefpinnft! — Und wäre der Erfolg eben ſo ficher, als er es 
nicht ift, fo würde ich doch nie meine Stimme dazu geben. Diefe 
glänzenden Stellen find nicht für mi, und ih bin nicht für 
fie; Neigung und Schidfal haben mir eine befcheidenere Sphäre 
angewiefen. Warum foll id mich verändern, wenn ich midh 
wohl befinde? Ich Hoffe, der Staat wird mid nicht ſuchen, und 
ih bin zu flolz, um ein Amt zu betteln — noch viel mehr aber, 
um einen Andern für mich betteln zu laflen. — Sorgen Sie 
alfe nur für fi felbft! Sie haben Freunde genug; es wirb fi 
Jeder gern für Sie verwenden. 

Ga Bode. Ihr wollt alfo beide meine Dienfle nit? — 
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Liegt nichts dran! Ich mache euer Glück, ihre mögt es wollen 
oder nicht! (&r geht ab.) 
Sirmin. Er ift ein Narr; aber ein guter, und fein Unfall 
gebt mir zu Herzen. 
Karl. Auch mich bedauern Sie, mein Bater! Ih bin un- 
glüdlidher, als er! Ich werde meine Charlotte verlieren! 
Sirmin. Ih höre fommen — Es ift der Minifter mit 
feiner Mutter — Laß uns gehen! Ich will auch den Schein ver- 


meiden, als ob ich mich ihm im den Weg geftellt Hätte. — 
(Sehen ab.) 


— — 


Dritter Auftritt. 
Harbaune.. Madame Belmont. 


Mad. Belmont. War Herr Selicour fhon bei dir? 
Harbonne Ich hab’ ihn heute noch nicht gefehen! 
Kay. Belmont. Das mußt du doch geftehen, mein Sohn, 
daß du einen wahren Schab in dieſem Manne befitefl. 

Warbonne. Er fcheint fehr brav in feinem Fach! Ind da 
ich mich einmal von meinem laͤndlichen Aufenthalt in diefe große 
Stadt und in einen fo ſchwierigen Poften verfebt fehe, wo es 
mit der Bücherweisheit keineswegs gethan ift, fo muß ich's für 
ein großes Glück achten, daß ich einem Manne, wie Selicour, 
begegnete. 

Mar. Belmont. Der Alles verfieht — dem nichts fremd 
iR! Geſchmack und Kenntniß — die geiftreichfte Unterhaltung, 
die angenehmften Talente. — Muftt, Malerei, Verſe; man frage, 
wonach man will, er ift in Allem zu Haufe. 

Uarwonne Run, und meine Tochter? 
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Mad. Beimont. Gut, daß du mid darauf bringft. Sie 
hat ihre fiebzehn Jahre; fie hat Augen; diefer Selicour hat fe 
viele Borzüge. — Und er ift galant! Sein Ausdrud belebt fich 
in ihrer Gegenwart. — D es ift mir nicht entgangen! Diefe 
Delicatefie, biefe zarten Aufmerkfamfeiten, die er ihr beweist, 
find nur einen Heinen Schritt weit von der Liebe! 

Harbonne Nun, es wäre Feine üble Partie für unſer 
Kim! Ih fehe nicht auf die zufälligen Vorzüge der Geburt; 

Hab’ ich nicht felbft meinen Weg von unten auf gemacht? Und 
dieſer Seltcour kann es mit feinem Geift, feinen Kenntniffen, 
feiner Rechtfchaffenheit noch weit Bringen. Sch habe felbft ſchon 
bei einem ehrenvollen Poften, wozu man einen tücdhtigen und 
würdigen Dann fucht, an ihn gedacht. — Nun! Ich will feine 
Fähigkeiten prüfen — zeigt er fi, wie ich nicht zweifle, eines 
folhen Boftens würdig, und weiß er meiner Tochter zu gefallen, 
fo werde ich ihn mit Freuden zu meinem Sohn annehmen. 

Mar. Belmont, Das ift mein einziger Wunſch! Er ift 
ein gar zu artiger, gefälliger, allerliebſter Mann! 


Vierter Auftritt. 
Porige. Charlotte. : 


Charlotte. Guten Morgen, lieber Vater! 

Uarbonne. ‚Sieh da, mein Mädchen! — Nun, wie gefällt 
die Die große Stadt? 

Charlotte. Ad, ih wünfche mich doch wieber aufs Land 
hinaus — benn bier, muß ih bie geit abpafien, um weinen 
Bater zu fehen. 

Warbonne Sa, ich felbft vermifle * redlichen Land⸗ 
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leute. Mit ihnen ſcherzte ich und war fröhlih — doch das Hoffe 
ih auch hier zu bleiben. — Mein Boften foll meine Gemüthsart 
nicht verändern; man kann ein Gefchäftsmann feyn, und body 
feine gute Laune behalten. 

Mad. Belmont. Mid entzückt diefer Aufenthalt. Ich — 
ih bin hier wie im Himmel. Mit aller Welt ſchon bin ich be⸗ 
fannt — Alles kommt mir entgegen — und Herr Selicour wollte 
mich bei dem Lycée abonniren. 

Ehariotte. Denken Sie, Großmama, wen ich heute ge- 
glaubt habe zu fehen! — 

Hard. Belmont. Wen denn? 

Charlotte. Den jungen Officier — 

Mad. Belmont Welchen Oſſicier? 

Charlotte. Den jungen Karl Firmin — 

Mad. Belmont Der zu Colmar alle Abende zu deiner 
Tante kam — 

Charlotte. Der fid immer mit Ihnen unterhielt — 

Mad. Belmont. Ein artiger junger Menſch! 

Charlotte Nicht wahr, Großmama? 

Mad. Belmont. Der au fo hübſche Verſe machte? 

Charlotte. Sa, ja, ber! 

Mad. Belmont. Nun, da er hier ift, wird er fih auch 
wohl bei uns melden. 

Harbonne. Wo doch der Selicour bleibt? Gr läßt dies⸗ 
mal auf fi warten! 

Mad. Belmont. Da fommt er eben! 
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Fünfter Muftritt. 
Selicour zu ven Vorigen. 


Selicour (Alles becomplimentirenn). Ganz zum Gntzüden 
find’ ih Sie alle hier beifammen! 

Narbonne Guten Morgen, lieber Selicour! 

Seliconr (zu Narbonne, Papiere übergeben). Hier über: 
bringe ich den bewußten Aufſatz — ich hielt’s für dienlih, ein 
paar geilen zur Erläuterung beizufügen. 

Narbonne. Vortrefflich! 

Selicour (dev Madame ein Billet übergebend). Der gnäbigen 
Frau habe ich für das neue Stud eine Loge befprochen. 

Mad. Belmont. Allerliebſt! 

Selicour. Dem gnaͤdigen Fraͤulein bring’ ich dieſen mo⸗ 
raliſchen Roman. 

Charlotte Sie haben ihn doch geleſen, Herr Selicour? 

Seliconr. Das erfte Bändchen, ja, hab’ ich flüchtig durch⸗ 
geblättert. 

Eharlotte. Nun, und — 

Seliconr Sie werben eine rührende Scene darin finden. 
— Ein unglüdliher Bater — eine ausgeartete Tochter! — 
Eltern Hülflos, im Stich gelaffen von undanfbaren Kindern! — 
Graͤuel, die ich nicht faſſe — davon ich mir feinen Begriff ma- 
chen kann! — Denn wiegt wohl die ganze Dankbarkeit unferes 
Lebens die Sorgen auf, die fie unferer hülflofen Kindheit beweifen? 

Mad. Belmont. In Alles, was er fagt, weiß der würbige 
Mann doch etwas Delicates zu legen! 

Selicour (zu Narbonne). In unjern Bureaur ift eben jept 
ein Chef nöthig. — Der Plab ift von Bebeutung, und Biele 
bewerben fih darum. 
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Aarbonne. Auf Sie verlaf’ ih mich, Sie werben bie 
Anfprüche eines eben zu prüfen wifien — die Dienfljahre, der 
Eifer, die Fähigkeit und vor allen die NRechtichaffenheit find in 
Betrachtung zu ziehen. — Aber ich vergefle, daß ich zu unter- 
zeichnen habe. Ich gehe! 

Selicour. Und ih will auch glei an meine Geſchaͤfte! — 

Barbonne Ich bitte Sie recht fehr, erwarten Sie mid 
hier, wir haben mit einander zu reden! — 

Selicour. Aber ich hätte vor Tifche noch fo mancherlei 
auszufertigen.. 

Narbonne Bleiben Sie, oder kommen Sie fchleunigft 
wieder! Ich habe Ihre Gegenwart nöthig! Ein Mann von Ihrer 
Kenntnig, von Ihrer Rechtfchaffenheit iſts, was ich gerabe 
brauche! Kommen: Sie ja bald zurüd! — Ih hab’ es gut mit 


Ihnen vor. 
(Er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Vorige ohne Marbonne. 


Mad. Belmont Sie können es fih gar nicht vorflellen, 
Herr Selicour, wie große Stüde mein Sohn auf Sie halt! — 
Aber ich hätte zu thun, dächt' ich. — Unfere Verwandten, un- 
fere Freunde fpeifen diefen Abend hier. — Wird man Eie auch 
ſehen, Herr Sclicour? 

Selicour. Wenn anders meine vielen Geſchaͤfte — 

Mar. Belmont Daß Sie nur ja nit ausbleiben, fonft 
würde unferm Feſt feine Krone fehlen. Sie find die Seele un: 
ferer Geſellſchaft! — Und Charlotte, wollte ich wohl wetten, 
würde es recht fehr übel nehmen, wenn Sie nicht famen. 
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Eyarlotte Ih, Mama? Nun ja! Ihre und Bapa’s 
Sreunde find mir immer herzlich willfommen. 

Mad. Belmont Schon gut! Schon gut! Seht zieh’ dich 
an! Es ift die hödhfle Zeit! — Sie müflen wiflen, Herr Seli- 
cour, daß ich bei dem Putz präflbire. 

Selicour. So fommt die ſchöne Kunſt noch der ſchoͤnen 
Natur zu Hülfe — wer könnte da widerſtehn? 

Mad. Belmont. Er if ſcharmant! Scharmant iſt er! 
Nicht den Mund öffnet er, m etwas Geiftreiches und Galantes 
zu fagen. 

(Seht mit Eharlotten.) 


Siebenter Auftritt. 
Selicone. Michel. 


Michel (im Hereintreten). Endlich ift fie fort! — Nun fan 
ih mein Wort anbringen! — Hab’ id die Ehre, mit Heren 
Selicour — 

Selicour (grob und verdrießlich. Das iſt mein Name! 

Michel. DBergönnen Sie, mein Herr! — 

Selicour. Muß ich au hier beläftigt werden? Was will 
man von mir! — 

Michel. Mein Sar! — 

Selicour. Gewiß eine Bettelei — ein Anliegen. — Ich 
fann wicht dienen. — 

Michel. Erlauben Sie, mein Herr! 

Selicour. Nichts! Hier ift der Ort nicht — In meinem 
Cabinet mag man einmal wieder anfragen! — 

Midel. Einen fo übeln Empfang glaubte ih nicht — 

Selicour. Was beliebt? 
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Aichel. Ich komme ja gar nicht, um etwas zu bitten — ih 
lomme, dem Herrn Seltcour meine gehorfame Dankfagungabzuftatten. 

Selicour Danktfagung? Wofür? 

Michel. Daß Sie meinem Neffen die Stelle verfhafft Haben. 

Selicour. Was? Wie? 

Michel. Ih bin erft feit geftern hier im Haufe, weil mich 
mein Herr auf dem Lande zurüdlieg. Als ich Ihnen ſchrieb, 
Hatte ich nicht die Ehre, Sie von Berfon zu kennen. 

Selicour. Was Sie fagen, mein Werthefter! Sie wären 
im Dienft des Minifters ? 

Michel. Sein Kammerdiener, Ihnen zu dienen! 

Selicour. Mein Gott, welcher Irrthum! Monfteur Michel, 
Rammerdiener, Leibdiener, Vertrauter des Heren Minifters! — 
Bitte taufendmal um Verzeihung, Monfleur Michel! — Wahr: 
haftig, ih fhäme mih — ich bin untröftlih, daß ih Sie fo 
barſch angelafien. Auf Ehre, Monfteur Mihel! — I hielt 
Eie für einen Commis. 

Michel. Und wenn ih es auch wäre! — 

Selicour. Man wird von fo vielen Zubringlichen belagert! 
Man Tann es nicht allen Leuten am Rod anfehen. — 

Michel. Aber gegen Alle kann man höflich feyn, dacht’ ich! 

Selicour. Freilich! Freilich! Er war eine unglüdliche 
Zerfireuung! — 

Michel. Eine fehr unangenehme für mi, Herr Selicour: 

Selicour. Es thut mir leid, fehr leid — Ih kann mir's 
in Ewigkeit nicht vergeben — 

Michel. Laſſen wir's gut ſeyn! 

Selicour. Nun! Nun! — ich habe Ihnen meinen Gifer 
bewiefen — ber liebe, liebe Neffe, der wäre denn nun verforgt! 

Michel. Eben komm' ih von ihm herz; er iſt nicht auf 
den Kopf gefallen, der Burſch! 

Schil lers ſammtl. Werke. VI. 7 


Selicour. Der junge Mann wird feinen Weg machen. 
Zählen Sie auf mid). 

Michel. Schreibt er nicht feine faubere Hand? 

Selicour. Gr fchreibt gar nicht übel! 

Michel. Und die Orthographie — 

Selicour. Ja! Das ift das Weſen! 

Michel. Hören Sie, Herr Selicour! Bon meinem Briefe 
an Sie laffen Sie fi gegen den gnädigen Heren nichts merken. 
Er hat uns, da er zur Stadt reiste, fireng anbefohlen, um 
nichts zu follicitiren. — Er ift fo etwas mwunberlih, ber Herr! 

Selicour Sf er das? So! So! — Sie kennen ihn wohl 
fehr gut, den Herrn Minifter? 

Michel. Da er auf einem vertrauten Buß mit feiner Die: 
nerfhaft umgeht, jo weiß ich ihn auswendig, — und fann 
Shnen, wenn Sie wollen, völlige Auskunft über ihn geben. 

Selicour. Ich glaub’! Ich glaub’s! Aber ih bin eben 
nicht neugierig, ganz und gar nit! Sehen Sie, Monſtieur 
Michel! Mein Grundfag ift: Handle recht, feheue Niemand. 

Michel, Schön gefagt! 

Selicour. Nunalfo weiter! Fahren Sie nur fort, Monfteur 
Michel! — Der gute Herr ift alfo ein wenig eigen, fagen Sie? 

Michel. Er ift wunderlih, aber gut. Sein Herz ift lauter, 
wie Gold! 

Belicour. Er iſt reich, er iſt ein Wittwer, ein angenehmer 
Mann und noch in ſeinen beſten Jahren. — Geſtehen Sie's nur 
— er haßt die Weiber nicht, der liebe, würdige Mann. 

Midel, Er hat ein gefühlvolles Herz. 

Seliconz (achelt fein. He! He! So einige Heine Lieb: 
ſchaften, nicht wahr? 

Michel. Mag wohl feyn; aber er iſt über dieſen Punkt — 

Beliconr. Verſtehe, verfiche, Monfleur Michel! Sie find 
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befegeiden und wiſſen zu fehtweigen. — Ich frage in’ der beſten 
Abfiht von der Welt; denn ih bin gewiß, man kann nichts 
erfahren, als was ihm Chre bringt. 

Michel. Ja! Hören Sie! In einer von den Vorſtädten 
ſucht er ein Quartier. 

Seliconr. Gin Quartier, und für wen? 

Michel. Das will ich ſchon noch Kerausbringen. — Aber 
laſſen Sie fi ja nichts verlauten, hören Sie? — 

Selicour. Bewahre Gott! 

Michel. Galant war er in der Jugend. — 

Selicour. Und da glauben Sie, daß erjetzt noch fein Liebchen — 

Michel. Das eben nicht! Aber — 

Selicour. Sey's was es will! Als ein treuer Diener des 
würdigen Herrn müſſen Sie einen chriftlichen Mantel anf feine 
Schwachheit werfen. Und warum Fönnte es nicht eine Heimliche 
Wohlthat ſeyn? Warum das nicht, Herr Michel! — Ich haſſe 
bie fchlechten Auslegungen. — In den Tod haſſe ih‘, was einer 
übeln Nachrede gleicht. Man muß immer das Beſte von feinen 
Wohlthätern benfen. — Nun! Run! Nun, wir fehen uns wieber, 
Monfſieur Mel! — Sie haben mir doch meinen trodenen 
Empfang verfsehen? Haben Sie? — Auf Ehre! ich bin no 
ganz ſchamroth darüber! (ibt ihm die Hand.) 

Michel (weigert ih). O nicht doch, nicht doch, Herr Seli⸗ 
cour! Ich kenne meinen Platz, und weiß mich zu beſcheiden. 

Belichur. Ohne Umſtaͤnde! Zählen Sie mich unter Ihre 
Freunde! — Ih bitte mir das aus, Monfleur Michel! — 

Aichel. Das werd’ ich mich nimmer unterfichen — id 
bin nur ein Bebienter. 

- Belicour. Mein Freund! Mein Freund! Kein Unterfchieb 
zwiſchen uns. Ich bitte mir's recht aus, -Monfleur Michel! — 
(Invem fich beide beromplimentiren, fällt der Borbang.). 


Bweiter Aufzug. 





Erfter Auftritt. 


Warbonne und Seliconr figen. 


Aarbonne Sind wir endlich allein? 

Selicour (unbehaglich. — Sa! 

.  Marbonne Es liegt mir fehr viel an diefer Unterrebung. 
— Ich habe ſchon eine fehr gute Meinung von Ihnen, Herr 
Selicour, und bin gewiß, fie wird fib um ein Großes vers 
mehren, ehe wir auseinander gehen. Zur Sache alfo, und bie 
falſche Beſcheidenheit bei Seite. Sie follen in der Diplomatik 
und im Staatsrecht ſehr bewandert ſeyn, ſagt man? 

Selicour. Ich Habe viel darin gearbeitet und vielleicht 
nicht ganz ohne Frucht. Aber für ſehr kundig möchte ih mich 
denn darum doch nicht — 

Narbonne Gut! Gut! Fürs erfle alfo laſſen Sie bösen 
— Welches Halten Sie für bie erften Grforberniffe zu einem 
guten Gefandten? 

Selicout (Hoden). Vor allen Dingen habe er eitte Ges 
wandtheit in Gefchäften. 

Harbonne ine Gewandheit, ja, aber die immer mit 
der ſtrengſten Redlichkeit beftche. 

Belicour. So mein ide. 
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Rarbeune Weiter. 

Selicour. An dem fremden Hofe, wo er fi aufhält, 
fuche er fich beliebt zu machen. 

Rarbonne Ta! Aber ohne feiner Würde etwas zu ven 
geben. Er behaupte die Ehre des Staats, den er vorflellt, ai 
erwerbe ihm Achtung dur fein Betragen. 

Seliceur. Das iſt's, was ih fagen wollte. Cr laſſe PN 
nichts bieten, und wiſſe fi ein Anfehen zu geben. — 

Harbonne Gin Anfehen, ja, aber ohne Anmaßung. 

Selicour. So mein’ ich's. 

Uarbonne Gr habe ein wachfames Auge auf Allee, was — 

Seliconur (unterbricht ihn). Ueberall Habe er die Augen; er 
wifle das Berborgenfte auszufpüren — 

Rarbonne Ohne den Aufpafler zu maden. 

Selicour. So mein’ ich's. Ohne eine ängflliche Neugierde 
zu verrafhen. a 

Rarbonne Ohne fie zu haben. — Er wiſſe zu ſchweigen, 
und eine befcheidene Zurüdhaltung — 

Selicour (raſch). Sein Geſicht fey ein verfiegelter Brief. ' 

Aarbonne Ohne den Geheimnißkraͤmer zu machen. — 

Seliconr. So mein’ ich's. 

Warbonne. Er befite einen Geift bes Friedens, und (ade 
jeber gefährlichen Mißhelligkeit — 

Selicour. Moͤglichſt vorzubeugen. 

Rarbonne. Ganz recht. Gr habe eine genaue Kenntniß 
von der Volksmenge der verſchiedenen Laͤnder — 

Selicour. Don ihrer Lage — ihren Erzeugniſſen — ihrer 
Ein⸗ und Ausfuhr — ihrer Handelsbilance. — 

" Marbonne Ganz recht. Zr 

Seliconr (im Fluß der Rev). Ihren Berfaffungen — Ihren 
Buͤndniſſen — ihren Hülfsquellen — ihrer bewaffneten Macht. — 
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Harbonne Zum Beifpiel: angenommen alfo, «8 wäre 
Schweden ober Rußland, wohin man Sie verſchickte — fo würden 
Sie wohl von biefen Staaten vorläufig die nöthige Kunde haben. 

Selico ur Gerlege. Ich — muß geftchen, daß — Ih 
Habe mid mehr mit Italien beſchaͤftigt. Den Norden kenn id 
weniger. 

BWarbsuns. So! Hm! 

Selicour. Aber ih bin jetzt eben daran, ihn zu ſtudiren. 

Rarbsnne Bon Stalien alfo! 

Selico ur. Das Land der Gäfaren feflelte billig meine 
Aufmerkſamkeit zuerfl. Hier war die Wiege der Künſte, das 
Vaterland der Helden, der Schauplag ber erhabenften Tugend! 
Welche rührende Grinnerungen für ein Herz, das empfindet! 

Harbonne Wohl! Wohl! Aber auf unfer Thema zurüd 
au kommen! 

Selicour. Wie Sie befehlen! Ad, die ſchönen Künfte 
haben fo viel Anziehendes! Es laͤßt fih fo Vieles dabei denken! 
Uarbonne, Benebig iſt's, was mir zunaͤchſt einfällt. 

Selicour. Venedig! — Recht! Gerade über Venedig habe 
ich einen Auffag angefangen, worin ich mich über Alles aus: 
führlich verbreite. — Ich eile, ihn herzuholen. — (Steht auf.) 

Rarbonne Nicht bo! Nicht doch! Eine Heine Geduld. 


— — — — — — — 


Zweiter Auftritt. 
Vsrige. Michel. 


Michel. GE iſt Jemand draußen, der in einer dringenden 
Angelegenheit ein geheimes Gehoͤr verlangt. — 
Selicour (ſehr eilig). Ich will nicht ſtören. 
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Warbonne Nein! Bleiben Sie, Selicour! Diefer Jemand 
wird ſich ja wohl einen Augenblick gedulden. 

Selicour. Aber — wenn es dringend — 

Uarbonne. Das Dringendſte iſt mir jetzt unſere Unter⸗ 
redung. 

Selicour. Erlauben Sie, aber — 

Miet. Es ſey in ein paar Minuten gefchehen, fagt der 


Herr, und habe gar .große Gile. 
(Sellcour eilt ab.) 


Warbonne. Kommen Sie ja gleich wieder, ich bitte Sie, 
wenn der Befuch fort ifl. 

Helicenr. Ich werde ganz zu Ihren Befehlen feyn. 

Warbonne (gu Mien. Laßt ihn eintreten! 


Dritter Auftritt. 
Harbonne, Sa Node. 


ia Rode. (mit vielen Büdlingen). SH bin wohl — ih ver 
muthe — es iſt des Herrn Minifers Excellenz, vor dem ih — 

Warbonne Ich bin der Minifer. Treten Sie immer 
näher! 

Sa Roche. Bitte fehr um Vergebung — ich — id komme 
— es iſt — ich ſollte — ich bin wirklich in einiger Verwirrung 
— der große Reſpect — 

Warbonne. Ci, fo laflen Sie den Kefvert, und kommen 
zur Sade! Was führt Sie her? 

Sa Woche. Meine Pflicht, mein Gewiſſen, die Liebe für 
mein Land! — Ich komme, Ihnen einen bedeutenden Wink zu 


geben. 
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Narbonne. Reden Sie! 

ſa Rode. Sie haben Ihr Vertrauen einem Manne ges. 
ſchenkt, der weder Fähigfeit noch Gewiſſen Hat. 

Harbonne Und wer ift diefer Mann? 

Ka Rode. Selicour heißt er. 

Narbonne Was? Set — 

La Rode. Gerade Heraus. Diefer Selicour ift eben fo 
unwiſſend, als ev nieberträchtig iſt. Erlauben Sie, daß id 
Shnen eine Kleine Schilderung von ihn mache. 

Narbonne. Eine Fleine Geduld! (Klingelt. — Michel kommt.) 
Ruft Herrn Selicour! 

fa Rode. Mit Nichten, Ihr Excellenz! — Er ift ung bei 
dieſem Gefpräche keineswegs nöthig. 

Narbonne Mit für Sie, das glaub’ ich, aber das ift 
nun einmal meine Weife. Ich nehme Feine Anklage wider Leute 
an, die fi nicht vertheidigen können. — Wenn er Ihnen gegen: 
über ſteht, mögen Sie Ihre Schilderung anfangen. 

Ka Node. Es ift aber doch mißlich, Jemand ins Angefiht — 

Narbonne. Wenn man feine Bude hat, allerdings — 
St das Ihr Fall — 

Ka Rohe. Ich Hatte nicht darauf gerechnet, es ihm — 
unter die Augen zu ſagen. — Er iſt ein feiner Schelm, ein 
befonnener Spigbube. — Ei nun! Meinetivegen auch ins Anges 
ft! — Zum Henker, ih fürdte mich nicht vor ihm. — Gr 
mag Fommen! Sie follen fehen, daß ich mich ganz und gar nicht 
vor ihm ſürchte. 

Uarbonne Wohl! Wohl! Das wird fich gleich zeigen. Da 


kommt er. 


—— — — — — 
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Vierter Auftritt. 


Vorige. Selicour. 


Rarbenne Kennen Sie diefen Herren? 

Selicour (fehe verlegen). Es ift Herr La Moche, 

Narbonne. Ich habe Sie rufen laffen, fidh gegen ihn zw 
vertheidigen. Er fommt, Sie anzuflagen. Nun, reden Sie! 

Sa Usche (nachdem er gehuftet). Ich muß Ihnen alfo fagen, 
daß wir Schulcameraden zufammen waren, daß er mir vielleicht 
einige Dankbarkeit ſchuldig if. Wir fingen beide unfern Weg 
zugleih an — es find jest fünfzehn Jahre — und traten beibe 
in dem naͤmlichen Bureau als Schreiber ein. Herr Selicour 
aber machte einen glänzenden Weg, ih — fibe noch da, wo ich 
ausgelaufen bin. Daß er den armen Teufel, der fein Jugend: 
freund war, feit vielen Jahren vergeflen, das mag feyn! Ich 
babe nichts dagegen. Aber nad einer fo Langen Bergeffenheit 
an feinen alten Fugendfreund nur darum zu denken, um ihn 
unverbienter Weife ans feinem Brod zu treiben, wie er gethan 
bat, das ift Hart, das muß mich aufbringen! Er Tann nid 
das geringfle Böfe wider mich fagen! ich aber fage von ihm und 
behaupte dreift, daß diefer Here Selicour, der jebt gegen Euer 
Excellenz den reblihen Mann fpielt, einen rechten Spitzbuben 
machte, da die Zeit dazu war. Jetzt hilft er Ihnen das Gute 
ausführen; Ihrem DBorgänger, weiß ich gewiß, hat ex bei feinen 
ſchlechten Stückchen redlich beigeftanden. Wie ein fpisbübifcher 
Lakai weiß der Heuchler mit der Livree auch jebesmal den Ton 
feines Herrn anzunehmen. Ein Schmeichler ift er, ein Lügner, 
ein Großprahler, ein übermüthiger @efell! Niederträchtig, wenn 
er etwas fucht, und hochmüthig, unverfhämt gegen Alle, die 
das Unglüc Haben, ihn zu brauchen. Als Knabe Hatte er noch 
etwas Gutmüthiges; aber über diefe menfchliche Schwachheit ifl 
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ex jebt weit hinaus. — Run hat er ih in eine prädtige Stelle 
eingeſchlichen, und ich bin überzeugt, daß er ihr nicht gewachfen 
iR. Auf fi allein zieht er die Augen feines Chefs, und Leute 
von Fähigkeiten, von Genie, Männer, wie Herrn Firmin, läßt 
er nicht auflommen. 

Harbonne Firmin! Wie? — IR Herr Firmin in unfern 
Bureaur? 

Sa Rode. Gin treffliher Kopf, das können Sie mir 
glauben. - 
Rarbonne Jh weiß von ihm. — Ein ganz vorzüglidher 
Geſchaͤftsmann! 

fa Rode, Und Vater einer Familie! Sein Sohn machte 
in Colmar die Bekanntſchaft Ihrer Tochter. 

Barbonne Karl Firmin! Ja, ja, ganz richtig! 

Ka Rode. Gin talentwoller junger Mann! 

BRarbonne — Fahren Sie fort! 

La Bode. Nun, das wär! es! Ih Habe genug gefagt, 
denk ich! 

Narbonne (gu Selicour). Berantworten Sie fi! 

Selicour. Des Undanks zeit man mid. — Mich bes 
Undanks! Ich Hätte gedacht, mein Freund La Roche follte mich 
befier kennen! — An meinem Ginflug und nit an meinem 
guien Willen fehlte es, wenn er fo Lange in ber Dunkelheit 
geblieben. — Welche Harte Beichuldigungen gegen einen Mann, 
ben er feit zwanzig Jahren treu gefunden hat! Mit feinem Vers 
dacht fo raſch zuzufahren, meine Handlungen aufs ſchlimmſte 
auszulegen, und mich mit Diefer Hibe, diefer Galle zu verfolgen! 
— Bum Beweis, wie fehr ich fein Freund bin — 

Sa Rode. Er mein Freund! Hält er mich für einen Dumm⸗ 
Topf? — Und welche Broben hat er mir Davon gegeben! 

Warbonne Er hat Sie ausreden laſſen! 
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Sa Bode, So werde ich Unrecht behalten ! 

Beliconr. Man Hat einem Andern feine Stelle gegeben, 
das ifl wahr, und Keiner verdiente dieſe Zurüdfeßung weniger 
als er. Aber ich Hätte gehofft, mein Freund La Mode, anftatt 
mic; wie ein Feind anzuflagen, würde ald Freund zu mir anfe 
Simmer kommen, und eine Erklärung von mir fordern. Darauf. 
ich geſteh' es, Hatte ich gewartet, und mich ſchon im voraus ber 
angenehmen Ueberraſchung gefreut, die ich ihm bereitete. Welche 
füge Freude für mich, ihn über alle Erwartung glücklich zu 
machen! Eben zu jenem Chef, wovon ich Euer Excellenz Heut 
fagte, Hatte ich meinen alten Freund La Rode vorzufchlagen? 

Sa Rode. Mich zum Ehef! Großen Dank, Herr Selicour! 
— Ein Schreiber bin ih und fein Gefchäftsmann! Meine Feder 
und nit mein Kopf mnß mid empfehlen, und ich bin Feiner 
von denen, die eine Laſt auf ſich nehmen, der fie nicht gewachfen 
And, um fie einem Andern heimlich aufzuladen, und fich ſelbſt 
das Berdienft zuzueignen. 

Selicour. Die Stelle ſchickt fi für dich, Camerad! Glaub’ 
mir, der dich beffer kennt, als du ſelbſt. Gu Narbonne) — Er 
it ein trefflicher Arbeiter, genau, unermüblid, vol gefunden 
Berftandes; er verbient ben Vorzug vor allen feinen Mitbewer⸗ 
bern. — Ich laſſe Männer von Genie nit auffommen, gibt 
er mir Schuld, und Herr Firmin iſt's, den er anführt. — Das 
Beifpiel ift nicht gut gewählt, fo trefflich auch der Dann ifl. 
— GEryftlich if feine jetzige Stelle nicht ſchlecht — aber ihm ges 
bührt allerdings eine beffere, und fie iſt auch fdhon gefunden — 
denn eben Herrn Firmin wollte ich Cuer Excellenz zu meinem 
Nachfolger empfehlen, wenn ich in jenen Poſten verfegt werben 
follte, den mir mein gütiger Gönner beflimmt. — Ich fen meis 
nem jetzigen Amte nicht gewachſen, behauptet man. — Ich weiß 
wohl, daß ich nur mittelmäßige Gaben befige. — Aber man 


— 
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follte bedenken, daß diefe Anklage mehr meinen Gönner trifft, 
als mich ſelbſt! — Bin ih meinem Amte in der That nicht 
gewachfen, fo ift der Chef zu tadeln, der es mir anvertraut, 
und mit meinem ſchwachen Talent fo oft feine Zufriedenheit 
bezeugt. — Ich foll endlich der Mitfchuldige des vorigen Minifters 
gewefen feyn! — Die Stimme der Wahrheit Habe ich ihn hören 
lafien; die Sprache des revlihen Mannes habe ich kühnlich zu 
einer Zeit gerevet, wo fih meine Anklaͤger vielleiht im Staube 
vor ihm krümmten. — Zwanzigmal wollte ich diefem-unfähigen 
Minifter den. Dienft auffündigen; nichts hielt mich zurück, als 
die Hoffnung, meinem Baterlande nügli zu feyn. Welche füße 
Belohnung für mein Herz, wenn ich hier etwas Böfes verhin- 
dern, dort etwas Gutes wirken konnte! — Seiner Macht Habe 
ich getroßt; die gute Sache habe ich gegen ihn verfodhten, ba er 
noch im Anfehen war! Er fiel, und ich zollte feinem Unglück 
das herzlichtte Mitleid. Iſt das ein Berbrechen, ich bin flolz 
darauf und rühme mich deffelben. — Es ift hart, fehr hart für 
mid, lieber La Roche, daß ich dich unter meinen Feinden fehe 
— daß ich genöthigt bin, mich gegen einen Maun zu verthei- 
digen, den ich fchäbe und Liebe! — Aber fomm! Taß uns Frie- 
den machen, ſchenke mir beine Freundſchaft wieder und Alles fey 
vergeflen! 

La Rode. Der Spigbube! — Rührt er mich doch faft ſelbſt! 

Marboune Nun, was haben Sie darauf zu antworten? 

La Rode. IH? — Nichts! Der verwünſchte Schefm bringt 
mich ganz aus dem Goncepte. 

Marbonne. Herr La Roche! Es ift brav und Löblich, einen 
Boͤſewicht, wo er auch ftehe, furchtlos anzugreifen und ohne 
Schonung zu verfolgen — aber auf einem ungerechten Haß 
eigenfinnig beftehen, zeigt ein verberbtes Herz. 

Selicour. Gr haßt mich nicht! Ganz und gar nit! Mein 
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Sreund La Roche hat das befle Herz von ber Welt! Ich kenne 
ihn — aber er ift hitzig vor der Stirn — er lebt von feiner 
Stelle — das entihuldigt ihn! Er glaubte fein Brod zu ver: 
Vieren! Ich Habe auch gefehlt — ich geſteh' es — Komm! komm! 
Laß dich umarmen, Alles fey vergeffen! 

Sa Rode. Ich ihn umarmen? In Ewigkeit nicht! — Zwar, 
wie er’s anftellt, weiß ih nit, um mid ſelbſt — um Euer 
@rcellenz zu beirügen — aber furz! Ich bleibe bei meiner An: 
Mage. — Kein Friede zwifchen uns, bis ih ihn entlarst, ihn 
in feiner ganzen Bloͤße dargeſtellt habe! 

Harbonne Ich bin von feiner Unfchuld überzeugt — wenn 
nicht Thatſachen, vollwichtige Beweiſe mich eines Andern überführen. 
Sa Rode. Thatſachen! Beweiſe! Tauſend für einen! 

Harbonne Heraus damit! 

Sa Roche. Beweiſe genug — bie Menge — aber das ifl’s 
eben — ich kann nichts damit beweifen! — Solchen abgefeimten 
Shelmen läßt fi nichts beweifen. — Vormals war er fo arm, 
wie ich; jetzt figt er im Ueberfluß! Sagt’ ich Ihnen, daß er feinen 
vorigen Einfluß zu Geld: gemacht, daß fi fein ganzer Reich⸗ 
Ihum davon herſchreibt — fo kann id das zwar nicht, wie man 
fagt, mit Brief und Siegel belegen — aber Gott weiß es, bie 
Wahrheit iſt's, ih will darauf leben und flerben. 

Selicour. Diefe Anklage ift vom zu niebriger Art, um 
mich zu treffen — übrigens unterwerf ich mich der firengften 
Anterfuhung! — Was ich befige, ift die Frucht eines fünfzehn: 
jährigen Fleißes; ich habe es mit faurem Schweiß und Nachts 
wachen erworben, und ich glaub’ es nicht unebel zu verwenden. 
Es ernährt meine armen Derwandten; es friftet das Leben meiner 
härftigen Mutter! 

Sa Bode. Grlogen! Erlogen! Ih Tann es freilich nicht 
beweiſen! Aber gelogen! Unverſchaͤmt gelogen! 
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Harbonne Mäßigen Sie ſich! 

Selicour. Mein Gott! Was erleb’ ig! Mein Freund 
La Rode iſt's, der fo hart mit mir umgeht! — Was für ein 
Wahnſinn Kat dich ergriffen? Ich weiß nicht, foll ich über dieſe 
Wuth lachen oder böfe werden. — Aber lachen auf Koften eines 
Freundes, der ſich für beleidigt Halt — nein, das kann ich nicht! 
das ift zu ernſthaft! — Deinen alten Freund fo zu verkennen! 
— Komm bo zu bir felbft, lieber La Roche, und bringe dich 
wenigftens nicht aus übel angebrachten Trog um eine fo treff⸗ 
liche Stelle, als ich dir zugebacdht habe. 

Harbonne. Die Wahrheit zu fagen, Herr La Roche, diefe 
Halsſtarrigkeit gibt mir Feine gute Meinung von Ihnen. — Muß 
auch ih Sie bitten, gegen Ihren Freund gerecht zu ſeyn? — 
Auf Ehre! Der arme Herr Selicour dauert mich von Herzen! 

Sa Rohe. IH will das wohl glauben, gnäbiger Herr! 
Hat er mid doch faft felbft, trog meines gerechten Unmillens, 
auf einen Augenblick irre gemacht — aber nein, nein! ich kenne 
ihn zu gut — zu gewiß bin ich meiner Sache. — Krieg, Krieg 
zwifchen uns und Feine Berföhnung! Hier, fehe ich, würbe alles 
weitere Reden vergeblich ſeyn; aber wiewohl der Spigbube mid 
aufs Aeußerfte treibt, lieber taufendmal Hungers flerben, ale 
ihm mein Brod verdanken. Ich empfehle mich zu Gnaden! 

(Ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Uarbonne. Selicour. 


Aarbonne. Begreifen Sie dieſe hartnäckige Verſtocktheit — 
Selicour Hat nichts zu ſagen! Er iſt ein guter Narr! 
Ich will ihn bald wieder beſaͤnftigen. 
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Warbonune. Gr iſt raſch und unbefonuen, aber im Grunde 
mag er ein guter Mann feyn. 

Selicour. Ein ferlenguter Mann, dafür ſteh' ih — beim 
aber der Kopf ein wenig verſchoben if. — Es kann au fern, 
dag ihn fonfl Jemand gegen mich aufhest. 

Harbonne Meinen Sie? 

Seliconr. Es mag fo eiwas bahinter fledden. — Wer weiß? 
irgend ein heimlicher Feind und Neider — benn biefer arme 
Teufel ift nur eine Maſchine. 

Harbonne Wer follte aber — . 

Seliceur. Es gibt fo viele, die meinen Untergang wünfchen! 

Harbonne Haben Sie vielleicht einen Verdacht? 

Seliconr Ich unterbrüde ihn! Denn daß ich fo etwas 
von Heren Firmin denken follte — Pfui! Pfui! das wäre ſchaͤnd⸗ 
lich! Das iſt nicht möglich! 

Barboune. So den? ih auch! Der Mann feeint mir 
dazu viel zu rechtlich und zu befcheiben. 

Selicour. Beſcheiden, je, das ift er! 

Harbonne Sie kennen ihn alfo? 

Selicour. Wir And Freunde. 

Warbonne Nun, was halten Sie von dem Maune? 

Selieour. Herr Firmin, muß ich fagen, ik ein Mann, 
wie man fi ihn für das Bureau eigentlih wünſcht — wenn 
auch eben kein Kopf, doch ein geſchickter Arbeiter. Nicht zwar, 
ale ob es ihm an Berfland und Kenntniflen fehlte — Keines⸗ 
wege! Er mag viel wiffen, aber man fieht's ibm nicht an. 

Warbonne. Sie machen mich neugierig, ihn zu fennen. 


Selicour. Ich Hab’ ihm ſchon längſt darum angelegen, - 


ſich zu zeigen — aber vielleicht fühlt er fi für eine fubalterne 
Holle und für die Dunkelgeit geboren. Ih will ihn indefien — 
Marbonne Bemühen Sie fh nit! — Gegen einen 
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Mann von Berdienften kann unfer einer unbefchabet feines Range 
die erften Schritte thun. — Ic felbft will Herrn Firmin auf: 
ſuchen. — Aber jeßt wieder auf unfer voriges Thema zurüd zu 
kommen, das biefer La Roche unterbrochen hat. — 

Selicour (verlegen). GEs ift ſchon etwas fpät. — 

Narbonne Hat nichts zu fagen. 

Selicour. Es wird auch jebt Die Zeit zur Audienz feyn. 

Narbonne cfieht nach ver Uhr). Sa, wahrhaftig. 

Selicour. Wir können es ja auf morgen — 

Marbonne Gut! Auch das! 

Seliconr. Ih will alfo — 

Narbonne Noch ein Wort — 

Selicour. Was beliebt? 

Aurbonne Gin Gefhäft kann ich Ihnen wenigſtens noch 
auftragen, das zugleich Fähigkeit und Muth erfordert. 

Selicour Befehlen Sie! 

Narbonne. Mein Borgänger hat dur feine üble Ver⸗— 
waltung ein Heer von Mißbraäuchen einreißen laſſen, die troß 
aller unferer Bemühungen noch nicht abgeftellt find. Es wäre 
daher ein Memoire aufzufegen, worin man alle Gebrechen auf: 
deckte, und der Regierung felbft ohne Schonung bie Wahrheit fagte. 

Seliconr. Erlauben aber Euer Excellenz — eine feldhe 
Schrift könnte für ihren Verfaſſer, Ffünnte für Sie felbft bedenk⸗ 
liche Folgen Haben. 

Narbonne Das kümmert uns nicht — Keine Gefahr, 
feine perfönliche Rüdfiht darf in Anfchlag kommen, wo die Pflicht 
gebietet. 

Selicour. Das ift würdig gedacht! 

Narbonne Sie find der Mann zu diefen Wert — IH 
brauche Ihnen weiter nichts darüber zu fagen. Sie kennen bas 
Uebel fo gut und beffer no, als ich felbft. 
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Seliconr. Und ih bin, haffe ih, mit Ihnen darüber 
einerlei Meinung. Fan 

AUurbonne Ohne Zweifel. Dies Gefchäft Hat Eile. Ih 
verlaffe Sie; verlieren Sie feine Zeit; es iſt gerade jebt ber 
günftige Augenblid — ich möchte es wo möglich noch heute an 
die Behörde abfenden. — Kurz und bündig — es kann mit 
Wenigem viel gefagt werben! Leben Sie wohl! Gehen Sie ja 
gleih am die Arbeit! (Er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Selicour. Madame Belmont. 


Mad. Belmont. Sind Sie allein, Herr Selicour? Ich 
wollte erwarten, bis er weggegangen wäre — er barf nichts 
davon wiſſen. r 

Selicour. Wovon ift die Rede, Madame? 

Mad. Belmont. Wir wollen heute Abend ein Eleines Con: 
cert geben, und meine Charlotte ſoll fih dabei hören laſſen. 

Selicour. Sie fingt fo ſchoͤn! 

Mad. Betmont. Sie geben ſich auch en mit Derfen 
ab? Nicht wahr? 

Selicour. Wer macht nit einmal in feinem Leben Berfe! 

Mad. Beimont, Nun, fo machen Ste uns ein Lieb oder 
fo etwas für Heute Abend! 

Selicour. Kine Romanze meinen Sie? 

Kar. Belmont. Gut, die Romanzen lieben wir befonders! 

Selicour. Wenn der Eifer den Mangel des Genies er⸗ 
ſetzen könnte — 

Mad. Belmont Schon gut! Schon gut! verftehe. 

Schillers fämmtl. Werke VII. 
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Selicour. Und ih brauchte allerdings fo ein Teichtes Spiel: 
werk zu meiner Erholung! — IH bin die ganze Nacht aufge- 
weien, um Acten durchzugehen und Rechnungen zu corrigiren! 

Mad. Belmont. Kine niederträchtige Beſchäftigung! 

Selicour. Daß ih mich wirklich ein wenig angegriffen 
fühle. — Wer weiß! Die Blume der Dichtkunft erquickt nich 
vieleicht mit ihrem Tieblihen Hau, und du, Balfam der Her: 
zen, heilige Breundfchaft! - E 


* 


— — — — — 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Nobineau. 


Robineau (Hinter der Scene). Nu! Nu! Wenn er drinn 
if, wird mir's wohl auch erlaubt feyn, denk ih — 

Mad. Beimont. Was gibts da? . 

Bobineau (im Eintreten). Diefes Bedientenpad bildet ſich 
mehr ein, als feine Herrſchaft. — Ich will den Herren Sellcour 
ſprechen. 

Selicour. Ich bin's. 

Robineau. Das will ich bald fehen. — — mein Seel, 
das iſt er! — Leibhaftig — Ich ſeh' ihn noch, wie er ſich im 
Dorf mit den Jungens herum jagte. — Nun ſeh' er jetzt auch 
mal mich an — betracht' er mich wohl. Ich bin wohl ein bis⸗ 
chen veraͤndert — Kennt er mich? 

Selicour. Nein!- 

Robineau. Ei, ei, ich bin ja des Robineau's Chriſtoph, 
bes Winzers, der bie dicke Mabelon Heirathete, feines Großvaters 
Muhme, Herr Selicour! 

Selicour. Ad fo! 
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Bobinean. Run — Better pflegen ih fonft zu umarmen, 
den id. 

Helicour. Mit Beranügen. — Seyb mir willfommen, 
Better! 

Robineau. Großen Dank, Better! 

Selicour. Aber laßt uns auf mein Simmer gehen — ich 
bin Hier nicht zu Haufe. 

Mar. Belmont Laſſen Sie fi nicht flören, Herr Seli⸗ 
cour! Thun- Sie, als wenn ich gar nidht da wäre. 

Selicour. Mit Ihrer Erlaubnig, Madame, Sie find gar 
zu gültig! Man muß ihm fein fchlichtes Wefen zu gute halten; 
er ift ein guter ehrlicher Landmann, und ein Better, ven ih 
fehr lieb Habe. 

Mar. Belmont. Das fieht Ihnen ähnlich, Herr Selicour! 

Robineau. Ich komme fo eben an, Herr Vetter! 

Selicour. So? und woher denn? 

Robinean. Ei, woher fonft ale von unferm Dorf. — 
Diefes Paris ift aber auch wie zwanzig Dörfer. — Schon über 
zwei Stunden, daß ich aus dem Poſtwagen gefliegen, treib' ich 
mich. herum, um ihn und den La Roche aufzufuchen, er weiß ja, 
feinen Nachbar und Schulcameraden. — Nun, ba find’ ih ihn 
ja endlid, und nun mag's gut feyn! 

‚ Zelicour. Gr kommt in Sefhäften nah Paris, Better? 

Bobineau. In Geſchaͤften! Hat fih wohl! Ein Geſchaͤft 
hab’ ich freilich — 

Selicour. Und welches denn? 

Bobineau. Jnun — mein Glück bier zu machen, Better! 

Selicoue. Ha! Ha! | 

Robineau. Nun, das Gefhäft ift wichtig genug, denk ich. 

Belicour (gu Madame Belmont). Gxeuſiren Sie. 

Mar. Beimont. Gr beluftigt mich. 
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Selicour. Gr if fehr kurzweilig. 

Bobinean. Peter, der Kärrner, meinte, ber Vetter habe 
fih in Paris feine Pfeifen gut geſchnitten. — Als er noch Flein 
war, ber Better, ba fey er ein Lofer Schelm gewefen; ba hätt's 
geheißen: ber verdirbt nit — der wird feinen Weg fehon 
machen! — Wir Hatten auch ſchon von ihm gehört; aber bie 
Nachrichten lauteten gar zu fchön, als dag wir fle hätten glau- 
ben Eönnen. Wie wir aber nicht länger daran zweifeln Tonnten, 
fagte mein Bater zu mir: Geh' hin, Chriftoph! fuche den Vetter 
Gelicour in Paris auf! Die Reife wirb dich nicht reuen — 
Vielleicht machft du bein Glück mit einer guten Heirath. — Ich 
gleich auf ven Weg, und da bin ih nun! — Nehmen Sie mir's 
nicht übel, Madame! Die Robineaus gehen gerade aus; was 
das Herz denkt, muß die Bunge fagen — und wie ich den Tieben 
Herrn Better da fo vor mir fah, fehen Sie, fo ging mir das 
Herz auf. 

Pad. Belmont. Ci, das ift ganz natürlich. 

Robineau. Hör er, Better, ich möchte herzlich gern auch 
mein Glück machen! Er weiß das Geheimniß, wie man's an- 
fängt; theil' er mir's doch mit. 

Selicour. Sey immer rechtfchaffen, wahr und befcheiden! 
Das ift mein ganzes Geheimniß, Better, weiter hab’ ich Feine. 
— 68 if doch Alles wohl zu Haufe? 

Robinsan. Zum Preis Gottes, ja! Die Familie gedeiht. 
Der Bertrand hat feine Suſanne geheirathet; fie wird bald nieder⸗ 
fommen, und hofft, der Herr Vetter wird zu Gevatter ſtehen. E 
ift Alles in guten Umftänden, bis auf feine arme Mutter. — 
Die meint, es wär doch hart, daß fie Noth Leiden müfle und 
einen fo ſteinreichen Sohn in der Stabt habe. 

Selicour (leife). Halte Maul, Dummkopf! 

Mad. Belmont. Was fagt er von ber Mutter? 


RX 
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Seliconr (aut). IMs moͤglich? Die taufend Thaler, bie 
ich ihre geſchickt, find alfo nicht angefonmen? — Das thut mir 
in der Seele weh! — Was das bo für ſchlechte Anflalten find 
auf diefen Poflen — Die arme, gute Mutter! Was mag fie 
ausgeftanden haben! 

Hard. Delmont. Ja wohl! Man muß ihr helfen. 

Seliconr. Das verſteht eh! Sogleich bitte ich den Minifter 
um Urlaub — es ift eine gerechte Forderung. IH kann darauf 
beftehen — Die Pflicht der Natur geht allen andern vor — Ich 
eile nad) meinem Ort — in acht Tagen iſt Alles abgeihan! — 
Sie Hat fih nicht in Paris nieberlafien wollen, wie fehr ich fie 
auch darum bat! Die liebe alte Mutter haͤngt gar zu fehr an 
ihrem Geburtsort. 

Bobinean, So kann ich gar nicht aus ihr klug werben; 
denn zu uns fagie fie, fie wäre gern nad Paris gefonmen, aber 
ber Better habe es durchaus nicht Haben "wollen! 

Selicour. Die gute Frau weiß ſelbſt nicht immer, was 
fie will! — Aber fie nothleidenb zu wiſſen — ach Gott! das 
jammert mich und ſchneidet mir ins Herz. 

Mar. Beimont. Ich glaub’s Ihnen wohl, Herr Selicour! 
Aber Sie werden bald Rath gefchafft Haben. Ich gehe jetzt und 
laſſe Sie mit Ihrem Better allein. — Glücklich if die Gattin, 
die Sie einft befiken wird. Gin fo pflichtvoller Sohn wird gewiß 
auch ein zärtlicher Gatte werden! (%5.) 
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Hechter Auftritt. 
Selicour und Nobinean. 


Robineau. Meiner Treu, Herr Better, ich bin ganz vers 
wundert über ihn — eine fo herzliche Aufnahme hätt’ ich mir 
gar nicht von ihm erwartet. Der iſt gar ſtolz und hochmüthig, 
hieß es, ber wirb dich gar nicht mehr erkennen! 

Selicour (nachdem er wohl nachgefehen, ob Madame Belmont auch 
fort if). Sage mir, du Efel! Was fällt dir ein, Daß du mir 
bier fo zur Unzeit über den Hals kommſt! 

Robinean. Nun, nun! Wie ih ihm ſchon fagte, id 
komme, mein Glüd zu machen! . 

Selicour. Dein Glück zu machen! Der Schafskopf! 

Robineau Ei, ei, Better! Wie er mit mir umgeht; ih 
laffe mir nicht fo begegnen. 

Selicons. Du thuſt wohl gar empfindlihd — ſchade um 
deinen Born — Bon feinem Dorf weg nad Paris zu laufen! 
Der Tagdieb! 

Robinenu.. Aber was das auf einmal für ein Vetragen 
it, Herr Better! — Erſt der freundliche Empfang und jetzt diefen 
barfchen Ton mit mir! — Das ift nicht ehrlich und gerade. ges 
Bandelt, nehm’ er. mir's nicht übel, das ift falſch — und wenn 
ich das weiter erzählte, wie er mit mir umgeht — 's würde ihm 
ſchlechte Ehre bringen! ja, das würd’ es! 

Selicour (erſchroden). Weiter erzählen! Was? 

Robinean. Sa, ja, Better! 

Selicour. Unterfieh’ dich, Bube! — Ich will dich unters 
bringen — ich will für die Mutter forgen. Sey ruhig, ich fchaffe 
bir einen Plag! Verlaß dich darauf! 

Kobineau. Nun, wenn er das — 
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Selicenr.. Ader hier können wir iſcht davon reden! Fort! 


Auf mein Zimmer! 
Robineau, Ya, hör er, Better! Sch möchte fo gern ein 
recht ruhiges umd bequemes Brod. Wenn er mich fo bei ber 


Acciſe unterbringen Tünnte. 
Selicour. Verlaß dich drauf; ich fehaffe Dich am ben vedh- 
ten Pla. — Ins Dorf mit dem dummen Dorfteufel über Hals 


und Kopf! — (Ab.) 


Dritter Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 


Sa Woche und Marl Sirmin begegnen einander. 


Ka Roche. Ich ſuchte Ste ſchon laͤngſt. — Hören Sie! — 
Nun, ih Habe Wort gehalten — ih Habe ihn dem Minifter 
abgeſchildert, dieſen Selicour. 

Aarl. Wirklich? Und es iſt alſo vorbei mit ihm? Ganz 
vorbei? 

Sa Rohe. Das nun eben nicht! — Noch nicht ganz — 
denn ich muß Ihnen fagen, er hat fi herausgelogen, daß id 
da fland, wie ein rechter Dummkopf — Der Heuchler ftellte fi 
gerührt; er fpielte den zärtlichen Breund, den Großmüthigen mit 
mir, er überhäufte mich mit Freundfchaftsverficherungen, und 
will mich bei dem Bureau als Chef anftellen. 

Karl. Wie? Was? Das ift ja ganz vorteefflih! Da 
wünfche ich Glück. 

Sa Rode. Für einen Glüdsjäger hielt ich ihn; ich Hatte 
geglaubt, dag es ihm nur um Stellen und um Geld zu thun 
wäre; für fo falſch und verrätherifch Hätte ich ihn nie gehalten. _ 
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Der Heuchler mit feinem füßen Geſchwaͤz! Ich war aber fein 
Narr nit und Hab’ es rundweg ausgeſchlagen! 

Karl. Und fo find wir noch, wo wir waren? Und mein 
Bater ift nicht befier daran, als vorher? 

Sa Roche. Wohl wahr — aber laſſen Sie mich nur machen! 
Laſſen Sie mich machen! 

Kart. Ich bin auch nicht weiter. In den Garten hab’ ich 
mich gefchlichen, ob ich dort vielleicht meiner Geliebten begegnen 
möchte. — Aber vergebens! Einige Strophen, bie ich mir in ber 
Einfamfeit ausdachte, find die ganze Ausbeute, die ich zurückbringe. 

Sa Rohe. Bortrefflih! Brav! Machen Sie Berfe an Ihre 
Geliebte! Unterbeffen will ich die Spur meines Wildes verfolgen. 
Der Schelm betrügt fi fehr, wenn er glaubt, ich Habe meinen 
Plan aufgegeben! | 

Karl. Lieber La Roche! Das ift unter unferer Würde. 
Laſſen wir diefen Elenden fein ſchmutziges Handwerk treiben, 
und das Dur unfer Verbienft erzwingen, was er durch Nieder 
traͤchtigkeit erfchleicht. 

fa Bode Weg mit diefem Stolz! Es ift Schwachheit, es 
it Borurtheil! — Wie? wollen wir warten, bis bie Meblichkeit 
die Welt regiert — da würden wir lange warten müſſen. Alles 
ſchmiedet Raͤnke! Wohl, fo wollen wir einmal für die gute Sache 
ein Gleiches verfuchen. — Das geht übrigens Sie nichts an. — 
Machen Sie Ihre Berfe, bilden Sie Ihr Talent aus; ih will 
es geltend machen, ih — bas ift meine Sache! 

Karl. Ja, aber bie Klugheit nicht vergefien. — Sie haben 
Äh heute übel ertappen laſſen. 

Ka Mode. Und es wird nicht das letztemal feyn. — Aber 
thut nichts! Ich ſchreite vorwärts, ich laſſe mich nicht abſchrecken; 
ich werde ihm fo lange und fo oft zufehen, daß ich ihm endlich 
bo Eins beifringe. SH bin lange fein Narr geweſen; jetzt 


— — 
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will ih auch ihm einen Poſſen ſpielen. Laſſen wir's den Buben 
fo forttreiben, wie er's angefangen, fo werbe ich bald der Schelm 
und Ihr Vater der Dummkopf feyn müflen! 

Aarl. Man kommt! 

a Rode Er iſt es ſelbſt! 

Aarl. Ich kann ſeinen Anblick nicht ertragen. In den 
Garten will ich zurückgehen und mein Gedicht vollenden. 

(Ab.) 

Ka Rode. Ih will auch fort! Auf der Stelle will ih Hand 
and Werk Tegen. Do nein — es ift befier, ich bleibe. Der 
Ber glaubte fonft, ich fürchte mich vor ihm! 


u 


Zweiter Auftritt. 
Seliconr und Sa Bode. 


Selicour. Ad, fieh da! Finde ich den Herrn La Roche Hier? 

La Rohe. Ihn ſelbſt, Herr Selicour! 

Selicour. Sehr befhämt, wie ich fehe. 

Ka Mode. Nicht fonderlid. 

Selicour Ihr wüthender Ausfall gegen mich hat nichts 
gefruchtet — Der Freund Hat feine Bolzen umfonft verſchoſſen. 

Fu Rode. Hat nichts zu fagen. 

Selicour. Wahrlich, Freund La Roche! So hart Sie mir 
auch zufegten — Sie haben mir leid gethan mit Ihren naͤrri⸗ 
fen Grillen. 

Sa Bode. Here Narbonne ift jetzt nicht zugegen. — Zwingt 
euch nicht! 

Selicour. Was beliebt? 

Sa Rode. Seyd unverfhämt nad Herzensgelüften. 
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Belicour. Sich doch! 

Ka Rode. Brüftet euch mit eurem Triumph. Ihr Habt 
mir's abgemwonnen! 

Belicour. Preilih, es kann Einen ſtolz machen, über 
einen fo fürchterlichen Gegner geflegt zu haben. 

Ka Rode. Wenn idh’s Heute nit recht machte, in eurer 
Säule will ich's bald beſſer Ternen. 

Selicour. Wie, Herr La Roche? Sie haben es noch nicht 
aufgegeben, mir zu ſchaden? 

Sa Rode. Um eines unglüdlihen Zugs willen verläßt 
man das Spiel nicht! 

Selicour Gin treuer Schilbfnappe alfo des ehrlichen 
Sirmins! — Sieh, fleh! 

Sa Rode. Er muß bir oft aus der Noth helfen, biefer 
ehrliche Firmin. 

Selicour. Was gibt er dir für deine Ritterfchaft? 

Ka Bode Was bezahlt du ihm für die Erercitien, bie 
er dir aüsarbeitet? : 

Selicour. Nimm dih in Acht, Freund Rohe! — Ich 
Konnte dir fchlinnme Händel anrichten. 

Fa Rohe. Werde nicht böfe, Freund Selicour! — Der 
Horn verräth ein böfes Gewiſſen. 

Seliconr. Freilich follte ich über beine Thorheit nur 
lachen. 

Sa Roche. Du verachteft einen Feind, ber bir zu ſchwach 
ſcheint. Ich will darauf denen, beine Achtung zu verbienen! 

(Geht ab.) 
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Belicour allein. 

Sie wollen den Firmin zum Gefandten haben. — Gemach, 
Gamerad! — So weit find wir no nit. — Aber Firmin be 
trug fi immer fo gut gegen mid. — Es if ber Sohn ver- 
muthlich — der junge Menſch, der fi mit Verſen abgibt, ganz 
gewig — und biefer La Rode iſt's, der fie hetzt! — Diefer 
Firmin bat DVerbienfte, ih muß es geftehen, und wenn fie je 
feinen Ehrgeiz aufweden, fo kenne ich Eeinen, der mir gefähr- 
liher wäre. — Das muß verhütet werden! — Aber in welder 
Klemme fehe ich mich! — Eben diefe beiden Firmins wären mir 
jet gerade Höchft nöthig, der Vater mit feinen Einfihten und 
der Sohn mit feinen Verſen. — Laß uns fürs erſte Nutzen 
von ihnen ziehen und dann fchafft man fie ſich ſchon gelegentlich 
vom Halfe. 


Vierter Auftritt. 


Sirmin ver Vater und Seliconr. 


Selicour. Sind Sie's, Herr Firmin? Eben wollte ich 
zu Ihnen. 

Sirmin. Zu mir? 

Belicaur. Mi mit Ihnen zu erflären — 

Sirmin. Worüber? 

Belicour. Weber eine Armfeligkeit — Lieber Firmin, es 
ift mir ein rechter Troft, Sie zu fehen. — Man bat uns ver: 
uneinigen wollen! 

Sirmin. Uns veruneinigen? 

Selicour. Ganz gewiß. Aber es foll ihnen nit gelingen, 
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hop ih. Ich bin Ihr wahrer und aufrichtiger Freund, und id 
hab’ es heute bewiefen, ben?’ ih, ba dieſer tolfföpfige La Roche 
mi bei dem Minifter anfhwärzen wollte. 

Sirmin. Wie? Hätte der La Roche — 

Selicour. Er hat mich auf das abfcheulichfte preisgegeben. 

Sirmin. Er Hat feine Stelle verloren. — Sehen Sie fi 
an feinen Plap. 

Beliconr. Er ift ein Undankbarer! Nah Allem, was ih 
für ihn gethan Habe — Und es gefchehe, fagte er, um Ihnen 
dadurch einen Dienft zu leiften. — Er diente Ihnen aber fchlecht, 
da er mir zu ſchaden fuchte. — Was will ich denn anders, als 
Ihr Glück? — Aber ich weiß befier, als dieſer Brausfopf, was 
Ihnen dient. Darum habe ich mir ſchon ein Pländhen mit Ihnen 
ausgedadht. — Das Tärmende Treiben der Bureaux ift ihnen 
verhaßt, das weiß ih; Sie lieben nicht, in ber geräufchvollen 
Stadt zu leben. — Es foll für Sie geforgt werden, Herr Fir: 
min! — Sie fuchen fi irgend ein einfames ftilles Plaͤtzchen 
aus, ziehen einen guten Gehalt, ich ſchicke Ihnen Arbeit hinaus, 
Sie mögen gern arbeiten, es foll Ihnen nit daran fehlen. 

Sirmin. Aber wie — 

Selicout. Das find aber bloß noch Ideen, es hat noch 
Zeit bis dahin. — Glücklich, der anf der Ländlichen Flur feine 
Tage lebt! Ad, Herr Firmin! So wohl wird es mir nicht! Ich 
bin in die Stabt gebannt, ein Laflihier der Verhältnifie, den 
Pfeilen der Boshelt preisgegeben. Auch hielt ich's für die Pflicht 
eines guten Verwandten, einen Better, der fih bier niederlaflen 
wollte, über Hals und Kopf wieder aufs Land zurüd zu ſchicken. 
— Der gute Better! Ih bezahlte ihm gern die Reiſekoſten — 
denn, fagen Sie felbft, iſt's nicht unendlich befler, auf dem Land 
in der Dunkelheit frei zu leben, als Hier in der Stadt fi zu 
pladen und zu quälen?! — 
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Sirmim. Das ift meine Meinung auf. — Aber was 
wollten Sie eigentlih bei mir? 

Seliconur Nun, wie ich fagte, vor allen Dingen mid 
von der Freundfhaft meines lieben Mitbruders überzeugen — 
und alsdann — Sie haben mir fo oft ſchon aus ber Verlegen⸗ 
heit geholfen; ich verhehle es nicht, ich bin Ihnen fo viel — 
fo Vieles ſchuldig — Mein Boften bringt mid um — mir 
Viegt fo Vieles auf dem Halfe — wahrhaftig, es braucht meinen 
ganzen Kopf, um herum zu kommen — Sie find zufrieden mit 
unferm Minifter? 

Sirmin. Sch bewundre ihn. 

Selicour. Sa, das nenn’ ich einmal einen fähigen Chef! 
Und wahrlih, es war auch bie hochſte Noth, daß ein folder 
an den Plag Fam, wenn nit Alles zu Grunde gehen follte. 
— 68 ift noch nit Alles, wie es fol, fagte ih ihm Heute — 
wollen Sie, daß Alles feinen rechten Gang gehe, fo müßten Sie 
ein Memoire einreihen, worin Alles, was noch zu verbeflern 
it, mit der ſtrengſten Wahrheit angezeigt wäre. — Diefe meine 
Idee hat er mit Eifer ergriffen und will eine ſolche Schrift un- 
verzüglich aufgefeht Haben. — Er trug fie mir auf — aber die 
unendlichen Geſchäfte, die auf mir Liegen — in der That, ich 
zittre, wenn ich an einen Zuwachs denke. — 

Sirmin. Und da rechnen Sie denn auf mid — nicht wahr? 

Selicour Nun ja, ih will’s geftehen! 

Sirmin. Sie konnten fih diesmal an feinen Beflern wenden. 

Selicour. O das weiß ih! Das weiß ich! 

Sirmin. Denn da ich fo lange Seit von ven Mißbraͤuchen 
unter der vorigen Verwaltung Augenzeuge war — fo habe ich, 
um nit bloß als müßiger Zuſchauer darüber zu feufzen, meine 
Beihwerden und Verbefierungsplane dem Bapiere anvertraut — 
und fo findet fi, dag die Arbeit, die man von Ihnen vers 
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langt, von mir wirklich ſchon gethan if! — Ih Hatte mie 
feinen beftimmten Gebrauch dabei gedacht — ich ſchrieb bloß 
nieder, um mein Herz zu erleichtern. 

Selicour. Iſt's möglih? Sie Hätten — 

Sirmin. Es liegt Alles bereit, wenn Sie davon Gebrauch 
machen wollen. 

Sellicour. Ob ih das will! O mit Freuden! — Das ift 
ja ein ganz erwünſchter Zufall! 

Sirmin. Aber die Papiere find nicht in der beſten Ordnung! 

Selicour. O diefe Heine Mühe übernehm' ih gern — 
No heute Abend foll der Minifter das Memoire haben — Ich 
nenne Sie als Berfafler; Sie follen den Ruhm davon haben. 
Sirmin. Ste wiflen, daß mir's darauf eben nicht ankommt! 

Wenn ich nur Gutes ftifte, gleichviel, unter welchen Namen. 

Selicour. Würdiger, fharmanter Mann! Niemand läßt 
Ihrem beſcheidnen Berbienft mehr Gerechtigkeit widerfahren, als 
id. — Sie wollen mir alfo die Papiere — 

Sirmin. Ich kann fie glei Holen, wenn Sie fo lange 
verziehen wollen. 

Seliconr Ja, gehen Sie! Ich will hier warten. 

Sirmin. Da kommt mein Sohn — Er kann Ihnen unter: 
deſſen Gefellfchaft Leiten — Aber fagen Sie ihm nichts davon 
— bören Sie! Ih bitte mir's aus! 

Selicour. So! Warum denn nit? 

Sirmin. Aus Urfachen. 

Selicour. Nun, wenn Sie fo wollen! — Es wird mir 
zwar fauer werden, Ihre Gefälligfeit zu verfchtweigen. — (Wenn 
Sirmin fort if.) Der arme Schelm! Cr fürchtet wohl gar, fein 
Sohn werde ihn auszanfen. 


— 
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Fünfter Auftritt. 
Barl. Selicsur. 


Aari (kommt, in einem Papier leſend, das er beim Anblid Seli⸗ 
cours ſchnell verbirgt). Schon wieber diefer Selicour. — (Will gehen.) 

Seliconr. Bleiben Sie do, mein junger Freund! — 
Barum fliehen Sie fo die Gefehfchaft? 

AMarl. Verzeihung, Herr Selicour! — (Für fih.) Daß ih 
dem Schwäger in den Weg laufen mußte! 

Selicour. Ich habe mich ſchon Tängft darnach gefehnt, Sie 
zu fehen, mein Befter! — Was machen die Rufen? Wie fließen 
uns die Verſe? — Der gute Herr Firmin Kat allerlei dagegen, 
ih weiß, aber er hat Unrecht. — Sie haben ein fo entfchiebnes 
Zalent! — Wenn die Welt Sie nur erſt Tennte — aber das 
wird kommen! No heute früh ſprach ich von Ihnen — 

Karl. Bon mir? 

Selicour. Mit ver Mutter unfers Herrn Minifters — und 
man Bat ſchon ein gutes Vorurtheil für Sie, nad der Art, wie 
ih Ihrer erwähnte. 

Karl. So! Bei welchem Anlaß war das? 

Selicour. Sie macht die Kennerin — ich weiß nicht, wie 
fie dazu fommt — Man fehmeichelt ihr, ihres Sohnes wegen. — 
Wie? Wenn Sie ihr auf eine geſchickte feine Art den Hof machten 
— defientwegen wollte ih Sie eben auffuchen. — Sie verlangte ein 
paar Eouplets von mir für diefen Abend. — Nun habe ich zwar 
zu meiner Seit auch meinen Bers gemacht, wie ein Andrer, aber 
ber Witz iſt eingeroftet in den Teidigen Gefchäften! Wie wär's 
nun, wenn Sie flatt meiner die Verechen machten. — Sie vers 
trauten fie mir an — ich Iefe fie vor — man iſt davon bezaubert 
— man will von mir wiflen -- IH — ih nenne Sie! I 
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ergreife dieſe Gelegenheit, Ihnen eine Lobrede zu Halten. — 
Alles ift voll von Ihrem Ruhm, und nicht lange, fo iſt der neue 
Poet fertig, eben fo berühmt durch "feinen Wis, als feinen 
Degen! 

Aarl. Sie eröffnen mir eine glänzende Ausſicht! 

Selicour. Es fieht ganz in Ihrer Gewalt, fie wirklich zu 
machen! 

Aarl (für fich. Er will mid beſchwatzen! Es iſt lauter 
Falſchheit; ich weiß es recht gut, daß er falſch iſt — aber, wie 
ſchwach bin ich gegen das Lob! Wider meinen Willen könnte er 
mi befhwagen. — (Zu Seltcour.)' Man verlangt alfo für dieſen 
Abend — ö 

Selicour. ine Kleinigkeit! Ein Nichts! Ein Liedchen — 
wo fih auf eine ungezwungene Art fo ein feiner Zug zum Lobe 
des Minifters anbringen ließe. — 

Karl. Den Lobrebner zu machen, ift meine Sache nicht! 
Die Würde der Dichtkunſt fol durch mich nicht fo erniehrigt 
werben. Jedes Lob, auch wenn es noch fo verbient ift, if 
Schmeichelei, wenn man es an die Großen richtet. 

Selicour. Der ganze Stolz eines aͤchten Mufenfohns! 
Richts von Lobfprüden alfo — aber fo etwas von Liebe — 
gärtlihfeit — Empfindung — 

Kart (fiedt fein Bapier an). Konnte ich denken, ba ich fle 
niederfchrieb, daß ich fo bald Gelegenheit Haben würde? 

Selicour. Was? Wie? Das find do nit gar Verſe — 

Karl. D verzeihen Sie! ine fehr ſchwache Arbeit — 

Seliconr Ei was! Mein Gott! Da hätten wir ja gerabe, 
was wir brauchen! — Her damit, gefhwind! — Sie jollen bald 
de Wirfung davon erfahren — Es braucht auch gerade Feine 
Romanze zu ſeyn — diefe Kleinigkeiten — dieſe artigen Spie- 
lereien thun oft mehr, als man glaubt — dadurch gewinnt man 
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die Frauen, und bie Frauen machen Alles. — Geben Sie! Geben 
Sie! — Wie! Sie fiehen an? Nun, wie Sie wollen! Ich wollte 
Ihnen nügli feyn — Sie befannt machen — Sie wollen nicht 
befannt fern — Behalten Sie Ihre Verſe! Es ift Ihr Vortheil, 
nicht der meine, den ich dabei beabflchtete. 

Karl. Benn nur — F 

Selicour. Wenn Sie fi zieren — 

Karl. Ich weiß aber nicht — * 

Selicour (reißt ihm das Papier aus der Sand). Sie find ein 
Kind! Geben Sie! Ih will Ihnen wider Ihren Willen dienen — 
Ihr Bater ſelbſt foll Ihrem Talente bald Gerechtigkeit erzeigen. 
Da fommt er! (Er fiedt pas Bapier in die rechte Taſche) 


— —— a — 


Sechster Auftritt. 
Beide Sirmins, Selicour. 


Siemin. Hier, mein Freund! — aber reinen Mund ges 
halten! (Gibt ihm das Papier heimlich.) 

Selicour. Ich weiß zu ſchweigen. (Gtedt das Papier in dic 
linke NRodtafche.) 

Aarl (für ih). ‚That ih Unrecht, fie ihm zu geben — 
Was kann er aber auch am Ende mit meinen Verſen machen? 

Selicour. Meine werthen Freunde! Sie.haben mir eine 
föftliche Viertelftunde geſchenkt — aber man vergißt fih in Ihrem 
Umgang. — Der Minifter wird auf mich warten — ich reiße 
mich ungern von Ihnen los, denn man gewinnt immer etwas 
bei fo würdigen Perfonen. (Geht ‘ab, mit beiden Händen an feine 
Rodtafchen greifenn.) 
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Siebenter Auftritt. 
Beide Firmius. 


Sirmin. Das ift.nun der Mann, ben du einen Raͤnke⸗ 
fhmied und Cabalenmacher nennft — und Fein Menfh nimmt 
bier mehr Antheil an mir, ale er! 

Karl. Sie mögen mich nun für einen Träumer halten — 
aber je mehr er Ihnen fchön thut, deſto weniger trau’ ich ihm 
— Diefer füße Ton, den er bei Ihnen annimmt — Entweder 
er Braut Sie, oder er will Sie zu Grunde richten, 

Sirmin. Pfui über das Mißtrauen! — Nein, mein Sohn! 
Und wenn ih auch das Opfer der Bosheit werben follte — fo 
will ich doch Jo ſpaͤt ale moͤghich das Schlechte von Andern glauben. 


| Achter Auftritt. 
Vorige. Sa Rode. 


Sa Bode. Sind Sie da, Herr Firmin! — Es mat mir 
herzliche Freude — der Minifter will Sie beſuchen. 

Karl, Meinen Vater? — 

Sirmin. Mi? 

Ka Bode. Ja, Sie! — Ih hab es wohl bemerkt, wie 
ich ein Wort von Ihnen fallen ließ, daß Sie ſchon feine Auf⸗ 
merkſamkeit erregt hatten. — Diefem Selicour iſt auch gar nicht 
wohl dabei zu Muthe — So ift mein heutiger Schritt doch zu 
etwas gut gewefen. 

Karl. D fo fehen Sie fih doch wider Ihren eigenen Willen 
ans Licht Hervorgezogen! — Welche glüdliche Begebenpeit! 

Sirmin. Ja, ja! Du fiehft mid) in deinen Gedanken ſchon 
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als Ambaſſadeur und Minifter — Herr von Narbonne wird mir 
einen Heinen Auftrag zu geben haben, das wird Alles ſeyn! 
Ka Roche. Nein, nein, ſag' ih Ihnen — er will Ihre 
nähere Belanntfchaft machen — Und das iſt's nicht allein! Nein, 
nein! Die Augen find ihm endlich aufgegangen! Diefer Selicour, 
ich weiß es, ift feinem alle nahe! Noch heute — es ift ſchaͤnd⸗ 
lich und abſcheulich — doch ich fage nichts. — Der Minifter lieg 
in Ihrem Haufe nah Ihnen fragen; man fagte ihm, Sie feyen 
"auf dem Bureau — Ganz gewiß ſucht er Sie hier auf! Sagt’ 
ich's nicht? ba ift er — (Er tritt nach dem Hintergrunde 
zurück.) 


.— io ——— 


Neunter Auftritt. 


‚Warbonne zu ven Worigen. 


Narbonne Ich Gabe Arbeiten von Ihnen gefchen, Herr 
Firmin, die mir eine hohe Idee von Ihren Ginfichten geben, 
und von allen Seiten hör’ ich Ihre Rechtfchaffenheit, Ihre Bes 
ſcheidenheit rühmen. Männer Ihrer Art brauche ich hoͤchſt nöthig 
— Ich komme deßwegen mir Ihren.Beifland, Ihren Rath, Ihre 
Mitwirkung in dem fhweren Amte auszubitten, das mir anver⸗ 
traut if. — Wollen Sie mir Ihre Freundſchaft Schenken, Herr 
Firmin? 

Sirmin. So viel Butrauen befhämt mich und macht mid 
ſtolz. — Mit Freunde und Dankbarkeit nehme ich biefes gütige 
Anerbieten an — aber ih fürchte, man hat Ihnen eine zu hohe 
Meinung von mir gegeben. 

Karl. Man Hat Ihnen nicht mehr gefagt, als wahr ifl, 
Herr von Narbonne! — Ic bitte Sie, meinem Vater in biefem 
Bunfte nit zu glauben. 
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Sirmin. Wade nicht zu viel Rühmens, mein Sohn, von 
einem ganz gemeinen Berbienft. 

Harbonne Das ift alfo Ihr Sohn, Herr Firmin? 

Sirmin. Sa. 

AHarbonne Der Karl Firmin, deffen meine Mütter und 
Tochter noch heute Morgen gedacht haben? 

Aarl. Ihre Mutter und die liebenswürbige Charlotte Haben 
ih noch an Karl Firmin erinnert ? 

Harbonne. Sie haben mir fehr viel Schmeihelhaftes von 
Ihnen gefagt. 

Aarl. Möchte ich fo viele Güte verbienen! 

Barbonne. Es fol mich freuen, mit Ihnen, braver junger 
Mann, und mit Ihrem würbigen Bater mich näher zu verbinden. 
— Herr Firmin! Wenn es meine Pflicht if, Sie aufzufuchen, 
o ift es die Ihre nicht weniger, fi finden zu laſſen. Mag fi 
ber Unfaͤhige einer fchimpflicden Trägheit ergeben! — Der Mann 
von Talent, ber fein Baterland liebt, ſucht felbR das Auge feines 
Chefs, und bewirbt fi um die Stelle, die er zu verbienen ſich 
bewußt ifl. — Der Dummkopf und der Nichtswürdige find inınıer 
bei der Hand, um fi mit ihrem anmaßliden Verdienſte zu 
brüten — Wie fol man das wahre Berbienft unterfcheiben, 
wenn es fih mit feinen verächtlichen Nebenbuhlern nicht einmal 
in die Schranken ſtellt? — Bedenken Sie, Herr Firmin, daß 
man für das Bute, welches man nit thut, fo wie für das 
Böfe, welches man zuläßt, verantwortlich ift. 

Aarl. Hören Sie's nun, mein Vater? 

Sirmin. Geben Sie miv Gelegenheit, meinen Vaterlande 
zu dienen, ich werbe fie mit Freuden ergreifen! 

Harbonne Und mehr verlang’ ih nicht — Damit wir 
befier mit einander befannt werben, fo fpeifen Ste Beide diefen 
Abend bei mir. Sie finden eine angenehme Geſellſchaft — ein 
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paar gute Breunde, einige Verwandte — Aller Zwang wirb 
entfernt feyn, und meine Mutter, bie durch meinen neuen Stand 
nicht flolzer geworben ift, wird Sie aufs freundlichfte empfangen, 
bas verſprech' ih Ihnen. 

Sirmin,. Wir nehmen Ihre gütige Einladung an. 

Karl (für fih). Ih werde Charlotten fehn! 

Ka Bode (bei Seite). Die Sachen find auf gutem Weg — 
der Augenblick ift günſtig — friſch, noch einen Ausfall auf biefen 
Selicour! (Kommt vorwärts.) So laſſen Sie endlich dent Verdienſt 
Gerechtigkeit wiberfahren, gut! Nun ift no übrig, auch das 
Lafter zu entlarven — Glüdlicherweife finde ich Sie hier, und 
kann da fortfahren, wo ich es diefen Morgen gelaffen. — Diefer 
Selicour brachte mich Heute zum Stilffehweigen — ich machte es 
ungeſchickt, ich gefteh’ es, daß ich fo mit der Thür ins Haus 
fiel; aber wahre bleibt wahr! Ich Habe doch reiht! Sie vers 
langten Thatſachen — Ich bin damit verfehen. 

Harbonne Was? Wie? 

Fa Hohe. Diefer Menfch, der fi das Anfehen gibt, als 
ob er feiner Mutter umd feiner ganzen Familie zur Stüße diente, 
er hat einen armen Teufel von Better fhön empfangen, ber 
heute in feiner Ginfalt, in gutem Vertrauen zu ihm in die Stadt 
fam, um eine Eleine Derforgung durch ihn zu erhalten. Ports 
gejagt wie einen Taugenichts Hat ihn der Heuchler! So geht er 
mit feinen Berwandten um — und wie fhlecht fein Herz if, 
davon kann feine nothleidende Mutter — 

Sirmin. Sie thun ihm fehr Unrecht, Lieber La Roche! 
Eben diefer Better, den ex foll fortgejagt haben, ehrt mit feinen 
Wohlthaten überhäuft und von falfhen Hoffnungen geheilt in 
fein Dorf zurück! 

Narbonne. Eben mit diefem Vetter Hat er fi recht gut 
betragen. 


135 


fa Roche. Wie? Was? 

Harbonne Deine Mutter war ja bei dem Gefpräch zus 
gegen. . 
Sirmin. Lieber La Mode! Folgen Sie doch nicht fo der 
Eingebung einer blinden Rache. 

fa Bode. Schön, Herr Firmin! Reden Sie ihm noch 
das Wort! 

Sirmin. Gr ift abwefend, es ift meine Pflicht, ihn zu 
vertheibigen. — 

Harbonne. Diefe Gefinnung macht Ihnen Ehre, Herr 
Firmin; auch Hat fi Herr Selicour in Anfehung Ihrer no 
heute eben fo betragen. — Wie erfreut es mich, mich von fo 
würdigen Perfenen umgeben zu ſehen — (Su Sa Rode.) Sie aber, 
ber den armen Selicour fo unverföhnlich verfolgt, Sie ſcheinen 
mir wahrli der gute Mann nicht zu feyn, für den man Sie 
hatt! — Was ich bis jept no von Ihnen fah, bringt Ihnen 
wahrlich ſchlechte Ehre! 

fa Rode (für fi). Ich möchte berſten — aber nur Geduld! 

Narbonne. Ich bin geneigt, von dem guten Selicour 
inner befier zu denken, je mehr Schlimmes man mir von ihm 
fagt, und ih gehe damit um, ihn mir näher zu verbinden. 

Kart (betroffen). Wie fo? 

Harbonne. Meine Mutter hat gewifle Plane, bie ich volls 
fommen gutheiße — Auch mit Ihnen habe ih es gut vor, Herr 
Firmin! — Diefen Abend ein Mehreres. — Bleiben Sie ja nicht 
lange aus. (Zu Karl) Ste, mein junger Freund, legen fh auf 
die Dichtkunſt, Hör ich; meine Mutter Hat mir Heute Ihr Talent 
gerühmt. — Laffen Sie uns bald etwas von Ihrer Arbeit hören! 
— Auch ich liebe die Mufen, ob ich glei ihrem Dienft nicht 
Ieben kann. — Ihr Diener, meine Herren! — Ih verbitte mit 
alle Umftände. (Gr geht ab.) 


i' 
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Zehnter Auftritt. 


Vorige ohne Warbonne. 


Aarl. Ih werde fie fehen! Ich werde fie fprehen! — 
Aber diefe gewiflen Plane der Großmutter — Gott! ich zittre. — 
Es ift gar nicht mehr zu zweifeln, baß fie diefem Selicour bes 
ſtimmt ift. 

Sirmin. Nun, mein Sohn! Das ift ja heute ein glück⸗ 
licher Tag! 

a Mode. Für Sie wohl, Herr Firmin — aber für mich? 

Sirmin. Sey'n Sie außer Sorgen! Ich hoffe, Alles wie⸗ 
der ins Gleiche zu bringen. — (Zu Karl.) Betrage dich Flug, 
mein Sohn! Wenigftens unter den Augen des Minifters vergiß 
dich nicht! 

Karl. Sorgen Sie nit! Aber auch Sie, mein N 
' rühren Sie fih einmal! 

Sirmin. Schön! Ich erhalte auch meine Lection. 

Kart. Und habe ich nicht recht, Herr La Node? 

Sirmin. Laß dir fein Beifpiel wenigftens zu einer War: 
nung dienen. — Muth gefaßt, La Rode! Wenn meine Für⸗ 
ſprache etwas gilt, fo it Ihre Sache noch nicht verloren. 

(&r geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Karl Firmin und Sa Rode. 


Sa Rohe. Nun, was fagen Sie? Iſt das erlaubt, dag 
Ihr Bater felbft mich Lügen ftraft, und den Schelmen in Schug 
nimmt? 
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Aarl. Beſter Freund, ih habe heute früh Ihre Dienfte 
verſchmaͤht, jet flehe ih un Ihre Hülfe. Es ift nicht mehr zu 
zweifeln, daß man ihr den Selicour zum Gemahl beftimmt. Ich 
bin nicht werth, fie zu beſitzen, aber noch weniger verbient es 
diefer Nichtswürbige! 

Sa Rohe. Braucht's noch eines Sporns, mich zu heben? 
Sie find Zeuge getwefen, wie man mid um feinetwillen miß- 
handelt hat! Hören Sie mi an! Ich habe in Erfahrung ges 
bracht, daß der Minifter ihm noch Heute eine fehr wichtige und 
figliche Arbeit aufgetragen, die noch vor Abend fertig feyn fol. 
Er wird fie entweder gar nicht Leiften, oder. doch etwas hoͤchſt 
Elendes zu Markte bringen. So fommt feine Unfähigkeit ans 
Licht. Trotz feiner füglihten Manieren haſſen ihn Alle und wün⸗ 
fen feinen Fall. Keiner wird ihm helfen, dafür ſteh' ich, fo 
verhaßt ift er! — 

Kari. Meinen Vater will ich ſchon davon abhalten. — 
Sch fehe jetzt wohl, zu welchem Zweck er mir mein Gebidht abs 
ſchwatzte. Sollte er wohl die Stirne haben, fh in meiner Gegen: 
wart für den Derfaffer auszugeben? 

Sa Rode. Komme Sie mit mir in den Garten! Er 
darf uns nicht beifammen antreffen. — Du nennft dich meinen 
Meifter, Freund Selicour! Nimm did in Acht — — bein Lehr: 
ling formirt fih, und noch vor Abend folft du bei ihm in die 


Säule gehen! 
i (Sehen ab.) 


Dierter Aufzug. 


— — — 


Erſter Auftritt. 
Madame Velmont. Charlotte. 


Mad. Belmont. Bleib da, Charlotte! wir haben ein Wört- 
Ken mit einander zu reden, eh die Geſellſchaft kommt. — Sage 
mir, mein Kind! Was Hältft du von dem Herrn Selicour? 

Chartistte. Ih, Mama? 

Mad. Belmont Sa, du! 

‚Charlotte. Nun, ein ganz angenehmer, verbienftvoller, 
würbiger Mann fcheint er mir zu feyn. 

Mad. Belmont. Das hör’ ich gerne! Ich freue mich, 
liebes Kind, daß du eine fo gute Meinung von ihm Haft — 
‚ denn, wenn dein Dater und ich etwas über dich vermögen, fo 
wird Herr Selicour bald dein Gemahl feyn. 

Charlotte (betroffen. Mein Gemahl! — 

Mad. Belmont. Yallt dir das auf? 

Charlotte. Herr Selicour? 

Hard. Beimont. Wir glaubten, nicht beffer für dein Glück 
forgen zu Eönnen. | 

Charlotte. Bon Ihren und meines Vaters Händen will 
ich gern einen Gatten annehmen — Aber, Sie werden mid für 
grilfenhaft halten, Liebe Großmama! — Ich weiß nit — biefer 
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Herr Selicour, den ih übrigens hochſchätze — gegen ben id 
nichts einzuwenden babe — ich weiß nicht, wie es kommt — 
wenn ih mir ihn als meinen Gemahl denke, fo — fo empfinde 
ich in ber Tiefe meines Herzens eine Art von — | 

Mar. Belmont. Doch nit von Abneigung? 

Charlotte. Bon Grauen möcht ich's fogar nennen! Ich 
weiß, daß ich ihm Unrecht thue; aber ich Tann es nun einmal 
nicht überwinden. — Ich fühle weit mehr Furcht vor ihm, ale 
Liebe. 

Mad. Belmont. Schon gut! Diefe Furcht kennen wir, 
meine Tochter! 

Chariotte. Nein! Hören Sie! — 

Mad. Belmont. Eine angenehme mädchenhafte Schüchtern- 
heit! Das muß ich wiffen, glaube mir. — Bin id nit auf 
einmal jung geweſen? — Mebrigens flieht dieſe Partie beiner 
Familie an. — Ein Mann, der Alles weiß — ein Mann von 
Geſchmack — ein feiner Kenner — und ein fo gefälliger, be 
währter Freund. — Auch reißt man fih in allen Häufern um 
ihn. — Wäre er nicht eben jebt feiner Mutter wegen beküm⸗ 
mert, fo Hatte er mir diefen Abend eine Romanze für di ver- 
ſprochen — denn er fann Alles, und bir möchte er gern in jeder 
Kleinigkeit zu Gefallen feyn. — Aber ich Hör’ ihn fommen! Er 
laßt doch niemals auf fih warten! Wahrlih, es gibt feines 
Gleichen nicht! | 


— —— — — 
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Selicour zu ven Worigen. 


Selicour. Sie verlangten heute ein gefühlvolles zärtliches 
Lied von mir! Ih Habe mein Möglichftes gethan, Madame! — 
und lege es Ihnen bier zu Füßen. 

Mad. Delmont. Die, Herr Selicoue? Sie haben es 
wirklich ſchon fertig? — In der That, ich fürdhtete, * die 
übeln Nachrichten — 

Selicour. Welche Nachrichten? 

Mad. Belmont. Bon Ihrer Mutter — 

Selicour Don meiner Mutter! — Sa — ih — ich habe 
eben einen Brief von ihr erhalten — einen Brief, worin fle mir 
meldet, daß fie endlich — | 

Mad. Belmont. Daß fie die taufend Thaler erhalten — 
nun, das freut mid — 

Selicour. Hätte ich fonft die Faſſung haben können? — 
Aber, dem Himmel fey Dank! — jebt ift mir diefer Stein von 
Herzen, und in der erften Freude feßte ich dieſe Strophen auf, 
bie ich Die Ehre gehabt, Ihnen zu überreichen. 

Mad. Belmont (zu Eharlotten). Er Hätte dich gejammert, 
wenn du ihn gefehen hättet — Da war's, wo ich fein ganzes 
treffliches Herz Fennen lernte. — Herr Selicour! ich liebe Ihre 
Romanze, noch eh’ ich fie gelefen. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Warbonne. 


Narbonne Selicour Hier bei Ihnen! Ei, ei, liebe Mut- 
ter! Sie ziehen mir ihn von nöthigern Dingen ab. — Er Bat 
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fo dringend zu thun, und Sie beladen ihn noch mit unnühen 
Aufträgen. 

Mad. Belmont. Sich, fieh, mein Sohn! Will er nicht 
gar böfe werden! 

Marbonne Was foll aus dem Aufſatz werden, ber do 
fo wichtig und fo dringend ift? 

Selicour. Der Aufſatz ift fertig. Hier ift er! 

ANarbonne Was, fhon fertig? 

Selicour. Und id bitte Sie, zu glauben, baß ich weder 
Zeit noch Mühe dabei gefpart habe. 

Narbonne. Aber wie ift das möglich? 

Selicour. Die Mißbraͤuche ber vorigen Verwaltung haben 
mir nur zu oft das Herz ſchwer gemacht — Ich konnte es nicht 
dabei beivenden laſſen, fie bloß müßig zu beklagen — dem Papier 
vertraute ih meinen Unwillen, meinen Tadel, meine. Berbeffe: 
rungsplane an, und fo trifft es fi, daß die Arbeit, die Sie 
mir auftrugen, ſchon feit lange im Stillen von mir gemacht ift 
— 68 follte mir wahrlich auch nicht an Muth gefehlt Haben, 
öffentlich damit hervorzutreten, wenn bie Regierung nicht endlich 
von felbit zur Binfiht gekommen wäre, und in Ihrer Perfon 
einen Mann aufgeftellt Hätte, der Alles wieder in Ordnung 
bringt. — Jetzt iſt der Beitpunft da, von biefen Papieren öffent: 
lichen Gebrauch zu machen — Es fehlte nichts, als die Blätter 
zuredht zu legen, und das war in wenig Augenbliden gefchehen. 

Mar. Belmont. Nun, mein Sohn! Du Fannft zufrieden 
feyn, den ih — Here Selicour Hat deinen Wunſch erfüllt, ch 
er ihn wußte; hat bir in die Hand gearbeitet, und ihr kommt 
einander Dur den glüflicäften Zufall entgegen — 

Harbonne Mit Breuden feh: ich, daß wir einverflanden 
find. — Geben Sie, Herr Selicour, noch heute Abend ſende ich 
ben Nuffas an bie Behorde. 
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Selicour (für fi). Alles geht gut — Iept diefen Firmin 
weggefehafft, der mir im Weg ift. (Laut) Werden Sie mir ver- 
zeihen, Herr von Narbonne? — Es thut mir leid, es zu fagen 
— aber ih muß fürdten, daß Die Anklage des Heren La Roche 


diefen Morgen doch einigen Eindruck gemacht haben koͤnnte. — 


Harbonne Nicht ven mindeften. 

Selicour. Ih habe es befürchtet. — Nah Allem, was 
ih fehe, Hat diefer La Roche meine Stelle ſchon an Jemanden 
vergeben. — 

Narbonne Wie? 

Selicour. Ich Habe immer fehr gut gebadht von Herrn 
Firmin, aber, ich geſteh' es — ich fange doch endlih an, an 
ibm irre zu werben. 

Narbonne Wie? Sie haben mir ja noch heute feine 
Gutmüthigfeit gerühmt. 

Seliconr JR auch dem Gutmüthigften bis auf einen ge: 
wiſſen Bunft zu trauen? — Ih ſehe mich von Feinden um: 
geben. Man legt mir Fallftride. — 

Narbonne Sie thun Herrn Firmin Unrecht. Ich Fenne 
ihn beffer, und ich flehe für ihn. 

Selicour. Ih winfchte, daß ich eben fo von ihm denken 
fönnte. 

MHarbonne Der fhändliche Undank biefes La Roche muß 
Sie natürlicherweife mißtrauifh machen. Aber wenn Sie aud) 
nur den Schatten eines Zweifels gegen Herrn Firmin haben, 
fo werden Sie ſogleich Gelegenheit haben, von Ihrem Irrthum 
zurüc zu kommen. 

Selicour. Wie das? - 

Harbonne Gr wird im Augenblid felbft Hier ſeyn. 

Selicour. Herr Firmin — hier? 
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Narbonne Hier — Ih konnte mir's nicht verfagen. Ich 
hab' ihn geſehen! 

Selicour. Geſehen! Vortrefflich! 

Narbonne. Er und fein Sohn ſpeiſen dieſen Abend mit ung. 

Selicour. Speifen — Sein Sohn! Vortrefflich! 

Mar. Delmont und Charlotte Karl Firmin? 

Narbonne. Der junge Offlcier, deſſen Verdienſte Sie mir 
fo oft gerühmt haben. — IH habe Bater und Sohn zum Nacht⸗ 
efien eingeladen. 

Mad. Belmont. Ih werde Sie mit Vergnügen till: 
fommen heißen. - ä 

Aarbonne (zu Selicour). Sie haben doch nichts dawider? 

Selicour. Ich bitte fehr — ganz im Gegentheil! 

Mad. Belmont. Ih bin dem Vater ſchon im voraus gut 
um des Sohnes willen. Und was fagt unfere. Charlotte dazu? 

Charlotte Ih, Mama — id bin ganz Ihrer Meinung! 

Warbonne Sie können fih alfo ganz offenherzig gegen 
einander erklären. i 

Selicour. D das bevarfs niht — im Geringften nicht 
— Wenn ich's geſtehen foll, ich habe Herrn Firmin immer fü, 
den redlichſten Mann gehalten — und that ich ihm einen Augen: 
blik Unrecht, fo befenne ich mit Freuden meinen Irrthum — 
Ich für meinen Theil bin überzeugt, daß er mein Freund iſt. 

Rarbonne Gr Hat es bewiefen! Er ſpricht mit großer 
Achtung von Ihnen — Zwar kenn’ ih ihn nur erſt von Heute, 
aber gewiß verdient er — 

Selicour (einfallen). Alle die Lobfprüdhe, die ich ihm, 
wie Sie wiffen, noch vor kurzem ertheilt Habe — So bin ih 
einmal! Mein Herz weiß nichts von Mißgunft. 

Narbonne. Er verbindet einen gefunden Kopf mit einem 
vortrefflihen Herzen, und fein Menſch kann von Ruhmfucht 
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freier feyn, ale er. Was gilt's, er wäre im Stande, einem 
Andern das ganze Verdienſt von bem zu laflen, was er ges 
leiftet Hat! 

Selicour Meinen Sie? 

Narbonne Er wäre-der Mann dazu! 

Mad. Belmont Sein Sohn möchte in dieſem Stüd nicht 
ganz fo denken. 

Charlotte. Ja wohl, der ift ein junger feuriger Dichter: 
fopf, der keinen Scherz verfteht. 

Selicour. Würde der Wohl einem Andern ben Ruhm 
feines Werks abtreten? 

Charlotte. O daran zweifle ih fehr. 

Narbonne Sch liebe dieſes Feuer an einem jungen 
Kriegsmann. 

Selicour. O allerdings, das verfpridt! 

Harbonne. Seder an feinen rechten Plab geftellt, werben 
fie Beide vortrefflih zu brauchen feyn. 

Selicour. Es ift doch gar ſchoͤn, wie Sie die fähigen 
Leute fo aufſuchen! | 

Narbonne Das ift meine Pflicht. (Gr fpricht mit feiner 
Tochter.) 

Selicour. Das war's! (Zu Mavdame Belmont, bei Seite.) 
Ein Wort, Madame! — Man könnte doch glauben, Sie zer: 
fireuten mich von meinen Berufsgefhaften — Wenn alfv diejen 
Abend mein Gedicht follte gefungen werden, fo — nennen Sie 
mich nicht! 

Mad. Deimont. Benn Sie nicht wollen, nein. 

Selicour. Sa — mir fällt ein. — Wie? Wenn id), grö- 
Berer Sicherheit wegen, Jemanden aus der Gefellfhaft darum 
anſpraͤche, fih als Berfaffer zu befennen. — 
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Mad. Belmont. Wie? Sie könnten einem Andern ben 
Ruhm davon abtreten? 


Selicour. ‚Pah! Das ift eine Kleinigkeit! (Beide Firmin 
treten ein.) 


Char lotte (erblidt fie, tebhaft). Da kommen fie! 


Bierter Auftritt. 
Vorige. Beide Sirmin. 


Harbonne tißnen entgegen). Ich habe Sie längft erwartet... 
meine Herren! — Nur herein! Nur näher! Seyn Sie herzlich 
willfommen! Hiet, Herr Firmin, meine Mutter und bier meine 
Tochter — Sie ſind kein Fremdling in meiner Familie. 

Mad. Delmont (su Karl Firmin). Ich hatte mir's nicht 
erwartet, Sie bier in Paris zu ſehen; es ift fehr angenehm, 
fh mit lieben Freunden fo unvermuthet zuſammen zu finden. 

Karl. Diefer Name bat einen hohen Werth für mich. (Su 
Charlotten.) Sie haben Ihre Tante doch wohl verlafien? 

Charlotte Sa, Herr Firmin! 

Karl. Es waren unvergeßliche Tage, die ich in Ihrem 
Haufe verlebte. Dark wars, mein Fräulein — 

Aarbonne (zu Firmin, dem Bat). Laſſen wir bie jungen: 
Leute ihre Bekanntfchaft erneuern. — Nun, Herr Firmin, ba 
iR Seliconr! 

Selicsur (zu dirmim. Sn der That — ih bin — ich 
fann nicht genug fagen, wie erfreut ich bin — Sie bei dem 
Herrn von Narbonne eingeführt zu ſehen. 

Narbonne. Sie find beide die Männer dazu, einander 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. (Su Sirmin.) Er bat etwas 

Schillers fämmtl. Werke. VIL 10 
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auf dem Herzen, ich wuͤnſchte, daß Sie ſich gegen einander er⸗ 
Flärten, meine Herren! 

Seliconr. O nicht doch! Nicht doch! Herr Firmin kennt 
mich als ſeinen Freund. 

Narbonne. Und ſey'n Sie verſichert, er iſt auch der Ihrige. 
Ich wünſchte, Sie hätten es gehört, mit welcher Wärme er 
noch heute Ihre Partei nahm. Ganz gewiß hat dieſer La Roche 
wieder — 

Selicour. Aber was in aller Welt mag doch den La =. 
. fo gegen mich aufheben? 

Harbonne Diefer La Roche ift mein Mann nit — wer 
nigftens hab’ ich eine ſchlechte Meinung von feinem Charakter. 

Sirmin. Sie thun ihm Unrecht. Ich habe heute gegen 
ihn gefprochen, aber diesmal muß ich ihn vertheibigen. 

Selicour. Es if ganz und gar nicht nöthig. Ich ſchaͤtze 
ihn, ich Eenne fein gutes Herz, und fenne aud feine Sparren — 
Und mag er mih am Ende bei der ganzen Welt anfchwärzen, 
wenn er nur bei Ihnen feinen Glauben fand! — Sie fehen, 
wir find fertig — unfer Streit ift beigelegt; es Braucht feiner 
weitern Erklärung. 

Mad. Belmont. Run, wollen Sie nit Plap nehmen, 
meine Herren? | 

Selicour (u Karl Firmin). Es ift fon übergeben, das 
Gedicht. 

Aarl. Wirklich? 

Selicour. Die alte Mama hat es, und den Verfaſſer Habe 
ich ihr nicht verſchwiegen. (Madame Belmont bei Seite führend.) 
Wiffen Sie, was ih gemacht habe? 

Mad. Belmont Nun! 

Selicour. Der junge Firmin — Sie wiſſen, er gibt fi 
mit Verfemachen ab. 
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Mad’. Belmont Sa! — Nun? 


Selicour. Sch Hab’ ihn erfucht, fi für den Berfafler des - 


Liepchens zu befennen — Er läßt ſich's gefallen! 

Mad. Beimont. Läßt ſich's gefallen? Das glaub’ ich! 

Selicour Daß Sie mi ja nicht Lügen frafen! 

Barbonne. Aber bis unfre andern Gäfte kommen, liebe 
Mutter, laſſen Sie uns eine kleine Unterhaltung ausbenfen — 
Zum Spiel Tade ih Sie nit ein — mir können uns beſſer 
beſchaͤftigen. 

Sirmin. Sie haben zu befehlen. 

Karl. Es wird von Madanıe abhängen. 

Charlotte. Lieben Sie noch immer vie Muſik, Herr Firmin? 

Narbonne. Es ift ja wahr, du fingft nicht übel — Laß 
hören! — Haft du uns nit irgend etwas Neues vorzutragen? 

Karl. Benn es Fräulein Charlotten nicht zu viel Mühe 
macht. — 

Charlotte. Hier bat man mir fo eben einige Strophen 
zugefellt. | 

Barbonne Gut! Ich werde, mit Ihrer Erlaubnig, unter: 
befien das Memoire unfers Freundes durchleſen. 

Selicour. Aber wir werden Sie flören, Herr von Narbonne! 

Marbonne Nicht doch! Ich bin gemohnt, im ärgften Ge: 
räuſch zu arbeiten — und Hier ift nur vom Lefen die Mebe! 
(Er geht auf die entgegengefegte Seite, wo er ſich nieverfegt.) 

Selicour. Wenn Sie aber doch lieber — 

Narbonne. Verzeihen Sie! Aber es leidet Feinen Aufſchub. 
Die Pfligt geht Allem vor! 

Mad. Belmont. Laſſen wir ihn denn, wenn er es fo will, 
und nehmen unfer Lieb vor. (Mile fegen ſich. Charlotte ans Ente, 


Madame Belmont neben Charloiten, Selicour zwiſchen Madame Belmont 
und Karin, neben Legtern Firmin der Bater.) 
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“Charlotte. Die Melodie ift gleich gut gewählt, wie ich ſehe. 
Mad. Belmont Der Berfafler ift nicht weit, ih kann 
ihn ohne Brille fehen. \ 
Selicour (zu Madame Belmont leiſe). Verrathen Sie mich 
nit. — (Zu Karl Firmin.) Das gilt Ihnen, mein Lieber‘ 
Charlotte. Ihm! Wie? 
Sirmin. Sf das wahr, Karl? Wäre vu — 
Selicour Er ift der Berfafler. 
Charlotte (zu ihrer Großmutter). Wie? Herr Firmin wäre 
der Berfafler! 
Mad. Belmont laut). Ja! — (Selmlig.) Nenne den 
wahren Verfaſſer ja nit — 
Charlotte Warum nit? 
Mad. Belmont. Aus Urſachen. (Su Selicour.) Wollen 
Sie Charlotten nicht accompagniren? 
Selicoue Mit Vergnügen. 
Sirmin (ärgerlich zu feinem Sohne). Gewiß wieder eine 
übereilte Arbeit — aber das muß einmal gebichtet feyn — . 
Karl. Aber, lieber Vater, Hören Sie doch erſt, ch Sie 
richten?! 
Charlotte (fingt). 
Au der Quelle faß der Knabe, 
Blumen wand er fi zum Kran, 
Und er ſah fie, fortgeriffen, 
Treiber in der Wellen Tan, — 
„Und fo fliehen meine Tage, 
„Wie die Quelle, raftlos bin, 
„Und fo ſchwindet meine Jugend, 
„Wie die Kränze fehnell verblühn!“ 


Mar. Belmont (Selicone anſehend). Diefer Anfang ver 
ſpricht ſchon viel! 
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Selicour (auf Karl dirmin zeigend). Diefem Herrn da ges 
hört das Kompliment. 

Mad. Belmont. Gut! But! Ich verfiche! 

Sirmin. Der Gedanke ift alltäglih, gemein. 

Karl. Aber er ift doch wahr. 

Harbonne (auf ver entgegengefegten Seite mit vem Aufſatz bes 


ſchaftighh. Die Einleitung if fehr gut und erwecdktt fogleich die 


Aufmerffamfeit. | 
Charlotte (fingt wieder). 
„Braget nicht, warum ich traure z 
„Su bes Lebens Blüthenzeit; 
„Alles freuet fih und Hoffet, 
„Wenn der Frühling fich ernent! 
„Aber diefe taufend Stimmen 
„Der erwachenden Natur 
„Wecken in dem tiefen Bufen 
„Mir den fihweren Kummer nur! 


Mad. Beimont Zum Entzüden! 

Sirmin. Nicht übel. 

Selicour (zu Karl Firmin). Sie fehen, wie Alles Sie 
bewundert. 

Harbonne (leſend). Trefflich entwidelt und nachdrücklich 
vorgetragen — Leſen Sie doch mit mir, Herr Firmin! (Birmin 
tritt zum Minifter und Tiest über feine linke Schulter.) 

Kar. Belmont. Ganz göttiid! 

Selicour (zu Narbonne tretend). Ich habe aber freilich dem 
Herrn Firmin viel, fehr, fehr viel dabei zu danken. (Zritt wieder 
auf die andere Seite zwifchen Karl Firmin und Mabame Belmont, doch 
ohne die andere Gruppe aus den Augen zu verlieren.) 

Charlotte (fingt wieder). 
„Was kann mir die Freude frommen, 
„Die der fehöne Lenz mir beyt? 


— 
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„Sine nur is, die ich fuche, 
. „Ste ift nah und ewig weit. 
„Sehnend breit? ich meine Arme 
„Nach dem theuren Schattenbilp; 
„Ach, ich kann es nicht erreichen, 
„Und das Herz bleibt ungeſtillt! 


„Komm herab, du ſchöne Holde, 
„Und verlaß dein ſtolzes Schloß! 
„Blumen, die der Lenz geboren, 
„Stren’ ich dir in deinen Schooß. 
„Bor, der Kain erfehallt von Liedern, 
„And die Quelle riefelt Elar! 
„Raum ift in der Heinften Hätte 
„Bür ein glücklich liebend Paar.“ 


Mad. Delmont Wie rührend der Schluß if! — Das 
liebe Kind ift ganz davon bewegt worden. 

Charlotte. Ja, es mag es gemacht haben, wer will, es 
ift aus einen Herzen geflofien, das die Liebe kennt! 

Selicour (verneigt ſich gegen Gharlotten). Dies iſt ein ſchmei⸗ 
chelhaftes Lob. 

Karl. Was? Er bedankt ieh — 

Selicour (ihnell zu Karl Firmin fid umdrehend). Nicht wahr, 
lieber Freund? 

Mad. Belmont. Ih bin ganz davon hingeriſſen — 

Selicour (Guckt fill gegen Madame Belmont). Gar zu gütig, 
Madame! 

Karl. Wie verfich' ich das? 

Selicour (eben fo fehnel wieder zu Karl Firmin). Nun! fagt’ 
ich's Ihnen nicht? -Sie haben ben ——— Sieg davon 
getragen. 

Karl. Hält er mich zum Narren? 
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Marbonne Das Werk ift vortrefflih! Ganz vortrefflich! 

Seliconr (zu Birmin dem Bater). Sie fehen, ich habe mich 
ganz an Ihre Ideen gehalten. 

Sirmin (lachelt). IH muß geftehen, ich merke fo etwas. 

Charlotte. Ich weiß nicht, welchem von beiden Herren — 

Selicour (zu Eharlotten, Indem er auf Karl Firmin deutet). Gin 
füßer Triumph für den Verfaſſer. 

Narbonne (ven Auffag zufammentegend). Ein wahres Meifters 
werf, in der That! 

Selicour (büdt fich gegen Narbonne). Gar zu viel Ehre! 

Mad. Belmont (wieverholt die letzte Strophe). 

Horch, der Hain erfchallt von Liedern, 
Und die Quelle riefelt Flar! 
Raum ijt in ber Hleinften Hütte 
Für ein glücklich Tiebend Paar. 
Schön! Himmlifh! Dem widerftehe, wer kann! — Selicour, «8 
bleibt dabei, Sie heirathen meine Charlotte! 

Marl. D Himnel! 

Charlotte. Was Hör ich! 

Harbonne (echt auf). Ich kenne wenig Arbeiten, die fo vor 
trefflih wären — Selicour, Sie find Gefandter! 

Karl. Mein Gott! 

Warbonne Sie find’s! Ih ſtehe Ihnen für Ihre Er⸗ 
nennung! Wer das fchreiben Eonnte, muß ein vechtfchaffener 
Mann, muß ein Mann von hohem Genie feyn! 

Selicour. Aber erlauben Sie — ich weiß nit, ob ich es 
annehmen darf — Zufrieden mit meinem jehigen Looſe — 

Marbonne Sie müflen fih von Allem losreißen, wenn 
der Staat Sie anderswo nöthig hat. 

Selicone. - Dürfte ih mir nicht wenigftens Herrn Firmin 
zu meinem Secretär ausbitten? | 


152 


Sirmin. Wo denken Sie Hin? Mich? Mih? Hu Ihrem 
Serretär? 

Selicour. Sa, Herr Firmin! Sch Habe Sie fehr nöthig. 

Karl. Das will ich glauben. 

Narbonne Das wird fi finden! Nun! Wie ift die Muflf 
abgelaufen? 

Selicour. Fräulein Charlotte bat ganz himmliſch gefungen. 


Fünfter Auftritt. 
Michel zu ven Vorigen. 


Michel. Die Gefellfchaft if im Saal verfammelt — 

Narbonne. Sie find fo gütig, liebe Mutter, fie zu empfan- 
gen — Ich will diefes jegt auf der Stelle abfenden — (Seife zu 
Gelicour.) Gewinnen Sie die Binwilligung meiner Tochter, und 
mit Freuden erwähle ich Sie zum Sohn — Noch einmal! Das 
Wert ift vortrefflih, und ih gäbe viel barım, es gemacht zu 
haben. (96.) 

Selicour (zu Karl). Nun, genießen Sie Ihres Triumphs, 
Herr Firmin! — (Zu Eharlotten.) Unfer junger Freund weiß die 
Complimente ganz gut aufzunehmen. 

Charlotte. Nah den hübſchen Sachen, die ich von ihm 

geſehen, Hätte ich nicht geglaubt, daß er nöthig haben würde, 

fh mit fremden Federn zu fehmüden. 

Selicour. Bloße Gefälligkeit, mein Fräulein! — Aber die 
Geſellſchaft wartet — I 

Sirmin (zu feinem Sohn). Nun, du haſt ja ganz gewaltiges 
Lob eingeerntet! ESelicour gibt Eharlotten feinen Arm.) 

Karl. Ja, ih Hab’ Urfache, mich zu rühmen. 
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Mad. Belmont (zu Selicour). Recht, recht! Führen‘ Sie 
Charlotten — E86 Heidet ihn doch Alles. Er ift ein fcharmanter 
Mann! (Sie nimmt Firmins Arm.) 

Selicour (auf Firmin zeigenn). Diefem Herren, nit mir, 
gebührt das Lob — ich weiß in der That nicht, wie ich mir's 
zueignen darf — Alles, was ich bin, was ich gelte, ift ja fein 
Berbienft. (Gehen ab.) 


Sechster Auftritt. 


Aarl allein zurüdbleibenv. 

Meine Unruhe würbe mich verrathen. — Ich muß mich erft 
faſſen, eh’ ich ihnen folgen Tann. Habe ich wirklich die Geduld 
gehabt, dies Alles zu ertragen? — Ein fehöner Triumph, den 
ih davon trug. — Aus Spott machten fie mir das Compliment. 
Es iſt offenbar, daß fie ihn, und nicht mich für den Verfaſſer 
halten. IH bin ihr Narr, und ber Schelm Hat allein bie Ehre. 


— — — — — 


Siebenter Auftritt. 
Karl. Sa Rohe. 


fa Roche. Siehe da, Herr Firmin! — So ganz allein — 
Es geht Alles nah Wunſch vermuthlich. 

Karl. D ganz vortrefflich! 

fa Rohe. Ih Habe au gute Hoffnung. 

Karl. Selicour flieht in größerm Anfehen, als jemals. 

Ka Bode. Sich doch! Was Sie fagen! 


Aarl. Gs gibt Feinen fähigern Kopf, keinen bravern Bi 


dermanı. 
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Sa Rode. Iſt's möglih? Aber diefer wichtige Aufſatz, den 
der Minifter ihm aufgetragen, und dem er fo ganz und gar nicht 
gewachſen iſt. 

Barl. Der Aufſatz iſt fertig. 

Sa Roche. Gehn Sie doch! 

Karl. Er iſt fertig, ſag' ich Ihnen. 

Ta Roche. Sie ſpotten meiner! Es iſt nicht möglich. 

Aarl. Ein Meiſterſtück an Styl und Inhalt! 

Fa Rohe Es iſt nicht möglich, ſag' ih Ihnen! 

Aarl. Ich ſage Ihnen, es iſt! — Der Aufſatz iſt geleſen, 
bewundert, und wird jetzt eben abgeſchickt. 

Ta Roche. So muß er einen Teufel in feinem Solde haben, 
der für ihn arbeitet. 

Aarl. Und diefe Gefandtfchaftsftelle! 

da Bode. Nun, die Gefandtfihaft — 

Aarl. Er erhält fie, er erhält die Hand des Fräuleins! 

Sa Roche. Sie tann ihn nicht leiden. 

Rarl. Sie wird nachgeben. 

fa Rode. Die Geſandtſchaft mit fanımt dem Mädchen! 
Nein, bein Teufel! Das kann nicht feyn! Das darf nicht ſeyn! 
— Wie? Was? Diefer Heuchler, biefer nieberträchtige Bube 
follte einen Preis Hinwegfhnappen, der nur der Lohn des Ver⸗ 
bienftes if. — Nein, fo wahr ich lebe! Das dürfen wir nicht 
zugeben, wir, die wir ihn Fennen. Das ift gegen unfer Ge⸗ 
wiffen; wir wären feine Mitfchuldigen, wenn wir das buldeten! 

Aarl. Gleich, auf der Stelle will ih die Großmutter auf: 
ſuchen. — Ih will ihr die Augen öffnen wegen des Gedichts — 

LCa Rohe. Wegen des Gedichts — von dem Gedicht ift 


" Hier auch die Rede — Bei der alten Mama mag er fih damit 


in Gunft fegen; aber meinen Sie, daß der Minifter ſich nad fo 
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einer Kleinigkeit beſtimmen laſſe — Nein, Herr! Diefee Mes 
moire iſt's, das fo vortrefflih feyn fol, und das er irgendwo 
muß herbeigehert Haben — denn gemacht hat er's nicht, nun und 
nimmer, darauf ſchwoͤr' ich — aber feine ganze Hererei find feine 
Kniffe! Und mit feinen eigenen Waffen müſſen wir ihn fchlagen. 
Auf dem geraden Wege ging’s nicht — fo müflen wir einen 
ferummen verfuden. Halt, da fällt mir ein — Sa, das wird 
gehen — Nur fort, — fort, daß man uns nicht beifammen findet. 

Karl. Aber feine Unbefonnenheit, Herr La Roche! Ber 
denken Sie, was auf dem Spiele fleht! i 

Ta Roche. Meine Ehre ſteht auf dem Spiele, junger Herr, 
und die Tiegt mir nicht weniger am Herzen, als euch die Liebe 
— Fort! Hinein! Sie follen weiter von mir hören. 


— — — — — 


Achter Auftritt. 


fa Kode allein. 

Laß fehen — Er fuchte von jeher die ſchwachen Seiten feiner 
Dbern auszufpüren, um fi ihnen nothwendig zu machen. No 
diefen Morgen Hatte er's mit dem Kammerdiener — Der Kal 
if ein Plauderer — Es wollte etwas von einen galanten Aben- 
teuer des Minifters verlauten — Er habe Zimmer befprodgen in 
der Borfladt. — Ih glaube fein Wort davon; aber man Tönnte 
verſuchen — Do fill! Da fömmt er! 
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Neunter YHuftritt. 
Ga Woche un Selicour. 


Selicour (ohne ihn zu bemerken). Alles geht nach Wunſch, 
und doch bin ich nicht ganz ohne Sorgen — Noch hab’ ich weder 
die Stelle noch die Braut, und da ift Sohn und Vater, die mir 
auf den Dienft lauren und mir jeden Augenblid Beides weg- 
fiihen können — Wenn id} fle entfernen Tönnte — Aber wie? 
Dem Minifter ift nicht beizufommen — Diefe Leute, die ihren 
geraden Weg gehen, brauden Niemand — man fann fie nicht 
in feine Gewalt befommen — Sa, wenn er etwas zu veriufchen 
hätte — wenn ich ihm eine Schwäche ablauren koͤnnte, tie mich 
{hm unentbehrlih machte! 

Sa Bode (für fih). Recht fo! Der läuft mir in die Hände! 

Selicour. Ab, fich da! Herr La Roche! 

Ga Rohe. IH bin’s, und ih komme, Herr Selicour! — 

Selicour. Was wollen Sie? 

Sa Bode. Mein Unrecht einzugeftehen. 

Selicour. Aha! 

fa Bode Das mir nicht einmal etwas geholfen hat. 

Selicour. Das ift das Beſte! Denn es Tag wahrlich nicht 
an Ihrer boshaften Zunge, wenn ich nicht ganz zu Grunde ge- 
richtet bin. 

fa Rohe. Das ift leider wahr, und ich darf daher kaum 
hoffen, daß Sie mir vergeben fönnen. 

Selicour Aha! Steht es fo? Fangen wir an, gefchmei- 
diger zu werben? 

fa Bode. Zu der ſchönen Stelle, die Sie mir zugedacht 
haben, kann ih mir nun wohl Feine Hoffnung mehr machen — 
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Aber um unfrer alten Freundſchaft willen, fchaden Sie mir 
wenigftens nicht! 

Belicour Ih Ihnen fehaden! 

Ka Rode. Thun Sie's nicht! Haben Sie Mitleid mit einem 
armen Teufel! 

Selicour. Aber — 

fa Bode. Und da fih Jemand gefunden, der fih bei dem 
Minifter meiner annehmen will — 

Selicour. So! Hat fih Iemand? Und wer ift das? 

Fa Roche. Eine Dame, an die ber Kanımerbiener Michel 
mich gewiefen "hat. 

Selicour Kammerdiener Michel? So! Kennen Sie dieſen 
Michel? 

Ka Roche. Nicht viel! Aber, weil es fein Neffe if, ber 
mich aus meiner Stelle vertreibt, fo will er mir gern einen Ges 
fallen erzeigen — 

Selicour. Die Dame ift wohl eine Anverwandte vom 
Minifter? 

fa Bode. , Sie foll ein fchönes Frauenzimmer feyn — er 
fol in der Vorſtadt ein Quartier für fie ſuchen — 

Selicour Gut, gut! Ih will ie das Alles nicht wiffen. 
— Und wie heißt die Dame? 

a Roche. Das weiß ich nicht. 

Selicour. Gut, gut! 

Sa Roche. Michel wird Ihnen wohl Auskunft darüber 
geben Tonnen. 


Belicour. Mir? Meinen Sie, daß mir fo viel daran liege? 


Fa Rode, Ih fage das nicht. 


Selicour. Ich frage nichts darnach — Ich bekümmere mich | 


ganz und gar nit um diefe Sachen — Morgen wollen Sie 
biefe Dame fprechen? 
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Ga Bode. Morgen. 

Seiicour. Es ſcheint da ein großes Geheimuiß — 

Sa Bode (ſchnell). Freilih! Freilich! — bitte ich Sie, 
ſich ja nichts davon merken zu laſſen — 

Selicour. Gut, gut! Nichts mehr davon — Ich werde 
Ihnen nicht ſchaden, Herr La Roche! — Es iſt einmal mein 
Schickſal, Undankbare zu verpflichten — Trotz der ſchlimmen 
Dienſte, die Sie mir haben leiſten wollen, liebe ich Sie noch — 
und daß Sie ſehen, wie weit meine Gefälligkeit geht, fo will 
ih mit Ihrer Befhügerin gemeine Sache machen — Sa, das 
will ih — zählen Sie darauf! 

da Rode. Ad, Sie find gar großmüthig! 

Selicour. Aber lafien Sie fich das künftig zur Lehre dienen — 

Ja Bode. D gewiß, Sie follen fehen — 

BSelicour Genug. Laflen wir's gut feyn. 

Ja Bode. Gr Hat angebiften. Er ift fo gut, als fon 
gefangen! Wie viel fchneller kommt man doch mit der Spißs 


büberei, als mit der Ehrlichkeit! 
(Ab.) 


Selicour. Jetzt gleich zu dieſem Kammerdiener Michel! — 
Gs iſt Hier ein Liebeshandel. Ganz gewiß. — Vortrefflich! I 
halte dich feſt, Narbonne! — Du biſt alſo auch ein Menſch — 
du haſt Schwachheiten — und ich bin dein Gebieter. 

(Geht ab.) 


Sünfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Sa Rode kommt. 

Sie figen noch an der Tafel — Er wird gleich Heraus 
fommen, der Minifter — Hab’ ich mich doch ganz außer Athem 
gelaufen — Aber, dem Himmel fey Dank, ih bin auf der Spur, 
ih weiß Alles. — Hab’ ih dich endlich, Freund Selicour! — 
Mit dem Minifter war nichts für Dich zu machen, fo lang’ er 
tugendhaft war — aber Gott fegne mir feine Lafter! Da gibt's 
Geheimniſſe zu verfehweigen, da gibt's Dienfte zu erzeigen! Und 
der Bertraute, der Kuppler hat gewonnen Spiel — Er glaubt, 


dem Minifl it abgemerkt zu haben — Welch 
herrlicher € ie Niederträchtigkeit! — Nur zu! 
Rur zu! 2 richtet, Freund Sellcour! Und bir 
ahnet nicht böfe, böfe Schlinge legen — Der 


Minifter ko faßt! Jetzt gilt es, den entfcheiben- 
den Streich zu thun. Pa 


Zweiter Auftritt. 
Harbonne, Sa Rode. 


Marbonne. Was feh' ih? Sind Sie es ſchon wieder, ber 
mi Hat herausrufen Tafien? 
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fa Rode. Möge dies die lebte Unterredung feyn, die Sie 
mir bewilligen, Herr von Narbonne, wenn id) Sie aud diesmal 
nicht überzeugen fann — Ihre eigene Ehre aber und die meine 
erfordern es, daß ich darauf beflehe — Alles, was ich bis jegt 
verſucht habe, dieſen Herrn Selicour in Ihrer guten Meinung 
zu flürzen, ift zu feiner Ehre und zu meiner Beihämung aus: 
gefchlagen — dennoch gebe ich die Hoffnung nicht auf, ihn end⸗ 
lich zu entlarven. 

Narbonne Das geht zu weit! Meine Geduld ift am Ende! 

Sa Rode. Ein einziges Wort, Herr Minifter! — Sie ſuchen 
eben jebt ein Quartier in der Vorſtadt? Iſt's nicht fo? 

Marbonne Wie? Was ift das? ‘ 

Ta Rode. ES ift für ein Frauenzimmer beftimmt, bie fi 
mit ihrer ganzen Familie im größten Elend befindet? Hab’ ich 
nicht Recht? 

Narbonne. Wie? Was? Sie erdreiſten ſich, meinen 
Schritten nachzuſpüren? 

a Rode. Zürnen Sie nid 
Freund Selicvur nachgethan. Er 
zuerft diefe Nachricht von Ihrem K 
wußte — Er gab der Sache fogletı 
— Ich hingegen Habe Urfache, gu 
Denn daß ich's nur geftche, ich | 
an — ih war dort — ich fah das Frauenzimmer, von dem bie 
Nede iſt — (Er lat.) Sie hat ein ganz anfehnlies Alter — 
Selicour Hält fie für eine junge Schönheit — — O entrüften 
Sie fih nicht — Ic bitte, laſſen Sie ihn ankommen! Hören 
Sie ihn zu Ende, und wenn Sie ihn nit als einen ganzen 
Schurken kennen lernen, fo will ih mein ganzes Leben Yang 
en Schelm feyn — Da kommt er — ih will ihm nur Plak 
machen, damit Sie's auf der Stelle ergründen. (Ab.) 
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Harbonne. Der rafende Menih! Wie weit ihn feine 
Leidenfchaft verblendet! Wie? Selicour könnte — Nein, nein, 
nein, nein, es iſt nicht möglih! Nicht möglich! 


Dritter Auftritt. 
Warbonne. Selicour. 


Seliconur Gei Seite). Er iſt allein! Jetzt kann ich's anbrin⸗ 
gen! — Wenn ich jetzt nicht eile, mid ihm noihwendig zu 
machen, ſo ſetzt dieſer Firmin ſich in ſeine Gunſt. — Hab' ich 
einmal ſein Geheimniß, ſo iſt er ganz in meinen Haͤnden. 

Uarbonne. Sch denke eben daran, lieber Selicour, was 
man im Miniſterium zu Ihrem Aufſatz ſagen wird — Ich hab' 
ihn ſogleich abgehen laſſen; er wird dieſen Augenblick gelefen, 

ich zweifle nicht, er wird den vollfommenften Beifall haben. 

Seliconr. Wenn er den Ihrigen hat, fo find alle meine 
Wünfche befriedigt. (Für ih.) Wie leit’ ich's nur ein? — Wagen 
fann ich dabei nichts, denn die Sache ift richtig. Ih will nur 
gerade zugehen — : 

Aarbonne. Sie feheinen in Gedanken, Lieber Selicour! 

Seliconr. Ja — ih — ich denke nad, weiche boshafte 
NAuslegungen doch die Berleumbung den unfhuldigften Dingen 
zu geben Stand ift! 

Uarbonne Was meinen Ste damit? 

Selicour. Es muß heraus — ich darf es nicht laͤnger 
bei mir behalten — Böfe Zungen haben fich Angriffe gegen Sie 
erlaubt — Es Hat verfauten wollen — Ih bitte — beantworten 
Sie mir ein paar Fragen, und verzeihen Sie ber beforgten 
Freundſchaft, wenn ich unbeſcheiden feine. 

Schillers ſammtl. Werke. VI. 4 
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Narbonnue. Pragen Sie! ih will Alles beantworten. 

Selicour. Wenn ich Ihrem Kammerdiener glauben darf 
to fuhen Sie ein Quartier in der Vorſtadt? 

Harbonne Weil Sie es denn wiflen — ja. 

Selicour. Und ganz in geheim, hoͤr' ich. 

Harbonne. Ich Habe bis jegt mwenigftens ein Geheimniß 
daraus gemadht. 

Selicour. Für ein unverheircthetes Frauenzimmer? 

Narbonne a. 

Selicour. Die Ihnen ſehr — (ftedt.) fehr werth iſt? 

Aarbonne. Ich geftehe es, ich nehme großen Antheil an ihr. 

Seticour (fürfih). Er Hat es gar feinen Hehl — Die 
Sache ift richtig. — Und Sie möchten gern das Auffehen ver- 
meiden, nicht wahr? 

Aarbonne Wenn es möglich wäre, ja! 

Selicone Ah, gut! Gut! Ich verfiche! Die Sache if 
von zärtlicher Natur, und die Welt urtheilt fo ARE — Aber 
ih kann Ihnen dienen. 2 

Marboune Sie? 

Selicour. Kann Ihnen dienen! Verlaſſen Sie fih auf nu! 

Narbonne Aber wie denn? 

Selicour Sch ſchaffe Ihnen, was Sie brauchen. 

NHarbonne Die denn? Was denn? 

Belicour. Ich hab's! Ih fhafs Ihnen — Eiu ſtilles 
Häuschen, abgelegen — einfach von außen und unverdächtig! — 
Aber innen aufs zärtlichſte eingerichtet — die Meubles, die Tapeten 
nach dem neueften Geſchmack — ein Babinet — himmliſch und reizend 
— kurz — das fhönfte Boudoir, das weit und breit zu finden. 

Narbonne (für Rd). Sollte La Roche Recht behalten — 
(2aut.) Und welche geheime Urſache hätte ich, ein J Quartier 
zu ſuchen? 
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Se lico ur Cachelnd). In Sachen, die man vor mir geheim 
haften will, weiß ih mich einer vorlauten Neugier zu enthalten 
— Erkennen Sie übrigens einen dienſtfertigen Freund in mir 
— Es iſt nichts, wozu ich nicht bereit wäre, um Ihnen gefällig 
zu ſeyn. Befehlen Sie, was Sie wollen, ich werde gehorchen, 
ohne zu unterfuchen — Sie verflehen mid. 

Hasbonne Bolllommen. 

Selicour. Man muß Nahfiht haben. — Ih — id 
halte zwar auf gute Sitten — Aber, was dieſen Punkt betrifft 
— wenn man nur ben öffentlidhen Anftoß vermeidet — Ich gehe 
vielleicht darin zu weit — aber das gute Herz reißt mih hin — 
und mein hödfter Wunſch iſt, Sie glüdlih zu fehen — 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Michel. 


Michel. So eben gibt man dieſe Briefe ab. 

Uarbonne (zu Selicour). Die find fir Sie. 

Selicour. Mit Ihrer Erlaubniß! Es fihd Gefhäftsbriefe, 
die gleich expebirt feyn wollen — Friſch zur Arbeit und friſch 


ns Vergnügen. So bin ih einmal! 
ans Vergnügen. So bin id ei (Geht ab.) 


— 


Fünfter Auftritt. 


Harbonne allein. 
Kamm kann id mid von meinem Erflannen erholen — 
Diefer Selicour — ja, nun zweifle ih nicht mehr, diefer Seli- 
cour war der fehandliche Helfershelfer meines Borgüngere — Ich 
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gebe mich nicht für beſſer, als Andere; Jeder hat ſeine Fehler 
— aber ſich mit dieſer Schamlofigkeit anzubieten! — Und dieſem 
Nichtswürdigen wollte ich mein Kind hinopfern — mit dieſem 
Berräther wollte ich den Stagt betrügen? — Aus Freundſchaft 
will er Alles für mich thun, ſagt er. — das unſere Freunde, 
die unſern Laſtern dienen? 


— nn 


Sechster Auftritt. 
Narbonne und Sa Nöche. 


Fa Rode. Nun, er ging fo eben von Ihnen hinweg — 
darf ih fragen? | 

Narbonne Ich habe Sie und ihn unrecht beurtheilt — 
Sie haben mir einen wefentlichen Dienft erzeigt, Herr La Moche, 
und ich Taffe Ihnen endlich Gerechtigkeit widerfahren. 

FaRoche (mit freuniger Rührung). Bin ich endlich für einen 
redlichen Mann erfannt? Darf ich das Haupt wieder frei erheben? 

Aarbonne Sie haben es erreiht — Sie haben ben Be- 
trüger entlarot — aber wie foll ich eine fo lang bewährte Neber- 
zeugung aufgeben, daß Geiſt und Talent bei keinem verberbten 
Herzen wohnen? — Diefer Menſch, den ich jest als einen Nie: 
berträchtigen Fennen lerne, er hat mir noch heute eine Schrift 
zugeftellt, die dem größten Staatsmann und Schriftfteller Ehre 
machte — Iſt es möglih? Ih begreife es nicht — So gefunde 
Begriffe, fo viel Geift bei einen fo weggeworfenen Charakter! 
Ich habe das Memoire auf der Stelle ans Gouvernement gefendet, 

2 und ich will wetten, daß die Briefe, bie ich fo eben erhalte, von 

den: Lobe deſſelben voll find. (Er erbricht einen ver Briefe und Tiest.) 
Ganz richtig! Es ift, wie ich fagte! 
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fa Bode Ich kann nicht darans Flug werben. — Das 
Berk ift alfo wirklich gut? Ä 

Narbonne. Vortrefflich! 

Sa Rode. So wollte ich wetten, er er nicht der Ver⸗ 
faſſer ift. 

Warbonnze Wer follte es benn feyn? 

fa Bode. Er iſt's nicht, ich will meine Seele zum Pfand 
fegen — denn am Ende will ih ihm doch noch eher Herz ale 
Kopf zugeſtehen. — Wenn man verfuhte — Ja! — richtig — 
ih Hab’ es! — Das muß gelingen — Herr von Narbonne! 
Wenn Sie mir beiftehen wollen, fo fol er fich ſelbſt verrathen. 

Harbonne Wie denn? 

Sa Bode. Laſſen Sie mid machen — Er koöͤmmt! Unter: 
fügen Sie mid! 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Selicour. 


Ka Roche (mit Leidenſchaffs). Mein Bott! Welches entjeb- 
fie Unglüd! ’ 
Selicour. Was gibt's, Herr La Roche? 
a Roche. Welche Beränderung in einem einzigen Augenblid! 
Seliconr. Was haben Sie? Was bedeutet diefes Sammern, 
biefer Ausruf des Schreckens? 
a Bode. Ih bin wie vom Donner getroffen! 
Selicour. Aber was denn? 
fa Rode. Diefer Unglüdsbrief — So eben erhält ihn 
ber Minifter — (Zu Narbonne) Darf ih? Sol ih? 
Warbonne. Sagen Sie Alles! Ä 
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Sa Bode: Er ift geftürzt! 

Seliconr. Um Gotteswillen! 

fa Rode. Seines Amtes entlaflen! 

Selicour. Es iſt nicht möglich! 

fa Rode Nur zu wahr! Es wollte ſchon vorhin etwas 
davon verlauten; ich wollt! es nicht glauben, ich eilte Hicher, 
mich felbft zu unterrichten — und nun beflätigt es der Miniſter 
ſelbſt! 

Selicour. So iſt ſie wahr, dieſe ſchreckliche Neuigkeit? 

(Narbonne beſtaͤtigt es mit einem ſtummen Zeichen.) 


Letzter Auftritt. 
Vorige. Madame Velmont. Charlotte. Beide Firmin. 


Ta Rode Kommen Sie, Madame! Kommen Sie, Herr 
Firmin! — 

Mad. Belmont. Was gibt's? 

Sa Roche. Tröften Sie unfern Herrn — Spreden Sie 
ihm Muth zu.in feinem Unglüde! 

Mad. Belmont Seinen Unglüde! 

Charlotte Mein Gott! Was ift das? 

fa Bode. Er Hat feine Stelle verloren. 

Eharlotte. Großer Gott! 

Seliconr Ich bin erflaunt, wie Sie! 

Mad. Belmont. Wer Eonnte ein folches Unglück vor: 
herfehen! 

AKarl Sirmimn (leivenfhaftlih). So iſt das Talent geächtet, 
jo it die Reblichfeit ein Verbrechen in dieſem verberbten Lande! 
Der rechtſchaffne Mann behauptet fih kaum einen Tag lang, 
und das Glück bleibt nur dem Nichtswürdigen getreu. 
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Warbonne (jehr ernf). Nichts übereilt, junger Mann! — 
Der Himmel ift gerecht, und früher ober fpäter erreicht den 
Schuldigen die Strafe. 

Selicour. Aber fagen Sie mir, kennt man denn nicht 
wenigftens die Beranlaffung diefes unglüdlichen Vorfalls? 

La Bode. Leider, nur zu gut fennt man fie. Ein gewiſſes 
Memoire ift ſchuld an dem ganzen Unglüd. 

.  Sirmin (lebhaft). Ein Memoire! (Ium Minifter.) Daffelbe 
vielleicht, nes ich Sie heute leſen fah? 

Selicour. Wo die Regierung felbft mit einer Freiheit, 
einer Kühnheit behandelt wurde — 

Sa Rode. Ganz recht! Das nämliche. 

Selicour Nun, da haben wirs! Hatte ich nun Unrecht, 
zu fagen, baß es nicht immer räthlich it, die Wahrheit zu fagen? 

Barbonne Wo die Pflicht ſpricht da bedenke ich nichts. 
Und was auch der Erfolg ſey, nie werde ich's bereuen, meine 
Pflicht geihan zu haben. 

Selicour. Schön gedacht! Allerdings! Aber es Foflet — 
auch einen fihönen Plag! ’ 

fa Bode. Und damit if’s noch nicht alle! GEs Fönnten 
wohl auch noch Andere unr den ihrigen Tommen. — Man weiß, 
dag ein Minifter felten Berfaffer ver Schriften ift, die aus feinen 
Bureaur heraus kommen. 

Seticour. Wie fo? Wie das? 

Sa Bode (für fih). „Dei dem fallt fein Streich auf die Erbe! 

Sirmin. Erklaͤren Sie fich deutlicher! 

Fa Bode. Man will fchlechterbings heransbringen, wer 
diefe heftige Schrift gefchmiebet hat. 


Belicour. Will man? Und da wirbe er wohl in ben ” 


Sturz des Minifters mit verwickelt werben? 
Fa Bode. Freilich! Das it fehr zu beforgen. 
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Seliconr Nun, ih bin’s nicht! 

Sirmin. Ich bin der Berfafler! 

Narbonne. Was hör ih? 

Mad. Beimont Was? Sie, Herr Firmin? 

Sirmin. Ih bin's, und ih rühme mich deſſen. 

La Bode (zu Narbonne). Nun, was fagt' ih Ihnen? 

Sirmin. Den Ruhm bdiefer Arbeit konnte ih dem Herrn 
Selicour gern überlaffen, aber nicht fo die Gefahr und die Ver⸗ 
antwortung — Ich habe gefchwiegen bis jebt, aber num muß ich 
mid nennen. 

Aarl. Recht fo, mein Bater! Das Heißt als ein Mann 
von Ehre gefprohen — Seyen Sie auf Ihr Ungluͤck flolz, Herr 
von Narbonne! — Mein Bater kann nichts Strafbares gefchrie- 
ben haben — DO -mein Herz fagt mir, bdiefer Unfall fann eine 
Duelle des Glücks werden — Charlottens Hand wirb fein Opfer 
der Verhaͤltniſſe mehr feyn — die Größe verſchwindet, und Muth 
gewinnt die furchtſame Liebe. 

Mar. Beimont. Was hör ich! Herr Firmin! 

Sirmin. Verzeihen Sie der Wärme feines Antheils; fein 
volles Herz vergreift fih im Ausdruck feiner Gefühle! 

Aarbonne So hat denn jeder von Ihnen fein Geheimniß 
verrathen — Herr Firmin! Sie find der Verfafler diefes Memoire, 
fo ift es billig, daß Sie au den Ruhm und die Belohnung 
davon ernten. — Das Gouvernement ernennt Sie zum Geſandten — 
(Da alle ihr Erftaunen bezeugen.) Ja, ih bin noch Minifter, unt 
ich freue mich, es zu feyn, da ich es in ber Gewalt Habe, das 
wahre Berbienft zu belohnen? 

Mad. Beilmont. Was tft das? 

Selicour (in ver heftigſten Beftärzung). Was hab’ ich ge. - 
macht ! 

Harbonne (gu Selicour). Sie fehen Ihr Spiel verrathen — 


169 - 
Wir kennen Sie nun, Heuchler an Talent und an Tugend! — 
Niedriger Menſch, Eonnten Sie mich für Ihresgleichen halten? 

a Bode. Wie fhändlih er eine edle That auslegte! Ich 
weiß Alles aus den Mund der Dame felbfl. Diefes Frauen: 
zimmer, für das er Ihnen eine flrafbare Neigung andichtete — 
es iſt eine kranke, eine bejahrte Matrons, die Wittwe eines ver: 
dienftvollen Officiers, der im Dienft des Baterlandes fein Leben 
lieg und gegen den Sie die Schuld des Staats bezahlten. 

Narbonne. Nichts mehr davon, ich bitte Sie! (Zu Selicour.) 
Sie jehen, daß Sie Hier überflüflig find. GSelicour entfernt ſich fill.) 

Ja Rode. Es thut mir leid um den armen Schelm — 
Wohl wußt' ich's vorher, mein Haß würde fich legen, ſobald es 
mit ſeiner Herrlichkeit aus ſeyn würde. 

firmin (Gräückt ihm leiſe die Hand). Laſſen Sie's gut ſeyn! 
Wir wollen ihn zu troͤſten ſuchen. 

fa Roche. Baſta, ih bin dabei! 

Narbonne (zu Karla). Unſer lebhafter junger Freund iR 
auf einmal ganz flumm geworben — Ich Habe in Ihrem Herzen 
gelefen, lieber Firmin! — Der Ueberrafhung danke id Ihr Ge⸗ 
heimniß, und werbe es nie vergefien, daß Ihre Neigung bei 
unſerm Glück befdgeiden ſchwieg und nur laut wurbe bei unferm 
Unglüd. — Charlotte! (Sie wirft fi) ſchweigend In ihres Vaters Arme.\ 
Out, wir verfiehen uns! Srwarte Alles von beines Baters Liebe! 

Sa Bode. Und ich will darauf ſchwoͤren, Karl Firmin if 
der wahre Berfafler des Gebichts. 

— Aad. Belmont Wärs möglid? 

Ehariotte (miteinem zärtlichen Blick aufKarin). Ich habe nie 
daran gezweifelt! (Karl küßt ihre Hand mit Feuer.) 

Mad. Belmont. D der befcheinene junge Mann! Gewiß, 
er wird unfer Kind glüdlich machen! 

Yarbonne. Bilden Sie fih nah Ihrem Bater, und mit 
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Freuden werde ih Sie zum Sohn annehmen. — (Kalb zu ven 
Mitfpielenven, Halb zu ven Zuſchauern) Diesmal hat das Berbienft 
den Sieg behalten. — Nicht immer ift es fo. Das Geſpinnſt 
der Lüge umftridt den Beſten; der Reblide Tann nicht durch⸗ 
bringen; die Friechende Mittelmäßigfeit kommt weiter, als das 
geflügelte Talent; der Schein regiert die Welt, und die Gerech⸗ 
tigfeit it nur auf der Bühne. 


Der Neffe als Onkel. 


Luftfpiel in drei Aufzügen. 


Aus dem Franzöſiſchen bes Picard. 


Perfonen. 


Obriſt von Dorfiguy. 
rau von Dorfigny. 
Sophie, ihre Tochter. 
Branz von Dorfigny, ihr Neffe. 
Grau von Mirville, ihre Nichte. 
Lormenil, Sophiens Bräutigam. 
Baleour, Freund des jungen “Brfigny. 
Champagne, Bedienter des jungen Dorfigny, 
Ein Notar. 
Zwei Nuterofficiere. 
Ein Poſtillon. 
Jasmin, Diener in Dorfigny's Haufe. 
Drei Lafaien. . 
Die Scene ift ein Saal mit einer Thür im Bond, die zu einem 
Garten führt. Auf beiden Seiten find Gabinetsthüren. 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Yalcour tritt ellfertig herein, und nachdem er fich überall umgefehen, 
ob Stiemand zugegen, tritt er zu einem von ven Wachslichtern, bie vorn 
auf einem Schreibtifch brennen, und Tiest ein Billet. 


Herr von Valcour wird erfucht, diefen Abend un ſechs Uhr 
„ah im Gartenfanl des Herrn von Dorfiguy einzufinden. Er 
„ann zu dem Heinen Pförtchen herein kommen, das den ganzen 
„zag offen if.” — Keine Unterfhrift! — Hm! Hm! Ein felt- 
fames Abenteuer — Iſt's vielleicht eine hübſche Frau, die mir 
bier ein Rendezvous geben will? — Das wäre allerlicht. — 
Aber fill! Wer find die beiden Figuren, die eben ba eintreten, 
wo ich hereingefommen bin? 


Zweiter Auftritt. 


Stanz Dorfiguy und Champagne beide in Mäntel eingemidert. 
Valcour. 
Dorfigny (feinen Mantet an Champagne gebend). Ei, guten 


Abend, lieber Valcour! 
Yalcour. Was? Biſt dus, Dorfigny? Wie kommſt bu 
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hieher? Und wozu diefe fonderbare Ausftaffirung — diefe Berrüde 
und dieſe Uniform, die nicht von deinem Regiment ifl? 

Dorfignyg Meiner Sicherheit wegen. — Id habe mid 
mit meinem Oberfilieutenant gefhlagen; er ift ſchwer verwun- 
det, und ich komme, mid in Paris zu verbergen. Weil man 
mid) aber in meiner eigenen Uniforn gar zu leicht erfennt, fo 
habe ich's fürs ficherfte gehalten, das Coſtume meines Onkels 
anzunehmen. Wir find fo ziemlih von einem Alter, wie bu 
weißt, und einander an Geftalt, an Größe, an Farbe bis zum 
Verwechſeln ähnlih, und führen überdies noch einerlei Namen. 
Der einzige Unterfchied ift, daß der Oberfl eine Perrücke trägt, 
und ich meine eignen Saare — Sept aber, ſeitdem ih mir feine 
Perrüde und die Uniform feines Regiments zulegte, exflaune 
ich felbft über die große Achnlichfeit mit ihm. In diefem Ay- 
genblid fomme ih an, und bin erfreut, dich fo pünktlich bei 
dem Rendezvous zu finden. 

Balcour. Bei den Rendezvous?! Wie? Hat fie dir auch 
was davon vertraut? 

Dorfigny. Sie? Welde fie? 

Yalcone Nun, die hübfche Dame, die mich in einem 
Billet hieher befchieden! Du bift mein Freund Dorfigny, und idh 
habe nichts Geheimes vor bir. j 

Dorfigny. Die allerließfte Dane! 

Valcour. Worüber lahft du? 

Dorfigny. Ich bin die Schöne Dame, Balcour. 

Palcour Du? 

Dorfigny. Das Billet ift von mir. 

Yalcour. in fehönes Quiproquo, zum Teufel! — Was 
fällt dir aber ein, deine Briefe nicht zu unterzeichnen? — Leute 
von meinem Schlag Fünnen fi bei ſolchen Billets auf etwas 
ganz anderes Rechnung machen — Aber da es fo flieht, gut! 
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Mir nehmen einander nichts übel, Dorligny — Alfo id bin dein 
gehorfamer Diener. 

Dorfigny. Warte doch! Warnm eilft du jo Hinweg? Es 
lag mir viel daran, Di zu ſprechen, ehe ih mid vor jemand 
Anderem fehen ließ. Ich brauche deines Beiftands; wir müſſen 
Abrede miteinander nehmen. 

Yalconr. Gut — Du kannſt auf mid zählen; aber jegt 
(aß mich, ich habe dringende Gefchäfte — 

Dorfigny. Sy? Jet, da du mir einen Dienſt erzeigen 
ſollſt? — Aber zu einem galanten Abenteuer hattet du Zeit übrig. 

Yalcone Das nicht, Lieber u Aber ih muß fort; 
man erwartet mich. 

Dorfigny. Wo? 

Yalcour Beim l'Hombre. 

Dorfigny. Die große Angelegenheit! 

Valcour. Scherz bei Seite! Ich habe dort Gelegenheit, 
die Schwefter deines Oberftlientenants zu fehen — Sie hält was 
auf mich; ich will dir bei ihre das Wort reden. 

Dorfiguy. Nun, meinetwegen. Aber thu' mir den Ge: 
fallen, meiner Schwefter, der Frau v. Mirville, im Vorbeigehen 
wifien zu lafien, daß man fie hier im Gartenſaal erwarte — 
Nenne mich aber nicht, hörſt du? 

Yalcaur. Da fey außer Sorgen! Sch habe feine Zeit dazu, 
und will es ihr hinauf fagen laffen, ohne fie nur einmal zu 
ſehen. Uebrigens behalte ich mir's vor, bei einer andern Gele: 
genheit ihre nähere Befanntfchaft zu machen. Ih ſchaͤtze den 
Bruder zu fehr, um die Schwefter nicht zu lieben, wenn fie 
hübſch iſt, verſteht ſich. cab), 
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Dritter Auftritt. 
Dorfiguy. Champagne. 


Dorfigny. Zum Glück brauche ich feinen Beiftand fo gar 
nöthig nicht — Es ift mir weniger um das DVerbergen zu thun 
(denn vielleicht fällt es Niemand ein, mich zu verfolgen), als 
um meine liebe Eoufine Sophie wieder zu fehen. 

Champagne. Was Sie für ein glüdliher Mann find, 
gnädiger Herr! — Eie fehen Ihre Geliebte wieder, und ich (feufzt) 
meine Frau! Wann geht's wieder zurüd ins Elſaß — Wir lebten 
wie die Engel, da wir fünfzig Meilen weit von einander waren. 

Borfigny. Stil! Da kommt meine Schwefter! 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Stau von Mirville. 


Se. v. Mirnille AH! find Sie es? Seyn Sie von Herzen 
willkommen! 

Dorſigny. Nun, das iſt doch ein herzlicher Empfang! 

Sr. v. Airvilie. Das iſt ja recht ſchoͤn, daß Sie ung 
fo überrafgen! Sie fehreiben, daß Sie eine Tange Reife vor- 
hätten, von der Sie früheftens in einem Monat zurüd ſeyn 
fönnten, und vier Tage darauf find Sie hier. 

Dorfigny. Gefchrieben hätt’ ich und an wen? 

Sr. v. Mirville An meine Tante! (Steht ven Champagne, 
der feinen Mantel ablegt.) Wo ift denn aber Herr von Lormeuil? 

Dorfignyg. Wer ift der Herr von Lormenil? 

Sr. vd. Mirville Ihr Fünftiger Schwiegerfohn. 

Dorfigny. Sage mir, für wen hältft du mich? 
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Sr. v. Hirville Nun, doch wohl für meinen Onfel! 

Dorfigny. Is möglih! Meine Schwefter erfennt mid 
nicht ? 

Sr. v. Mirville Schweſter? Sie — mein Bruder? 

Dorfigny. Ih — dein Bruber. 

Sr. v. Mirnille Das kann nicht feyn. Das ift nicht 
möglid. Mein Bruder ift bei feinem Regiment zu Straßburg, 
mein Bruder trägt fein eigenes Haar, und das ift auch feine 
Uniform nit — und fo groß auch fonft die Aehnlichkeit — 

Borfigny. ine Ehrenfache, die aber fonft nicht viel zu 
bebeuten haben wird, hat mich genöthigt, meine Garnifon in 
alfer Geſchwindigkeit zu verlaflen; um nicht erfannt zu twerben, 
tete ih mich in diefen Rod und diefe Perrücke. 


Sr. v. Hirville IMs moͤglich? — O fo laß dich Herzlich ' 


umarnıen, lieber Bruder — Ja, nun fange ih an, bich zu er⸗ 
fennen! Aber die Achnlichkeit ift doch ganz erſtaunlich. 

Dorfigny. Mein Onkel ift alfo abweſend? 

Sr. v. Mirville. Freilich, der Heirath wegen. 

BDorfiguy. Der Heirath? — Welcher Heirat? 

Sr. v. Mirville. Sophiens, meiner Eoufine. 

Borfigny. Was hör ih? Sophie foll heirathen? 

Fr. v. Hirville Fi freilih! Weißt du es denn nit? 

Dorfigny. Mein Gott! Nein! 

Champagne (nähert fih). Nicht ein Wort wiflen wir. 

fr. v. Mirville Herr von Lormeuil, ein alter Kriegs⸗ 
camıerad bes Onkels, der zu Toulon wohn®, hat für feinen Sohn 
um Sophien angehalten — Der junge Lormeuil foll ein fehr 
liebenswürbiger Mann feyn, fagt man; wir haben ihn no nicht 
gefehen. Der Onkel holt ihn zu Toulon ab; dann wollen fie 
eine weite Reiſe zufanımen maden, um ich weiß nicht welche 
Erbſchaft in Befip zu nehmen. In einen Monat denfen fle zurüd 

Schillers ſammtl. Werke. VII. 12 
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zu ſeyn, und wenn du alsdann noch da biſt, fo kannſt bu zur 
Hochzeit mit tanzen. 

Dorfigny. Ach, liebe Schwefter! — Reblicher Champagne! 
Rathet, Helft mir! Wenn ihr mir nicht beifteht, fo iſt es aus 
mit mir, fo bin id verloren! 

Sr. v. Mirville. Was haft du denn, Bruder? Was ift dir? 

Ehampagne. Mein Herr iſt verliebt in feine Boufine. 

Sc. v. Mirville NH, ift es das! 

Dorfigny. Diefe unglüdfelige Heirath darf nun und nim: 
mermehr zu Stande kommen. 

Sr. v. Mirville Es wird fhwer halten, fie rüdgängig 
zu machen. Beide Bater find einig, das Wort ift gegeben, bie 
Artikel fing aufgefebt, und man erwartet bloß noch den Bräu⸗ 
tigam, fie zu unterzeichnen und abzufchließen. 

Champagne. Geduld!.— Hören Sie — (Tritt zwifchen Beide.) 
Ich habe einen fablimen Einfall! 

Dorfigny. Rebe! 

Champagne Sie haben einmal den Anfang gemacht, 
Ihren Onfel vorguftellen! Bleiben Sie dabei! Führen Sie die 
Rolle durch. 

Sr. v. Mirville, in ſchones Mittel, um die Nichte zu 
heirathen! 

Champagne Nur gemach! Lafien Sie mich meinen Plan 
entwideln. — Sie fpielen alfo Ihren Onkel! Sie find nun Herr 
bier im Haufe, und Ihr erſtes Gefchäft ift, die bewußte Heirath 
wieder aufzuheben — Sie haben den jungen Lormenil nicht mit: 
bringen Fönnen, weil er — weil er giſtorben iſt — Unterbeflen 
erhält Frau von Dorfigny einen Brief von Ihnen, als dem Neffen, 
worin Sie um die Coufine anhalten — Das iſt mein Amt! 
Ich bin der Sourier, der den Brief von Straßburg bringt — 
Frau von Dorfiguy ift verliebt in ihren Neffen; fle nimmt Diefen 
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Vorſchlag mit der-beften Art von ber Wels auf; fie theilt ihn 
Shnen, als ihrem Eheheren, mit, und Sie laſſen ſich's, wie 
billig, gefallen. Nun ftellen Sie fih, als wenn Sie aufs eiligfte 
verreifen müßten; Sie geben der Tante unbedingte Vollmacht, 
diefe Sache zu Ende zu bringen. Sie reifen ab, und den andern 
Tag erfheinen Sie in Ihren natürlichen Haaren und in ber 
Uniform Ihres Regiments wieder, als wenn Sie eben fporn- 
ſtreichs von Ihrer Garnifon berfämen. Die Heirath geht vor 
fi ; der Onkel kommt  ftattlic) angezogen mit feinem Bräutigam, 
ber den Plag glüdlich befegt findet, und nichts Beſſers zu thun 
hat, als umzukehren, und fi entweder zu Toulon oder in Oft 
indien eine Frau zu Holen. 

"Dorfigny. Glaubſt du, mein Onfel werbe das fo geduldig — 

Champagne Der wird aufbraufen, das verfteht fih! Ge 
wird Heiß werben am Anfang — Aber er liebt Sie! er liebt 
feine Tochter! Sie geben ihm die beften Worte, verfprechen ihm 
eine Stube voll artiger Enfelchen, bie ihm alle fo ähnlich fehen 
ſollen, wie Sie ſelbſt. Er lacht, befänftigt fih, und Alles ift 
vergefien. 

- Se v. Mirville Ich weiß nicht, iſt es das Tolle dieles 
Einfalls, aber er füngt an mich zu reizen. 

Champagne. Der if himmliſch, der Einfall! 

Dorfigny. Luftig genug iſt er, aber nur nicht ausführ: 
bar — Meine Tante wird mich wohl für den Onkel anfehen! — 

Sr. v. Mirville. Habe ich's doch! 

Dorfigny. Sa, im erſten Nugenblide. 

Sr. v. Mirville. Bir müflen ihr feine Zeit laffen, aus 
ber Täufhung zu kommen. Wenn wir die Zeit benußen, fo 
brauchen wir auch nur einen Augenblid — Cs ift jept Abend, 
die Dunkelheit kommt uns zu flatten; diefe Lichter leuchten nicht 
hell genug, un den Unterſchied bemerflich zu maden. Den Tag 
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brauchft du gar nicht zu erwarten — bu erflärft zugleich, daß 
du noch in der Nacht wieder fortreifen müfleft, und morgen er: 
f&heinft du in deiner wahren Perfon. Gefhwind ans Werf! wir 
haben feine Zeit zu verlieren — Schreibe ven Brief an unfere 
Tante, den bein Champagne als Courier überbringen fol, und 
worin du um Sophien anhältſt. 

Dorfigny (an ven Schreibtifch gehend). Schweſter! Schweſter! 
du machſt mit mir, was du willſt. 

Champagne (ich die Hände reibend). Wie freie ich mich über 
meinen klugen Einfall! Schade, daß ich ſchon eine Frau habe; 
ih koͤnnte hier eine Hauptrolle ſpielen, anſtatt jetzt bloß den 
Vertrauten zu machen. 

Sr. v. Mirville Wie das, Champagne? 

Champasne. Ei nun, das iſt ganz natürlich. Mein Herr 
gilt für feinen Onfel, ih würde den Herrn von Lormeuil vor- 
ftellen, und wer weiß, was mir am Ende nicht noch blühen Fönnte, 
wenn meine verbammte Heirath — 

Sr. v. Mirvilte. Wahrhaftig, meine Coufine hat Urfache, 
fi) darüber zu betrüben! 

Dorfigny (fiegelt ven Brief und gibt ihn an Champagne). Hier 
ift der Brief. Richt’ es nun ein, wie du willſt! Die überlaff‘ 
ih mid. 

Champagne. Sie follen mit mir zufrieden feyn — In 
wenig Augenbliden werde ih damit als Courier von Straßburg 
ankommen, gefpornt und geftiefelt, triefend von Schweiß. — Sie, 
gnädiger Herr, halten ſich wacker. — Muth, Dreiftigfeit, Un: 
verihämtheit, wenn's nöthig if. — Den Onfel gefpielt, bie 
Tante angeführt, die Nichte geheirathet, und, wenn Alles vorbei 
it, den Beutel gezogen und den redlichen Diener gut bezahlt, 


der Ihnen zu allen biefen Herrlichkeiten verholfen Hat. 
b.) 


181 


Sr. v. Mirville Da kommt die Tante. Sie wird dich 
für den Onfel anfehen. Thu’, ale wenn bu nothwendig mit ihr 
zu reden haͤtteſt, und ſchick mich weg. 

Derfigny. Aber was werd’ ich ihr denn fagen? 

Sr. v. Miryille Alles, was ein galanter Maun feiner 
Frau nur Nrtiges fagen kann. 


Fünfter Auftritt. 


Stan von Mirville. Stau von Dorſtguy. Sram von 
Borflgny. 


Sr. v. Mirville Kommen Sie doch, liebe Tante! Ge⸗ 
ſchwind! der Onkel ift angekommen. 

Sr. v. Dorfigny. Wie?! Was? Mein Mann? — Ja wahr: 
haftig, da iſt er! — Herzlih willlommen, lieber Dorſigny — 
Sobald erwartete ih Sie niht — Nun! Sie haben doch eine 
glüdlihe Reife gehabt? — Aber wie fo allein? Wo find Ihre 
Leute? Ich hörte doch Ihre Kutfche nicht — Nun wahrhaftig — 
ih befinne mih faum — ich zittre vor Meberrafhung und 
Freude — 

Sr. v. Mirville (heimlich zu ihrem Bruder). Nun, fo rede 
doch! Antworte frifh weg! 

Dorfigny. Weil ih.nur anf einen kurzen Beſuch Hier bin, 
fo komm' ich allein und in einer Miethkutfhe — Was aber bie 
Reife betrifft, liebe Frau — die Reife — ad! bie ift nicht die 
glücklichſte geivefen. 

Sr. v. Borfigny. Sie erfchreden mih! — Ges ift Ihnen 
tod fein Unglüd zugeſtoßen? 

Dorfigny. Nicht eben mir! mir nicht! — Aber diefe Hei- 
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rath — (gu Frau von Mirville) Liebe Nichte, ich habe wit der 


Tante — 
Sr. v. Mirville. Ih will nicht ſtoͤren, mein Onkel. 
(Ab.) 


Sechſster Auftritt. 
Stan von Dorſiguy. Franz von Dorſiguy. 


Sr. v. Dorſigny. Nun, lieber Dann! dieſe Heirath — 

Dorfigny. Aus dieſer Heirath wird — nichts. 

Sr. v. Dorfigny. Wie? Haben wir nicht das Wort des 
Baters? 

Dorfigny,. Preilih wohl! Aber der Sohn kann unfere 
Tochter nicht heirathen. 

Sr. v. Dorfigny. Sp? Und warum denn nicht? 

Dorſigny (mit fiartem Ton), Weil — weil er — tobt fl. 

Sr. v. Dorfigny. Mein Gott, welcher Iufall! 

Dorfigny. Es iſt ein rehter Ianımer. Diefer junge Mann 
war, was bie meiften jungen Leute find, fo ein Feiner Wüf- 
ling. Einen Abend bei einem Balle ſiel's ihm ein, einem artigen 
hübſchen Mädchen den Hof zu maden; ein Nebenbuhler miſchte 
fih drein und erlaubte ſich beleidigende Scherze. Der junge Lor- 
meuil, Iebhaft, aufbraufend, wie man es mit zwanzig Jahren 
if, nahm das übel; zum Unglüd war er an einen Raufer von 
Profeffion gerathen, der fih nie fhlägt, ohne feinen Mann — 
zu tödten. Und diefe böfe Gewohnheit behielt auch jeht die Ober: 
band über die Gefchiclichfeit feines Gegners; der Sohn meines 
armen Freundes blieb auf dem Plag, mit drei töbtlihden — 
Stichen im Leibe. 
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Sr. v. Dorfigny. Barmherziger Himmel! Was muß der 
Bater dabei gelitten haben! 

Dorfisny. Das können Sie denfen! Und die Mutter! 

Sr. v. Dorfigny. Wie? Die Mutter! Die ift ja im legten 
Winter geftorben, fo viel ich weiß. 

Dorfigny. Diefen Winter — ganz recht! Mein armer 
Freund Lormeuil! Den Winter ftirbt ihm feine Frau, und jept 
im Sommer muß er den Sohn in einem Duell verlieren! — 
GEs ift mir auch fhwer angelommen, ihn in feinem Schmerz zu 
verlafien! Aber der Dienft if jebt fo fcharf! Auf den zwanzig: 
fen müflen alle Officiere — beim Regiment feyn! Heute ift der 
neunzehnte, und ich habe nur einen Sprung nah Paris gethan, 
und muß fchon heute Abend wieder — nad meiner Garnifon 
zurüdreifen. 

Sr. v. Dorfigny. Wie? Su bald? 

Darfigny. Das ift einmal der Dienft! Was ift zu machen? 
Jegt auf unfere Tochter zu kommen — 

Sr. v. Dorfigny. Das liebe Kind ift fehr niedergeſchlagen 
und fhwermüthig, feitvem Sie weg waren. 

Dorfigny. Wiſſen Sie, was ih denke? Diefe Partie, die 
wir ihr ausgefuht, war — nit nah ihrem Geſchmack. 

Sr. v. Dorfigny. So! Wiſſen Sie? 

Dorfigny. Ich weiß nichts — Aber fie ift fünfzehn Jahre 
alt — Kann fie nicht für fich ſelbſt ſchon gewählt haben, ch wir 
es für fie thaten? 

Sr. 2: Dorfiguy. Ach Gott ja! Das begegnet alle Tage. 

Dorfigny. Zwingen möchte ich ihre Neigung nicht gern 

Sr. v. Dorfigny. Bewahre uns Gott davor! 
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Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Sophie, e 


Sophie beim Anblick Dorfigny’s ſtutzend). Ah! mein Vater — 

‘Sr. 0. Dorfigny. Nun, was if dir? Fürchteſt du Did, 
deinen Vater zu umarmen? 

Dosfigny (nadrem er fie umarmt, für fi). Sie haben’s doch 
gar gut, diefe Bäter! Alles umarnıt fie! 

Sr. v. Dorfigny. Du weißt wohl noch nit, Sophie, 
daß ein unglüdlicher Zufall deine Heirath getrennt Hat? 

Sophie. Welcher Zufall? ' 

Sr. v. Dorfigny. Herr von Lormeuil iſt tobt. 

Sophie. Mein Gott! 

Dorfigny (Hat fie mit ven Augen firitt),. Ja, nun — was 
fagft du dazu, meine Sophie? 

Sophie. Ich, mein Bater? — Ich beflage diefen unglüd: 
lihen Mann von Herzen — aber ich kann es nicht anders ale 
für ein Glüd anfehen, daß — daß fi der Tag verzögert, der 
mich von Ihnen trennt. 

Dorfiguy. Aber, liches Kind! wenn bu gegen diefe Hei- 
rath — etwas einzuwenden hatteſt, warum fagteft du uns nichts 
davon? Wir denfen ja nicht daran, beine Neigung zwingen zu 
wollen. 

Sophie. Das weiß ich, lieber Bater — aber die Schuͤch⸗ 
ternheit — 

Dorfigng. Weg mit ber Schüchternheit! Rede offen! Ent: 
decke mir dein Herz. 

Sr. v. Dorfigny. Ja, mein Kind! Höre deinen Bater! 
Er meint es gut! Er wird dir gewiß bas Befte ratheı. 

Dorfigny. Du haßteſt alfo diefen Lormeuil zum voraus 
— recht herzlich? 
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Sophie. Das nicht — aber ich liebte ihn nicht. 

Dorfigny. Und du möcdhteft Keinen heiräthen, als den du 
wirklich Tiebft? 

Sophie. Das ift wohl — 

Dorſigny. Du liebſt alſo — einen Andern? 

Sophie. Das habe ich nicht geſagt. 

Dorfigny. Nun, nım, Beinahe doch — Heraus mit ber 
Sprache! Laß wich Alles wiſſen. 

Sr. v. Dorfigny. Faſſe Muth, mein Kind! Vergiß, daß 
es dein Vater ift, mit dem du rvebeft. 

Dorfigny. Bilde bir ein, daß bu nrit deinen beften, dei— 
nem zärtlichften Freunde ſpraͤcheſt — und der, den du liebft, weiß 
er, daß er — geliebt wird? 

Sophie. Behüte der Himmel! Nein. 

Dorfigny. Iſt's noch ein junger Menſch? 

Sophie. Ein fehr Fiebenswürdiger junger Mann, und der 
mir darum doppelt werth ift, weil Jedermann findet, daß er 
Shnen gleiht — ein Verwandter von ung, ber unfern Namen 
führt — Ab! Sie müffen ihn errathen. 

Dorfigny. No nit ganz, liebes Kind! 

Sr. v. Dorfigny. Aber ich errath’ ihn! Ich. wette, es ijt 
Ihr Better, Franz Dorfigny. 

Dorfigny. Nun, Sophie, du antworteſt nichts? 

Sophie. Billigen Sie meine Wahl? 

Dorfigny (feine Freude unterdrückend, für ſich. Wir müſſen 
den Vater ſpielen. — Aber mein Kind — das müſſen wir denn 
doch bedenken. 


Sophie. Warum bedenken? Mein Better iſt ber beſte, ver⸗ 


ſtaͤndigſte — 
Dorfigny. Der? Ein Schwindelkopf iſt er, ein Wildfang, 
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der in den zwei Jahren, daß er weg tft, nicht zweimal an feinen 
Onkel gefchrieben hat. 

Sophie. Aber mir hat er defto fleißiger gefchrieben, mein 
Bater! 

Dorfigny. So? Hat er das? Und du haft ihm wohl — 
friſchweg geantwortet? Haft du? Nicht? 

Sophie. Nein, ob ich gleich große Luft dazu hatte — 
Run, Sie verfpradhen mir ja biefen Augenblid, .daß Sie meiner 
Reigung nicht entgegen fenn wollten — Liebe Mutter, reden Sie 
doch für mich. 

Sr. v. Dorfigny. Nun, nun, gib nad, lieber Dorfigny 
— 68 ift da weiter nichts zu mahen — und gefteh’ nur, fie 
hätte nicht beffer wählen Tönnen. 

Dorfiguy. Es ift wahr, es laßt fih Manches dafür fagen 
— Das Vermögen ift von beiden Seiten gleih, und geſetzt, der 
Vetter hätte auch ein bischen Leichtfinnig gewirthfchaftet, fo weiß 
man ja, die Heirath bringt einen jungen Menſchen — fchon in 
Ordnung — Wenn fie ihn nun überdies Tieb hat — 

Sophie. D recht fehr, Lieber Vater! — Erſt in dem Augen: 
blide, da man mir den Heren von Lormeuil zum Gemahl vor: 
flug, merkte ih, daß ich dem Better gut fey — fo was man 
gut feyn nennt — Und wenn mir ber Better nun auch wieder 
gut wäre — 

Dorfigny (feurig). Und warum follte er das nicht, meine 
Theuerſte — (ich befinnend) meine gute Tochter! — Nun wohl! 
Ih bin ein guter Vater und ergebe mich. 

Sophie. Ich darf alfo jest an den Vetter fchreiben? 

Dorfigny. Was du willſt — (Für fig.) Wie hübſch fpielt 
ſich's den Vater, wenn man fo allerliebfte Geſtaͤndniſſe zu hören 
befommt. 


x 
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Achter Auftritt. 


Yorige, Stau von Mirville. Champagne als Poſtillon, mit ver 
Peitſche klatſchend. 


Champagne. He, holla! 

Sr. v. Mirville Platz! da kommt ein Courier. 

Sr. v. Dorfigny. Es if Champagne 

Sophie. Meines Vetters Bebienter! 

Champagne Gnädiger Herr — gnaͤdige Frau! reißen 
Sie mid aus meiner Unruhe! — Das Fräulein ift doch nicht 
fhon Frau von Lormeuil? 

Sr. v. Dorfigny. Nein, guter Freund, noch nicht. 

Champagne Noch nit? Dem Himmel fey Dank, ich 
bin doch noch zeitig genug gelommen, meinem armen Herrn das 
Leben zu retten. 

Sophie. Wie! Dem Better ift doch Fein Unglüd begegnet? 

Sr. v. Dorfigny. Mein Neffe ift doch nicht Frank? 

Sr. v. Mirville. Du machſt mir Angft, was ift meinem 
Bruder? 

Champagne Beruhigen Sie fi, grädige Frau! Mein 
Herr befindet fi) ganz wohl; aber wir find in einer graufamen 
Lage — Wenn Sie wüßten — doch Sie werden Alles erfahren. 
Mein Herr hat fi zufammen genommen, der gnädigen Frau, 
die er feine gute Tante nennt, fein Herz auszufhütten: Ihnen 
verdanft er Alles, was er iſt; zu Ihnen hat er das größte Ber: 
trauen — Hier fhreibt er Ihnen, lefen Sie und beflagen ihn! 

Dorfigny. Mein Gott, was ift das? 

Sr. v. Dorfigny cfiest). „Beſte Tante! Ich erfahre fo eben, 
„daß Sie im Begriff find, meine Eoufine zu verheiräthen. Es 
„iR nicht mehr Zeit, zurüdguhalten: ich liebe Sophien. — Ich 
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„flehe Sie an, befte Tente, wenn fie nicht eine heftige Neigung 
„zu ihrem beftimmten Bräutigam hat, fo fhenfen Sie fie mir! 
„Ich liebe fie fo innig, daß ich gewiß noch ihre Liebe gewinne. 
„Sc folge dem Champagne auf dem Buße nad; er wird Ihnen 
„diefen Brief überbringen, Ihnen erzählen, was ich feit jener 
„ſchrecklichen Nachricht ausgeftanden habe.“ 

Sophie. Der gute Better! 

Sr. v. Mirville Armer Dorfigny! 

Champagne Nein, es läßt fih gar nicht befchreiben, 
was wein armer Herr gelitten Hat! Aber lieber Herr, fagte ich 
zu ihm, vielleicht it noch nicht Alles verloren — Geh, Schurke, 
fagte er zu mir, ih ſchneide dir die Kehle ab, wenn du zu fpät 
fommft — Er kann zuweilen derb ſeyn, Ihr lieber Neffe. 

Dorfigny. Unverſchämter! 

Champagne Run, nun, Sie werden ja ordentlich böfe, 
als wenn ih von Ihnen ſpräche; was ih fage, geſchieht aus 
lauter Freundſchaft für ihn, damit Sie ihn befiern, weil Sie 
fein Onkel find. 

Sr. v. Mirville. Der gute, redliche Diener! Er will 
nichts als Das Beſte feines Herrn! 

Sr. v. Dorfigay. Geh, guter Freund, ruhe dich aus! Du 
wirft es nöthig haben. 

Champagne Ja, ihr Gnaden, ih will mid ausruhen 
in der Küche. (N6.) 


nn — — — 


Neunter Auftritt. 
Vorige ohne Champagne. 


Dorfigny. Run, Sophie! was ſagſt du dazu? 
Sophie. Ich erwarte Ihre Befehle, mein Bater! 


7 
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Sr. v. Borfigny. Es iſt da weiter nichts zu thun; Wir 
müflen fie ihm ohne Zeitverluft zur Frau geben. 

Sr. v. Mirvilte. Aber der Better ift ja noch nicht Bier. 

Sr. v. Dorfigny. Seinem Briefe nah kann er nicht lang 
ausbleiben. 

Dorfisny. Nun — wenn es denn nit anders iſt — 
und wenn Sie fo meinen, meine Liebe — fe fey’s! Ih bin'e 
zufrieden, und will mich fo einrichten, daß der Lärm der Hoch⸗ 
zeit — vorbei ift, wenn ich zurückkomme — He da! Bediente! 


Zehnter Auftritt. 
Dwei Bediente treten ein und warten im Hintergrunde. Vorige. 


Sr. v. Dorfigny. Noch eins! Ihr Bachter hat mir wäh: 
rend Ihrer Abweſenheit zweitanfend Thaler in Wechſeln ausbe- 
zahlt — ich habe ihm eine Quittung darüber gegeben — Es iſt 
Ihnen doch recht? 

Dorfigny. Mir if Alles recht, was Sie ihen, meine 
Liebe! (Während fie die Wechſel aus einer Echreibtafel hervorholt, zu 
Frau von Mirville) Darf ich das Geld wohl nehmen? 

Sr. v. Mirville Nimm es,ja, fonft machſt bu dich ver: 
bachtig. 

Dorfigny (heimlich zu ihr). In Gottes Ranıen! Ich will 
meine Schulden damit bezahlen! (Laut, indem er vie Wechfel ter 
Fran von Dorfigny in Empfang nimmt.) Das Geld erinnert mich, 
daß ein verwünfdhter Schelm von Wucherer mich ſchon feit lange 
um hundert Biftolen plagt, Die — mein Neffe von ihm geborgt 
hat — Wie iſt's? Soll ih den Poſten bezahlen? 

St. v. Mirville Gi, das veriteht fich! Sie werben doch 
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meine Bafe feinem Bruder Lieberlih zur Frau geben wollen, 
der bis an die Ohren in Schulden ftedt? 

Sr. v. Dorfigny. Meine Nichte hat Recht, und was übrig 
bleibt, fann man zu Hochzeitgefchenfen anwenden. 

Sr. v. Mirville. Ja, ja, zu Hochzeitgefchenken! 

Ein dritter Bedienter (kommt). Die Modehändlerin der 
Frau von Mirville. 

Sr. v. Mirville. Sie fommt wie gerufen. Ich will gleich 
den Brautanzug bei ihr beftellen. (Ab.) 


— 


Eilfter Auftritt. 
Vorige ohne Frau von Mirville. 


Dorfigny (zu ven Berienten.. Kommt her! — (Sur Braun 
von Dorfigny.) Man wird nach dem Herrn Gafpar, unferm 
Notar, fhiden müſſen — 

Sr. v. Dorfigny. Laflen Sie ihn lieber gleich zum Nacht⸗ 
effen einladen; dann können wir Alles nad Bequemlichkeit ab- 
machen. , 

Dorfiguy. Das ift wahr! (Zu einem von den Bebienten.) 
Du, geh’ zum Juwelier und laß ihn das Neufte herbringen, was 
er Hat — Gu einem andern.) Du gehft zum Heren Gafpar, unferm 
Notar, ich Inf ihn bitten, heute mit mir zu Nacht zu eſſen. — 
Dann beftelleft du vier Poftpferde; Punkt eilf Uhr müffen fie 
vor dem Haufe feyn, denn ih muß in der Naht noch fort — 
(3u einem dritten.) Für did, Jasmin, Hab’ ich einen Fihlichen 
Auftrag — du haft Kopf; dir kann man was anvertrauen. 
Jasmin. Gnädiger Herr, das beliebt Ihnen fo zu fagen 
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Dorfigny. Du weißt, wo Herr Simon wohnt, der Geld⸗ 
mäfler, der fonft meine Gefchäfte machte — der meinen Neffen 
immer wein eigenes Geld borgte. | 

Iasmin. Gi ja wohl! Warum follt! ic ihn nicht kennen! 
Ich war ja immer der Boftillon des gnädigen Herrn, Ihres Neffen. 

Dorfigny. Geh’ zu ihm, bring’ ihm diefe hundert Piftolen, 
die mein Neffe ihm fchuldig iſt, und die ich ihm hiermit bezahle! 
Vergiß aber nicht, dir einen Empfangſchein geben zu laſſen. 

Jasmin. Warum nicht gar — Ich werde doch Fein folcher 
Eſel feyn! 

(Die Bevienten geben ab.) 

Sr. v. Dorfigny. Wie er fi verwundbern wird, der gute 
- Junge, wenn er morgen ankommt und die Hochzeitgefchenfe ein- 
gekauft, die Schulden bezahlt findet. 

Dorfigny. Das glaub’ ich! Es thut mir nur leid, daß ich 
nicht Zeuge davon feyn Fann. 


— — —— — — — 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Stau von Mirville. 


St v Mirpille eilt. herein, heimlich zu ihrem Bruber). 
Mach, dag du fortkommſt, Bruder! Eben kommt der Onkel mit 
einem Herrn au, der mir ganz fo susuent wie der Herr von 
Lormeuil. 

Dorſigny (in ein Cabinet fliehen). Das wäre ber Zenfel! 

Sr. v. Dorfigny. Nun, warum eilen Sie denn fu fchnell 
fort, Dorfiguy? 

Dorfigny. IH muß — ih Habe — Gleich weit! ich wies 
der da feyn. 
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Sr. v. Mirville Greſſiry. Kommen Sie, Tante! Sehen 
Sie dod die ſchönen Mützen an, die man mir gebracht hat. 

Sr. v. Dorfigny. Du thuft recht, mich zu Rath zu ziehen _ 
— Ich verftehe mi darauf. Ih will dir ausfuchen helfen. 


Dreizehnter Auftritt. 


Oberſt Dorfigny. Formenil. Frau von Dorfigny. 
Sophie. Frau von Mirville. 


Oberſt. Ich komme früher zurück, Madame, als ich ge: 
dacht habe, aber deſto beſſer! — Erlauben Sie, daß ich Ihnen 
hier dieſen Herrn — 

Sr. v. Dorſigny. Bitte tauſendmal um Vergebung, meine 
Herren — die Putzhändlerin wartet auf uns, wir ſind gleich 
wieder da — Komm, meine Tochter! (Ab.) 

Oberfl. Nun, nun! Diefe Putzhaͤndlerin könnte wohl auch 
einen Augenblid warten, dächt' id. 

Sophie. Eben darum, weil fie nicht warten fann — Ent: 
fhuldigen Sie, meine Herren. (Ab.) 

Oberſt. Das mag ſeyn — aber ich ſollte doch denken — 

Sr. v. Mirville Die Herren, wiſſen wir wohl, fragen 

nach Bughändlerinnen nichts; aber für uns find das fehr wid: 
tige Perfonen. (Geht ab, fich tief gegen Lormeuil verncigenb.) 

Oberſt. Zum Teufel, das feh’ ih, daß man uns ihrent- 
wegen ftehen läßt. i 
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Vierzehnter Auftritt. 
Sberft Dorſtguy. Sormenil. 


Oberſt. Ein fhöner Empfang, das muß ih fagen! 

Sormenil. Iſt das fo ber Brauch bei den Parifer Damen, 
daß fie den Pughändlerinnen nadhlaufen, wenn ihre Männer 
anfommen? 

Oberfi. Ich weiß gar nicht, was ich daraus machen fol. 
Ich ſchrieb, daß ich erft in ſechs Wochen zurüd feyn könnte; 
ich bin unverfehens da, und man ift nidht im geringften mehr 
darüber erfiaunt, als wenn ich nie aus ber Stadt gelommen wäre. 

Kormenil. Wer find die beiden jungen Damen, bie mid 
fo Höflih grüßten? 

Oberſt. Die eine ift meine Nichte, und die andere meine 
Tochter, Ihre beflimmte Braut. 

ſormeuil. Sie find beide fehr hübſch. 

Oberſt. Der Henker auch! Die Frauen find alle hübſch in 
meiner Familie. Aber es ift nicht genug an dem Hübfchfeyn — 
man muß fih aud artig betragen. 


— — 


Fünfzehnter Auftritt. 


Vsrige. Die drei Bedienten, vie nad und nach hereinkommen. 





Bweiter Bedienter (zur Linken des Oberfien). Der Notar 
laßt fehr bedauern, daß er mit Euer Gnaden nit zu Nacht 
fpeifen kann — er wird fih aber nad Tiſch einfinden. . ö 

Oberſt. Was ſchwatzt der da für närrifches Zeug? 

Bweiter Bedientet. Die Poftpferde werden Schlag eilf 
Uhr vor dem Haufe feyn. Ab.) 

Schillere ſaͤmmtl Werke VII. 13 
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Oberſt. Die Bohpferbe, jebt, da ih eben anfomme? 
Erfier Bedieuter (gu feiner rechten Geite). Der Zumelier. 
Euer Gnaden, bat Bankerott gemadht, und if diefe Nacht auf 


und Davon gegangen. (Ab.) 
Sberftl. Bas geht das mih an? Gr war wir nidhte 
ſchuldig. 


Jasmin (an feiner linken Seite). Ich war bei dem Herrn 
Simon, wie Euer Gnaden befohlen. Gr war frank und lag im 
Bette. Hier fhidt er Ihnen die Quittung. 

Oberſt. Was für eine Quittung, Schurfe? 

Jasmin. Nun ja, die Duittung, die Sie in ber Hand 
haben. Belieben Sie fie zu leſen. 

©berfi liest). „Ich Endesunterzeichneter befenne, von dem 
Herrn Oberfi von Dorfigny zweitaufend Livres, welche ich feinem 
Herrn Neffen vorgefchoflen, richtig erhalten zu haben.“ 

Jasmin. Euer Gnaden fehen, daß die Quittung richtig ift. 

Ab.) 

Oberſt. O vollfommen richtig! Das begreife, wer's kann; 
mein Verſtand ſteht ſtill — Der aͤrgſte Gauner in ganz Paris 
it krank, und ſchickt mir die Quittung über das, mas mein 
Neffe ihm ſchuldig ift. . 

Kormenii. Bielleiht ſchläägt ihm das Gewiſſen. 

Oberſt. Kommen Sie! Kommen Sie, Kormenil! Suchen 
wir herauszubringen, was uns diefen angenehmen Empfang ver: 
ſchafft — und Hole der Teufel alle Notare, Juweliere, Poft: 
pferde, Geldmaͤkler und Putzmacherinnen! (Beide ab.) 


— ——— — nn — 


Bweiter Anfıug. 


— nn 


Erſter Auftritt. 


Stau von Mirville. Franz Dorfigny fommt aus einem Zimmer 
linker Hand und flieht fich forgfältig um. 


Sr. vd. Mlirville (von der entgegengefegten Seit). Wie un: 
‚befonnen! Der Ontel wird den Augenblid da feyn. 

Borfigny. Aber fage mir doch, was mit mir werben foll? 
Iſt Alles entdedt, und weiß meine Tante, daß ihr vorgeblicher 
Mann nur ihr Neffe war? 

Sr. v. Mirville Nichts weiß man! Nichts iſt entdeckt! 
Die Tante ift noch mit der ‚Modehändlerin eingeſchloſſen; ber 
Onkel fluht auf feine Frau — Herr von Lormeuil ift ganz ver: 
blüfft über die fonderbare Aufnahme, und ich will fuchen, die 
Entwidlung, die nicht mehr lange anftehen kann, fo lang ale 
möglich zu verzögern, daß ich Zeit gewinne, den Onfel zu deinen: 
Bortheil zu flimmen, oder, wenn's nicht anders ift, den Lormeuil 
in mich verliebt zu machen — denn eh’ ich zugebe, daß er Die 
Goufine heirathet, nehm’ ich ihn Fieber felbft. 


— m —— 
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Zweiter Auftritt. 


Vorige. Walcenr. 


Dalconr (kommt ſchnell). Ah ſchoͤn, ſchoͤn, daß ih di 
bier finde, Dorfigny. Ih Habe dir taufend Sachen zu fagen 
und in der größten Eile. 

Dorfigny. Hol ihn der Teufel! Der kommt mir jept 
gelegen. 

Yalcour Die gnädige Frau darf doch — 

Dorfigny. Vor meiner Schweiter hab’ ich fein Geheimniß. 

Yalcour (zur Fran von Mirsille ſich wendend). Wie freue ich 
mich, meine Gnädige, Ihre Bekanntfchaft gerade in diefem Nugen- 
blicke zu machen, wo ich fo glüdlih war, Ihrem Herrn Bruder 
einen wefentlihen Dienft zu erzeigen. 

Dorfigny. Was hör ich? Seine Stimme! Glieht in das 
Cabinet, wo er herausgelommen.) 

Yalconr (ohne Dorfigny’s Flucht zu bemerken, fährt fort). Sollte 
id jemals in den Fall Eommen, meine Gnädige, Ihnen nuͤtzlich 
feyn zu Eönnen, fo betrachten Sie mid als Ihren ergebenfien 
Diener. (Er bemerkt nicht, daß indeß ver Oberfi Dorfigup hereinge- 
kommen, und fi an ven Platz des andern geftellt hat.) 


Dritter Auftritt. 
Yorige. Ghberfi Dorſtguy. Sormenil. 


Oberſt. Ja — diefe Weiber find eine wahre Geduldprobe 
für ihre Männer. ; 

Dalcour (kekrt fig um und glaubt mit dem jungen Dorfigny zu 
veven). IH wollte dir alfo fagen, Lieber Dorfigny, daß bein 
Oberftlieutenant nicht todt ift. 
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Oberſt. Dein Oberftlieutenant? 

Yalconr Mit dem du bie Schlägerei gehabt haſt. Gr 
bat an meinen Freund Liancour fchreiben laflen; er läßt bir 
vollkommene Gerechtigkeit widerfahren, und befennt, baß er ber 
Angreifer gewefen fey. Die Familie hat zwar fehon angefangen, 
dich gerichtlich zu verfolgen; aber wir wollen Alles anwenden, 
die Sache bei Zeiten zu unterbrüden. Ich habe mich losgemadht, 
bie diefe gute Nachricht zu überbringen, und muß gleich wieder 
zu meiner Gefellichaft. 

Oberſt. Sehr obligirt — aber — 

Balcour. Du kannſt alfo ganz ruhig ſchlafen. Ih wache 
für dich. (A6.) 


Vierter Auftritt. 
Scan von Mirrille. Gberſt Dorfigny. Lormenil. 


Obberſt. Sage mir bo, was der Menfh will! 

Sr. v. Mirviltle. Der Menſch ift verrüdt, das fehen 
Sie ja. 

Oberſt. Dies fheint alfo eine Epidemie zu feyn, die alle 
Welt ergriffen hat, feitdem ich weg bin; denn das ift der erſte 
Narr nicht, dem ich feit einer halben Stunde hier begegne. 

. St.» Wirville Sie müffen ben trodenen Empfang 
meiner Tante nicht fo Hoch aufuchmen. Wenn von Pußſachen 
bie Rede ift, da darf man ihr mit nichts Anderm fommen. 

Oberſt. Nun, Gott fey Dank! da hör! ih doch endlich 
einmal ein vernünftiges Wort! — So magft bu denn die Erfte 
feyn, die ich mit dem Herrn von Lormeuil befannt mache. 

ormenil. Ih bin fehr glücklich, mein Fräulein, daß ih 
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mich der Ginwilligung Ihres Herrn Baters erfreuen darf — 
Aber diefe Einwilligung fann mir zu nichts helfen, wenn nicht 
die Ihrige — 

Oberf. Nun fängt ber auch an! Hat die allgemeine Ra- 
ferei auch dich angeftedt, armer Freund? Dein Compliment ift, 
ganz artig, aber bei meiner Tochter, und nicht bei meiner Nichte 
hätteft du das anbringen follen. 

Iormeuil. Dergeben Sie, gnädige Frau! Sie fagen der 
Beſchreibung fo vollkommen zu, die mir Herr von Dorfigny von 
meiner Braut gemacht hat, daß mein Irrthum verzeihlich ift. 

Sr. v. Mirville Hier kommt meine Coufine, Herr von 
Lormenil! Betrachten Sie fle reiht, und überzeugen Sie fi 
mit Ihren eigenen Augen, daß fie alle die ſchoͤnen Sachen ver- 
dient, die Sie mir zugebadt haben. 


Fünfter Auftritt. 
Porige. Sophie. 


Sophie. Bitte taufendmal um Berzeihung, befler Vater, 
daß ih Sie vorhin fo habe ftehen laſſen; die Mama rief mir, 
und ih mußte ihren Befehl gehordhen. 

©Oberf.. Run, wenn man nur feinen Fehler einficht und 
fih entſchuldigt — 

Sophie. Ad, mein Bater! wo finde ih Worte, Ihnen 
meine Freude, meine Dankbarfeit auszubrüden, daß Sie in biefe 
Heirath willigen. 

Oberſt. So, fo! Gefällt fie dir, diefe Heirath ? 

Sophie. D gar fehr! 

©berf (leiſe zu Lormenit, Du fiehſt, wie fie dich ſchon liebt, 
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ohne dich zu fennen! Das kommt von der Schönen Befchreibung, 
die ich ihr von bir gemacht habe, ch’ ich abreiste. 

Sormenil. Ich bin Ihnen fehr verbunden. 

©Oberfl. Ja, aber nun, mein Kind, wird es doch wohl 
Zeit jeyn, daß ich mich nad deiner Mutter ein wenig umfehe; 
denn endlich werden mir doch die Pughändlerinnen Platz machen, 
hoffe ih — Leifte du indeß dieſem Herrn Gefellfihaft. Er ift 
mein Freund, und mich foll’s freuen, wenn er bald auch der 
deinige wird — verſtehſt bu? (Zu Lormeuil.) Seht friſch daran — 
das iſt der Augenblick! Suche noch heute ihre Neigung zu ge: 
winnen, fo ift fle morgen beine Brau — (Ju Frau von Mirville.) 
Kommt, Nichte! Sie mögen es mit einander allein ausmachen. 

(Ab.) 


——— — — — — 


Sechster Auftritt. 


Sophie. Sormenil. 


Sophie. Sie werben alſo aud bei der Hochzeit feyn? 

ſormeuil. Sa, mein Fräulein — Sie fheint Ihnen nicht 
zu mißfallen, dieſe Heirath ? 

Sophie. Sie hat den Beifall meines Vaters. 

Sormenil. Wohl! Aber was die Bäter veranflalten, hat 
darum nicht immer den Beifall der Töchter. 

Sophie. D was diefe Heirath betrifft — die ift auch cin 
wenig meine Anftalt. 

Sormenil. Die das, mein Yräulein? 

Sophie. Mein Vater war fo gütig, meine Neigung. un 

Rath zu fragen. 

Kormenit. Sie lieben alfo den Mann, der Ihnen zum 
Gemahl beftimmt ift? 
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Sophie. Ich verberg’ es nicht. 

ormeuil. Wie? und kennen ihn nicht einmal? 

Sophie. Ich bin mit ihm erzogen worden. 

Sormeuit. Sie wären mit dem jungen Lormeuil erzogen 
worden? 

Sophie. Mit dem Heren von Lormenil — nein! 

Kormenil. Das ift aber Ihr beſtimmter Bräutigam. 

Sophie. Ja, das war anfangs. 

Sormenil. Wie, anfangs? 

Sophie. Ich fehe, daß Sie noch nicht wiflen, mein Herr — 

formeuil. Nichts weiß ich! Nicht das Geringfte weiß ich. 

Sophie. Er ift tobt. 

Sormenil. Wer ift tobt? 

Sophie. Der junge Herr von Lormenil. 

formenil, Wirklich? 

Sophie: Ganz gewiß. 

Sormenil. Wer hat Ihnen gefagt, daß ex tobt fey? 

Sophie. Mein Bater! 

Sormenil. Nicht doch, Fräulein! Das kann ja nit feyn, 
das ift nicht möglich. 

Sophie. Mit Ihrer Srlaubnig, es it! Mein Vater, der 
von Toulon kommt, muß es boch beſſer wiſſen, als Sie. Diefer 
junge Goelmann befam auf einen Balle Händel, er ſchlug fid 
und erhielt drei Degenftiche buch den Leib. 

Kormenit. Das ift gefährlich. 

Sophie. Ja wohl, er ift auch daran — 

ormenil. Es beliebt Ihnen, mit mir zu ſcherzen, gnä- 
diges Fräulein! Niemand kann Ihnen vom Heren von Lormeuil 
befier Ausfunft geben, als ich. ’ 

Sophie. Als Sie! Das wäre doch luſtig. 

Sormenil. Ja, mein Fräulein, als ih! Denn, um «es 


¶ 
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auf Einmal herauszuſagen — ich ſelbſt Sin dieſer Lormeuil, und 
bin nicht todt, ſo viel ich weiß. 

Sophie. Sie wären Herr von Lormeuil? 

Sormenil. Nun, für wen hielten Sie mich denn fonft? 

Sophie. Für einen Freund meines DBaters, den er zu 
meiner Hochzeit eingeladen. 

Sormenuil. Sie halten alfo immer noch Hochzeit, ob ich 
gleich todt bin? | 

Sophie. Ja freilich! 

Formeuil. Und mit wen denn, wenn ich fragen darf? 

Sophie. Mit meinem Confin Dorfigny. 

Sormenit. Aber Ihr Herr Bater wird doch auch ein Wort 
dabei mit zu fprechen haben. 

Bophie. Das Hat er, das verfieht fih! Er hat ja feine 
Einwilligung gegeben. 

ſormeuil. Bann bätt’ er fie gegeben? 

Sophie. Ehen jegt — ein paar Aufenblicke vor Ihrer Ankunft. 

Kormenil. Ich bin ja aber mit ihm zugleich ‚gekommen. 

Sophie. Nicht doch, mein Herr! Mein Vater ift vor Ihnen 
hier geweien. 

Aormeuil Can ven Kopf greifenn). Mir ſchwindelt — es wird 
mir brehend vor den Angen — Jedes Wort, das Sie fagen, 
fegt mi in Erflaunen — Ihre Worte in Ehren, mein Frau: 
fein, aber hierunter muß ein Geheimniß fteden, das ich nicht 
ergründe. 

Sophie. Wie, mein Herr — follten Sie wirklich im Ernft 
gefprochen haben? | 

Sormenil. Im vollen hoͤchſten Ernft, mein Fräulein — 

Sophie. Sie wären wirklich der Herr von Lormenil? — 
Mein Gott, was hab’ ih da gemacht — Wie werde ich meine 
Unbefonnenheit — 
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Sormenil. Laflen Sie ſich's nicht leid feyn, - Fräulein — 
Ihre Neigung zu Ihren Better ift ein Umſtand, den man Heuer 
vor als nach der Heirath erfährt. — 

Sophie. Aber ich begreife nicht — 

Sormenil, Ich will den Herrn von Dorfigny auffuchen — 
vielleicht löst er mir das NRäthfel. — Wie es fi aber auf 
immer Töfen mag, Präulein, fo follen Sie mit mir zufrieden 
feyn, hoff ich. (A6.) 

Sophie. Gr fcheint ein fehr artiger Menfh — und wenn 
man mich nicht zwingt, ihn zu heirathen, fo foll es mich recht 
fehr freuen, daß er nicht erſtochen if. 


Siebenter Auftritt. 
Sophie. Sberfl. Frau von Dorfigny. 


Sr. v. Dorfiguy. Laß uns allein, Sophie. (Sophie geht ab.) 
Wie, Dorfigny, Sie können mir ins Angefiht behaupten, daß 
Sie nicht furz vorhin mit mir gefprodden haben? Nun, wahr: 
baftig, welcher Andere als Sie, als ber Herr biefes Haufes, als 
der Vater meiner Tochter, als mein Gemahl endlich, hätte das 
thun fönnen, was Sie thaten! 

Oberſt. Was Teufel hätte ich denn geihan? 

Sr. v. Dorfigny. Muß ih Sie daran erinnern? Wie? 
Sie wiflen nit mehr, daß Sie erft vor kurzem mit unferer 
Tochter gefprochen, daß Sie ihre Neigung zu unfern Neffen ent: 
dert Haben, und daß wir eins worden find, fie ihm zur Frau 
zu geben, fobald ex wird angelommen feyn? 

Ober. Ich weiß nicht — Madame, ob das Alles nur ein 
Zraum Ihrer Einbildungskraft ift, oder ob wirklich ein Anderer 
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in meiner Abwefenheit meinen Plab eingenommen hat. Iſt das 
Legtere, fo war's Hohe Zeit, daß ih fam — Diefer Jemand 
fhlägt meinen Schwiegerſohn todt, verheirathet meine Tochter 
und ſticht mich aus bei meiner Frau, und meine Frau und 
meine Tochter laſſen ſich's beide ganz vortrefflich gefallen. 

Sr. v. Dorſiguy. Welche Berfiodung! — In Wahrheit, 
Herr von Dorfigny, ich weiß mich in Ihr Betragen nicht zu finden. 

©berf. Ich werde nicht Hug aus dem Ihrigen. 


— — — — — — 


Achter Auftritt. 
Vsrige. Stau von Mirville. 


Sr. v. Mirville. Dacht' ich's doch, daß ih Sie beide. 


würbe beifanmen finden! — Warum gleihen doch nicht alle 
Haushaltungen der Ihrigen? Nie Zank und Streit! Immer 
ein Herz und eine Seele! Das ift erbaulih! Das ift doch ein 
Beifpiel! Die Tante ift gefällig wie ein Engel, und ber Onfel 
gebuldig wie Hiob. 

Oberſt. Wahr geſprochen, Nichte! — Man muß Hiobs 
Sebuld Haben, wie ih, um fie bei ſolchem Geſchwaͤtz nicht zu 
verlieren. 

Sr. v. Dorfiguy. Die Nichte hat Recht, man muß fv 
gefällig feyn wie ih, um ſolche Albernheiten zu ertragen. 

©berf. Nun, Mabanıe! unſre Nichte Hat mich feit meinem 
Hierfeyn faft nie verlaffen. Wollen wir fie zum Schiedsrichter 
nehmen? 

Fr. v. Dorfigny. Ich bin's vollkommen en und 
unterwerfe mich ihrem Ausſpruch. 

Sr. v. Mirville . Wovon ift die Rebe? 


“| 
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Sr. v. Dorfigny. Stelle dir vor, mein Mantı unterficht 
Ah, mir ins Geſicht zu behaupten, daß er's nicht geweſen fey, 
den ih vorhin für meinen Mann bielt. 

Sr. v. Mirvilte. Iſt's möglich? 

Oberſt. Stelle dir vor, Nichte, meine Frau will mich glau⸗ 
ben maden, bag ich hier, hier in dieſem immer, mit ihr ge⸗ 
fprochen haben fol, in demfelben Augenblide, wo ih mich auf 
der Touloner Poſtſtraße fehütteln Tieß. 

Sr. v. Mirville. Das ift ja ganz unbegreiflih, Onkel — 
Hier muß ein Mißverſtaͤndniß feyn — Laflen Sie mid ein paar 
Worte mit der Tante reden. 

Oberſt. Sieh, wie du ihre den Kopf zurecht feßeft, wenn's 
möglich iſt; aber es wird ſchwer halten. 

Sr. v. Mirville (leife zur Frau von Dorfigny). Liebe Tante, 
das Alles ift wohl nur ein Scherz von dem Onfel? 

Sr. v. Dorfigny (eben fo). Freilich wohl, er müßte ja ra- 
fend feyn, ſolches Zeug im Ernft zu behaupten. 

Sr. v. Mirville Wiſſen Sie was? Bezahlen Sie ihn 
mit gleicher Münze — geben Sie's ihm heim! Laflen Sie ihn. 
fühlen, daß Sie fih nicht zum Beſten haben Iaffen. 

Sr. v. Dorfigny. Du Haft Recht. Laß mich nur machen! 

Oberfl. Wird's bald? Jetzt, dent’ ih, wär's genug. 

Sr. v. Dorſiguy (fpottweife). Ja wohl ifl’s genug, mein 
Herr — und da es die Schulbigkeit der Frau ift, nur durch ihres 
Mannes Augen zu fehen, fo erfenn’ ich meinen Irrthum, und 
will mir Alles einbilden, was Sie wollen. 

Oberſt. Mit dem fpöttifchen Ton kommen wir nicht weiter. 

Sr. v. Dorfigny. Ohne Groll, Herr von Dorfigny! Sie 
haben auf meine Unkoſten gelacht, ich lache jetzt auf die Ihrigen, 
und fo heben wir gegen einander auf. — Ich habe jetzt einige 
Beſuche zu geben. Wenn ih zurüdfomme und Ihnen ber 
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fpaßhafte Humor vergangen if, fo fönnen wir ernſthaft mitein- 
ander reden. (Ab.) 
- ©berfi (zur Frau von Mirville). Verſtehſt du ein Wort von 
Allem, was fie da fagt? 
Sr. v. Mirville Ich werde nicht klug daraus. Aber ich 
will ihr folgen und der Sache auf den Grund zu kommen fuchen. 
Oberfl. Thu’ das, wenn du will. Sch geb’ es rein auf 
— fo ganz toll und närrifch Hab’ ich fie noch nie gefehen. Der 
Teufel muß in meiner Abwefenheit meine Geftalt angenommen 
haben, um mein Haus unterft zu oberſt zu Tehren, anders bes " 
greif ich's nicht. — 


— — ñ — 


Neunter Auftritt. 
Oberſt Dorfigny. Champagne, ein wenig betrunfen. 


Champagne. Nun, das muß wahr feyn! — Hier lebt 
fih’s, wie im Wirthshaus — Aber wo Teufel ſtecken fie denn 
Alle? — Keine lebendige Seele Hab’ ich mehr gefehen, ſeitdem 
ih als Courier den Lärm angerichtet hHabe-— Do, fieh da, 
mein gnädiger Herr, der Hauptmann — Ih muß doch hören, 
wie unfere Sachen flehen. (Macht gegen den Oberſt Zeichen des Ver⸗ 
ſtandniſſes und lacht felhfigefällig.) 

Obberſt. Was Teufel! If das nicht der Schelm, der Cham⸗ 
pagne? — Wie fonımt der hieher, und was will der Efel mit 
feinen einjältigen Grimaſſen? 

Champagne (wie oben). Nun, nun, gnädiger Herr? 

Oberſt. Ich glaube, der Kerl ift befoffen. . 

Champagne. Nun, was fagen Sie? Hab’ ich meine Rolle 
gut gefpielt? 
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©berft (für fi). Seine Rolle? Ich: merfe etwas — Sa, 
Freund Champagne, nicht übel. 

Champagne. Niht übel! Was? Zum Entzüden hab’ ich 
fie gefpielt. Mit meiner Beitfihe und den Courierftiefeln, fah 
ih nicht einem ganzen Poftillon gleich? Wie? 

Oberſt. Ja! ja! Gür fih.) Weiß der Teufel, was ich ihm 
antworten fol. 

Champagne Nun, tie ſteht's drinnen? Wie weit find” 
Sie jet? 

Oberfi. Wie weit ih bin — wie's ſteht — nun, du fannft 
dir leicht vorftellen, wie's fleht. 

Champagne Die Heirath iſt rihtig, nicht wahr? — 
Sie haben als Bater die Einwilligung gegeben? 

Oberfl. Sa. 

Champagne Und morgen treten Sie in Ihrer wahren 
Perſon als Liebhaber auf. 

O berſt (für fi). Es ift ein Streich von meinen Neffen. 

Champagne. Und heirathen die Witte bes Herrn von 
Lormeuil — Wittwe! Hahaha! — Die Wittwe von meiner Er- 
findung. 

Oberſt. Wonhber lachſt du? 

Champagne. Das fragen Sie? Ich lache über vie Ge: 
fihter, die der ehrliche Onfel fehneiden wird, wenn er in vier 
Wochen zurüdfonmt und Sie mit feiner Tochter verheirathet findet. 

Oberſt (für ih). Ich möchte raſend werben! 

Champagne. Und der Bräutigam von Toulen, der mit 
ihm angezogen kommt, und einen Andern in feinen Neſte findet 
— das ift himmliſch! 

Oberſt. Zum Entzücden! 

Champagne Und wen haben Sie alles das zu danfen? 
Shrem treuen Champagne ! 
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Oberſt. Dirt Wie fo? 

Champagne Nun, wer fonft hat Ihnen denn den Math 
gegeben, die Berfon Ihres Onfels zu fpielen? 

Oberſt (für fih). Ha, der Schurke! 

Champagne: Aber das ift zum Erſtaunen, wie Sie Ihrem 
Onkel doch fo ähnlich fehen! Ich würde drauf ſchwoͤren, er fen 
es felbft, wenn ich ihn nicht Hundert Meilen weit von uns wüßte. 

Ober (für fig). Mein Schelm von Neffen macht einen 
fhönen Gebrauch von meiner Geftalt. 

Champagne. Nur ein wenig zu Altlih fehen Sie aus — 
Ihr Onkel iſt ja fo ziemlich von Ihren Jahren; Sie hätten nicht 
nöthig gehabt, fi fo gar alt zu machen. 

Oberſt. Meinft du? 

Champagne. Doch was thut’s! Iſt er Doch nicht da, daß 
man eine Bergleihung anftellen koͤnnte — Und ein Glück für 
uns, daß der Alte nicht da if! Es — uns ſchlecht bekommen, 
wenn er zurüuͤck kaͤme. 

Oberſt. Er iſt zurückgekommen. 

Champagne. Wie? Was? 

Oberſt. Er iſt zurückgekommen, ſag' ich. 


Champagne. Um Gotteswillen, und Sie ſtehen hier? Sie 


bleiben ruhig? Thun Sie, was Sie wollen — helfen Sie ſich, 
wie Sie koͤnnen — ich ſuche das Weite. (BIN fort.) 
Oberſt. Bleib, Schurke! zweifacher Hallunfe, bleib! Dae 
alfo find deine fhönen Erfindungen, Herr Schurke? 
Champagne Wie, gnädiger Herr, ift das mein Dank? 
©berfl. Bleib, Hallunte! — Wahrli, meine Frau (Hier 
macht Champagne eine Bewegung des Schredene) ift bie Närrin nicht, 
für die ich fie hielt — und einen ſolchen Schelmflreih folkte ich 
fo hingehen laſſen? — Nein, Gott verdamm' mid, wenn id 
nicht auf der Stelle meine volle Rache dafür nehme. — Gs ift 


— 
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noch nicht fo fpät. Ich eile zu meinem Notar. Ich bring’ ihn 
mit. Noch heute Nacht Heirathet Lormeuil meine Tochter — Ich 
überrafche meinen Neffen — er muß mir den Heirathäcontract 
feiner Bafe noch felbft mit unterzeichnen — Und was bi be- 
trifft, Hallunfe — 

Champagne Ich, gnädiger Herr, ih will mit unter: 
zeichnen — ih will auf der Hochzeit mit tanzen, wenn Sie's 
befehlen. 

Oberſt. Ja, Schurke, ich will dich tanzen machen! — Und 
die Quittung über die hundert Piftolen, merk ich jetzt wohl, 
habe ich auch nicht der Ehnrlichfeit des Wucherers zu verbanfen. 
— Zu meinem Glück hat der Juwelier Bankerott gemacht — 
Mein Taugenichts von Neffe begnügte fih nicht, feine Schulden 
mit meinem Gelde zu bezahlen; er macht auch noch neue auf 
meinen Credit. — Schon gut! Er foll mir dafür bezahlen! — 
Und du, ehrlicher Gefell, rechne auf eine tüchkige Belohnung. — 
Es thut mir leid, daß ich meinen Stod nicht bei mir habe; aber 
aufgefhohben ift nicht aufgehoben. (Ab.) 

Champagne. Ich falle aus den Wolfen! Muß diefer ver: 
wünfchte Onfel auch gerade jet zurüdfommen, und mir in ben 
Weg laufen, recht ausprüdlich, um mich plaudern zu machen — 
Sch Efel, daß ich ihm aud erzählen mußte — Sa, wenn id 
noch wenigſtens ein Glas zu viel getrunfen hätte — Aber fo! 


Zehnter Auftritt. 
Champagne. Stanz Dorſigny. Frau von Mlirville. 


Sr. v. Mirville (kommt fachte- hervor und fpricht in die Scene 
wuräd). Das Feld ift rein — du kannſt herauskommen — es iſt 
Niemand hier ala Champagne. 
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Dorfigny (tritt ein). 

Champagne (kehrt fi um, und fährt zurüäd, da er ihn erblidh,. 
Mein Gott, da kommt er ſchon wieder zurüd! Jetzt wird's los⸗ 
gehen! (Si Dorfigny zu Süßen werfend.) Barmherzigkeit, gnädiger 
Herr! Gnade — Gnade einem armen Schelm, der ja unſchuldig 
— ber es freilich verdient Hätte — — 

Borfigny. Was ſoll denn das vorſtellen? Steh’ auf! Ich 
will dir ja nichts zu Leibe thun. 

Champagne. Sie wollen mir nichts thun, gnädiger Herr — 

Dorfigny. Mein Bott, nein! Ganz im Gegentheil, ich bin 
recht wohl mit dir zufrieden, da du beine Rolle fo gut gefpielt hafl. 

Champagne (ertennt ihn). Wie, Herr, find Sie's? 

Dorfigny. Freilich bin ich's. 

Champagne: Ad Gott! Wiſſen Sie, daß Ihr Onfel hier iſt? 

Dorfigny. Ih weiß ed. Was denn weiter? 

Champagne. Ic hab’ ihn gefehen, gnädiger Herr. Ich 
hab’ ihn angeredet — ih dachte, Sie wären’s; ich Hab’ ihm 
Alles gefagt; er weiß Alles. 

Sr. v. Mirville. Unfinniger! was haft du gethon ? 

Champagne Kann ih dafür? Sie fehen, daß ich eben 
jegt den Neffen für ben Onfel genommen — iſt's zu verwundern, 
daß ich den Onfel für den Neffen nahnı? 

Borfiguy. Was ift zu machen? 

Se. v. Mirville. Da ift jebt Fein andrer Math, als auf 
der Stelle das Haus zu verlaffen. 

Dorfigny. Aber wenn er meine Koufine zwingt, ben Lor- 
meuil zu heirathen — 

Sr. v. Mirville Davon wollen wir morgen veben! Jetzt 
fort, gefhwind, da der Weg nod) frei if! (Sie führt ihn bis an 
die hintere Thür: eben da er binans will, tritt Lormeuil aus derſelben 
herein, ihm entgegen, der ihn zurückhalt, und wieder vorwärts führt.) 


Schillers ſammtl. Werke. VII. 14 
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@ilfter Auftritt. 


Die Yorigen. Sormenil. 


formenil. Sind Sie's? Ih ſuchte Sie eben. 

Sr. v. Mirville (heimlich zu Dorfigny). Es ift der Herr von 
Lormeuil. Er hält dich für den Onfel. Gib ihm fo bald als 
möglich feinen Abſchied“ 

ormeuil (zur Frau v. Mirville), Eie verlaffen uns, gnädige 
Frau? 

Sr. v. Mirville. Berzeihen Sie, Herr von Lormenil. Ich 


bin fogleich wieder bier. 
gleich hi - (Seht ab, Champagne folgt.) 


— on — 


Zwölfter Auftritt. 
Kormenil. Franz Dorſigny. 


Sormeuil. Sie werden fich erinnern, daß Sie mich mit 
Ihrer Fräulein Tochter vorhin allein gelafien haben? 

Borfigny. Ich erinnere mich's. 

ſormeunil. Sie ift fehr Tiebenswürdig; ihr Beſitz würde 
mich zum glüdlichften Manne machen. 

Dorfigny. Ich glaub’ es. 

ſormeuil. Aber ih muß Sie bitten, ihrer Neigung feinen 
Zwang anzutkun. 

Dorfigny. Wie if das? 

Sormenit. Sie ift das liebenswürdigkte Kind von der Welt, 
das ift gewiß! Aber Sie haben mir fo oft von Ihrem Neffen 
Franz Dorfigny geſprochen — er liebt Ihre Tochter! 

Dorfigny. IR das wahr? 
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ſormeuil. Wie ih Ihnen fage, umd er wirb wieder gelicht! 

Dorfigny. Wer hat Ihnen das gefagt? 

Sormenil. Ihre Tochter felbft. 

Dorfigny. Was ift aber da zu thun? — Was rathen Sie 
mir, Herr von Lormenil? 

Sormenil. Ein guter Bater zu feyn. 

- Dorfigny. Bie? 

Lormenit. Sie haben mir hundertmal gefagt, daß Sie 
Ihren Neffen wie einen Sohn liebten — Nun denn, fo geben 
Sie ihm Ihre Tochter! Machen Sie Ihre beiden Kinder glüdlich. 

Dorfigny. Nber was foll denn aus Ihnen werben? 

ſormeuil. Aus mir? — Dan will mid nicht haben, das 
it freilich ein Unglück! Aber beffagen fannn ich mid nicht darüber, 
da Ihr Neffe mir zuvorgelommen iſt. 

Dorfigny. Wie? Sie wären fähig zu entfagen? 

Sormenit. Ich halte es für meine Pflicht. 

Dorfigny (lebhaft). Ah, Here von Lormeuil! Wie viel 
Dank bin ih Ihnen ſchuldig! 

Lormenit. Ich verfiehe Sie nicht. 

Dorfigny. Nein, nein, Sie wiſſen nit, wel großen, 
großen Dienft Sie mir erzeigen — Ad, meine Sophie! Wir 
werden glücklich werben! 

ſormeuil. Was if das? Wie? — Das ift Herr von Dor: 
figny nicht — Waͤr's moͤglich — 

Dorfigny. Ich habe mich verrathen. 

Sormeuit. Sie find Dorfigny, der Neffe? Ja, Sie find’s 
— Nun, Sie habe ih zwar nit Hier gefucht, aber ich freue 
mi, Sie zu fehen. — Zwar follte ich billig auf Sie böfe jeyn 
wegen ber drei Degenftiche, die Sie mir fo großmüthig in den 
Leib gefhickt Haben — 

Dorfigny. Herr von Lormenil! 
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Sormenil. Zum Glück find fie nicht toͤdtlich; alfo mag's 
gut feyn! Ihe Herr Onfel hat mir fehr viel Gutes von Ihnen 
gefagt, Herr von Dorfigny, und, weit entfernt, mit Ihnen Händel 
anfangen zu wellen, biete ih Ihnen von Herzen meine Freund: 
fhaft an, und bitte um die Ihrige. 

Borfigny. Herr von Lormeuil! 

“ Sormenil. Alfo zur Sache, Herr von Dorfigny — Gie 
lieben Ihre Eoufine und haben vollkommen Urfache dazu. Ich 
verfpreche Ihnen, allen meinen Ginfluß bei dem Oberften anzu- 
wenden, baß fie Ihnen zu Theil wird — Dagegen verlange ich 
aber, daß Sie auch Ihrerfeits mir einen wichtigen Dienft erzeigen. 

Dorfigny. Reden Sie! fordern Sie! Sie haben fi ein 
heiliges Recht auf meine Dankbarkeit erworben. 

. Sormenil. Sie haben eine Schwefter, Herr von Dorfigny. 
Da Sie aber für Niemand Augen haben, als für Ihre Bafe, fo 
bemerften Sie vielleicht nicht, wie fehr Ihre Schweſter liebens⸗ 
würbig iſt — ich aber — ich habe es recht gut bemerkt — und 
daß ich's kurz mache — Frau von Mirville verdient die Hul: 
bigung eines Jeden! Ich habe fie gefehen und ih — 

Dorfigny. Sie lieben fie? Sie ift die Ihre! Zählen Sie 
auf mih! — Sie foll Ihnen bald gut feyn, wenn fie es nicht 
ſchon jest iſt — dafür ſteh' ich. Wie fi doch Alles fo glüdlid. 
fügen muß! — Ich gewinne einen Freund, der mir behülflicd 
feyn will, meine Geliebte zu befigen, und ih bin im Stand, 
ihn wieder glüdlich zu machen. 

ſormeuil. Das fteht zu hoffen; aber fo ganz ausgemacht 
iſt es doch nicht — Hier kommt Ihre Schweiter! Friſch, Herr 
von Dorfigny — fprehen Sie für mid! Führen Sie meine 
Sache! Ich will bei den Onkel die Ihrige führen. (Ab:) 

Dorfigny. Das ift ein herrlicher Menſch, diefer Lormenit! 
Welche glückliche Frau wird meine Schwefter! 
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Dreizehnter Auftritt. 
Scau von Mirsille. Sranz Dorfigm. 


Se. v. Mirville Nun, wie ſteht's, Bruder? 

Borfigny. Du haft eine Eroberung gemacht, Schweiter. 
Der Lormeuil ift Knall und Fall fterblich in dich verliebt worden. 
Eben Hat er mir das Geſtaͤndniß gethan, weil er glaubte mit 
dem Onkel zu reden! Ich fagte ihm aber, diefe Gedanken follte 
er ſich nur vergehen lafien — du hätteft das Heirathen auf immer 
verſchworen — Ich habe recht gethan, nicht? 

Sr. v. Mirvilie. Allerdings — aber — dn hätteſt eben 
nicht gebraucht, ihn auf eine fo rauhe Art abzuweifen. Der arme 
Zunge ift fchon übel genug daran, daß er bei Sophien burdhfällt. 


Vierzehnter Auftritt. 
Vorige. . Champagne. 


Champagne. Nun, gnädiger Herr! machen Sie, daß Sie 
fort kommen. Die Tante darf Sie nit mehr hier antrefien, 
wenn fie zurüdtommt — 

Borfigny. Nun, ich gehe! Bin ich doch nun gewiß, daß 
mir Lormeuil die Coufine nicht wegninmt. 

(Ab mit Frau von Mixville.) 


J 
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Fünfzehnter Auftritt. 


Champagne allein. 

Da bin id nun allein! — Freund Champagne, du bift ein 
Dummkopf, wenn du beine Unbeſonnenheit von vorhin nicht gut 
mahft — Den Onkel die ganze Karte zu verrathen! Aber laß 
fehen! Was ift da zu machen? Entweder den Onfel oder ben 
Bräutigam müflen wir uns auf die näcdften zwei Tage von 
Halfe Schaffen, fonft geht's nicht — Aber wie Teufel iſt's da 
anzufangen? — Wart — laß fehen — Nacfinnend.) Mein Herr 
und diefer Herr von Lormeuil find zwar als ganz gute Freunde 
auseinander gegangen, aber es hätte doch Händel zwifchen ihnen 
ſetzen Eönnen! Können, das ift mir genug! davon laßt uns 
ausgehen — IH muß als ein guter Diener Unglüd verhüten! 
Nichts als redliche Beſorgniß für meinen Herrn — Alſo gleich 
zur Bolizei! Man nimmt feine Maßregeln, und iſt's dann meine 
Schuld, wenn fie den Onkel für den Neffen nehmen? — Ber 
fann für die Aehnlichkeit — Das Wageftüd ift groß, groß, aber 
ih wag's. Mißlingen kann's nicht, und wenn auch — Es kann 
nicht mißlingen — Im aͤußerſten Fall bin ich gedeckt! Ich Habe 
nur meine Pflicht beobachtet! Und mag dann «dev Onkel gegen 
mich toben, fo viel er will — ich verſtecke mich hinter ben Neffen, 
ih verhelf’ ihm zu feiner Braut, er muß erfenutlid feyn — 
Friſch, Champagne, ans Wert — Hier if Ehre einzulegen. ' 

(Seht ab.) 


Dritter Aufzng. 
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Erſter Auftritt. 
Sberfl Dorfigny kommt. Gleich darauf Lormenil. 


Oberf. Muß der Teufel auch diefen Notar gerade heute 
zu einem Nachtefien führen! Ih Hab’ ihm ein Billet dort ge: 
laffen, und mein Herr Neffe hatte fchon vorher die Mühe auf 
fi) genommen. 

Formeuil (kommt). Für diesmal denke ich boch wohl ben 
Onkel vor mir zu haben und nicht den Neffen. 

Oberſt. Wohl bin ich's ſelbſt! Sie duͤrfen nicht zweifeln. 

SKormenil.. Ih Habe Ihnen viel zu fagen, Herr von 
Dorfigny. 

Oberſt. Ich glaub’ es wohl, guter Junge! Du wirft rafend 
feyn vor Born — Aber Feine .Gewaltthätigfeit, Tieber Freund, 
ih bitte darum! — Denken Sie daran, daß der, der Sie belei- 
digt hat, mein Neffe ift — Ihr Ehrenwort verlang’ ich, daß Sie 
es mir überlaflen wollen, ihn dafür zu frafen. 

LCormeuil. Aber fo erlauben Sie mir_— 

Oberſt. Nichts erlaub’ ih! Es wird nichts daraus! So 
feyd ihr jungen Leute! Ihr wißt Feine andere Art, Unrecht gut 
zu machen, als daß ihr einander die Hälfe breit. 

Sormenit. Das ift aber ja nicht mein Ball. Hören Sie 
doch nur. 
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Oberſt. Mein Gott! id weiß ja! Bin ich doch auch jung 
gewefen! — Aber laß did das Alles nicht anfechten, guter 
Zunge! du wirft doch mein Schwiegerfohn! Du wirſt's — dabei 
bleibt's! | 

Kormenil. Ihre Güte — Ihre Freundſchaft erkenn' ich 
mit dem größten Dank — Aber, fo wie bie Sachen flehen — 

Oberſt (lauter). Nichts! Kein Wort mehr! 


Zweiter Auftritt. 
Champagne mit zwei Ünterofficieren. Vorige. 


Champagne (zu diefen). Sehen Sie's, meine Herren? Se: 
hen Sie's? Ehen wollten fie an einander gerathen. 

Kormenil. Was fuchen dieſe Leute bei uns? - 

Erfier Unterofficier. Ihre ganz gehorfamen Diener, 
meine Herren! Habe ich nicht die Ehre, mit Heren von Dor: 
figny zu ſprechen? 

Ober. Dorfigny heiß’ ich. 

Champagne. Und biefer hier iſt Herr von Lormeuil. 

Formeuil. Der bin id, ja. Aber was wollen bie Herren 
yon mir? 

Bweiter Unterofficier. Ih werbe die Shre Haben, 
Euer Gnaben zu begleiten. 

Kormenil, Mi zu begleiten? Wohin? Es fällt mir gar 
nicht ein, ausgehen zu wollen. 

Erfier Unteroffisier (um Oberf). Und id), gnäbiger, 
Herr, bin beorbert, Ihnen zur Escorte zu dienen. 

Oberfi. Aber wohin will mich ber Herr escortiren? 
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Erfier Unterofficier. Das will ich Ihnen fagen, gnäs 
diger Herr. Man hat in Erfahrung gebradht, daß Sie auf dem 
Sprung fünden, fih mit dieſem Heren zu fchlagen, und damit 
nun — 

Oberfl. Mich zu fhhlagen? Und weßwegen denn? 

Erfier Unterofficier. Weil Sie Nebenbuhler find — 
weil Sie beide das Fräulein von Dorfigny lieben. Diefer Herr 
hier ift der Bräutigam des Fraͤuleins, den ihr der Vater beſtimmt 
hat — Und Sie, gnädiger Herr, find ihr Eoufin und ihr Lieb- 
baber — O wir wiflen Alles! | 

Kormenil. Sie find im Irrthum, meine Herren. 

Oberfl. Wahrlih, Sie find an den Unrechten gekommen. 

Champagne (zu ven Baden). Friſch zu! Laſſen Sie fich 
nichts weiß machen, meine Herren! (Zu Herrn von Dorfigny.) Lieber, 
gnäbiger Herr! werfen Sie enblih Ihre Maske weg! Geſtehen 
Sie, wer Sie find! Geben: Sie ein Spiel auf, wobei Sie nicht 
die befte Rolle fpielen! 

Ober. Wie, Schurke, das ift wieder ein Streich von dir — 

Champagne Sa, gnäbiger Herr, ih hab’ es fo veran⸗ 
ſtaltet, ich laͤugn' es gar niht — id rühme mich deſſen! — Die 
Pflicht eines rechtfchaffenen Diener Habe ih erfüllt, da ich Un⸗ 
glück verhütete. 

O berſt. Sie Lönnen mir's glauben, meine Herren! der, 
den Sie fuchen, bin ich nicht; ich bin fein Onkel. 

Erfler Unterofficier. Sein Onkel? Gehn Sie doch! 
Sie gleihen dem Heren Onfel außerordentlich, ſagt man, aber 
uns foll diefe Aehnlichkeit nicht betrügen. 

©Oberfl. Aber fehen Sie mid doch nur recht an! Ich Habe 
ja eine Perrüde, und mein Neffe trägt fein eigenes Haar, 

Erfler Unterofficier. Ja, ja, wie willen recht gut, 
warum Sie die Tracht Ihres Herrn Onfels angenommen — Das 
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Stüdchen war ie es thut uns leid, daß es nicht beſſer 
geglüdt ift. 

Oberſt. Aber, mein Herr, fo hören Sie doch nur an — 

Erfler Unterofficier. Ja, wenn wir eben anhören 
wollten, den wir feflzunehmen beorbert find — wir würben nie 
von der Stelle kommen — Belieben Sie uns zu folgen, Herr 
von Dorfigny! Die Poftchaife Hält vor der Thür und erwartet uns. 

Oberſt. Wie? was? die Poſtchaiſe? 

Erfier Unterofficier. Ja, Herr! Sie haben Ihre Gar- 
nifon heimlich verlafien! Wir find beorbert, Sie ſtehenden 
Fußes in den Wagen zu paden, und ug Straßburg zurüd: 
zubringen. 

Oberſt. Und das iſt wieder ein Streich von dieſem ver- 
wünfchten Taugenichts! Ha, Lotterbube! 

Champagne Sa, gnäbiger Herr, es ift meine Veran: 
faltung — Sie wiflen, wie fehr ich dawider war, daß Gie 
Straßburg ohne Urlaub verließen. 

Oberf (hebt ven Stock auf). Mein, ich halte mid, nit mehr — 

Beide Unterofficiere. Mäßigen Sie fih, Herr von 
Dorfigny! 

Champagne. Halten Sie ihn, meine Herren! ich Bitte — 
Das Hat man davon, wenn man Undankbare verpflichtet. Ich 
vette vieleicht Ihr Leben, da ich dieſem unfeligen Duell vorbeuge, 
und zum Danf hätten Sie mich tobt gemacht, wenn diefe Herren 
nicht fo gut geweſen wären, es zu verhindern. 

Oberſt. Was ift hier zu thun, Lormeuil? 

Kormenil, Warum berufen Sie ſich au auf die Berfonen, 
die Sie kennen müflen? 

©berfl. Anwen, zum Teufel! ſoll ich mich wenden? Meine 
Frau, meine Tochter find ausgegangen — meine Nichte ift vom 
Complot — die ganze Welt ift behert. 
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Kormenil. So bleibt nichts übrig, als in Gottes Namen 
nah Straßburg zu reifen, wenn biefe Leute nicht mit ſich reden 
laſſen. 

Oberſt. Das wäre aber ganz verwunſcht — 

Erfier Unterofficier (zu Champagne). Sind Sie aber 
auch ganz gewiß, daß es der Neffe ift? 

Champagne. Breilih! Freilih! Der Onkel ift weit weg 
— Nur Stand gehalten! Nicht gewantt! 


- 


ůôÿò— u rn — 


Dritter Auftritt. 
x Ein Poflillon. Worige. 


Pofitlon (betrunken). He! Holla! Wird’s bald, ihr Herren? 
Meine Pferde ſtehen fchon eine Stunde vor dem Haufe, und id 
bin nicht des Wartens wegen da. 

Oberſt. Was will ver Burſch? 

Erfier Unterofficier. Es iſt der Poſtillon, der Sie 
fahren foll. 

Pofillon. Sieh doch! Sind Sie's, Herr Hauptmann, der 
abreist? — Sie haben kurze Gefchäfte Hier gemacht — Heute 
Abend kommen Sie an, und in der Nacht geht's wieder fort. 

Oberf. Woher weißt denn bu? 

Pofkillon. Ei! Ei! War ich’s denn nicht, der Sie vor 
etlihen Stunden an der Hinterthür diefes Haufes abfehte? Sie 
fehen, mein Capitän, daß ih :Ihr Geld wohl angewendet — ja, 
ja, wenn mir Einer was zu verteinfen gibt, fo erfüll ich ge- 
wifienhaft und reblih die Abſicht. 

Oberſt. Was fagft du, Kerl? Mich hättet du gefahren? 
Mid? | 
\ 
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Pofillen. Sie, Herr! — Ja bo, beim Teufel, und da 
fteht ja Ihr DBedienter, der den Vorreiter machte — Gott grüß” 
dich, Gaudieb! Eben der hat mir’s ja im Vertrauen geftedt, daß 
Sie ein Herr Hauptmann’ feyen, und von Straßburg heimlich 
nah Paris gingen. — — 

Oberſt. Wie, Schurke? Ich wäre das gewefen? 

Pofillon. Ja, Sie! Und der auf dem ganzen Wege laut 
nit fih felbft fprah und an Einem fort rief: Meine Sophie! 
Mein Tiebes Bäschen! Mein englifches Eoufinden! — Wie? 
haben Sie das ſchon vergefien? 

Champagne (um Oberſt). Ich bin’s nit, gnädiger Herr! 
der ihm diefe Worte in den Mund legt — Wer wird aber auch 
auf öffentliher Poſtſtraße fo Taut von feiner Gebieterin reden? 

Obexſt. Es ift beſchloſſen, ich feh’s, ich foll nad) Straß: 
burg, um ber Sünden meines Neffen willen — 

Erfter Unterofficier, Alfo, mein Herr Hauptmann — 

©berfl. Alfo, mein Herr Geleitsmann, alfo muß id frei- 
ih mit Ihnen fort; aber ich kann Sie verfihern, fehr wider 
meinen Willen. 

Erfier Unterofficier. Das find wir gewohnt, mein 
Capitaͤn, die Leute wider ihren Willen zu bedienen. 

Oberf. Du bift alfo mein Bebienter? 

Champagne. Ja, gnäbiger Herr. 

Oberſt. Bolglih bin ih dein Gebieter. 

Champagne. Das verfieht fid. 

Oberſt Ein Bedienter muß ſeinem Herrn folgen — du 
gehſt mit mir nach Straßburg. 

Champagne (für ſich). Verſlucht! 

Poſtillon. Das verſteht ſich — Marſch! 

Champagne Es thut mir leid, Sie zu betrüben, gnaͤdiger 
Herr — Sie wiffen, wie groß meine Anhaͤnglichkeit an Sie if 
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— ich gebe Ihnen eine flarfe Probe davon in dieſem Augenblid 
— aber Sie wiflen au, wie fehr ih mein Weib liebe. Ich 
habe fie Heute nach einer langen Trennung wieder gefehen! Die 
arme Fran bezeugte eine fo Herzliche Freude über meine Zurück⸗ 
kunft, daß ich befchloffen habe, fie nie wieber zu verlaflen, und 
meinen Abſchied von Ihnen zu begehren. Sie werben ſich erinnern, 
dag Sie mir noch von drei Monaten Gage fchulbig find. 

Oberſt. Dreihundert Stodprügel bin ich dir fehuldig, Bube! 

Erfier Unterofficier. Herr Gapitän, Sie haben Fein 
Recht, diefen ehrlichen Diener wider feinen Willen nach Straßburg 
mitzunehmen — und wenn Sie ihn noch Rüdftand ſchuldig find — 

Oberſt. Nichts, Teinen Heller bin ich ihm fehuldig. 

Erfier Unterofficier. So ift das kein Grund, ihn mit 
Brügeln abzulohnen. 

Sormenil, Ih muß fehen, wie ich ihm heraus Helfe — 
Wenn es nicht anders iſt — in Gottes Namen, reifen Sie ab, 
Herr von Dorfigny. Zum Glück bin ih frei; ich habe Freunde; 
ih eile fie in Bewegung zu feßen, und bringe Sie zurüd, eh' 
ed Tag wird. 

©berfl. Und ich will ven Boftillon dafür bezahlen, daß er 
jo langſam fährt als möglih, damit Sie mid) noch einholen 
fönnen — (Zum Boftillon.) Hier, Schwager! Vertrink das auf meine 
Geſundheit — aber du mußt mid fahren — 

Poſtillon (treuherzig). Daß die Pferde dampfen. 

©berf. Nicht doch! nein! fo mein’ ich's nicht — 

Pofilion. Ih will Sie fahren, wie auf dem Herweg! 
Als ob der Teufel Sie davon führte. 

Ob erſt. Hol der Teufel di felbft, du verbanıniter Trunfen- 
bold! Ich fage dir ja — 

Pofillon. Sie Haben’s eilig! Ih au! Sey'n Sie ganz 
ruhig! Fort ſoll's gehen, daß die Funken hinaus fliegen. (Ab.) 
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Oberſt (ihm nad). Der Kerl macht mich vafend! Warte 
doch, höre! 

Kormenil. Beruhigen Sie fih! Ihre Reife fol nicht 
lange dauern. 

Oberfi. Ich glaube, die ganze Hölle ift heute losgelaſſen. 

(Geht ab, der erſte Unterofficier folgt.) 

Cormeuil zum zweiten. Kommen Sie, mein Herr, folgen 
Ste mir, weil es Ihnen fo befohlen iſt — aber ich fage Ihnen 
vorher, ich werde Ihre Beine nicht fchonen! Und wenn Sie fi 
Rechnung gemacht Haben, diefe Nacht zu fehlafen, fo find Site 
garftig betrogen, denn wir werben immer auf den Straßen feyn. 

Bweiter Unterofficier. Nach Ihren Gefallen, gnädiger 
Herr — Zwingen Sie fih ganz und gar nicht — Ihr Diener, 
Herr Champagne! 

(Lormeuil und ber zweite Unteroffieier ab.) 


Vierter Auftritt. 
Champagne. Dann Srau von Mirville. 


Champagne (allein). Sie find fort — Glüd zu, Champagne! 
der Sieg ift unfer! Sept frifch ans Werk, daß wir Die Heirath 
noch in dieſer Naht zu Stande bringen — Da kommt die 
Schweſter meines Herrn; ihr kann ich Alles fagen. 

Sr. v. Mirville Ah, bift du der Champagne? Weißt du 
nicht, wo der Onfel ift? 

Champagne Auf dem Weg nad Straßburg. 

Se. v. Mirville. Wie? Was? Erklaͤre did! 

Champagne. Recht gern, Ihr Gnaden. Sie willen viel- 
leicht nicht, daß mein Herr und biefer Lormenil einen heftigen 
Zank zufammen gehabt haben. 


- Sr. v. Mirville. Ganz im Gegenteil. Sie find als bie 
beften Freunde geſchieden, das weiß ich. 

Champagne Nun, fo habe ich's aber nicht gewußt. Und 
in der Hitze meines Eifers ging ih Hin, mir bei ber Polizei 
Hülfe zu ſuchen. Ich komme her mit zwei Sergeanten, davon ber 
eine Befehl hat, dem Herrn von Lormeuil an der Seite zu bleiben, 
ber andere, meinen Herrn nad) Straßburg zurüd zu bringen. — 


Nun reitet der Teufel dieſen verwünfchten Sergeanten, daß er 


den Onkel für den Neffen nimmt, ihn beinahe mit Gewalt in bie 
Kutſche packt, und fort mit ihm, jagft du nit, fo gilt's nicht, 
nad Straßburg! 

Sr. v. Mirville Wie, Champagne! du ſchickſt meinen 


Onkel anftatt meines Bruders auf bie Dar Nein, das kann 


nicht dein Ernſt feyn. 

Champagne Um Bergebung, es ift mein voller Ernft — 
Das Elſaß ift ein fharmantes Land; der Herr Oberft haben ſich 
noch nicht darin umgefehen, und ich verfchaffe Ihnen dieſe Fleine 
Ergöglichkeit. 

Sr. v. Mirvilie Du fannft noch ſcherzen? Was macht 
aber der Herr von Lormeuil? 

Champagne Gr führt feinen Sergeanten in der Stabt 
ſpazieren. 

Sr. v. Mirvilte. Der arme Junge! Er verbient wohl, 
daß ich Antheil an ihm nehme. 

Champagne Nun, gnädige Frau! Ans Werk! Keine Zeit 
verloren! Wenn mein Herr feine Eoufine nur erft geheirathet 
hat, fo wollen wir den Onfel zurüdholen. Sch fuche meinen 
Heren auf; ich bringe ihn ber, und wenn nur Sie ung beiftchen, 
fo muß diefe Naht Alles richtig werben. . (A6.) 
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Fünfter Auftritt. 


Scan von Mirville. Dann Stau son Dorfiguy. Sophie. 


Sr. v. Mirville. Das ift ein verzweifelter Bube; aber er 
hat feine Sache fo gut gemadt, dag ih mich mit ihm -verftehen 
muß — Hier kommt meine Tante; ih muß ihr bie Wahrheit 
verbergen. 

Sr. v. Dorfigny. Ah, liebe Nichte! Haft du deinen Onkel 
nit gefehen? 

Sr. v. Mirville Wie? Hat er denn Su Abſchied von 
Ihnen genommen? 

Sr. v. Dorfigny. Abſchied! Wie? 

Sr. v. Mirvitle. Ja, er iſt fort. 

Sr. v. Dorfigny. Er iſt fort? Seit wann? 

Sr. v. Mirvitle Diefen Augenblid. 

Sr. v. Dorfigny. Das begreif ih nicht. Er wollte ja erft 
gegen eilf Uhr wegfahren. Und wo iſt er denn Hin, fo eilig? 

Sr. v. Mirvilte. Das weiß ih nit. Ich fah ihn nicht 
abreifen — Champagne erzählte mir's. 


Sechster Auftritt. 


Die Yorigen. Stanz Dorfigny in feiner eigenen Uniform und 
ohne Perrüde. Champagne. 


Champagne Da ift er, Ihr Gnaben, ba ift er! 

Sr. 2. Dorfigny. Wer? Mein Mann? 

Champagne Nein, nicht doh! Mein Herr, ber Herr 
Hauptmann. 

Sophie Cihm entgegen). Lieber Better! 


: 225 


Champagne. Sa, er hatte wohl recht, zu fagen, daß er 
mit feinem Brief zugleich eintreffen werde. 

Sr. v. Dorfiguy. Mein Dann reist ab, mein Neffe kommt 
an! Wie fhnell fi die Begebenheiten drängen! 

Dorfigny. Seh’ ih Sie endlich wieder, beſte Tante! Ich 
komme voll Unrube und Erwartung — 

Sr. v. Dorfigny. Guten Abend, lieber Neffe! 

Dorfigny. Welcher froftige Empfang? 

Sr. v. Dorfigny. Ich bin herzlich erfreut, dich zu fehen. 
Aber mein Mann — 

Dorſigny. If dem Onkel etwas zugefloßen? 

Se. v. Mirvitle Der Onkel ift heute Abend von einer 
großen Reife zurüdgefommen, und in biefem Augenblid ver- 
fhwindet er wieder, ohne daß wir wiflen, wo er hin ift. 

Dorfigny. Das ift ja fonderbar! 

Champagne Es ift ganz zum Grilaunen! 

Sr. v. Dorfigny. Da if ja Champagne! Der kann uns 
Allen aus dem Traume helfen. 

Champagne Ich, gnädige Frau? 

Sr. v. Mirville Sa, du! Mit dir allein Hat der Onkel 
ja gefprochen, wie er abreiste. 

Champagne. Das ift wahr! Mit mir allein hat er ge 
ſprochen. 

Dorſigny. Nun, fo ſage nur, warum verreiste er fo 
ploͤtzlich? 
Champagne Warum? Ci, er mußte wohl! Er Hatte ja 
Befehl dazu von der Regierung. 

Sr. v. Dorfigny. Was? 

Champagne Gr hatte einen wichtigen — Auftrag, 
“ber bie größte Cilfertigkeit erfordert — der einen Mann erfordert 


— einen Mann — Ich fage nichts mehr! Aber Sie können ſich 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. VII. 15 
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etwas darauf einbilden, gnäbige Frau, daß bie Wahl auf den 
Heren gefallen ift. 

Sr. v. Mirvilte. Allerdings! eine ſolche Auszeichnung ehrt 
die ganze Familie! 

Champagne. Euer Gnaden begreifen wohl, daß er ſich 
da nicht lange mit Abſchiednehmen aufhalten Fonnte. Champagne, 
fagte er zu, mir, ih gehe in wichtigen Staatsangelegenheiten 
nah — nad Sanct Petersburg. Der Staat befiehlt — ih muß 
gehorchen — beim erften Poftwechfel fchreib’ ich meiner Frau — was 
übrigens bie Heirath zwifchen meinem Neffen und meiner Tochter 
betrifft — fo weiß fie, daß ich vollfommen damit zufrieden bin. 

Dorfigny. Was Hör’ ich! mein lieber Onkel follte — 

Champagne a, guäbiger Herr! er willigt ein. — Ich 
gebe meiner Frau unumfchränfte Vollmacht, fagte er, Alles zu 
beendigen, und ih hoffe bei meiner Zurückkunft unfere Tochter 
als eine glüdlihe Frau zu finden. 

Sr. v. Dorfigny. Und fo reiste er allein ab? 

Champagne Allein? Nicht doch! Er Haste noch einen 
Herrn bei fi, der nach etwas recht Vornehmem ausfah — 

Sr. v. Dorfigny. Ih kann mich gar nicht drein finden. 

Sr. v. Mirville. Wir wiſſen feinen Wunfh. Man muß 
dahin fehen, daß er fie als Mann und Frau findet bei feiner 
Zurüdfunft. 

Söphie. Seine Einwilligung feheint mir nicht im gering- 
ſten zweifelhaft, und ich trage gar Fein Bedenken, den Better auf 
der Stelle zu heirathen. 

Sr. v. Dorfigny. Aber ich trage Bedenken — und will 
feinen erften Brief noch abwarten. 

Champagne (Geiſeite). Da find wir nun fihön geförbert, var 
wir den Onfel nad Petersburg fchiden. 

Dorfigny. Aber, beite Tante! 
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Siebenter Auftritt. 
Die Worigen. Ber Wotarius, 


Aotar (tritt zwiſchen Dorfigny und feine Tante). Ich empfehle 
mich der ganzen hochgeneigten Gefellfchaft zu Gnaden. 

Sr. v. Dorfigny. Sieh da, Herr Bafpar, der Notar un- 
feres Hauſes. 

Notar. Zu Dero Befehl, gnädige Frau! Es belichte Dero 
Herrn Gemahl, fih in mein Haus zu verfügen. 

Sr. v. Dorfigny. Wie? Mein Manıı wäre vor feiner Ab- 
reife noch bei Ihnen gewefen? 

Hotar. Bor Dero Abreife! Was Sie mir fagen! Sieh, 
fieh doch! Darum hatten es der gnädige Herr fo eilig und woll- 
ten mid gar nit in meinem Haufe erwarten. Diefes Billet 
ließen mir Hochdieſelben zurück — Belieben Ihro Gnaden es zu 
ducchlefen. GKeicht ver Frau von Dorfigny das Billet.) 

Champagne (leife zu Dorfigny). Da iſt der Notar, den Ihr 
Onkel beftellt Hat. 

Dorfigny. Ja, wegen Lormeuild Heirath. 

Champagne cleife). Wenn wir ihn zu der Ihrigen brauchen 
fönnten? . 

Dorfigny. Still! Hören wir, was er ſchreibt! 

Sr. n. Borfigny cliest). „Haben Sie bie Güte, mein Herr, 
„eh noch diefen Abend in mein Haus zu bemühen, und den 
„Ehecontract mit zu bringen, ben Sie für meine Tochter auf 
„gefeßt haben. Ich habe meine Urfachen, dieſe Heirath noch in 
„diefer Nacht abzufchliegen — Dorfigny.“ 

Champagne Da haben wir's ſchwarz auf weiß! Nun wird 
die gnädige Fran doch nicht mehr an ber Semmngung bes Herrn 
Önfels zweifeln? 
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Sophie Es ift alfo gar nicht nöthig, daß der Papa Ihnen 
ſchreibt, liebe Mutter, da er diefem Herrn gefchrieben hat. 

Se. v. Dorſigny. Was denken Sie von der Sade, Here 
Bafpart 

Notar. Nun, diefer Brief wäre beutlih genug, daͤcht' ich. 

Sr. ©. Dorfigny. In Gotted Namen, meine Kinder! 
Seyd glüdlih! Gebt euch die Hände, weil doch mein Mann 
felbft den Notar herſchickt. 

Dorfigny. Brifh, Champagne! Einen Tifh, Feder und 
Zinte; wir wollen gleich unterzeichnen. 





— — 


Achter Auftritt. 
Sberfi Dorfiguy. Valcour. Vorige. 


Sr. v. Mirvilte. Himmel! Der Onkel! 

Sophie. Mein Vater! 

Champagne. Führt ihn der Teufel zurüd? 

Dorfigny. Ja wohl, der Teufel! Diefer Valcour ift mein 
böfer Genius. | 

Se. v. Dorfigny. Was feh’ ih! Mein Mann! | 

Yalcomr (en ältern Dorfigny praſentirend). Wie ſchaͤtz ich 
mi glücklich, einen geliebten Neffen in den Schooß feiner Familie 
zurüdführen zu können! (Wie er ven jüngern Dorfigny gewahr wird.) 
Wie Teufel, da biſt du ja — (Sich zum ältern Dorfigny wendend.) 
Und wer find Sie denn, mein Herr? 

Oberſt. Sein Onfel, mein Herr. 

Dorfigny. Aber erkläre mir, Valcour — 

Balcour. Erklaͤre du mir ſelbſt! Ich bringe in Erfahrung, 
daß eine Ordre ausgefertigt fey, dich nach deiner Garnifon zurüd 
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zu ſchicken — Nach unfäglier Mühe erlange ich, daß fie wider⸗ 
zufen wird — Ih werfe mid aufs Pferd, ich erreiche noch bald 
genug die Pofthaife, wo ih dich zu finden glaubte, und finde 
auch wii — 

Oberſt. Ihren gehorfamen Diener, fluchend und tobend 
über einen verwünſchten Poſtknecht, dem ich Geld gegeben hatte, 
um mid langfam zu fahren, und der mi wie ein Sturmwind 
davon führte. 

Balcour. Dein Herr Onfel findet es nicht für gut, wid 
aus meinem Irrthum zu reißen; bie Boftchaife Ienft wieder um, 
uach Paris zurüd, und da bin ih nun — I Hoffe, Dorſigny, 
du kannſt dich nicht über meinen Eifer beflagen. 

Borfigny. Sehr verbunden, mein Freund, für die nıädh- 
tigen Dienfte, die du mir geleiftet Haft! Es thut mir nur leid 
um die unendliche Mühe, bie bu bir gegeben haft. 

O berſt. Herr von Balcour! Mein Neffe erkennt Ihre große 
Güte vielleicht nicht mit der gehörigen Dankbarkeit; aber rechnen 
Sie dafür auf die meinige. 

Sr. v. Dorfigny. Sie waren alfo nicht unterwegs nad 
Rußland? 

Oberſt. Was Teufel follte ih in Rußland? 

Sr.v. Dorfigny. Nun, wegen ber wichtigen Commiſſion, bie 
das Minifterium Ihnen auftrug, wie Sie dem Champagne fagten. 

Oberſt. Alfo wieder der Champagne, ber mid zu diefem 
hoben Poſten befördert. Ich bin ihm unendlichen Dank ſchuldig, 
daß er fo hoch mit mir hinaus will. — Herr Gaſpar, Sie wer- 
den zu Haufe mein Billet gefunden haben; es würde mir lieb 
feyn, wenn der Ehecontract noch biefe Nacht unterzeichnet würde. 

Astar. Nichts ift Leichter, gnäbiger Herr! Wir waren 


eben in Begriff, diefes Sefchäft auch in Ihrer Abwefenheit vors 
zunehmen. 
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—Oberſt. Sehe wohl! Man verheiraihet fi zuweilen ohne 
den Bater; aber wie ohne den Bräutigam, das mir doch nie 
vorgekommen. 

Sr. v. Dorfigny. Hier iſt der Bräutigam! Hnfer lieber Reffe. 

Dorfigny. Sa, befter Onkel! Ich bins. 

Oberſt. Mein Neffe ift ein ganz Hübfcher Junge; aber 
meine Tochter befommt er nicht. 

Sr. v. Dorfigny. Nun, wer fol fie denn fonft befommen? 

Oberf. Wer, fragen Sie? Zum Henker! Der Herr von 
Lormeuil foll fie befommen. 

Sr. v. Dorfigny. Er ift alfo nicht tobt, ber Herr von 
Lormeuil? 

Oberſt. Nicht doch, Madame! Er lebt, er iſt hier. a 
Sie fih nur um, dort fommt er. 

Sr. v. Dorfigny. Und wer iſt denn der Herr, ber mit 
ihm ift? 

Oberſt. Das ift ein Kanımerbiener, den Herr Champagne 
beliebt Hat, ihm an die Seite zu geben. 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Sormenil mit feinem Unterofficter, ver fich im 
Hintergrunde des Zimmers nieverfegt. 


Kormenil (zum Oberften). Sie ſchicken alfo Ihren Onfel an 
Shrer Statt nad Straßburg? Das wird Ihnen nicht fo Hins 
gehen, mein Herr. 

Oberſt. Sich, fich Doch! Wenn du dich ja mit Bewalt 
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ſchlagen willſt, Lormenil, fo ſchlage dich mit meinem NMeffen 
und nicht mit mir. 

Sormenil (ertennt ihn). Wie? Sind Sie's? Und wie haben 
Sie’! gemacht, daß Sie fo ſchnell zurückkommen? 

©berfl. Hier, bei diefem Herren von Balcour bebanfen 
Sie Äh, der mich aus Freundſchaft für meinen Neffen fporn- 
ſtreichs zurückholte. 

Dorſigny. Ich begreife Sie nicht, Herr von Lormeuil! 
Wir waren ja als die beſten Freunde von einander geſchieden — 
Haben Sie mir nicht ſelbſt, noch ganz kürzlich, alle Ihre An⸗ 
ſprüche auf die Hand meiner Couſine abgetreten? 

Oberſt. Nichts, nichts! Daraus wird nichts! Meine Frau, 
meine Tochter, meine Nichte, mein Neffe, Alle zuſammen ſollen 
mich nicht hindern, meinen Willen durchzuſetzen. 

Kormenil. Herr von Dorſigny! Mich freut's von Herzen, 
daß Sie von einer Reife zurüd find, die Sie wider Ihren Willen 
angetreten — Aber wir Haben gut reden und SHeirathspläne 
fhmieden, Fräulein Sophie wird Darum doch Ihren Neffen lieben: 

Oberſt. Ich veritehe nichts von diefem Allem! Aber ich 
werde den Lormenil nicht von Toulon nad Paris gefprengt 
haben, daß er als ein Junggefell zurüdfehren folf. 

Dorfigny. Was das betrifft, mein Onfel — fo ließe fi 
vielleicht eine Auskunft treffen, daß Herr von Lormenil feinen 
vergeblihen Weg gemacht hätte. — Fragen Sie meine Schwefter. 

Sr. v. Mirville Mich? Ich Habe nichts zu fagen. 

Kormenil. Nun, fo will ich denn reden — Herr von Dur: 
flgny, Ihre Nichte iſt frei; bei der Freundfchaft, davon Sie 
mir noch Heute einen fo großen Beweis geben wollten, bitte ich 
Sie, verwenden Sie allen Ihren Einfluß bei Ihrer Nichte, dag 
fie es übernehmen möge, Ihre Wortbrücigfeit gegen mich gut 
zu wachen. ; 
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Ober. Was? Wie! — Ihr follt ein Baar werden — 
Und diefer Schelm, der Ehampagne, foll mir für Alle zufammen 
bezahlen. 

Champagne Gott fol mid verbammen, gnäbiger Herr, 
wenn ich nicht felbft zuerfi von der Nehnlichkeit betrogen wurde 
— Berzeihen Sie mir die Heine Spazterfahrt, die ih Sie machen 
ließ! Es gefhah meinem Herrn zum Beſten. 

Obberſt (zu beiten Paaren), Nun, fo unterzeichnet! 


Rahlaf. 








L 


Demetrins. 








Erfier Anfzug. 


Der Reichstag gu Krakan. 


Wenn ver Vorhang aufgeht, fiebt man die polnifche Reichsverfammlung 
in dem großen Senatfaale figen. Auf einer drei Stufen hohen Eftrave, 
mit rothem Teppich belegt, ift ver Lönigliche Thron mit einem Himmel 
bedeckt; zu beiden Seiten hängen bie Wappen von Polen und Litthauen. 
— Der König fist auf vem Thron; zu feiner Rechten und Linken auf 


ver Eſtrade ſtehen vie zehn Kronbeamten. Unter der Eſtrade zu 

beiden Seiten des Theaters figen bie Biſchöfe, Palatinen und Ca- 

fiellane. Diefen gegenüber fliehen mit unbebedtem Haupt bie Sand- 

boten in zwei Reihen, Alle bewaffnet. Der Erzbifchof von Önefen, 

als ver Primas des Reichs, figt dem Profcenium am nächkten; hinter ihm 
Hart fein Caplan ein golvenes Kreuz. 


Erzbifhofvon Gneſen. 

So ift denn diefer flürmevolle Reichstag 
Zum guten Ende glüdlich eingeleitet; 

König und Stände ſcheiden wohlgefinnt. 

Der Adel willigt ein, fih zu entivaffnen, 
Der widerſpänſt'ge Rokoſz,! fi zu Löfen, 
Der König aber gibt fein Heilig Wort, 
Abhülf' zu Teiften den gerechten Klagen. 


1 Aufftand des Adels. 
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Und nun im Innern Fried' iſt, koͤnnen wir 
Die Augen richten auf das Ausland. 
Iſt es der Wille der erlauchten Staͤnde, 
Daß Prinz Demetrius, der Rußlands Krone 
In Anſpruch nimmt, als Iwans ächter Sohn, 
Sich in den Schranken ſtelle, um ſein Recht 
Vor — Seym Walny '! zu erweiſen? 
Eaflellan von Arakan. 
Die Ehre fordert's und die Billigfeit; 
Unziemlich wär's, ihm dies Geſuch zu weigern. 
Bifhofvon Wermeland. 
Die Documente feines Rechtsanſpruches 
Sind eingefehen und bewährt gefunden. 
Man kann ihn Hören. 
Mehrere Sandboten. 
Hören muß man ihn. 
Seo Sapieha. 
Ihn hören, Heißt, ihn anerfennen. 
Odowalsky. 
— Ihn 
Nicht Hören, Heißt, ihn ungehoͤrt verwerfen. 
Erzbiſchof von Gneſen. 
Iſt's euch genehm, daß er vernommen werde? 
Ich frag’ zum zweiten — und zum dritten Mal. 


Arongrofkanzler. 
Er ſtelle fi vor unferm Thron. 
Senatoren. 
Er rede! 
1 Reichstag. 2 


. 
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Fandboten. 
Wir wollen ihn Hören. 
(Krongrogmarfhall gibt dem Thürhüter ein Zeigen mit feinem Stabe, 
diefer geht hinaus, um zu öffnen.) 
Seo Sapieha. 
Schteibet nieder, Kanzler! 
Ich mache Einfprud gegen dies Derfahren, 
Und gegen Alles, was draus folgt, zuwider 
Dem Frieden Polens mit der Kron’ zu Moskau. 


Demetrins tritt ein, geht einige Schritte auf ven Thron zu, und 
macht mit bedecktem Haupt drei Verbeugungen, eine gegen ben König, 
darauf gegen bie Senatoren, endlich gegen die Landboten; ihm wird von 
jedem Theile, dem es gilt, mit einer Neigung des Hauptes geantwortet, 
Alsdann ftellt er fih fü, daB er einen großen Theil der Verſammlung 
und bes Publicums, von welchem angenommen wird, daß es im Reiche. 
tag mit fie, im Nuge behält, und dem koͤniglichen Thron nur nicht Ten 
Rüden wendet. 

Erzbiſchof von Gnefen. 
Prinz Dmitri, Iwans Sohn! Wenn dich der Glanz 
Der königlichen Reichs-Verſammiung ſchreckt, 
Des Anblicks Majeftät die Zung' dir bindet, 
So magfi du, dir vergönnt es der Senat, 
Dir nad) Gefallen einen Anwalt wählen, 
Und eines fremden Mundes dich bedienen. 

Demetrius. 

Herr Erzbiſchof, ich ſtehe hier, ein Reich 
Zu fordern und ein Eönigliches Scepter. 
Schlecht ſtünde mir's, vor einem edlen Volf 
Und ſeinem Koͤnig und Senat zu zittern. 
Ich ſah noch nie ſolch einen hehren Kreis; 
Doch dieſer Anblick macht das Herz mir groß, 
Und ſchreckt mich nicht. Je würbigere Zeugen, 
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Um’ fo willkommner find fie mir; ih kann 

Bor Feiner glängendern Berfammlung reben. 
Erzbifhof von Gnefen. 

— — — — — — Die erlaubte Republik, 

Iſt wohl geneigt, — — — — — — 

Demetrins. 

Großmaͤcht'ger König! MWürd’ge, maͤcht'ge 

Bifhöf und Palatinen, gnäb’ge Herren, 

Zandboten der erlauchten Republik! 

Berwundert, mit nachdenflihem Erflaunen, 

Erblick ich mich, des Ezaaren Iwans Sohn, 

Auf diefem Reichsſstag vor dem Volk der Polen. 

Der Haß entzweite blutig beide Reiche, 

Und Friede wurde nicht, fo lang er lebte. ® 

Do Hat e8 jebt der Himmel fo gewendet, 

Daß ich, fein Blut, der mit der Milch der Amme 

Den alten Erbhaß in fih fog, als Flehender 

Bor euch erfheinen, und in Polens Mitte 

Mein Recht mir fuchen muß. Drum ch’ ich rede, 

Bergefiet evelmüthig, was gefchehn, 

Und daß der Ezaar, des Sohn ich mich befenne, 

Den Krieg in eure Gränzen hat gewälzt. 

Ich fiehe vor euch, ein beraubter Fürft; 

Ich ſuche Schuß; der Unterbrüdte hat 

Ein heilig Recht an jede edle Bruft. 

Mer aber foll gerecht feyn auf der Erbe, 

Wenn ed ein großes, tapfres Volk nicht ift, 

Das frei in höchfter Machtvollkommenheit 

Nur fih allein braucht Rechenfchaft zu geben, 

Und unbeſchränk — — — — — 

Der ſchoͤnen Menſchlichkeit gehorchen kann. 
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Ersbifhof von Gnefen. 
Ihr gebt euch für des Ezaaren Iwans Sohn. 
Nicht wahrli euer Anftand widerfpricht, 
Noch eure Rede diefem ſtolzen Anfprud. 
Do überzeuget uns, daß ihr ber feyb, 
Dann hoffet Alles von dem Edelmuth 
Der Republit. — Sie hat den Rufen nie 
Im Feld gefürchtet ; Beides liebt fie gleich, 
Ein edler Feind, und ein gefäll’ger Freund zu feyn. 


Demetrius. 
Iwan Waſilowitſch, der große Czaar 
Bon Moskau, Hatte fünf Gemahlinnen 
Gefreit in feines Reiches langer Dauer. 
- Die erfle aus dem heldenreihen Stamm 
Der Romanow gab ihm den Feodor, 
Der nad ihm Herrfchte. Einen einz’gen Sohn 
Dmitri, die fpäte Blüthe feiner Kraft, 
Gebar ihm Marfa aus dem Stamm Nagori, 
Ein zartes Kind noch, da der Vater flarb. 
Czaar Feodor, ein Jüngling ſchwacher Kraft 
Und blöden Geifts, ließ feinen oberften 
Stallmeifter walten, Boris Gobunomw, 
Der mit verfchlagner Hoffunft ihn beherrfchte. 
Fedor war kinderlos, und Teinen Erben 
Verſprach der Czaarin unfruhtbarer Schoß. 
Als nun der liftige Bojar die Gunft 
Des Volks mit Schmeichelfünften fi erfchlichen, 
Erhub er feine Wünfche bis zum Thron; 
Ein junger Prinz nur fland noch zwiſchen ihm 
Und feiner folgen Hoffnung, Prinz Dimitri 


Schillers ſammtl. Werke. VII. 46 





242 


Swanowitfh, der unterm Aug’ der Mutter 
gu Uglitſch, ihrem Wittwenfiß, heranwuchs. 
Als nun fein fhwarzer Anfchlag zur Bollziehung 

Gereift, fandt er nach Uglitfh Mörder aus, 

Den Ezaarowitfh zu tödten. — — — 

Ein Feu'r ergriff in tiefer Mitternacht 

Des Schloffes Flügel, wo der junge Fürft 

Mit feinem Wärter abgefonvert wohnte. 

Ein Raub gewaltiger Flammen war das Haus, 

Der Prinz verfhwunden aus dem Aug’ der Menfchen 

Und blieb’s; als tobt beweint ihn alle Welt. 

Bekannte Dinge meld’ id, die ganz Moskau kennt. 
Erzbifhof von Snefen. 

Mas ihre berichtet, ift uns Allen Fund. 

Erſchollen ift der Ruf durch alle Reiche, 

Daß Prinz Dimitri bei der Feuersbrunſt 

Zu Uglitfch feinen Untergang gefunden. 

Und weil fein Tod dem Gzaar, ber jeßo herrſcht, 

Sum Gluͤck ausfhlug, fo trug man fein Bedenken, 

Ihn anzuklagen biefes ſchweren Morde. 

Doch nicht von ſeinem Tod iſt jetzt die Rede! 

Es lebt ja dieſer Prinz! Er leb' in euch, 

Behauptet ihr. Davon gebt uns Beweiſe. 

Wodurch beglaubigt ihr, daß ihr der ſeyd? 

An welchen Zeichen ſoll man euch erkennen? 

Wie bliebt ihre unentdeckt von dem Berfolger, 

Und tretet jetzt, nach fechzehnjähr'ger Stille, 

Nicht mehr erwartet, an das Licht der Welt? 

Demetrius. 
Kein Jahr iſt's noch, daß ich mich felbft gefunden; 
Denn bis dahin lebt ich mir felbf verborgen, 
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Nicht ahnend meine fürftliche Geburt. 
Mind unter Mönchen fand ih mich, als ih 
Anfing zum Selbftbewußtfeyn zu erwachen, 
Und mich umgab der firenge Klofterzwang. 
Der engen Pfaffenweife wiberfland 
Der muth'ge Geift, und dunkel mächtig in den Abern 
Empoͤrte fi das ritterliche Blut. 
Das Moͤnchgewand warf ich entfchlofien ab, 
Und floh nad Polen, wo der edle Fürft 
Bon Sendomir, der holde Freund der Menfcen, 
Mich gaſtlich aufnahm in fein Fürſtenhaus, 
Und zu der Waffen edlem Dienft erzog. 
Erzbifhof von Gneſen. 
— — — — Wie? Ihr kanntet euch noch nicht, 
Und doch erfüllte damals ſchon der Ruf 
Die Welt, daß Prinz Demetrius noch lebe? 
Czaar Boris zitterte auf ſeinem Thron, 
Und ſtellte ſeine Saſſafs an die Graͤnzen, 
Um ſcharf auf jeden Wanderer zu achten. 
Wie? Dieſe Sage ging nicht aus von euch? 
Ihr hättet euch nicht für Demetrius 
Gegeben? 
Demetrins, 

Ich erzähle, was ich weiß. 
Ging ein Gerücht umher von meinem Dafeyn, 
So hat gefhäftig es ein Gott verbreitet. 
Ich fannt mich nicht. Im Haus des Palatins 
Und unter feiner Dienerfchaar verloren, 
Lebt’ ich der Jugend froͤhlich dunkle Zeit. 
— — — — Mit fillee Huldigung 
Berehrt’ ich feine reizgeſchmückte Tochter, 
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Do damals von der Kühnheit weit entfernt, 

Den Wunſch zu foldem Glück empor zu wagen. 

Den Gaftellan von Lemberg, ihren Freier, 

Beleidigt meine Leidenſchaft. Er ſetzt 

Mich ftolz zur Rede, und in blinder Wuth 

Bergißt er fih To weit, nah mir zu fchlagen. 

So ſchwer gereizet, greif ih zum Gemehr; 

Er finnlos, wüthend, flürzt in meinen Degen, 

Und fällt durch meine willenlofe Hand. 

Mniſcheh. 

Ja, ſo verhaͤlt ſich — — — — — 
Demetrius. 

Mein Unglück war das höchſte! Ohne Namen, 

Ein Ruſſ' und Fremdling, hatt' ich einen Großen 

Des Reichs getöbtet, hatte Mord verübt 

Im Haufe meines gaftlihen Beſchuͤtzers, 

Ihm feinen Eidam, feinen Freund getöbtet. 

Nichts Half mir meine Unſchuld; nit das Mitleid 

Des ganzen Hofgefinves, nicht die Gunft 

Des edeln Palatinus kann mich retten; 

Denn das Geſetz, das nur ven Polen gnädig, 

Dog ftreng ift allen Fremdlingen, verdammt mid. 

Mein Urtheil ward gefällt: ich ſollte ſterben; 

Schon kniet' ich nieder an den Block des Todes, 

Entblößte meinen Hals dem Schwert. — 

— In diefen Augenblide warb ein Kreuz 

Bon Gold mit koſtbarn Edelfteinen fichtbar, 

Das in der Tauf mir ungehangen warb. 

Ich Hatte, wie es Sitte ift bei ung, 

Das heil'ge Pfand der chriſtlichen Erlöfung 

Berborgen fletd an meinen Hals getragen 
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Bon Kindesbeinen an, und eben jebt, 
Wo ih vom füßen Leben feheiden follte, 
Ergriff ih es als meinen letzten Troft 
Und drückt es an den Mund mit frommer Andacht. 
(Die Bolen geben durch ſtummes Spiel ihre Thellnehmung zu erfennen,) 
Das Kleinod wird bemerkt; fein Glanz und Werth 
Erregt Erflaunen, weckt die Neugier auf. 
Sch werde Iosgebunden und befragt, 
Doch weiß ich Feiner Zeit mich zu befinnen, 
Wo ich das Kleinod nit an mir getragen. 
Nun fügte fih’s, daß drei Bojarenkinder, 
Die der Berfolgung ihres Czaars entflohn, 
Bei meinem Herrn zu Sambor eingefprodhen; 
Sie fahn das Kleinod und erfannten es 
An neun Smaragden, bie mit Amethuften 
Durchſchlungen waren, für baflelbige, 
Mas Knäs Meſtislowskoy dem jüngften Sohn 
Des Gzaaren bei ber Taufe umgehangen. 
Sie fehn mich näher an, und fehn erflaunt 
Gin feltfam Spielwerf der Natur, daß ich 
Am rechten Arme Fürzer bin geboren. 
Als fle mich nun mit Fragen ängfligten, 
Befann ich mich auf einen Heinen Bialter, 
Den ih auf meiner Flucht mit mir geführt. - 
In diefem Pfalter ftanden griech'ſche Worte, 
Bom Igumen ! mit eigner Hand hinein 
Gefchrieben. Selbſt hatt’ ich fle nie gelefen, 
Weil id der Sprach’ nicht kundig bin. Der Pfalter 
Wird jebt Herbeigeholt, die Schrift gelefen ; 
Ihr Inhalt ift: daß Bruder Waftli Bhilaret 
1 Abt des Kiofters 
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(Dies war mein Klofternam’), des Buchs Befiger, 
Prinz Dmitri fey, des Iwans jüngfter Sohn, 
Den Andrei, ein reblicher Diak, 
In jener Mordnacht heimlich weggeflüchtet; 
Urkunden deflen lägen aufbewahrt 
In zweien Klöftern, die bezeichnet waren. 
Hier flürzten die Bojaren mir zu Füßen, 
Befiegt von diefer Zeugniffe Gewalt, 
Und grüßten mich als ihres Czaaren Sohn, 
Und alfo jählings aus des Unglüds Tiefen 
Riß mich das Schikfal auf des Glückes Höhn. 
Erzbifhof von Gneſen. 
Demetrius. 
Und jetzt fiel’s auch wie Schuppen mir vom Auge! 
Erinnrungen belebten fih auf einmal — 
Im fernften Hintergrund vergangner Seit; 
Und wie die letzten Thuͤrme aus der Ferne 
Erglänzen in der Sonne Gold, fo wurden 
Mir in der Seele zwei Geftalten hell, 
Die höchften Sonnengipfel des Bewußtſeyns. 
Ich fah mich fliehn in einer dunfeln Nacht, 
Und eine Iohe Flamme fah ich fleigen 
In Schwarzen Nachtgraun, als ich rudwärts fah. 
Ein uralt frühes Denken mußt’ es feyn; 
Denn was vorherging, was darauf gefolgt, 
Mar ausgelöfht in langer Zeitenferne; 
Nur abgerifien‘, einfam leuchtend, ftand 
Dies Schredensbild mir im Gebädhtnig ba; 
Doch wohl befann ich mich aus fpätern Jahren, 
Wie der Gefährten einer mid im Zorn 


\ 
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Den Sohn des Czaars genannt. Ich hielt's für Spott, 

Und rächte mich dafür mit einem Schlage. 

Dies Alles traf jebt blitzſchnell meinen Geift, 

Und vor mir ſtand's mit leuchtender Gewißheit, 

Ich fey des Ezaaren todtgeglaubter Sohn. 

Es lösten ſich mit diefem einzigen Wort 

Die Räthfel alle meines bunfeln Wefens. 

Nicht bloß an Zeichen, die betrüglich find, 

Sn tieffter Bruft, an meines Herzens Schlägen 

Fuͤhlt' ih in mir das Eönigliche Blur; 

Und eher will ich's tropfenweis verfprigen, 

Als meinem Recht entfagen und der Krone. 

Erzbifhof von Gneſen. 

Und follen wir auf eine Schrift vertrauen, 

Die fih duch Zufall bei euch finden mochte? 

Dem Zeugniß ein’ger Flüchtlinge vertraun? 

Berzeihet, edler Süngling! Euer Ton 

Und Anftand ift gewiß nicht eines Lügners! 

Do Fönntet ihr Telbft der Betrogne feyn; 

Es ift dem Menſchenherzen zu verzeihen, 

Sn ſolchem großen Spiel fih zu betrügen. 

Was ftellt ihr uns für Bürgen eures Worte? 
Demetrius. 

Ich ftelle fünfzig Eideshelfer auf, 

Piaften alle, freigeborne Polen 

Untadeligen Rufs, die Jegliches 

Erhärten follen, was ich hier behauptet. 

Dort fibt der edle Fürft von Sendomir, 

Der Gaftellan von Lublin ihm zur Seite, 

Die zeugen mir's, ob ih Wahrheit gerebek. 
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Erzbifhof von Gneſen. 
Was nun bevünfet den erlauditen Ständen? 
So vieler Zeugniffe vereinter Kraft 
Muß fich der Zweifel überwunden geben. 
Ein fchleihendes Gerücht durchlaͤuft ſchon laͤngſt 
Die Welt, dag Dmitri, Iwans Sohn, noch lebe; 
Gzaar Boris felbft beſtaͤrkt's durch feine Furcht. 
— Ein Jüngling zeigt fih hier, an Alter, Bildung, 
Bis auf die Zufalls-Spiele der Natur, 
Ganz dem Verſchwundnen ähnlih, den man fucht, 
Dur edeln Geiſt des großen Anfpruchs wert. 
Aus Kloftermauern ging er wunderbar, 
Geheimnißvoll hervor, mit Rittertugend 
Begabt, der nur der Mönche Zögling war; 
Ein Kleinod zeigt er, das der Czaarowitſch 


. Einft an fi trug, von dem er nie fi trennte; 


Ein ſchriftlich Zeugniß noch von frommen Händen 
Beglaubigt feine fürftliche Geburt, 

Und kraͤft'ger noch aus feiner ſchlichten Rebe 

Und reinen Stirn ſpricht uns die Wahrheit an. 
Nicht folche Züge borgt ſich der Betrug; 

Der hüllt fi täufchend ein in große Worte 

Und in der Sprache rebnerifhen Schmud. 

Nicht länger denn verfag’ ih ihm den Namen, 


Den er mit Fug und Recht in Anfpruch nimmt, 


L_ 


Und meines alten Borrechts mich bebienend, 
Geb' ich als Primas ihm bie erite Stimmte. 
Erzbiſchof von Semberg. 
Ih flimme wie der Primas. 
Mehrere Bifhöfe. 
Mie der Brimas. 
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Mehrere Yalatinen, 


Auch ih! 


Und id! 
Sandboten (craſch auf einander), 
Wir Alle! 
Sapieha. 
Gnaͤd'ge Herren! 

Bedenkt es wohl! Man übereile nichts! 
Ein edler Reichstäg laſſe ſich us raſch 
Hinreißen zu — — 

©» — 

Hier iſt 
Nichts zu bedenken; Alles iſt bedacht. 
Unwiderleglich ſprechen die Beweiſe. 
Hier iſt nicht Moskau; nicht Deſpotenfurcht 
Schnürt hier die freie Seele zu. Hier darf 
Die Wahrheit wandeln mit erhabnem Haupt. 
Ich will's nicht hoffen, edle Herrn, daß hier 
Zu Krakau auf dem Reihstag ſelbſt ver Polen 
Der Czaar von Moskau feile Sklaven habe. 

Demetrius. 
O! habet Dank, erlauchte Senatoren! 
Daß ihr der Wahrheit Zeichen anerkannt. 
Und wenn ich euch nun der wahrhaftig bin, 
Den ich mich nenne, o! ſo duldet nicht, 
Daß ſich ein frecher NRaͤuber meines Erbs 
Anmaße, und den Scepter laͤnger ſchaͤnde, 
Der mir, dem aͤchten Czaarowitſch, gebührt. 


Orowalsky. 


— — — — — — 


Die Gerechtigkeit hab’ ich, ihr habt die Macht. 
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Es ift die große Sache aller Staaten 

Und Thronen, daß gefcheh', was Mechtens ift, 

Und Jedem auf der Welt das Seine werde; 

Denn da, wo die Gerechtigkeit regiert, 

Da freut fih Jeder, fiher feines Erbes, - 

Und über jeden Haufe, jeden: Thron 

Schwebt der Bertrag wie eine Cherubswache. 

Gerechtigkeit 

Heißt der Eunftreihe Bau des Weltgewoͤlbes, 

Mo Alles Eines, Eines Alles Halt, 

Wo mit dem Einen Alles ftürzt und fällt. 

(Antworten ver Senatoren, die dem Demetrius beiftimmen.) 

Demetrius. 

O! ſieh mich an, ruhmreicher Sigismund! 

Großmächt'ger König! Greif in deine Bruſt, 

Und ſieh dein eignes Schidfal in dem meinen! 

Auch du erfuhrft die Schläge des Geſchicks; 

Su einem Kerker kameſt du zur Welt; 

Dein erfter Blick fiel auf Gefängnißmauern. 

Du braudteft einen Retter und Befreier, 

Der aus demd Kerker auf den Thron dich hob. 

Du fandeft ihn. Großmuth Haft du erfahren; 

D! übe Großmuth auch an mr — — 

Und ihr erhabnen Männer des Senats, 

Ehrmwürdige Bifchöfe, der Kirche Säulen, 

Auhmreiche Palatin’ und Gaftellane, 

- Hier if der Augenblid, duch edle That 

Zwei lang entzweite Völker zu verföhnen, 
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Eriwerbet eu den Ruhm, daß Polens Kraft 
Den Mosfowitern ihren Czaar gegeben, 

Und in den Nachbar, der eu feindlich brängte, 
Erwerbt euch einen danfbarn Freund. 


Landboten der erlauchten Republik, 
Zäumt eure ſchnellen Rofie! Sitzet auf! 
Euch öffnen fi des‘ Glüdes goldne Thore; 
Mit euch will ih den Raub des Feindes theilen. 
Moskau ift reih an Gütern; unermeßlich 
An Gold und Cpelfteinen ift der Schab 
Des Ezaars; ich Fann die Freunde königlich 
Belohnen, und ih wills. Wenn ih als Czaar 
Einziehe auf den Kremel, dann, ich ſchwoͤr's, 
Soll fih der Aermſte unter euch, der mir 
Dahin gefolgt, in Sanımt und Sobel Fleiben, 
Mit reichen Berlen fein Gefchirr bedecken, 
Und Silber fey das fehlechtefte Metall, 
Um feiner Pferde Hufe zu befchlagen. 
(Es entficht eine große Bewegung unter ven Landboten.) 
Aorela, Kofalen-Hetman, 
(erklart fich bereit, ihm ein Heer zuzuführen). 
©Odowalsky. . 
Soll der Kofak uns Ruhm und Beute rauben? : 


Und ihr, 


Wir haben Friede mit dem Tartarfürft 

Und Türken, nichts zu fürchten von dem Schweben. 
Schon lang verzehrt ſich unfer tapfrer Muth 

Im trägen Frieden; unfre Schwerter roſten. 

Auf! Laßt uns fallen in das Land des Czaars 

Und einen dankbarn Bundes-Freund geivinnen, 
Indem wir Polens Macht und Groͤße mehren. 
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Viele Sandboten. 

Krieg! Krieg mit Moskau! 

Andere, 

Man befchließe es 
Gleich ſammle man die Stimmen! 

Sapieha (ficht auf). 
Krongroßmarfchall! 
Gebietet Stille! Ich verlang' das Wort. 
Eine Menge von Stimmen. 

Krieg! Krieg mit Moskau! 

Sapieha. 

Ich verlang' das Wort. 
Marſchall! thut euer Amt! 

(Großes Setöfe in dem Saale und außerhalb veſſelben.) 
Arongroßmarſchall. 
Ihr ſeht, es iſt 

Vergebens. 

Sapieha. 

Was? Der Marſchall auch beſtochen? 

Iſt keine Freiheit auf dem Reichstag mehr? 
Werft euren Stab hin, und gebietet Schweigen! 
Ich forbr’ es, ich begehr's und wills. 


(Krongroßmarſchall wirft feinen Stab in vie Mitte des Saals; der Tus 
mult legt fi.) 


Mas denft ihr? Was befchliept ihr? Stehn wir nidt 
Sn tiefem Brieden mit dem Czaar zu Moskau? 

Ich felbft, als euer Föniglicher Bote, 

Grrichtete den zwanzigjähr'gen Bund; 

Ich habe meine rechte Hand erhoben 

Zum feierlichen Einfhwur auf dem Kremel, \ 
Und redlich hat der Czaar uns Wort gehalten, 
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Was ift beſchworne Treu’? Was find Verträge, 

Wenn ein folenner Reichstag fie zerbrechen darf? 
Demetrius. 

Fürft Leo Sapieha! Ihr habt Frieden 

Geſchloſſen, fagt ihr, mit dem Czaar zu Moskau? 

Das habt ihr nicht; denn ich bin biefer Czaar. 

Sn mir if Moskau's Majeftät; ich bin 

Der Sohn des Iwan und fein rechter Erbe. 

Wenn Bolen Frieden ſchließen will mit Rußland, 

Mit mir muß es gefchehen! Eu’r Vertrag 

Sr nichtig, mit dem Nichtigen errichtet. 
Odowalsky. 

Was kümmert eu'r Vertrag uns! Damals haben 

Wir ſo gewollt, und heute woll'n wir anders. 

Sapieha. 

Iſt es dahin gekommen? Will ſich Niemand 

Erheben für das Recht, nun ſo will ich's. 

Zerreißen will ich das Geweb der Argliſt; 

Aufdecken will ih Alles, was ich weiß. 

— Ehrwürd’ger Primas! Wie? Biſt du im Ernſt 

So gutmüthig, oder fannft dich fo verftellen? 

Seyd ihr fo gläubig, Senatoren? König, 

Bir du fo ſchwach? Ihr wißt nicht, wollt nicht wiſſen, 

Daß ihr ein Spielwerk feyd des liſt'gen Woiwoda 

Bon Sendomir, der diefen Czaar aufftellte, 

Deß ungemefiner Ehrgeiz in Gedanken 

Das güterreihe Moskau ſchon verſchlingt? 

Muß ich's euch ſagen, daß bereits der Bund 

Geknüpft iſt und beſchworen zwiſchen Beiden? 

Daß er die jüngſte Tochter ihm verlobte? 

Und ſoll die edle Republik fich blind 
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In die Gefahren eines Krieges flürzen, 

Um den Woiwoden groß, um feine Tochter 

Zur Czaarin und zur Königin zu machen? 

Beſtochen hat er Alles und erfauft. 

Den Reichstag, weiß ich wohl, will er beherrfchen; 

Ih fehe feine Faction gewaltig 

In diefm Saal, und nicht genug, daß er 

Den Seym Walny durch die Mehrheit leitet, 

Bezogen hat er mit breitaufend Pferden 

Den Reichstag, und ganz Krafau überſchwemmt 

Mit feinen Lehens-Leuten. Eben jebt 

Erfülfen fie die Hallen diefes Haufes. 

Man will die Sreiheit unfrer Stimmen zwingen. 

Dod Feine Furcht bewegt mein tapfres Herz; 

So lang noch Blut in meinen Adern vinnt, 

Will ih die Freiheit meines Worts behaupten. 

Mer wohl gefiunt ift, tritt zu mir herüber. 

So fang’ ich Leben habe, foll fein Schluß 

Durchgehn, der wider Recht ift und Vernunft. 

Ich hab’ mit Moskau Frieden abgeſchloſſen, 

Und ih bin Mann dafür, daß man ihn Halte. 
Odowalsky. 

Man höre nicht auf ihn! Sammelt die Stimmen! 


GBiſchöfe von Krakau und Wilna fiehen auf und gehen jeder an feiner 
Seite hinab, um die Etimmen zu fammeln.) 


; Viele. 
Krieg! Krieg mit Moskau! 
Erzbifhofvon Gneſen (u Sapicha). 
Gebt euch, edler Herr! 
Ihr feht, daß euch die Mehrheit wiberftrebt. 
Treibt's nicht zu einer unglüdjel'gen Spaltung! 


255 


Arongroßkanzler 

(kommt von dem Thron herab, zu Sapieha). 
Der König läßt euch bitten, nachzugeben, 
Herr Woiwod, und den Reichstag nicht zu fpalten. 

Chürhüter (heimlich zu Opomalsty). 
Ihr follt euch tapfer halten, melden euch 
Die vor ber Thür. Ganz Krafau fleht zu euch. 

Großkronmarſchall (zu Sapieha). 
Es find fo gute Schlüffe durchgegangen; 
D, gebt euch! Um bes andern Guten willen, 
Was man befhloffen, fügt euch in die Mehrheit! 

Difhofvon Krakau 
(Hat auf feiner Seite die Stimmen gefammelt). 
Auf diefer rechten Bank ift Nlles einig. 
Sapieha. 

Laßt Alles einig ſeyn. — Ich ſage Nein. 
Ich ſage Veto, ich zerreiße den Reichstag. 
Man ſchreite nicht weiter! Aufgehoben, null 
Iſt Alles, was beſchloſſen ward! 
(Allgemeiner Aufſtand; ver König ſteigt vom Thron, die Schranken 
werben eingeftürzt; es entfieht ein tumultuarifches Getöſe. Landboten 
greifen zu den Eäbeln und zucken fie links und rechts auf Sapieha. Bi- 


ſchöfe treten auf Heiden Seiten dazwiſchen und vertheivigen ihn mit Ihren 
Stolen.) 


Die Mehrheit? 
Was iſt die Mehrheit? Mehrheit iſt der Unſinn; 
Verſtand iſt ſtets bei Wen'gen nur geweſen. 
Bekümmert ih ums Ganze, wer nichts hat? 
Hat der Bettler eine Freiheit, eine Wahl? 
Er muß dem Maͤchtigen, der ihn bezahlt, 
Um Brod und Stiefel feine Stimm’ verfaufen. 
Dan fol die Stimmen wägen, und nicht zählen; 


Suunsbsien 
Bieder mii Im! Gaut Mu u Eulen! 
Eszbifchsf ara Sae ſen 
Friede 
Eol Blut ‚bes Dünger auf dem Meihöiag Ficken? 


Gu ven Siſchoſen) 
Inge ihm 
Hinweg! Wat sur Prof zu jenem Schilde? 
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König Sigismund, begleitet von vem Arongroßkanzler, Aron- 


großmarſchall und einigen Bifchöfen. 
Adnig. 
Mein Prinz, laßt euch umarmen! 
Die hohe Republik erzeigt euch endlich 
Gerechtigkeit; mein Herz hat es ſchon laͤngſt. 
Tief rührt mich euer Schickſal. Wohl muß es 
Die Herzen aller Könige bewegen. 
Demeirius, 
Bergefien hab’ ih Alles, was ich litt; 
An eurer Bruſt fühl’ ih mid neugeboren. 
König. 
Biel Worte lieh’ ih nicht; doch was ein König 
Vermag, ber über veichere Vaſallen 
Gebietet, als er felbft, biet' ih euch an. 
Ihr habt ein böfes_ Schaufpiel angefehn. 
Denkt drum nicht fchlimmer von der Polen Reich, 
Mel wilder Sturm das Schiff des Staats bewegt. 
Mniſchek. 
In Sturmes Brauſen lenkt der Steuermann 
Das Fahrzeug ſchnell und führt's zum ſichern Hafen. 
König. 
Der Reichstag ift zerriffen. Wollt' ich auch, 
IH darf den Frieden mit dem Czaar nicht brechen. 
Do habt ihr mächt'ge Freunde. Will der Pole 
Auf eigene Gefahr fi für euch waffnen, 
Will der Koſak des Krieges Glüdsfpiel wagen, ' 
Gr ift ein freier Mann, ich kann's nicht wehren. - 
Mniſchek. 


Der ganze Rokoſz ſteht noch unter Waffen. 
Schillers ſammtl. Werke. VIL 17 
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Gefällt dir's, Herr, fo fann ber wilde Strom, 
Der gegen deine Hoheit fih empdrte, - 
Unſchädlich über Moskau fih ergießen. 
Adnig. 
Die beften Waffen wird dir Rußland geben; 
Dein befter Schirm ift deines Volles Herz. 
Rußland wird nur durch Rußland überwunden. 
So wie du heute vor dem Reichstag ſprachſt, 
So rede dort in Mosfau zu den Bürgern; 
Ihr Herz erobre bir, und du wirft herrfchen. 
In Schweden Hab’ ich, als geborner König, 
Einft friedlich den ererbten Thron beftiegen, 
Und doch mein väterliches Reich verloren, 
Weil mir die Bolksgefinnung widerftrebte. 


Karina (tritt auf). 


— — — — — — — 


Mniſchek. 
Erhabne Majeſtäͤt, zu deinen Füßen 
Wirft ih Marina, meine jüngſte Tochter; 
Der Prinz von Moskau bietet ihr ſein Herz — 
Du biſt der hohe Schirmvoigt unſers Hauſes, 
Bon deiner koͤniglichen Hand allein 
Geziemt es ihr, den Gatten zu empfangen. 
(Marina Entet ver dem König.) 
Adnig. 
Wohl, Vetter! Iſt es euch genehm, will ich 
Des Vaters Stelle bei den Czaar vertreten. 
(Zu Demetrius, dem er die Hand ver Marina übergißt.) 
So führ' ih euch in diefem ſchönen Pfunde 
Des Slüdes heitre Göttin zu. — Und mög’ es 


239 
Mein Aug’ erleben, biefes Holde Paar 
Sitzen zu fehen auf dem Thron zu Moskau! 
Karina. ” 
Here! Demuthvoll verehr ich deine Gnade, 
Und deine Sklavin bleib’ ih, wo ih Bin. 
König 
Steht auf, Czaaritza! Diefer Platz ift nicht 
Für euch, nit für die czaariſche Verlobte, 
Richt für die Tochter meines erflen Woiwods. 
She ſeyd die jüngfte unter euren Schweftern; 
Doch euer Geiſt fliegt ihrem Glücke vor, 
Und nad dem Höcften firebt ihr hochgefinnt. 
Demetrius. 
Sey Zeuge, großer König, meines Schwurs; 
Ich leg’ als Fürſt ihn in des Fürften Hand! 
Die Hand des edeln Fraͤuleins nehm’ ih an, 
Als ein Eoflbares Pfand des Glücks. Ich ſchwoͤre, 
Sobald ich meiner Vaͤter Thron beſtiegen, 
Als meine Braut ſie feſtlich heimzuführen, 
Wie's einer großen Königin geziemt. 
Zur Morgengabe ſchenk' ich meiner Braut 
Die Fürftenthümer Plestow und Groß-Neugard, 
Mit allen Städten, Dörfern und Bewohnern, 
Mit allen Hoheitsrechten und Gewalten, 
Zum freien Bigenthum auf ew’ ge, Zeit, 
Und dieſe Schenkung will ich ihrals Czaar 
Beſtätigen in meiner Hauptſtadt Moskau. 
Dem edeln Woiwod zahl' ich zum Erfag 
Für feine Rüftung eine Million 
Ducaten polnifhen Gepraͤgßäs. — — 
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So helf' mir Gott und feine Heiligen, 
Als ich dies treulich ſchwur und halten werde, 
Adnig. 

Ihr werbet es; ihr werdet nie vergeflen, 

Was ihr dem edeln Woiwod ſchuldig feyd, 

Der fein gewifles Glück an eure Wuͤnſche, 

Ein theures Kind an eure Hoffnung wagt. 

So feltner Freund ift koͤſtlich zu bewahren! 

Drum, wenn ihr glücklich ſeyd, vergeſſet nie, 

Auf welchen Sproſſen ihr zum Thron geſtiegen, 

Und mit dem Kleide wechſelt nicht das Herz! 

Denkt, daß ihr euch in Polen ſelbſt gefunden, 

Daß euch dies Land zum zweitenmal geboren. 
Demetrius. 

Ich bin erwachſen in der Niedrigkeit; 

Das ſchöne Band hab' ich verehren lernen, 

Das Menſch au Menſch mit Wechſelneigung bindet. 

König. 

Ihr tretet aber in ein Reich jept ein, 

Wo andre Sitten und Gebräuche gelten. 

Hier in der Polen Land regiert die Wreiheit, 

Der König felbft, wiewohl an Glanz der Höchfte, 

Muß oft des mächt'gen Adels Diener feyn; 

Dort herrſcht des Vaters heilige Gewalt; 

Der Sklave dient mit leidendem Gehorfam. 
Demetrius. 

Die Schöne Freiheit, die ich Hier gefunden, 

Will ih verpflanzen in mein Baterland; 

Ih will aus Sflaven frohe Menfchen machen; 

Ich will nicht herrſchen über Sklaven-Seelen. 
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Aönig. | 
Thut's nicht fo raſch und lernt der Zeit gehorchen ! 2 
Hoͤrt, Prinz, zum Abſchied noch von mir drei Lehren! 
Befolgt ſie treu, wenn ihr zum Reich gelangt. 
Ein König gibt fie euch, ein Greis, ber viel 
Erfuhr, und eure Jugend kann fie nugen. 

Demetrius. 

D, lehrt mich eure Weisheit, großer König! 
Ihr ſeyd geehrt von einen freien Bolfe, — 
Wie mach' ich's, um dafielbe zu erreichen? 

König. 
— — — — — Ihr fommt vom Ausland; 
Euch führen fremde Feindeswaffen ein; 
Dies erſte Unrecht habt ihr gut zu machen. 
Drum zeiget euch ale Moskau's wahrer Sohn, 
Indem ihr Achtung tragt vor feinen Sitten. 
Dem Bolen haltet Wort und ehret ihn; 
Denn Yreunde braucht ihr auf den neuen Thron, 
Der Arm, der euch einführte, kann euch ſtürzen. 
Hoch haltet ihn, doch ahmet ihm nicht nach. 
Nicht fremder Brauch gedeiht in einem Lande 
Doch was ihre auch beginnt, — ehrt eure Mutter — 
Ihr findet eine Mutter — 

Demetrins. 

D mein König! 

König. 
Wohl habt ihr Urſach', kindlich fie zu ehren. 
Verehrt fie — Zwiſchen euch und eurem Boll 
Gicht fie, ein Heilig theures Band. — Brei iſt 
Die Ezaargewalt von menſchlichen Geſetzen; 


De) 
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Dort it nichts Furchtbares, als die Natur; 

Kein befires Pfand, für eure Menfchlidkeit 

Hat euer Bolt, als eure Kindesliebe. — 

Ich fage nichts mehr. Manches iſt noch übrig, 
Eh ihr das goldne Widderfell erobert. 

Erwartet keinen leiten Sig! — — — 
Czaar Boris herrfcht mit Anfehn und mit Kraft, 
Mit keinem Weichling geht ihr in den Streit. 
Wer durch Verdienſt fih auf den Thron gefhwungen, 
Den flürzt der Wind der Meinung nicht fo fchuell, 
Und feine Thaten find ihm flatt der Ahnen. — 
Ich überlafl' euch euren guten Glüd. 

Es Hat zu zweien Malen durch ein Wunder 

Euch aus der Hand bes Todes ſchon gerettet; 

Es wird fein Werk vollenden und euch frönen. 


Marina. Odowalsky. 


Odowalskp. 

Nun, Fräulein, hab’ ich meinen Auftrag wohl 

Erfüllt, und wirft du meinen Eifer Ioben? 
Marina. 

Recht gut, daß wir allein find, Odowalsky, 

Wir haben wichtige Dinge zu befpredhen, 

Davon der Prinz nichts wiffen fol. Mag er 

Der Götterflimme folgen, die ihn treibt! 

&r glaub’ an fih, fo glaubt ihm auch die Welt. 

Laſſ' ihn nur jene Dunkelheit bewahren, 

Die eine Mutter großer Thaten if. — 

Wir aber müſſen hell fehn, müſſen handeln. 
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Er gibt den Namen, die Begeiſterung; 

Wir müſſen die Beſinnung für ihn haben, 

Und haben wir uns des Erfolgs verfichert 

Mit kluger Kunft, fo wähn er immerhin, 

Daß es aus Himmels Höhn ihm zugefallen. 
Odowalsky. 

Gebiete, Fräulein! Deinem Dienſte leb' ich. 

Bekümmert mich des Moskowiters Sache? 

Du biſt es, deine Groͤß' und Herrlichkeit, 

An die ich Blut und Leben ſetzen will. 

Mir blüht kein Glück; abhängig, güterlos 

Darf ich die Wünſche nicht zu dir erheben. 

Verdienen aber will ich deine Gunſt. 

Dich groß zu machen, ſey mein einzig Trachten. 

Mag immer dann ein Andrer dich befitzen; 

Mein biſt du Doch, wenn du mein Werf nur bifl. 

Marina. 

Drum leg’ ich auch mein ganzes Herz auf did. 

Du bift der Maun, dem ich die That vertraue; 

Der König meint es falfh. Ich fehau ihn dur. — 

Ein abgeredet Spiel mit Sapieha 

Mar Alles nur. Zwar iſt's ihm wohl gelegen, 

Daß fi mein Vater, defien Macht er fürchtet, 

Sn diefer Unternehmung Ihwädht, daß fi 

Der Bund des Adels, der ihm furchtbar war, 

In dieſem fremden Kriegeszug entlabet; 

Doch will ex jelbit neutral im Kampfe bleiben. 

Des Kanıpfes Glück denkt er mit uns zu theilen. 

Sind wir beflegt, fo leichter Hofft er uns 

Sein Herrfcherjoh in Polen aufzulegen. 

Wir ftehn allein. Geworfen if das Lone. 
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Der Staat muß untergehn, früh ober fpät, 
Do Mehrheit flegt und Unverſtand entfcheibet. 
... ®»vowalsky. 
Hört den Berräther! — 
andboten. 
Nieder mit ihm! Haut ihn in Stücken! 
Erzbiſchof von Gneſen 
(reißt feinem Caplan das Kreuz aus ver Hand und tritt vazwiſchen). 
Friede! 
Soll Blut der Bürger auf dem Reichstag fließen? 
Fürft Sapieha! Maͤßigt euch! 
(Zu ven Bifchöfen.) 
Bringt ihn 
Sinweg! Macht eure Bruft zu feinem Schilde! 
Durch jene Seitenthür entfernt ihn ftill, _ 
Daß ihn die Menge nicht in Stüden reiße! 
(Sapieha, noch immer mit ven Blicken drohend, wird von ven Bifchöfer 
mit Gewalt fortgezogen, Indem der Erzbifchof von Gneſen und von Lem. 
berg die andringenden Landboten von ihm abmwehren. Unter Geftigem 
Zumult und Säbelgeflirr Ieert fi der Saal aus, daß nur Demetrius, 
Muiſchek, Odowalsky und ver Koſaken⸗Hetman ———— 
Odowalsky. 
Das ſchlug uns feh— — — — — 
Doch darum ſoll euch Hülfe nicht entſtehen; 
Haͤlt auch die Republik mit Moskau Frieden, 
Wir führen's aus mit unſern eignen Kraͤften. 
Aorela. 
Wer hätt' auch das gedacht, daß er allein 
Dem ganzen Reichstag würde Spitze bieten! 
Aniſchek. 


Der Koͤnig kommt. 


— — — — 
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König Sigismund, begleitet von dem Mrongroßkanzler, KAxon- 


grsoßmarſchall und einigen Biſchöſen. 
König. 
Mein Prinz, laßt euch umarmen! 
Die hohe Republik erzeigt euch endlich 
Gerechtigkeit; mein Herz hat es ſchon längfl. 
Tief rührt mich euer Schickſal. Wohl muß es 
Die Herzen aller Könige bewegen. 
Demetrius, 
Dergefien hab’ ich Alles, was id litt; 
An eurer Bruf fühl ich mich neugeboren. 
Adnig. 
Biel Worte lieb' ih nicht; doch was ein König 
Bermag, der über reichere Dafallen 
Gebietet, als er felbft, biet ih euch an. 
Ihr habt ein böfes Schaufpiel angefehn. 
Denkt drum nit fhlimmer von der Polen Reich, 
Mel wilder Sturm das Schiff des Staats bewegt. 
MAEniſchek. 
In Sturmes Brauſen lenkt der Steuermann 
Das Fahrzeug ſchnell und führt's zum fichern Hafen. 
König. 
Der Reichstag ift zerriſſen. Wollt ich auch, 
Ih darf den Frieden mit dem Czaar nicht brechen. 
Do habt ihr mächt'ge Freunde. Will der Bole 
Auf eigene Gefahr fh für euch waffnen, 
Will der Kofaf des Krieges Glüdsfpiel wagen, ' 
Er ift ein freier Mann, ich kann's nicht wehren. - 
SAnifcheh. 


Der ganze Rokofz ſteht noch unter Waffen, 
Schillert fammel, Werke VI. 47 
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Gefällt dir's, Herr, fo kann der wilde Strom, 
Der gegen beine Hoheit fih empdrte, & 
unſchaͤdlich über Mosfau fih ergießen. 
König. 
Die beten Waffen wird dir Rußland geben; 
Dein befter Schirm ift deines Volles Herz. 
Rußland wird nur dur Rußland überwunden. 
Sp wie du Heute vor dem Reichstag fprachft, 
So rede dort in Mosfau zu den Bürgern; 
Shr Herz erobre dir, und du wirft herrſchen. 
In Schweden hab’ ich, als geborner König, 
Einft friedlich den ererbten Thron beftiegen, 
Und doch mein väterliches Reich verloren, 
Weil mir die Bolksgefinnung wiberftrebte. 


Marina (tritt auf). 


— — — —, — — — 


Muniſchek. 

Erhabne Majeſtät, zu deinen Füßen 
Wirft ſich Marina, meine jüngfte Tochter; 
Der Prinz von Moskau bietet ihr fein Herz — 
Du bift der hohe Schirmvoigt unfere Haufes, 
Bon deiner füniglichen Hand allein 
Geziemt es ihr, den Gatten zu empfangen. 

(Marina Fntet vor dem König.) 

Adnig. 
Wohl, Better! Ift es euch genehm, will ich 
Des Vaters Stelle bei dem Czaar vertveten. 
(In Demetrius, vem er vie Hand der Marina übergibt.) 

So führ' ih euch in dieſem fhönen Pfande 
Des Glückes heitre Göttin zu. — Und mög’ c6 
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Mein Aug’ erleben, biefes holde Baar 
Sitzen zu fehen auf dem Thron zu Moskau! 
Marina. ” 
Herr! Demuthvoll verehr' ich deine Gnade, 
Und deine Sklavin bleib’ ih, wo ich Bin. 
König 
Steht auf, Ezaariga! Diefer Plab iſt nicht 
Für euch, nicht für die czaariſche Verlobte, 
Richt für die Tochter meines erſten Woiwods. 
Ihr feyb die jüngfte unter euren Schweitern; 
Dod) euer Geift fliegt ihrem Glücke vor, 
Und nach dem Hoͤchſten firebt ihr Hochgefinnt. 
Demetrius. 
Sey Zeuge, großer König, meines Schwurs; 
IH leg' als Fürſt ihn in des Fürſten Hand! 
Die Hand des edeln Fräauleins nehm’ ih an, 
Als ein Eoflbares Pfand des Glücks. Ich ſchwoͤre, 
Sobald ich meiner Väter Thron beſtiegen, 
Als meine Braut fie feftlich heimzuführen, 
Wie's einer großen Königin geziemt. 
Zur Morgengabe ſchenk' ich meiner Braut 
Die Fürſtenthümer Plesfow und Groß-Neugard, 
Mit allen Städten, Dörfern und Bewohnern, 
Mit allen Hoheitsredhten und Gewalten, 
Zum freien Cigenthum auf ew'ge Seit, 
Und diefe Schenkung will ich ihr’als Czaar 
Betätigen in meiner Hauptflabt Moskau. 
Dem ebeln Woiwod zahl’ ih zum Erſat 
Für feine Rüftung eine Million 
Ducaten polnifhen Geprägg. — — 
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So helf' mir Gott und feine Heiligen, 
Als ich dies treulich ſchwur und halten werde, 
König. 

Ihr werdet es; ihr werdet nie vergeflen, 

Was ihr dem edeln Woiwod ſchuldig feyd, 

Der fein gewiſſes Glück an eure Wünfde, 

Ein theures Kind an eure Hoffnung wagt. 

So feltner Freund ift Eöftlich zu bewahren! 

Drum, wenn ihr glüdlidh ſeyd, vergeflet nie, 

Auf welchen Sproflen ihr zum Thron geftiegen, 

Und mit dem Kleide wechſelt nicht das Herz! 

Denkt, daß ihr euch in Polen felbft gefunden, 

Daß euch dies Land zum zweitenmal geboren. 
Demetrius. 

Ich bin erwachſen in der Niedrigkeit; 

Das fchöne Band Hab’ ich verehren lernen, 

Das Menſch an Menfh mit Wechfelneigung bindet. 

König. 

Ihr tretet aber in ein Reich jetzt ein, 

Wo andre Sitten und Gebraͤuche gelten. 

Hier in der Polen Land regiert die Freiheit, 

Der König felbit, wiewohl an Glanz der Hoͤchſte, 

Muß oft des mächht'gen Adels Diener feyn; 

Dort herrſcht des Vaters heilige Gewalt; 

Der Sflave dient mit leidendem Gehorfam. 
Demetrius. 

Die Schöne Freiheit, die ich hier gefunden, 

Will ih verpflanzen in mein Vaterland; 

Ih will aus Sflaven frohe Menfchen machen; 

Ich will nicht herrfchen uͤber Sflaven-Seelen. 
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König. | 
Thut's nicht fo raſch und lernt der Zeit gehorchen! — 
Hoͤrt, Prinz, zum Abſchied noch von mir drei Lehren! 
Befolgt fie treu, wenn ihr zum Reich gelangt. 
Ein Koͤnig gibt fie euch, ein Greis, der viel 
Erfuhr, und eure Jugend kann fle nugen. 

Demetrius. 

D, lehrt mid eure Weisheit, großer König! 
Ihr ſeyd geehrt von einem freien Bolfe, — 
Wie mach’ ich's, um daſſelbe zu erreichen? 

König. 

— — — Ihr kommt vom Ausland; 
uch führen frembe ; Feindeswaffen ein; 
Dies erfle Unrecht habt ihr gut zu machen. 
Drum zeiget euch ale Moskau's wahrer Sohn, 
Indem ihr Achtung tragt vor feinen Sitten. 
Dem Bolen haltet Wort und ehret ihn; 
Denn Yreunde braucht ihr auf dem neuen Thron. 
Der Arm, der euch einführte, kann euch flürzen. 
Hod haltet ihn, doch ahmet ihm nicht nach. 
Nicht fremder Brauch gedeiht in einen Lande 
Doch was ihre auch beginnt, — ehrt eure Mutter — 
Ihr findet eine Mutter — 
Demetrins. 

D mein König! 

König. 
Wohl Habt ihr Urſach', kindlich fie zu ehren. 
Berehrt fie — Zwiſchen euch und eurem Bolf 
Steht fie, ein heilig theures Band. — Brei if 
Die Czaargewalt von menſchlichen Geſetzen; 
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Dort iſt nichts Furchtbares, als die Natur; 

Kein befires Pfand für eure Menſchlichkeit 

Hat euer Bolt, als eure Kindesliebe. — _ 

Ih fage nichts mehr. Manches ift noch übrig, 
Eh’ ihr das goldne Widderfell erobert. 

Erwartet keinen leihten Sig! — — — 

Czaar Boris herrſcht mit Anfehn und mit Rraft, 
Mit keinen Weichling geht ihr in den Streit. : 
Wer durch Berdienft fih auf den Thron gefhwungen, 
Den flürzt der Wind der Meinung nit fo ſchnell, 
Und feine Thaten find ihm flatt der Ahnen. — 

Ich überlaſſ' euch euren guten Glück. 

Es hat zu zweien Malen durch ein Wunder 

Euch aus der Hand des Todes ſchon gerettet; 

Es wird fein Werk vollenden und euch krönen. 


Marxina. Odowalsky. 


»Odowalsky. 

Nun, Fräulein, hab’ ich meinen Auftrag wohl 

Erfüllt, und wirft du meinen Eifer Toben? 
Marina. 

Recht gut, daß wir allein find, Odowalsky, 

Wir haben wicht'ge Dinge zu befprechen, 

Davon der Prinz nichts wiſſen fol. Mag er 

Der Götterflimme folgen, die ihn treibt! 

Er glaub’ an fi, jo glaubt ihm auch die Welt. 

La ihn nur jene Dunkelheit bewahren, 

Die eine Mutter großer Thaten ifl. — 

Wir aber müflen hell fehn, müſſen handeln. 
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Er gibt den Namen, die Begeiſterung; 
Mir müffen die Befinnung für ihn haben, 
Und haben wir uns des Erfolgs verfidert 
Mit Huger Kunft, jo wäh er immerhin, 
Daß es aus Himmels Höhn ihm zugefallen. 

Odowalsky. 
Gebiete, Fraͤulein! Deinem Dienſte leb' ich. 
Bekuümmert mich des Moskowiters Sache? 
Du biſt es, deine Groͤß' und Herrlichkeit, 
An die ich Blut und Leben ſetzen will. 
Mir blüht Fein Glück; abhängig, güterlos 
Darf ich die Wuͤnſche nicht zu dir erheben. 
Berbienen aber will ich deine Gunit. 
Dich groß zu machen, fey mein einzig Trachten. 
Mag immer dann ein Andrer dich befigen; 
Mein bift du do, wenn du mein Werf nur bifl. 

Marina. 

Drum leg’ ih auch mein ganzes Herz auf did. 
Du bift der Mann, dem ich die That vertraue; 
Der König meint es falſch. IH ſchau ihn durch. — 
Ein abgerevet Spiel mit Sapieha 
Mar Alles nur. Zwar iſt's ihm wohl gelegen, 
Daß fih mein Vater, deſſen Macht er fürchtet, 
In diefer Unternehmung ſchwaͤcht, daß ſich 
Der Bund des Adels, der ihm furchtbar war, 
In dieſem fremden Kriegeszug entladet; 
Doch will er ſelbſt neutral im Kampfe bleiben. 
Des Kampfes Glück denkt er mit uns zu theilen. 
Sind wir beſiegt, ſo leichter hofft er uns 
Sein Herrſcherjoch in Polen aufzulegen. 
Wir ſtehn allein. Geworfen iſt das Loos. 
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Sorgt er für fi, wir forgen für das Unfre. 
Du führt die Truppen nach Kiow. Sie ſchwoͤren 
Den Prinzen Treue dort und ſchwoͤren mir, 
Mir, Hörft du? Es ift eine nöth’ge Vorficht. 


Odowalsky. 
Marina. 
Nicht beinen Arm bloß will ich, auch dein Auge. 
Odowalsky. 
Gebiete, ih, — — — — — 
Marina. 


Du führſt den Czaarowitſch. 
Bewach' ihn gut! Weich nie von ſeiner Seite, 
Von jedem Schritt gibſt du mir Rechenſchaft. 
Odowalsky. 
Vertrau' auf mich, er ſoll uns nie entbehren. 
Marina. 
Kein Menſch iſt dankbar. Fühlt' er ſich als Czaar, 
Schnell wird er unſre Feſſel von fi werfen. 
Der Rufle Haft den Polen, muß ihn haflen; 
he iR fein feftes Serge aeland: zu fnüpfen. 


Marina. Edowalsky. Gpalinchy. Wielsky und mehrere 
polniſche Edelleute. 


Opalinsky. 
Schaf Geld, Patronin, und wir ziehen mit. 
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Der lange Reichstag Hat uns aufgezehrt; 
Wir machen dich zu Rußlands Königin. 

Marina. 
Der Bifchof von Kaminiec und von Kulm 
Schießt Geld auf Pfandfhaft vor von Land und Leuten. 
Berfauft, verpfändet eure Bauernhöfe, . 
Berfilbert Alles, Redt’s in Pferd und Nüftung! 
Der befte Kaufmann ift der Krieg. Er macht 
Aus Eifen Gold. — Was jept ihr auch verliert, 
In Moskau wirb fie zehnfach wiederfinden. 

Bielsky. 
68 fiten noch Zweihundert in der Trinkſtub'; 
Wenn du dich zeigft und einen Becher leerſt 
Mit ihnen, find fie dein, — ich kenne fie. 

Karina. 
Erwarte mih! Du follft mich Hingeleiten. 

Opalinsky. 

Gewig, du biſt zur Königin geborn. . 

Karina. 
So iſt's. Drum mußt’ ich's werben. — 

Dielsky. 

Sa, befteige 
Du felbft den weißen Zelter, waffne dich, 
Und, eine zweite Vanda, führe bu 
Zum fidern Siege deine muth'gen Schaaren. 
arina. 

Mein Geiſt führt euch. Der Krieg ift nicht für Weiber. 
In Kiow if der Sammelplag. Dort wirb | 
Mein Bater aufziehn mit dreitaufend. Pferden. 
Mein Schwager gibt zweitaufend. Von dem Don 
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Erwarten wir ein Hülfsheer von Koſaken. 
Shwört ihr mir Treue? 
Alte. 
Ja, wir ſchwören! 
(Siehn die Gabel.) ., 
Einige. Andere. 
Vivat Marina! Russiae Regina! 
(Marina zerreißt Ihren Schleier und vertheilt ihn unter die Epelleute, 
Alle geben ab, außer Marina.) 


Muiſcheik. Marina, 


Marina. 
Warum fo ernſt, mein Vater, da bas Glück 
Uns lacht, da jeder Schritt nach Wunſch gelingt, 
Und alle Arme fi für uns bewaffnen? 
MWniſchek. 
Das eben, meine Tochter! Alles, Alles 
Steht auf dem Spiel. In dieſer Kriegsrüſtung 
Erſchoͤpft ſich deines Vaters ganze Kraft. 
Wohl hab' ich Grund, es ernſtlich zu bedenken; 
Das Glück iſt falſch, unſicher der Erfolg. 
Marina. 
Mniſchek. 
Gefaͤhrlich Maͤdchen, wozu haft du mich 
Gebracht! Was bin ich für ein ſchwacher Vater, 
Daß ich nicht deinem Dringen widerſtand. 
Ich bin der reichſte Woiwoda des Reichs, 
Der erſte nach dem Koͤnig. — Haͤtten wir 
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Uns damit nicht befcheiden, unfres Glücks 

Genießen können mit vergnügter Seele? 

Du firebieft Höher — nit das mäß’ge Loos 

Senügte dir, das deinen Schweflern warb. 

Erreihen wollteft du das hoͤchſte Biel 

Der Sterbliden, und eine Krone tragen. 

Ich allzu ſchwacher Vater möchte gern 

Auf di, mein Liebſtes, alles Höchfte haufen; 

Ich laſſe mich beihören durch dein Wlehen, 

Und an den Zufall wag' ih das Gewiſſe! 

Marina. 

Wie? — Theurer Vater, reut dich deine Güte? 

Ber kann mit dem Geringern fi befcheiben, 

Beun ihm das Höchſte übern Haupte fehwebt? 
Mniſchek. 

Doch tragen deine Schweſtern keine Kronen, 

Und find beglück — — — — 


Marina. 

Was für ein Glück iſt das, wenn ich vom Haufe 
Des Woiwods, meines Vaters, in das Haus 
Des Palatinus, meines Gatten, ziehe? 
Mas wächst mir Neues zu aus dieſem Tauſch? 
Und Tann ich mich des nächſten Tages freun, 
Wenn er mir mehr nicht, als der heut'ge bringt? 
D, unfhmadhafte Wiederkehr des Alten! 
Langweilige Daffelbigfeit des Daſeyns 
Lohnt fih’s der Muͤh', zu hoffen und zu ftreben? 
Die Liebe oder Größe muß es feyn, 
Sonſt alles Andere iſt mir gleich gemein. 

Aniſchek. 
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Marina. 
Erheitre deine Stirn, mein thenrer Vater! 
Lafl' ung der Flut vertrauen, die uns trägt! 
Nicht an die Opfer denfe, die du bringeft, 
Denf an den Preis, an das erreichte Ziel — 
Wenn du dein Mäpchen fiben fehen wirft 
Im Schmud der Ezaarin auf dem Thron zu Mosfan, 
Wenn deine Enfel diefe Welt beherrfchen! 
Mnifhek. _ 
Ih denfe nichts, ich fehe nichts als dich, 
Mein Mädchen, dich im Glanz der Königskfrone. 
Du forberft es; ich Fann dir nichts verfagen. 
Karina. 
Noch eine Bitte, lieber, befter Vater, 
Gewähre mir! 
Anifdek. 
Bas wünſcheſt du, mein Kind? 
Karina. 
Soll ih zu Sambor eingeſchloſſen bleiben 
Mit der unbänd'gen Sehnſucht in der Bruſt? 
Jenfeits des Dniepers wird mein Loos geworfen — 
Endloſe Raͤume trennen mich davon. — 
Kann ih das tragen? D! der ungeduld'ge Geiſt 
Bird auf der Folter der Erwartung liegen, 
Und diefes Raumes ungeheure Länge 
Mit Angft ausmefien und mit Herzensfchlägen. 
Mniſchek. 
Was willſt du? Was verlangſt du? — — 
Marina. 
Laß mid in Kiow des Erfolges harren; 
Dort ſchöpf' ich jedes Neue an der Duelle. 
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Dort an der Bränzmark beider Reihe, — — 
Aniſchenk. 
Dein Geiſt ſtrebt fucchtbar. Mäß'ge dich, mein Kind. 
Marina. 
Ja, du vergoͤnnſt mir’s, ja, du führft midh hin 
Mnifdek. 
Du führt mih Hin. Muß ich nicht, was du willſt? 
| Marina. 
Herzvater, wenn ich Czaarin bin zu Moskau, 
Sieh, dann muß Kiow unfre Gränze feyn. 
Kiow muß mein feyn, und du follft'S regieren. 
Mniſchek. 
Maͤdchen, du träumſt! Schon iſt das große Moskau 
Zu eng für deinen Geiſt; du willſt ſchon Land 
Auf Koſten deines Vaterlandes — — 
Marina. 
Kiow 
Gehoͤrte nicht zu unſerm Vaterlande. 
Dort herrſchten der Waraͤger alte Fürſten; 
Ich hab' die alten Chroniken wohl inne — 
Vom Reich der Ruſſen iſt es abgeriſſen; 
Zur alten Krone bring' ich es zurück. 
Muniſchek. 
Still! Still! Das darf der Woiwoda nicht Hören! 


Man hört Trompeten.) 
Eie brechen uf — — — 
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Bweiter Aufzug. 


— — 


Erſte Scene. 
Anſicht eines griechiſchen Kloſters 


in einer öden Wintergegend am Ger Belofero. Gin Zug von Honnen 


in ſchwarzen Kleidern und Gchleiern geht Hinten über bie Bühne. Marfa 

in einem weißen Schleier flieht von ven übrigen abgefontert an einen 

Grabftein gelehnt. Olga tritt aus dem Zuge heraus, bleibt einen 
Augenblick ſtehen, fie zu betrachten, und tritt aledann näher, 


Olga, 
Treibt dich das Herz nicht auch Heraus mit uns 
Ins Freie der erwachenden Natur? 
Die Sonne kommt, es weicht die lange Nacht, 
Das Eis der Ströme bricht, der Schlitten wirb 
Zum Nahen, und die Wandervögel ziehn. 
Geöffnet ift die Welt, uns Alle lockt 
Die neue Luft aus enger Klofterzelle h 
Ins offne Heitre der verjüngten Flur. 
Und du nur willft, verfenft in ew'gen Schmerz, : 
Die allgemeine Fröhlichkeit nicht theilen® 
Marfa. 
Laß mich affein, und folge deinen Schweſtern! 
Ergehe ih in Luſt, wer hoffen Tann. 
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- Mir kann das Jahr, das alle Welt verjüngt, 
Nichts bringen; mir ift Alles ein Vergangnes 
Liegt Alles als gewefen Hinter mir. 

Olga. N 
Beweinft du ewig deinen Sohn und trauerſt 
Um die verlorne Herrlichkeit? Die Zeit, 
Die Balfam gießt in jede Herzenswunde, 
Berliert fie ihre Macht an dir allein? 
Du warft die Ezaarin diefes großen Reichs, 
Warſt Mutter eines blühnden Sohnes; er wurke 
Dur ein entſetzlich Schidfal dir geraubt; 
Ins oͤde Klofter ſahſt du dich verſtoßen, 
Hier an den Gränzen der belebten Welt. 
Doch ſechzehnmal ſeit jenem Schreckenstage 
Hat fi) das Angeſicht der Welt verjüngt; 
Nur deines feh’ ih ewig unverändert, 
Ein Bild des Grabe, wenn Altes un dich lebt. 
Du gleihft dev unbeweglichen Geſtalt, 
Wie fie der Künftler in den Stein geprägt, 
Um ewig fort daflelbe zu bebeuten. 

Marfa. 
Ja, hingeſtellt hat mich die Zeit 
Zum Denkmal meines ſchrecklichen Geſchicks! 
Ich will mich nicht beruhigen, will nicht 
Vergeſſen. Das iſt eine feige Seele, 
Die eine Heilung annimmt von der Zeit, 
Erſatz fürs Unerſetzliche! Mir ſoll 
Nichts meinen Gram abkaufen. Wie des Himmels 
Gewölbe ewig mit dem Wandrer geht, 
Ihn immer, unermeßlich, ganz umfängt, 
Wohin er fliehend auch die Schritte wende: 
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So geht mein Schmerz mit mir, wohin ih wanbie; 

Er fließt mich ein, wie ein unendlich Meer, 

Nie ausgefchöpft hat ihn mein ewig Weinen. 
Olga. 

O! fieh doch, was der Fiſcherknabe bringt, 

Um den die Schweftern fi begierig drangen! 

Er kommt von fern ber, von bewohnten Gränzen, 

Er bringt uns Botfchaft aus der Menfchen Land. 

Der See ift auf, die Straßen wieder frei; 

Reizt Feine Neugier Di, ihn zu vernehmen? 

Denn find wir gleich geftorben für die Welt, 

So hören wir doch gern von ihrem Wedel, 

Und an dem Ufer ruhig mögen wir 

Den Brand der Wellen mit Berwundrung ſchauen. 


Aonnen kommen zurüd mit einem Sifcherknaben. 


Xenia. Selena. 
Sag’ an, erzähle, was du Neues bringfl. 
Aleria. 
Was draußen lebt im Seculum, erzähle. 
Fiſcher. 
Laßt mich zum Worte kommen, heil'ge Frauen! 
Kenia. 
Ss Krieg? — Iſt's Friede? 
Aleria. 
Wer regiert die Welt? 
Jiſcher. 
Ein Schiff it zu Archangel angekommen, 
Herab vom Eispol, wo die Welt erflarrt. “ 
j ©lga, 
Wie kam ein Fahrzeug in das wilde Meer? 
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Fiſcher. 
Es iſt ein engellaͤndiſch Handelsſchiff. 
Den neuen Weg hat es zu uns gefunden. 
Aleria. 
Was doch der Menſch nicht wagt für den Gewinn! 
Kenia. 
So ift die Welt doch nirgends zu verſchließen! 
Fiſcher. 
Das iſt noch die geringſte Neuigkeit. 
Ganz anderes Geſchick bewegt die Erde. 
Aleria. 
O ſprich, erzaͤhle! 
Olga. 
Sage, was geſchehn. 
Sifder. 
Erftaunliches: erlebt man in der Welt; 
Die Todten flehen auf, Verſtorbne eben. 
Olga. 
Erklaͤr' dich, prih! 
Sifcher. 
Prinz Dimitri, Iwans Sohn, 
Den wir als tobt beweinen, ſechzehn Jahr, 
Er lebt und if in Polen aufgeladen. 
Olga. 
Prinz Dmitri lebt? | 
Marfa (auffahrenv). 
Mein Sohn! 
Olga. RR 
| O fafle dich! O Halte, 
Halte dein Herz, bis wir ihn gauz vernommen! 
Schillers ſammtl. Werte. VII. 18 
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Aleria 
Wie Tann er leben, der ermordet warb 
Zu Ugfitfh und im Feuer ungefommen? 
Sifder. 
Er iſt entkommen aus der Feuersnoth, 
Sn einem Kloſter hat er Schub gefuñnden; 
Dort wuchs er auf in der Verborgenheit, 
Bis feine Zeit kam, fih zu offenbaren. 
Olga (zur Marfa). e 
Du zittert, Fürſtin, du verbleihft? 5 
Marfa. 
Ich weiß, 
Daß es ein Wahn iſt — doch ſo wenig noch 
Bin ich verhaͤrtet gegen Furcht und Hoffnung, 
Daß mir das Herz in meinem Buſen wankt. 
Olga. 
Barum wär es ein Wahn? O, hör! ihn! Hör’ ihn! 
Wie koͤnnte ſolch Geruͤcht ſich ohne Grund 
Verbreiten? 
Fiſcher. 
Ohne Grund? Zur Waffe greift 
Das ganze Volk der Litthauer, der Polen. 
Der große Fürſt erbebt in feiner Haupiſtadt! 
(Marfa, an allen Gliebern zitternn, muß fi an Olga und Alexia Ichnen,) 


Zeuia. 

D rede! Sage Alles! Sage, was bu weißt. 
Aleria. 

Gag’ an, wo du das Neue aufgerafft? 
Fiſcher. 


IH, aufgerafft? Gin Brief iſt ausgegangen 
Bon Szaar in alle Lande feiner Herrſchaft; 
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Den hat uns der Pofabnit* unfrer Stadt 
Berlefen in verfanmelter Gemeinde. 
Darinnen fieht, daß man uns täufchen will, 
Und daß wir den Betrug nicht follen glauben! 
Drum eben glauben wir's; denn wär'd nicht wahr, 
Der große Fürft verachtete-die Lüge. 

Marfa— 
Iſt dies die Faſſung, die ich mir errang? 
Gehört mein Herz fo ſehr der Zeit noch an, 
Daß mich ein leeres Wort im Innerflen erſchuͤttert? 
Schon fechzehn Jahr' bewein’ ich meinen Sohn, 
Und glaube num auf Einmal, daß er lebe? 

Olga. 

Du haſt ihn ſechzehn Jahr' als todt beweint, 
Doch ſeine Aſche haſt du nie geſehn! 
Nichts widerlegt die Wahrheit des Gerüchte. 
Wacht doch die Vorſicht über dem Geſchick 
Der Bölker und der Fürſten Haupt. — O oͤffne 


Dein Herz der Hoffnung. — Mehr, ale du begreift, 


Geſchieht — wer kann der Allmacht Gränzen fegen? 
Marfa. 

Soll ich den Blick zurück ins Leben wenden, 

Von dem ich Ban) abaetSirben war? 


nit bei den Zodten wohnte meine Hoffnung. 

D fagt mir nichts mehr! Laßt mein Herz fh nit 

An diefes Trugbild Hängen! Laßt mid nicht 

Den theuren Sohn zum Zweitenmal verlieren! 

D meine Ruh’ ift hin, Hin ift mein Frieden! 

Ich kann dies Wort nicht glauben, ah! und kann's 
ı Richter, Schultheiß. 
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Nun ewig nicht mehr aus der Seele Löfchen! 
Weh mir! erſt jeßt verlier ih meinen Sohn; 
Jetzt weiß ich nicht mehr, ob ich bei den Todten, 
Ob bei den Lebenden ihn ſuchen foll. 

. Endlofen Zweifel bin ich hingegeben! 


Dan hört eine Glode, Schweſter Pförtnerin kommt. 


Olga. 

Mas ruft die Glocke, Schweiter Pförtnerin ? 

Yförtnerin. 

Der Erzbifchof fleht draußen vor den Pforten; 

Er fommt vom großen Czaar, und will @ehör. 
Olga. 

Es ſteht der Erzbiſchof vor unſern Pforten! 

Was führt ihn Außerordentliches her? — 
Kenia. 

Kommt Alle, ihn nah Würden zu empfangen! 


Sie gehen nad der Pforte; Indem tritt ver Erzbifchef ein; fie Taffen 
fi Alle vor ihm auf ein Knie nieder; er macht das griechifche Kreuz 
über fie. 


Siob. 
Den Kuß des Friedens bring' ich euch im Namen 
Des Vaters und des Sohnes und des Geiſts, 
Der ausgeht von dem Vater! 
Olga. 
Herr! wir küſſen 
In Demuth deine väterlihe Hand! 
— — — — Gebiete deinen Töchtern! 
Hiob. 
An Schweſter Marfa lautet meine Sendung. 
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Olga. 
Hier fieht fie und erwartet dein Gebot. 
(Ale Nonnen entfernen fi.) 


Hisb und Marſa. 


Siob. 
Der große Fürſt iſt's, der mich an dich ſendet, 
Auf ſeinem fernen Throne denkt er dein, 
Denn wie die Sonn' mit ihrem Flammenaug 
Licht durch die Welt und Fülle rings verbreitet, 
So iſt das Aug des Herrſchers überall; 
Bis an die fernſten Enden feines Reichs 
Wacht feine Sorge, fpäht fein Bli umher. 
Marfa. 
Wie weit fein Arm trifft, Hab’ ich wohl erfahren. 
Hiob. 
Er fennt den hohen Geift, der dich befeelt; 
Drum theilt.er zürnend die Beleidigung, 
Die ein Derwegner dir zu bieten wagt. 
Marfa. 
‚ Hiob. 
Bernimm, ein Frevler in der Polen Land, 
Ein Renegat, der, fein Gelübd' ale Moͤnch 
Ruchlos abſchwörend, feinen Gott verläugnet, 
Mißbraucht den edeln Namen deines Sohnes, 
Den dir der Tod geraubt im Kindesalter. 
Der dreifte Gaukler rühmt ſich deines Bluts, 
Und gibt ſich für des Czaaren Iwans Sohn. 
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Gin Woiwod bricht den Frieden, führt aus Polen 
Den Afterkönig, den er felbft erfchaffen, 
Mit Heeresfraft in unſre Grängen ein; 
Das treue Herz der Reußen führt er irre, 
Und reizt fie auf zu Abfall und Berrath. 
— — — — — Rd ſchickt 
Der Czaar zu dir in väterlicher Meinung. 
— Du ehrſt die Manen deines Sohnes; du wirft 
Richt dulden, daß ein frecher Abenteurer 
Shn aus dem Grabe feinen Namen ftiehlt, 
Und ſich verwegen drängt in feine Rechte. 
 &trflären wirft du laut vor aller Welt, 
" Daß du ihn nicht für deinen Sohn erfennft. 
Du wirft nicht fremdes Baſtardblut ernähren 
An deinem Herzen, das fo edel fchlägt; 
‚, Du wirft, der Czaar erwartet es von bir, 
Der fhändfichen Erfindung wiberfprechen, 
Mit dem gerechten Zorn, ben fie verdient. 

ö Marfu 

(bat während diefer Rebe die heftigſten Bewegungen bekämpft). 
Was hör’ ih, Erzbiſchof! Iſt's möglih? — DO, fagt an! 
Durch welcher Zeichen und Beweife Kraft 
Beglaubigt ſich der kecke Abenteurer 
Als Iwans Sohn, den wir als todt beweinen? 
Hiob. 
Durch eine fluͤcht'ge Achnlichfeit mit Iwan, 
Dur Schriften, die der Zufall ihm verfähaffte, 
And dur ein föftlich Kleinod, das er zeigt, 
Täuſcht er die Menge, die fi) gern betrügt. 
Marfa. 

Was für ein Kleinod? DO, das ſagt mir an! 


279 


Hiob. 
Sin goldnes Kreuz, belegt mit neun Smaragben, 


Das ihm der Rnäs Iwan Meſtislowskoy, 
So fagt er, in der Taufe ungehangen. 
Marfa. 
Was ſagt ihr? — Dieſes Kleinod weist er auf? 
(Mit gezwungener Fafſung.) 
— und wie behauptet er, daß er entkommen? 
Siob. 
Ein treuer Diener und Diak hab' ihn 
Dem Mord entriffen und den Yeuerbrand, 
Und nah Smolensfow heimlih weggeführt. 
Marfa. 
Wo aber hielt er ſich — wo gibt er vor, 
Daß er bis dieſe Stunde fi verborgen? 
Hiob. 
Im Klofer Tſchudow jey er aufgewachſen, 
Sich felber unbekannt; von dort hab’ er 
Nah Litthauen und Polen fi geflüchtet, 
Bo er dem Fürft von Sendomir gedient, 
Bis ihm ein Zufall feinen Stand entbedt. 
Marfa.“ 
Mit ſolcher Fabel kann er Freunde finden, 
Die Gut und Blut an ſeine Sache wagen? 
Hiob. 
O Gaaarin! Falſches Herzens iſt der Pole, 
und neidiſch ſieht er unſres Landes Flor. 
Ihm iſt ein jeder Vorwand ſehr willkommen, 
Den Krieg in unſern Gränzen anzuzünden! 
Marfa. 
Doch gäb' es ſelbſt in Moskau gläub'ge Seelen, 
Die diefes Werk des Trugs fo leicht berückt? 


% 
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siob. 

Der Bölfer Herz ift wanfelmüthig, Fürſtin! 

Sie lieben die Veränderung; fie glauben 

Durch eine neue Herrſchaft zu gewinnen. 

Der Lüge kecke Zuverficht reißt Bin, 

Das Wunderbare findet Gunſt und Glauben. 

Drum wünſcht der Ezaar, daß du den Wahn des Volks 

Zerſtreuſt, wie du allein vermagſt. Gin Wort 

Von dir, und der Betrüger iſt vernichtet, 

Der ſich verwegen lügt zu deinem Sohn. 

Mich freut's, dich ſo bewegt zu ſehen. Dich 

Empört, ich ſeh's, das freche Gaukelſpiel, 

Und deine Wangen färbt der edle Zorn. 
Marfa. 

Und wo, — das ſagt mir — wo verweilt er jetzt, 

Der ſich für unſern Sohn zu geben wagt? 
Siob. 

Schon rückt er gegen Tſchernikow heran; 

Bon Kiow, hört man, fer) er aufgebrochen; 

Ihm folgt der Polen leicht berittne Schaar, 

Samnıt einem Heerzug doniſcher Kofafen. 
Marfa. 

O höchſte Allmacht, habe Dank! Dank! Dank! 

Daß du mir endlich Rettung, Rache ſendeſt! 
Hiob. * 

Was ift div Marfa? — Wie verfteh' ich das? 
Marfa. 

D Himmelsmächte, führt ihn glücklich her! 

Ihr Engel ale, fchwebt um feine Bahnen! 
Hiob. 

Iſt's möglich? — Wie! Dich Fonnte der Betrüger — 
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HMarfa. 
Er ift mein Sohn. An dieſen Zeichen allen 
Erkenn' ih ihn. An deines Czaaren Furcht 
Erkenn' ich ihn. Er iſt's! Er lebt! Er naht! 
Herab von deinem Thron, Tyrann! GErzittre! 
Es lebt ein Sprößling no von Ruriks Stamm; 
Der wahre Ezaar, der rechte Erbe kommt, 
Er kommt und fordert Rechnung von dem Seinen. 
Siob. 
Wahnfinnige, bedenkſt du, was du ſagſt? 
Marfa. 
Erſchienen endlich iſt der Tag der Rache, 
Der Wiederherſtellung. Der Himmel zieht 
Aus Grabes Nacht die Unſchuld an das Licht. 
Der ſtolze Godunow, mein Todfeind, muß 
Zu meinen Füßen kriechend Gnade flehn; 
O, meine heißen Wünſche find erfüllt! 
Siob. 
Kann dich der Haß zu ſolchem Grad verblenden? 
Marfa. 
Kann deinen Czaar der Schrecken ſo verblenden, 
Daß er Errettung hofft von mir — von mir — 
Der unermeßlich ſchwer Beleidigten? 
Ich ſoll den Sohn verlaͤugnen, den der Himmel 
Mir durch ein Wunder aus dem Grabe ruft? 
Ihm, meines Hauſes Moͤrder, zu Gefallen, 
Der über mich unſaͤglich Weh gehäuft? 
Die Rettung von mir ſtoßen, die mir Gott 
In meinem tiefen Jammer endlich ſendet? 


Marſa. 
Nein, du entrinnſt mir nicht. Du ſollſt mich hoͤren. 
Ich habe dich, ich laſſe dich nicht los. 
O, endlich kann ich meine Brufl entladen! 
Ausſchaͤumen endlich gegen meinen Feind 
Der tiefſten Seele lang verhaltnen Groll! 
— — — — Re wars, der mid 
In dieſe Gruft der Lebenden verſtieß, 
Mit allen friſchen Kräften meiner Jugend, 
Mit allen warmen Trieben meiner Bruſt? 
Wer riß den theuern Sohn mir von der Seite, 
Und ſandte Moͤrder aus ihn zu durchbohren? 
O! keine Sprache nennt, was ich gelitten, 
Wenn ich die langen hellgeſtirnten Naͤchte 
Mit ungeſtillter Sehnſucht durchgewacht, 
Der Stunden Lauf an meinen Thränen zählte! 
Der Tag der Rettung und der Rache kommt; 
Ih feh’ den Mächtigen in meiner Macht. 
Hiob. 
Du glaubft, es fürdhte di der Czaar — 
Marfa. 

Er if 
In meiner Macht — Ein Wort aus meinem Munde, 
Ein einziges, kann fein Geſchick entfcheiten! — 
Das iſt's, warum bein Herrfcher mich beſchickte! 
Das ganze Bolf der Reußen und der Polen 
Sicht jegt auf mid. Wenn ih den Czaarowitſch 
Kür meinen Sohn und Iwans anerfenne, 
Sp huldigt Alles ihm; das Reich ift fein. 
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Berläugn’ ich ihn, fo iſt er ganz verloren; 

Denn wer wird glauben, daß die wahre Mutter, 

Die Mutter, die, wie ich, beleidigt war, 

Berläugnen Fönnte ihres Herzens Sohn, 

Mit ihres Haufes Mörder einverftanden? 

Ein Wort nur Eoflet’s mich, und alle Welt 

Berläßt ihn. als Betrüger. — Iſt's nicht fo? 

Dies Wort will man. von mir. — Den großen Dienft, 

Geſteh's, kann id dem Godunow erzeigen! 
Hiob. 

Dem ganzen Valerland erzeigft du ihn; 

Aus fehwerer Kriegsnoth retieft du das Meich, 

Wenn du ber Wahrheit Ehre gibſt. Du felbft, 

Du zweifelt nit an deines Sohnes Top, 

Und könntet zeugen wiber dein Gewiflen? 
Marfa. 

Ich hab' um ihn getrauert ſechzehn Jahr', 

Doch ſeine Aſche ſah ich nie. Ich glaubte 

Der allgemeinen Stimme ſeinen Tod 

Und meinem Schmerz. Der allgemeinen Stimme 

Und meiner Hoffnung glaub’ ich jetzt fein Leben. 

Es wäre ruchlos, mit verwegnem Zweifel 

Der höchſten Allmacht Gränzen feßen tollen. 

Doch wär er auch nicht meines Herzens Sohn, 

Er foll der Sohn doch meiner Rache feyn. 

Ich nehm’ ihn an und auf an Kindes Statt, 

Den mir der Himmel rächend hat geboren. 

Yiob. 

Unglüdlide! Dem Starken trogeft du? 

Bor feinem Arme bift du nicht geborgen 

Auch in des Klofters Abgeſchiedenheit. 
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Marfa. 
Er kann mich tödten; meine Stimme kann 
Im Grab erſticken oder Kerkers Nacht, 
Daß fie nicht mächtig durch die Welt erſchalle; 
Das kann er; doch mich reden laſſen, was 
Ich nicht will, das vermag er nicht; — auch nicht 
Durch deine Liſt — den Zweck hat er verloren! 
iob. 
Iſt dies dein letztes Wort? Def dich wohl! 
Bring’ ich dem Czaar nicht befieren Beſcheid? 
Marfa. 
Er hoffe auf den Himmel, wenn er darf, 
Auf ſeines Volkes Liebe, wenn er kann. 
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Siob. 
Genug! — Du willſt entſchloſſen dein Verderben, 
Du hältſt dich an ein ſchwachks Rohr, das bricht; 
Du wirft mit ihm zu Grunde gehen. — 


Marfa (allein), — 
Es ift mein Sohn, ich kann nicht daran zweifeln. 
Die wilden Stänme felbft der freien Wüſte 
Bewaffnen fi für ihn; der ftolze Pole, 
Der Palatinus, wagt die edle Tochter 
An feiner guten Sache reines Gold, 
Und ih allein verwärf' ihn, feine Mutter? 
Und mich allein ducchfehauerte der Sturm 
Der Freude nicht, der ſchwindelnd alle Herzen 
Ergreift und in Erfhüttrung bringt die Erde? 
Er ift mein Sohn; ich glaub’ an ihn, ih wills. 
Ich fafle mit Iebendigen Bertrauen 
Die Rettung an, die mir der Himmel ſendet! 
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Er iſt's, er zieht mit Heeresfraft heran, 
Mich zu befreien, meine Schmach zu rächen! 
Hört feine Trommeln! feine Kriegstrommeten ! 
Ihr Bölfer, fommt vom Morgen und Mittag 
Aus euren Steppen, euren ew'gen Wäldern! 
In allen Bungen, allen Trachten fommt! 
Zäumet das Roß, das Reunthier, das Kamel! 
Wie Meereswogen ftrömet zahllos her, 

Und dränget euch zu eures Königs Fahnen! — 
D warum bin ich hier geengt, gebunden, 
Beſchränkt mit dem unendlichen Gefühl! 

Du, ew’ge Sonne, die den Erdenball 
Umtreist, fey du die Botin meiner Wünfche! 
Du, allverbreitet ungehenmte Luft, 

Die fchnell die weitſte Wanderung vollendet, 

D trag’ ihm meine glühnde Sehnſucht zu! 
Ich habe nichts, als mein Gebet und Flehn; 
Das ſchoͤpf' ih flammend aus der tiefften Seele, 
Beflügelt fend’ ich's zu des Himmels Höhn, 
Wie eine Heerfchaar fend’ ich dir's entgegen. 


Zweite Scene. 
Eine Anhöhe mit Bäumen umgeben. 


Eine weite und lachende Kerne öffnet ih; man flieht einen fchönen 
Strom durch die Landſchaft ausgegofien, die von bem jungen Grün der 
Saaten belebt iR. Naher und ferner ficht man die Thurmfpigen einiger 
Stadte leuchten. Trommeln und Kriegsmuflt hinter ver Scene. Gds- 


walsky und andere Oſſiciere treten auf; glei darauf Demetrius. 


Odowalsky. 
Laßt die Armee am Wald hinunter ziehn, 
Indeß wir uns hier umſchaun auf der Höhe. 

(Einige geben. Demetrius tritt auf.) 
Demetrius (zurüdfahrenn). 
Ha! Weld ein Anblid! 
Odowalsky. 
Herr! Du fiehſt dein Reich 
Bor dir geöffnet. — Das iſt ruſſiſch Land. 
Razin. 

Hier dieſe Saͤule trägt ſchon Moskau's Wappen; 
Hier hoͤrt der Polen Herrſchgebiete auf. 

Demetrius. 
SR das der Dnieper, der den fiillen Strom 
Durch diefe Auen gießt? 

Odowalsky. 

Das iſt die Desna. 
Dort heben fſich die Thürme Tſchernigows. 

Razin. 

Was dort am fernen Himmel glänzt, das ſind ® 
Die Kuppeln von Sewerifch Novogrod. 

Demetrius, 
Welch heitrer Anblid! Welche ſchoͤnen Auen! 
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ö Oyowalsky. 
Der Lenz hat fie mit feinen Schmud bedeckt; 
Denn Fülle Korns erzeugt der üpp’ge Boden. 
Demetrius. 
Der Blick ſchweift Hin im Unermeßlichen. 
Razin. 
Doch iſt's ein kleiner Anfang nur, o Herr! 
Des großen Ruſſenreichs. Denn unabſehbar 
Streckt es der Morgenſonne ſich entgegen, 
Und keine Graͤnzen hat es nach dem Nord, 
Als die lebend'ge Zeugungskraft der Erde. 
Razin. 
Sieh, unſer Czaar iſt ganz nachdenkend worden. 
Demetrius. 
Auf dieſen ſchoͤnen Au'n wohnt noch der Friede, 
Und mit des Krieges furchtbarem Geräth 
Erſchein' ich jebt, fie feindlich zu verheeren! 
Odowalsky. 
Dergleichen, Herr! bedenkt man hinterdrein. 
Demetrius. 
Du fühlſt als Pole, ich bin Moskau's Sohn, 
Es iſt das Land, das mir das Leben gab. 
Vergib mir, theurer Boden, heim'ſche Erde, 
Du heiliger Graͤnzpfeiler, den ich faſſe, 
Auf den mein Vater ſeinen Adler grub, 
Daß ich, dein Sohn, mit fremden Feindes Waffen 
In deines Friedens ruhigen Tempel falle 
Mein Erb’ zurüdzufordern, komm’ ich ber, 
Und den geraubten edeln Baternamen. 
Hier herrſchten die Waräger, meine Ahnherrn, 


‘ 
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In langer Reih', ſeit dreißig Menſchen⸗Altern; 


Ich bin der Letzte ihres Stamms, dem Motb 
Entriſſen dur ein göttliches Verhaͤngniß. 


Dritte Seene. 
Ein ruſſiſches Dorf. 


Freier Plag vor ber Kirche. Man hört die Sturmglode, Gleb, Illa 
und Timoska eilen, mit Aerten bewaffnet, auf die Scene. 


Gleb (aus vem Haufe kommend). 
Was rennt dag Volk? 
Ylia (aus einem andern Haufe Eommenp), 
Mer zog die Feuerglode? — 
@imoska. 
Nachbarn, heraus! Kommt Alle, kommt zu Rath! 


Oleg und Igor mit vielen andern Landleuten, Weibern und Kitdern, 
welche Gepäde tragen. 
Gleb. 
Wo kommt ihr her mit Weibern und mit Kindern? 
Igor. 
Flieht, flieht! Der Pole ift ins Land gefallen 
Bei Moromeff, und morbet, was er findet. 
: Dleg. 
Flieht, flieht ins innre Land, in feſte Städte! 
Wir haben unfre Hütten angezündet, “ 
Uns aufgemadt, ein ganzes Dorf, und flichn 
Landeinwärts zu bem Heer des Czaaren. 
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Cimoska. 
Da fommi ein neuer Trupp von Flüchtigen. 


Iwanska und Yetzufhhe mit bewaffneten Sanpleuten treten an ber 
entgegengefegten. Seite auf. 
Iwanska. 
Es leb' der Czaar! der große Furſt Dimitri! 
Gleb. 
Wie? Was iſt das? 
Ilia. 
Wo wollt ihr Hin? 
CTimoska. 
Wer feyd ihr? 
petruſchka. 
Wer treu iſt unſerm Fürſtenſtamm, kommt mit! 
Timoska. 
Was iſt denn das? Da flieht ein ganzes Dorf 
Landeinwaärts, vor den Polen ſich zu retten, 
Und ihr wollt hin, wo dieſe hergeflohn? 
Mollt übergehen zu dem Beind bes Landes? 
petruſchka. 
Was Feind? Es iſt kein Feind, der kommt; es iſt 
Ein Freund bes Volks, der rechte Erb’ des Landes. 


Es tritt der Poſadnik (Dorfrichter) auf, um ein Manifeft 
des Demetrins abzulefen. Schwanken ber Einwohner bes Dorfs - 
zwifchen Beiden Parteien. Die Bäuerinnen werben zuerft für 
Demetrius gewonnen, und geben den Ausſchlag. 


Schilleré finmtl. Werte VI. 49 
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Lager des Demetrius. Er ift in der erften Action gefchlagen, 
aber die Armee des Kanaren Boris fiegt gewiffermaßen wider 
ihren Willen, und verfolgt ihre Vortheile nicht. Demetrius, in 
Verzweiflung, will fi tönten, und wird mit Mühe von Korela 
und Odowalsky daran verhindert. Uebermuth der Kofaken ſelbſt 
gegen Demetrius. 


— — — — — — 


Lager der Armee des Czaaren Boris. Er ſelbſt iſt abweſend, 
und dies ſchadet feiner Sache, weil er gefürchtet, aber nicht ge⸗ 
liebt wird. Die Armee ift flark, aber unzuverläflig. Die An- 
führer find uneinig, und neigen fi zum Theil auf die Seite 
des Demetrius aus verfhiedenen Bewegungsgründen. Einer . 
von ihnen, Soltifow, erflärt fi aus Weberzeugung für ihn. 
Sein Uebergang ift von ! 
der Armee fällt dem Den 


Boris in Moskau. 
ſcher und hat treue Die 
durch ſchlimme Nachrichte 
halt ihn ab, zur Arme 
Czaar in Perfon gegen d 
ihm und dem Erzbiſchof. 


* 


Unglücksboten kommen von allen Seiten, und die Gefahr 
wird immer dringender für Boris. Er Hört vom Abfall des 
Landvolfs und der Provincial-Städte, von der Unthätigkeit und 
Meuterei der Armee, von den Bewegungen in Moskau, von 
Demetrius’ Vorbringen. Romanow, ben er fehwer beleidigt hat, 


291 


fommt in Moslau an. Died erregt neue Beforgniffe. Seht 
fommt bie Nachricht, daß die Bojaren in das Lager des Deme- 
trius fliehen, und daß bie ganze Armee zu ihm übergeht. 


Boris und Arinia. Der Czaar erfcheint rührend als 
Vater, und im Geſprach mit ber Tochter fchließt fich fein Inner: 
fies auf. 


— nn — — 


Boris hat ſich durch Verbrechen zum Herrſcher gemacht, aber 
alle Pflichten des Herrſchers übernommen und geleiſtet; dem 
Lande gegenüber iſt er ein ſchaͤtzbarer Fürſt, und ein wahrer 
Vater des Volks. Nur in Angelegenheiten ſeiner Perſon gegen 
Einzelne iſt er argwoͤhniſch, rachſüchtig und grauſam. Sein 
Geiſt erhebt ihn, wie ſein Rang, über Alles, was ihn umgibt. 
Der lange Beſitz der hoͤchſten Gewalt, die gewohnte Beherrſchung 
der Menſchen, und die deſpotiſche Form der Regierung haben 
feinen Stolz fo genährt, daß es ihm unmöglich iſt, feine Größe 
zu überleben. Er flieht Flar, was ihm bevorfteht; aber noch ift 
er Czaar, und nicht erniedrigt, wenn er zu fterben beſchließt. 


Gr glaubt an Vorherverfündigungen, und in feiner jegigen 
Stimmung erfheinen ihm Dinge als bebeutend, bie er fonft ver: 
achtet Hatte. Gin befonderer Umfland, worin er eine Stimme 
bes Schickſals findet, wird für ihn entſcheidend. 


Kurz vor feinem Tode ändert er feine Natur, wird fanfter 
auch gegen die Unglüdsboten, und ſchaͤmt fih ber Aufwallungen 
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des Zorns, womit er die früheren empfing. Er laßt fi das 
Schlimmſte erzählen, und beſchenkt fogar den Erzähler. 


— — — — — 


Sobald er das für ihn entſcheidende Unglück vernimmt, geht 
er ab ohne weitere Erflärung, mit Gelafienheit und Reſignation. 
Kurz nachher tritt er in Möndhsfleidern wieder auf, und ent- 
fernt feine Tochter von feinem Testen Augenblide. In einem 
Klofter fol fie Schuß vor Beleidigungen fuchen; fein Sohn 
Feodor wird als ein Kind vieleiht weniger zu fürchten haben. 
Er nimmt das Gift und geht auf ein einfames Zimmer, um in 
der Stille zu fterben. 


— — — — —— 


Allgemeine Verwirrung bei der Nachricht vom Tode des 
Czaaren. Die Bojaren bilden einen Reichsrath und herrſchen im 
Kremel. Romanow (nachheriger Czaar und Stammvater des 
jegt regierenden Haufes) tritt auf an der Spike einer bewaff- 
neten Macht, fchwört an der Bruft des Czaaren feinem Sohn 
Feodor den Eid der Treue, und nöthigt die Bojaren, feinem 
Beifpiel zu folgen. Rache und Ehrſucht find fern von feiner 
Seele; er folgt bloß dem Rechte. Nrinien liebt er ohne Hoff: 
nung, und wird, ohne es zu wiſſen, wieder geliebt. 


— —— — — — 


Romanow eilt zur Armee, um' dieſe für den jungen Czaar 
zu gewinnen. Aufruhr in Moskau, von den Anhängern des 
Demetrius beiwirft. Das Volk reißt die Bojaren aus ihren 
Hänfern, bemächtigt fi bes Feodor und der Arinia, fept fie 
gefangen, und ſchickt Abgeordnete an Demetrius. 


— — — — —— 
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Demetrius in Tula auf dem Gipfel des Glücks. Die Armee 
if fein; man bringt ihm die Echlüflel vieler Städte. Mostau 
allein fcheint noch zu wieberfichen. Er ift mild und Tiebens- 
würdig, zeigt eine edle Rührung bei der Nachricht vom Tode’ 
des Boris, begnadigt einen entdeckten Anfchlag gegen fein Lehen, 
verſchmaͤht die knechtiſchen Shrenbezeugungen der Ruflen, und 
will fie abfchaffen. Die Polen dagegen, von denen er umgeben 
it, find rauh, und behandeln die Rufen mit Verachtung. Des 
metrius verlangt nad einer Zuſammenkunft mit feiner Mutter, 
und fendet Boten’an Marina. 


Unter der Menge von Ruffen, die fih in Tula zum Deme⸗ 
trius drängen, erfcheint ein Mann, den Demetrius fogleidh er: 
fennt; er freut fih hoͤchlich, ihn wieder zu fehen. Er entfernt 
alle Andern, und fobald er mit diefem Manne allein ift, danft 
er ihm mit vollem Herzen, als feinen Retter und Wohlthäter. 
Jener gibt zu verfichen, daß Demetrius allerdings eine große 
Berbindlichkeit gegen ihn habe, und eine größere, als er felbft 
wifle. Demetrius dringt in ihn, ſich deutlicher zu erflären, und 
der Mörder des ächten Demetrius entdeckt nun den wahren Her: 
gang der Sache. Für diefen Mord wurde er nicht belohnt, Hatte 
vielmehr von Boris nichts als den Tod zu erwarten. Dürftend 
nah Race, traf er auf einen Knaben, deſſen Achnlichfeit mit 
dent Czaar Iwan ihm aufflel. Diefer Umſtand mußte benupt 
werben. Er nahm fi des Knaben an, floh mit ihm aus Uglitfch, 
brachte ihn zu einem Geiſtlichen, den er für feinen Plan zu ge: 
winnen wußte, und übergab dieſem das Kleinod, das er felbft 
den ermordeten Demetrius abgenommen hatte. Durch biefen 
Knaben, den er nachher nie aus den Augen verloren, und beflen 
Schritte er jederzeit unvermerft geleitet Bat, iſt er nunmehr 
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gerät. Sein Werkzeug, der falſche Demetrius, herrſcht über 
Rußland an Boris’ Stelle. 

Während diefer Erzählung geht im Demetrius eine unge 
heute Veränderung vor. Sein Stillfehtweigen ift furchtbar. In 
dem Momente der hoͤchſten Wuth und Verzweiflung bringt ihn 
ber Mörder aufs Aeußerſte, da er mit Trog und Uebermuth 
feinen Lohn fordert. Er ftößt ihn nieder. 


Monolog des Demetrius. Innerer Kampf, aber überwiegen⸗ 
des Gefühl der Notwendigkeit, fih als Czaar zu behaupten. 


Die Abgeordneten der Stadt Mosfau kommen an, und 
unterwerfen fi dem Demetrius. Sie werden finfter und mit 
drohenden Anftalten empfangen. Unter ihnen ift der Patriarch. 
Demetrius entfept ihn feiner Würbe, und verurtheilt kurz darauf 
einen vornehmen Ruſſen, der an feiner Aechtheit gezweifelt hatte. 


Marfa und Dlga erwarten ben Demetrius unter einem 
prächtigen Belt. Marfa fpricht von ber bevorſtehenden Bufam- 
menfunft mit mehr Sweifel und Sucht, als Hoffnung, und 
zittert biefem Moment entgegen, der ihre hoͤchſte Glückfeligkeit 
feyn follte. Olga redet ihe zu, felbft ohne Glauben. Muf der 
langen Reiſe hatten Beide Seit: gehabt, fih an alle Umſtaͤnde 
zu erinnern; die erſte Eraltation Hatte dem Nachdenken Raum 
geniaht. Das düflre Schweigen und bie zurückſchreckenden Blicke 
der Wachen, die das Zelt umgeben, vermehren nod ihre Zweifel. 


J 
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Die Trompeten erfchallen. Marfa iſt unfhlüflig, ob fie 
dem Demetrius enigegen gehen foll. Jetzt fleht er vor ihr, 
allein. Der Eleine Reft von Hoffnung in ihrem Herzen fehwindet 
ganz bei feinem Anblid. Gin unbefanntes Etwas tritt zwifchen 
Beide, die Natur fpricht nicht, fie find ewig gefchieben. Der 
erfie Moment war ein Verſuch, fih zu nähern; Marfa ift die 
erfte, die eine zurücweichende Bewegung macht. Demetrius be: 
merkt es, und bleibt einen Augenblid betroffen flehen. Bedeu⸗ 
tendes Schweigen. — 

Demetrius. Sagt dir das Herz nichts? Erkennſt du bein 
Blut nicht in mir? 

Marfa (ſchweigt). 

Demetrius. Die Stimme der Natur iſt heilig und frei; 
ich will ſie weder zwingen noch erlügen. Hätte dein Herz bei 
meinem Anblicke geſprochen, ſo hätte das meinige geantwortet; 
du würdeſt einen frommen, einen liebenden Sohn in mir ge⸗ 
funden haben. Das Nothwendige wäre mit Neigung, mit Liebe, 
mit Innigfeit geſchehen. Doch wenn du nit als Mutter für 
mich fühlft, fo den? als Fürftin, fafle dich als Königin! Das 
Schickſal gab mich dir ungehofft zum Sohn; nimm du mid an 
als ein Geſchenk des Himmels. Wär ih dein Sohn au nicht, 
der ich jetzt fcheine, fo raub' ih deinem Sohne nichts. Ich 
raubte es deinem Feinde. Did und bein Blut hab' ich gerächt, 


babe dih aus ber Gruft, in der du Tebendig Begraben warft, 


gezogen, und auf den Fürſtenſtuhl zurüdgeführt. — Daß dein 


Schickſal an meines befeftigt ift, begreift du. Du ftehft mit mir, 


und mit mir gehft bu unter. Die Völker alle fehn auf uns. — 

Ich haſſe die Gaufelei, und was ih nicht empfinde, mag 
ich nicht zeigen; aber ih fühle wirklich eine Ehrfurcht gegen 
di, und dies Gefühl, das meine Kniee vor dir beugt, es ift 
mein Ernft. 


’ 
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(Stunmes Spiel ver Marfa, das pie innere Bewegung in ihr zu er⸗ 
fennen gibt.) 


Demetrius. Entſchließe dich! Laß deines Willens freie 
Handlung feyn, was die Natur dir verfagt. Ich fordere Feine 


‚ Heudhelei, feine Lüge von dir; ich fordere wahre Gefühle. 


Scheine du nicht meine Mutter, fey es — Wirf das 
Vergangene von dir, ergreife das Gegenwärtige mit ganzem 
Herzen! Bin ih dein Sohn nicht, fo bin ich ber Czaar; id 
habe die Macht, ich habe das Glück. — Der, welcher im Grabe 
liegt, ift Staub; er Hat kein Herz, dich zu Lieben, Fein Auge 
dir zu lächeln — Wende di zu dem Lebenden — 
(Marfa bricht in Thränen aus.) 

Demetrius. O diefe goldenen Tropfen find mir will: 

fommen. Laß fie fliegen! Zeige di fo dem Bolf! 


(Auf einen Wink des Demetrius öffnet fih das Zelt, und die verfammelten 
Ruffen werden Zeugen diefer Scene. 


Einzug des Demetrius in Mosfau. Große Pracht, aber 
friegerifche Anftalten. Polen und Kofaken find es, die den Zug 
anführen. Das Düftre und Schredliche mifcht fih in die öffent: 
liche Freude. Mißtrauen und Unglüf umfchweben das Ganze. 





‚Romanow, der zu fpät zur Armee Fam, ift nah Moskau 
zurüdgefehrt, um Beodor und Arinien zu ſchützen. Alles ift 
vergebens; er felbft wird gefangen geſetzt. Axinia flüchtet zur 


Czaarin Marfa und fleht zu ihren Füßen um Schuß vor ben 


Polen. Hier flieht fie Demetrius, und ihr Anblid entzündet. 
bei ihm eine heftige unwiderſtehliche Leidenſchaft. Axinia verab⸗ 
fheut ihn. . 
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Demetrius als Ezaar — Ein furchtbares Element trägt ihn, 
aber er beherrfcht es nicht, er wird von der Gewalt fremder 
Leidenfchaften geführt. — Sein inneres Bewußtfeyn erzeugt ein 
allgemeines Mißtrauen; er hat feinen Freund, feine treue Seele. 
Polen und Koſaken ſchaden ihm duch ihre Frechheit in der 
Meinung des Volle. Selb was ihm zur Ehre gereicht, feine 
Bopularität, Einfachheit und Verfhmähung des fleifen Ceremo⸗ 
nielld erregt Unzufriedenheit. Zumeilen verlegt er aus Unbedacht 
die Gebräuche des Landes. Er verfolgt die Mönche, weil er viel 
unter ihnen gelitten hat. Auch ift er nicht frei von defpotifchen 
Launen in den Momenten des beleivigten Stulzes. — Odowaloky 
weiß fi ihm flets nothwendig zu machen, entfernt die Ruffen 
aus feiner Nähe, und behauptet feinen überwiegenden Einfluß. 


Demetrius finnt auf Untreue gegen Marina. Er fpricht 
barüber mit dem Erzbiſchof Hiob, der, um bie Polen zu ent: 
fernen, feinem Wunfche entgegen kommt, und ihm von der 
czaariſchen Gewalt eine hohe Borftellung gibt. 


— nn — — 


Marina erſcheint in Mosfau "mit einem großen Gefolge. 
Zuſammenkunft mit Demetrius. Falſcher und Falter Enıpfang 
zu beiden Seiten; jedoch weiß fie fich befler zu verflellen, Sie 
dringt auf baldige Bermählung. Es werden Anftalten zu einem 
raufchenden Feſte gemacht. | 


—— — — — 


Auf Scheiß der Marina wird Arxinien ein Giftbecher ges 
bracht. Der Tod ift ihr willfonnen. Sie fürdtete, dem Czaaren 
zum Altar folgen zu müffen. 
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Heftiger Schmerz des Demetrius. Mit zerriffenem Herzen - 
geht er zur Trauung mit Marina. 





Nach der Trauung entdeckt ihm Marina, daß fie ihn nicht 
für den aͤchten Demetrius Hält, und nie bafür gehalten Hat. 
Kalt überläßt fie ihn fich felbft in einem fürchterlichen Zuſtande. 


nn mn — — 


Unterbefien benugt Schinskoj, einer ber ehemaligen Feld⸗ 
herren bes Czaaren Boris, das wachſende Mißvergnügen des 
Volks, und wird das Haupt einer Verſchwoͤrung gegen Demetrius. 


Romanow im Gefängnig wird durch eine überirbifche Er- 
fheinung getröftet. Axiniens Geift fleht vor ihm, öffnet ihm 
einen Blick in fünftige, fehönere Zeiten, und befiehlt ihm, ruhig 
das Schickſal reifen zu laſſen, und fih nicht mit Blut zu be- 
fleden. Romanow erhält einen Wink, daß er felbft zum Thron 
berufen fey. Kurz nachher wird er zur Theilnehmung an ber 
Verfhwörung aufgeforbert; er Ichnt es ab. 


— — — — — 


Soltikow macht ſich bittre Vorwürfe, daß er ſein Vaterland 
an den Demetrius verrathen hat. Aber er will nicht zum zwei⸗ 
tenmal ein Verraͤther ſeyn, und aus Rechtlichkeit behauptet er, 
wider fein Gefühl, die einmal ergriffene Partei. Da das Un- 
glü einmal gefchehen ift, fo fucht er es mwenigftens zu vermin- 
dern, und die Macht der Polen zu ſchwaͤchen. Er bezahlt diefen 
Verſuch mit feinem Leben; aber er nimmt feinen Tod als ver- 
diente Strafe an, und befennt dies flerbend dem Demetrius felbft. | 
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Gaftmir, ein Bruder der Lodoiska, einer jungen Bolin, die 
den Demetrius im Haufe des Woiwoden von Sendomir heimlich) 
und ohne Hoffnung liebte, Hat ihn auf Bitten feiner Schwefter 
auf dem Heerzuge begleitet, und in jedem Gefecht tapfer vers 
theidigt. In dem Momente der höchften Gefahr, da alle übrigen 
Anhänger des Demetrius auf ihre Rettung denken, bleibt Caſimir 
allein ihm getreu, und opfert ſich für ihn auf. 


Die Berfhwörung kommt zum Ausbruch. Demetrius ift 
bei der Czaarin Marfa, und die Aufrührer dringen in das 
Zimmer. Die Würde und Kühnheit des Demetrius wirkt einige 
Augenblide auf die Rebellen. Cs gelingt ihm beinahe, fie zu 
entwaffnen, da er ihnen die Polen preisgeben will. Aber jebt 
ſtürzt Schinskoj mit einer andern wüthenden Schaar herein. 
Bon der Ezaarin wird eine beftimmte Erklärung gefordert, fie 
fol das Kreuz darauf füffen, daß Demetrius ihr Sohn fey. Auf 
eine fo feierliche Art gegen ihr Gewiflen zu zeugen, tft ihe un⸗ 
möglid. Stunm wendet fie fih ab von Demetrius, und will 
fi$ entfernen. „Sie ſchweigt?“ ruft die tobenne Menge, „fie 
verläugnet ihn? So ftirb denn, Betrüger! —" Und durchbohrt 
liegt er zu den Füßen der Marfa. 


nn — 


II. 
Woarbe 


Perfonen. 


Margarethe von Dorf, Herzogin von Qurgund. 
Adelaide, Prinzgeflin von Bretagne. - 

Erich, Prinz von Gothland. 

Warbeck, vorgebliher Herzog Richard von Mork. 
Simnel, vorgeblicher Prinz Eduard von Clarence. 
Eduard Plantagenet, der wirflihe Bring von Clarenee. 
Graf Hereford, ausgewanderter englifeher Lord. 

Seine fünf Söhne. 
Sir William Stanley, Botfohafter Heinrichs VII. von England, 
Graf Kildare. 

Belmont, Bifhof von Mpern. 

Sir Richard Blunt, Abgefandter des falfchen Eduards. 
Bürger von Brüffel, 

Hofdiener der Margaretha, 


— — — — —— 


Exrfier Akt. 


Lord Hereford, ein Anhänger PYorks, hat mit feinen fünf 
Söhnen England verlaflen, auf die Nachricht, daß fih Richard 
von Horf, zweiter Sohn Eduards IV., den man ſchon als Knabe 
ermordet glaubte, lebend in Brüffel befinde, und fein Erbredt 
zurüdfordere. Die NAnerfennung des Prätendenten durch feine 
Tante, die Herzogin Margaretha von Burgund, durch Frankreich 
und Portugal, und die öffentliche Stimme waren ihm hinreichende 
Gründe, von Heinrich VII. abzufallen, und feine Befißungen an 
feine Hoffnungen zu wagen. Er tritt in den Palaft der Mar- 
garetha, wo er die Bildniſſe der Dorks aufgeftellt findet; ex freut 
fih nun, auf einem Boden zu feyn, wo er feine Neigung zu 
dem Haufe Dorf frei befennen dürfe. 

Lord Stanley, Botfchafter Heinrichs VII. am Hofe der Mar: 
garetha, tritt ihm bier entgegen, und ſucht umfonft ihn die 
Augen über den gefpielten Betrug zu öffnen. Beide gerathen in 
Hitze, und der Streit der zwei Rofen erneuert fih in der Bor: 
halle der Margaretha. 





— — 


Der Biſchof von Ypern, vertrauter Rath ber Herzogin, 
fommt dazu, und bringt fie auseinander. Er rühmt die Pietät 
der Herzogin gegen ihre unterbrüdte Partei und ihre fohublofen 
Berwandten, und fpricht dasjenige. aus, wofür Margaretha gern 
gehalten feyn möchte. 


Mi 
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Bürger und Bürgerfrauen von Brüffel erfüllen die Vorhalle, 
um die Herzogin mit dem Prinzen von Morf zu erwarten. Stanley 
fhilt ihre Verblendung; fie gerathen aber Durch die Schmähungen, 
die er gegen ihren angebeteten Prinzen ausftößt, in eine foldhe 
Wuth, daß fie ihn zw zerreißen drohen. Man hört Trompeten, 
welche die Ankunft des Dorf verkünden. 


Richard tritt zwifchen fie, rettet den Abgefanbten, Haranguirt 
das Volk und bringt es zur Ruhe. Während er fpricht, tritt 
Margaretha mit dem Prinzen von Gothland, der Prinzeffin von 
Bretagne und andern Großen ein. — Hereford wird von dem 
Anblick Richards Hingeriffen, überzeugt und überwältigt. Gr 
wirft fi) vor ihm nieder und Huldigt ihm, als den Sohn feines 
Königs. Margaretha nimmt nun das Wort und erflärt ſich über 
ihren Neffen mit der Särtlichfeit der mütterlichen Verwandtin. — 
Sie fordert den Prinzen auf, den Lord wohl aufzunehmen. 

Richard umarmt ihn, und äußert ſich mit Gefühl und zu- 
gleich mit fürftliher Würde. Hereforb wird zunehmend von ihm 
eingenommen, und fragt jebt nach feiner Geſchichte. — 

Richard will ausweichen. 

Die Herzogin übernimmt es, fle vorzutragen, indem fie den 
Nichard entſchuldigt. — 

Nun folgt die Erzählung von Richards fabelhafter Seldiäte, 
weldhe großen Eindrud macht, und öfters von bem Affect der 
Zuhörer unterbroden wird. — 

Stanley proteftirt noch einmal dagegen, und geht ab, ohne 
Glauben zu finden. Richards edle Erklärung löfcht den Cindruck 
feiner Worte aus. 
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Hereforb verftärft feine Berfiherungen und verſpricht dem 
Herzog Richard einen zuftrömenden Anhang in England. Richard 
erinnert fih mit Rührung an feine vorige Unbefanntheit mit fi 
felbft, und vergleicht jenen forglofen Zuftand mit feiner jegigen 
Lage. — Es ift eine ſchwere Pflicht und Fein Glück, daß er 
feine Rechte behaupten muß. Er ſcheint fi noch einmal zu bes 
denfen, und es der Herzogin zu bedenken zu geben, ob er das 
blutige KRampffpiel unternehmen fol, welches den Frieden zweier 
Länder zerftört. | 

Sie ermuntert ihn dazu, wie ſchwer ihr auch die Trennung 
von ihm werde und der Gedanke, ihn den Zufällen des Krieges 
auszufeßen. — Lebhafte Bezeugungen ihrer Zärtlichkeit. — 

Sept fpricht fie von dem zweifachen Anliegen ihres Herzens, 
der Reftitution ihres Neffen und der Vermählung Adelaidens, 
welche nächftens mit dem Prinzen von Gothland foll gefeiert 
werben. 

Prinz Erich von Goihland bleibt alfein mit der Prinzeffin 
von Bretagne zurüd, und fpottet über die vorhergegangene Farce. 
Adelaide ift noch in einer großen Gemüthsbewegung und zeigt 
ihre Empfindlichkeit über Erichs fühllofe Kälte. Er verfpottet 
fie und fpricht von dem Prinzen von York mit Verachtung. Sie 
nimmt mit Lebhaftigfeit Warbeds Partei, an befien Wahrhaftig- 
feit fie nicht zweifelt, und flellt zwifchen ihm und Erich eine dem 
Leptern nachtheilige Bergleihung an. Ihre Zärtlichkeit für den 
vorgeblichen Dorf verräth fih. Erich demonftrirt ihr aus War: 
becks Benehmen, daß jener Fein Fürſt ſeyn koͤnne, und führt 
ſolche Beweiſe an, welche feine eigenen gemeinen Begriffe von 
einem Fürſten verrathen. Adelaide verbirgt ihre Verachtung 
gegen ihn nit, und ſetzt ihn aufs tieffte neben dem Dorffchen 
Prinzen. herab. z 

Erich Hat wohl bemerkt, daß Adelaide für diefen Zärtlichkeit 
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empfinde, aber feine Schabenfreube ift größer als feine Eiferfucht; 
er findet ein Dergnügen daran, daß jene Beiden fih hoffnungs⸗ 
los lieben, er felbft aber die Prinzeſſin befiten werde. Der Befiß, 
meint er, mache ed aus, und es gibt ihm einen füßen Genuß, 
denn Warbeck, den ex haft, die Beliebte zu entreißen. 

Adelaide fpricht in einem Monolog ihre Liebe, ihr Mitleid 
mit Warbeck, und ihren Schmerz über ihre eigene Lage am Hofe 
der Margaretha aus. Sie findet eine Achnlichfeit in Richards 
und ihrem eigenen Schickſale; Beide leben von der Gnade einer 
folgen, gebieterifchen Berwandtin und find hülflofe Opfer der 
Gewalt. 


Bweiter Akt. 





Der erfte Aft zeigte Warbeck in feinem öffentlichen Verhält— 
niß; jetzt erblickt man ihn in feinem innern. Die glänzende 
Hülle fällt; man flieht ihn von den eigenen Dienern, welche 
Margaretia ihm zugegeben hatte, vernacdhläfligt und unwürdig 
behandelt. Ginige zweifeln an feiner Perfon und verachten ihn 
deßwegen; Andere, die an feine Berfon glauben, begegnen ihm 
mit Geringfhäßung, weil er arm ift, und von ber Gnade feiner 
Anverwandtin Iebt. Das doppelte Elend eines Betrüger, ber 
die Rolle des Fürſten fpielt, und eines wirklichen Prinzen, der 
ohne Mittel ift, häuft fih auf feinem Haupte zufanmen. Gr 
leidet Mangel an dem Nothwendigen, und vermißt in feinem 
fürftlihen Stande foger das Glück und ven Ueberfluß feines 
vorigen Privatflandes. 
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Warbeck fpielt feine Rolle mit einem gefehten Ernſt, mit 
einer gewiffen Gravität und mit eigenem Glauben. So lange 
er den Richard vorftellt, iſt er Richard; er ift es auch gewiſſer⸗ 
maßen für fich felbft, ja fogar zum Theil für die Mitanfteller 
des Betrugs. Diefer Schein darf ſchlechterdings nichts Komo⸗ 
diantifches haben; es muß mehr ein Amt feyn, das er befleibet, 
und mit dem er ſich identiſicirte als eine Maske, die er vornimmt. 
Nachdem der erfte Schritt gethan ift, Hat er feine vorige Perfon 
ganz weggeworfen. Alle Schritte, die aus dem erften fließen, 
bat er mit feinem erften Entſchluſſe aboptirt, und er ſtutzt über 
das @inzelne nicht mehr, nachdem er das Ganze einmal auf fih 
genommen bat. ine gewiſſe poetifche Dunkelheit, die er über 
fh ſelbſt und feine Rolle Kat, ein Aberglaube, eine Art von 
Wahnwitz, Hilft feine Moralität reiten. Eben das, was ihn in 
den Augen der Herzogin zu einem Rafenden macht, dient -ihm 
zur Entſchuldigung. 


— | — — 


Er darf nie klagen, als zuletzt, wenn die Liebe ihn aufge⸗ 
löst hat. Kränkungen erleidet er mit verbiſſenem Unmuth, und 
Gutes thut er mit ſtolzer Größe und einer gewiſſen Trodenheit, 
nicht fentimentalifh, fondern realiftifh, aus einer gewiflen Grau⸗ 
dezza, aus Natur und ohne Reflerion. 


Es muß fühlbar gemacht werden, wie natürlich es ift, daß 
in dem Herzen der Prinzeſſin fi ein Tiebender Antheil an dem 
vorgeblichen Richard einfindet, und dort zur vollen Liebe wächst 
— eine Wirkung des Betrugs, an die man nicht dachte, und die 
doch fo nahe lag. Es ift tragiſch, wie ein fchönes Gemüth durch 
bie menfchlichfte Empfindung in ein unglüdliches Verhaͤltniß 
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verwickelt wird, wie fi da, wo man nur Verderbliches fäete, 
ein ſchoͤnes Leben bildet. 


— — 


Die Prinzeſſin iſt ein einfaches Mädchen ohne alles Fürft- 
lihe — ihre Geburt und ihr Stand erfheinen ihe nur als hin- 
dernde Schranken, die ihrer fchönen Natur wibderfireben. Die 
Größe Hat für fie feinen Reiz; fie hat allein Sinn für das Glüd 
des Herzens, und nur dadurch erinnert fle an ihre Geburt, daß 
fie mit einer gewiflen Eraltation von dem einfachen Stande fpricht, 
der ihr darum eben, weil er außer ihr ift, weil fie ihn aus ber 
Berne anſchaut, poetifcher vorkommt. 


Adelaide befchäftigt fih mehr mit ihrer Liebe zu Warbed, 
als mit der feinigen zu ihr. Sie ift von einer vefignirten Natur 
zum Schlachtopfer erzogen. Ihre Hoffnung zu dem Geliebten zu 
erheben, wagt fie nicht; fie beneidet nur die Glüdliche, die ihn 
einmal befigen fol. Er muß eine reiche oder mächtige Königs: 
tochter heirathen; aber fle ift eine arme Waife, die nur von ber 
Gnade ihrer Berwanbtin Tebt. 


Warbeck, eine nah Selbftftändigfeit firebende Natur, ift im 
ber Gewalt eines falfchen, gebieterifhen, mächtigen, unverſoͤhn⸗ 
lichen Weibes, wie eines böfen Geiftes. Er hat fi ihr verfauft; 
fein Berhältniß zu ihr ift erniebrigend und tödtend für ihn, und 
umfonft wendet er Alles an, es zu veredeln. Sie fieht in ihm 
ewig nur ihr Werkzeug, den falfchen York, den Betrüger, und 
ihre Forderungen an ihn find durchaus ohne Delicateffe, ohne 
alle Rüdfiht auf fein eignes Ehrgefühl. Umfonft will er empor 
fireben; inner wird er von ihr an das ſchaͤndliche Verhältnig 
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erinnert, das er fo gern vergeflen möchte, ja das er vergeflen 
haben muß, um feine Rolle gut zu fpielen. Oeffentlich ehrt, 
liebfost fie ihn, insgeheim macht fie feine Tyrannin. Sie be 
fiehlt ihm, und verbietet ihm, was er öffentlich wollen- und nicht 
wollen foll; öffentlich thut fie, als ob feine Wünſche Befehle für 
fie wären, und redet ihm zu, das zu thun, was fie ihm fireng 
verboten hat. Wehe ihm, wenn er ſich eigenmächtig etwas her⸗ 
ausnehmen wollte! Dennoch thut er es zuweilen; baher ihre Un: 
gnade und Abneigung. 


Ndelatve kennt Warbeds eingeſchränkte Lage, und ſucht fie 
zu verbefiern. Ob er glei das Geſchenk ihrer Großmuth nicht 
annimmt, fo macht ihn doch der Beweis ihrer Liebe glüdlich. 


Erich fucht einen boshaften Anfchlag gegen Warbeck auszu⸗ 
führen, um ihn zu befhimpfen. Er braucht einen verworfenen 
Menichen, defien Ausfagen für Warbeck äußerft demüthigend find. 
Warbeck benimmt fi fe und se Der Betrug wird entdeckt, 
und Erich befchämt. 


Die Herzogin ift von biefen Vorfall buch Belmont auf ber 
Stelle unterrichtet worden, und fommt felbft, die beiden Prinzen 
mit einander auszuföhnen. Sie will, daß Warbeck dem Feind 
feine Hand biete, und da jener fi weigert, fo gibt fie ihm zu 
verftehen, daß fie es fo Haben wolle. Sie legt einen Nachdruck 
darauf, daß Erich ein Prinz fey, und läßt den Warbeck, wie 
wohl auf eine nur ihm allein bemerflicde Art, feine Abhängig- 
feit von ihr, feine Nichtigfeit fühlen. 
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Ein abenteuerlicher Abgelandter fonımt im Namen Eduards 
von Elarence, um fi eine Sauvegarde nad Brüffel zu erbitten, 
damit er fi} der Herzogin, feiner Tante, vorflellen und die Bes 
weife feiner Geburt beibringen dürfe. Er fey aus dem Tower 
zu London entflohen, und fonıme, feine Anſprüche an den enge 
liſchen Thron geltend zu machen. Dargaretha zweifelt feinen 
Augenblick an der Betrügerei; aber es trifft mit ihren Zweden 
zufammen, fie zu begünftigen. Sie zeigt fi) daher geneigt, die 
Sand zu bieten, aber Warbed redet mit Heftigfeit dagegen. 
Margaretha weist ihn, auf die ihr eigne gebieteriſche Art, in 
feine Schranfen zurüd, und laßt ihn fühlen, daß er hier feine 
Stimme habe. Warbed muß fchweigen; aber er geht ab mit 
der Erklärung, daß er es mit dem Prinzen von Glarence durch 
das Schwert ausmachen werde. 


Margaretha ift nun mit Belmont allein, und bemerkt mit 
folgen Unwillen, daß Warbeck anfange, ſich gegen fie etwas her: 
auszunehmen. Sie hat ſchon längft eine Abneigung gegen ihn 
gehabt; nun fangen feine Anmaßungen an, ihren Haß zu erregen, 
Sie findet ihn nicht nur nit unterwürfig genug; der Betrug 
ſelbſt, den fie durch ihn fpielt, ift ihr Täflig, und feine Griftenz 
als Dorf, als ihr Neffe, beſchaäͤmt ihren Fürſtenſtolz. 


nn — — — — 


Sn dieſer ungünſtigen Stimmung findet fie Adelaide, welche 
in großer Bewegung kommt, fie zu bitten, daß fie von den Bes 
werbungen des Prinzen von ©. befreit werden möchte. Adelaide 
verräth zugleich ihr zärtliches Intereſſe für Warbeck, und bringt 
dadurch die fhon erzürnte Herzogin noch mehr gegen diefen auf. 
Sie wird mit Härte von ihr entlaffen, und erhält den Befehl, 
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an den Letztern nicht mehr zu denken, und Senen als ihren Ges 
mahl anzufehen. Die Hodzeit wird aufs ſchnellſte befchloffen, 
und Adelaide fieht fi in der heftigſten Bebrängniß. 


Dritter Akt. 





Ein offener Platz, Thron für die Herzogin, Schranfen find 
errichtet, Anftalten zu einem gerichtlichen Zweifampfe. Zufchauer 
erfüllen den Hintergrund der Scene. — 


— — — nn 


Eduard Plantagenet läßt ſich von einem der Anweſenden ers 
zählen, was biefe Anftalten bebeuten. — Erpofition von Simnels 
und Warbecks Rechtshandel, der durch einen gerichtlichen Zwei⸗ 
kampf entfchieden werden fol. Eduard vernimmt diefen Bericht 
mit dem hoͤchſten Erftaunen, und feine Fragen, die zugleich eine 
tiefe Unwiffenheit des Reueften, und das größte Interefie fire dieſe 
Angelegenheit verrathen, erregen die Verwunderung bes Andern. 

Der englifhe Botfchafter ift auch zugegen, und der feltfame 
Süngling hat fehnell feine ganze Aufmerffamfeit erregt. Er fcheint 
ihn zu fennen und zu erfchreden. 


Simnel zeigt fih mit feinen Anhang, und haranguirt bas 
Boll. Er Spricht von feinen Geflecht, feiner Flucht aus dem 
Tower, und die Menge theilt fich über ihn in zwei Parteien. 
Der englifche Botfchafter macht fih an Eduard, und ſucht ihn 
auszuforſchen; aber er findet ihn Höchft fehüchtern und mißtrauifch, 
und beftärft fi eben dadurch in feinen Verdachte. 
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Die Herzogin kommt mit ihrem Hofe; Grid, Adelaide und 
Warbeck begleiten fie; Trompeten ertönen, und Margaretha fegt 
fih auf den Thron. — 

Unterveflen hat Warbeck eine kurze Scene mit Adelaide, worin 
diefe ihren Unwillen und Schmerz über die bevorflehende unwür⸗ 
dige Scene, Warbeck aber feinen leiten Muth über den Kampf 
zu erfennen gibt. — 

Ein Herold tritt auf, und nachdem er die Beranlaffung diefer 
Feierlichkeit verfündiget hat, ruft er die beiden Kämpfer in die 
Schranken. Zuerft den Sinmel, der fi öffentlih für Eduard 
Plantagenet befennt, und feine Anfprücde vorlegt; darauf den 
Herzog von Dorf, welder Simnels Borgeben für faljh und 
frevelhaft erklärt, und bereit ift, diefes mit feinem Schwerte zu 
bemweifen. Beide Kämpfer berufen fi auf das Urtheil Gottes; 
‚ man föteitet zu den gewöhnlichen Kormalitäten, worauf’ ſich beide 
entfernen, um in den Schranfen zu Tämpfen. 


Mährend die üblichen Vorbereitungen gemacht werben, hat 
ber junge Plantagenet durch feine große Gemüthsbewegung und 
durch feine rührende Geftalt die Aufmerkfamfeit der Herzogin und 
der Prinzeſſin erregt. — 

Jene fragt nah ihm; er gibt einige finnvolle Antworten 
und zeigt etwas Leidenfchaftliches in feinem Benehmen gegen bie 
Herzogin. Ehe fie Zeit Hat, ihre Neugierde wegen des intereflan: 
ten Jünglings zu befriedigen, ertönen bie Trompeten, welche das 
Signal zum Kampfe geben. 


m m — 


Der Kampf. — Simmel wird überwunden und fällt. — 
Alles ſteht auf; die Schranfen werden eingebrochen; bas Bolt 
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dringt fehreiend Hinzu. Simmel befennt flerbend feinen Betrug 
und bie Anftifter; er erkennt den Warbe für den ächten Pork, 
und bittet ihn um Verzeihung. Freude des Volks. 


Warbeck, als Sieger und anerkannter Herzog, ergreift biefen 
Augenblid, der Prinzeſſin öffentlich feine Liebe zu erflären, und 
die Herzogin um ihre Einwilligung zu bitten. 


Die englifchen Lords Legen fich darein und unterftügen feine 
Bitte. Erich wüthet, die Herzogin knirſcht vor Zorn, ruft bie 
Prinzeffin hinweg, und geht ab mit wüthenden Blicken. 


Jetzt ſammeln fi Die Lorbe um ihren Herzog, ſchwoͤren 
ihm Treue und Beiſtand, und begleiten ihn im Triumph nad 


Haufe. 


Plantagenet allein fühlt fi verlafien, feine Perfönlichkeit 
verloren, ohne Stübe, Hat nichts für fi, als fein Recht. Er 
entſchließt fi dennoch, fih der Herzogin zu nähern. Stanley 
tritt zu ihm, und verſucht, ihn Hinweg zu ängftigen. 
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Nierter Akt. 





Die Herzogin kommt voll Zorn und Gift nah Haufe. Ihr 
Haß gegen Warbed ift duch fein Glück und feine Kühnheit ge 
fliegen; die erhaltene Nachricht von der Entfpringung des ächten 
Plantagenet aus dent Tower macht ihr den Betrüger entbehrlich; 
fie ift entfchloffen, ihn fallen zu laſſen, und fängt glei damit 
an, daß fie der Prinzeflin, welche ihr nachgefolgt iſt, mit Härte 
verbietet, an ihn zu denfen, und fogar einen Zweifel über feine 
Berfon erregt. Warbed läßt ſich melden; fie ſchickt die Prin- 
zefjin, welche zu bleiben bittet, in Thränen von fid. 


Warbeck und die Herzogin. Warbeck, kühn gemacht durch 
fein Glück und auf feinen Anhang bauend, zugleich dur feine 
Liebe erhoben, und entfchlofien, feine bisherige unerträgliche Lage 
zu endigen, nimmt gegen die Herzogin einen muthigen Ton an, 
und wagt es, fie wegen ihres widerfprechenden Betragens gegen 
ihn zur Rede zu feßen. Sie erftaunt über feine Dreiftigfeit, und 
begegnet ihm mit der tiefften Verachtung. Ie mehr fie ihn zu 
erniedrigen fucht, defto mehr Selbfiftändigkeit fegt er ihr ent- 
gegen. — Er beruft fi darauf, daß fie es geweſen, bie ihn 
aus feinem Privatftand, wo er glüdlich war, auf dieſen Platz 
geftellt, daß fie verpflichtet fey, ihm zu Halten, daß fie Fein Recht 
babe, mit feinem Glüd zu fpielen. 

Ihre Antworten zeigen ihren fühllofen Bürftenftolz, ihre 
kalte egoiftifche Seele; fie hat fi nie um fein Glück befünmert, 
er ift ihr bloß das Werkzeug ihrer Plane gewefen, das fie weg- 
wirft, fobald es unnütz wird. Aber dieſes Werkzeug ift ſelbſt⸗ 
fländig, und eben das, was ihn fähig machte, den Fürſten zu 
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fpielen, gibt ihm die Kraft, ſich einer ſchimpflichen Abhängigkeit 
zu entziehen. Endlich fieht fi die Herzogin genöthigt, ihre 
innere Wuth zu verbergen, und verläßt ihn, feheinbar verföhnt, 
aber Rache und Grimm in ihrem Herzen. 


Die Prinzeffin wird duch die Furcht vor einer verhaßten 
Berbindung, und weil fie alle Hoffnung aufgibt, etwas von ber 
Güte der Herzogin zu erhalten, dem Betrüger gewaltfam in bie 
Arme getrieben. Im vollen Vertrauen auf feine Perfon kommt 
fie und fchlägt ihm felbft die Entführung vor. Sie zeigt ihm 
ihre ganze Zärtlichfeit und überläßt ſich verbachtlos feiner Ehre 
und Liebe. Sie nennt ihm den Grafen Kildare, einen ehrwür⸗ 
digen Greis und alten Freund des Dorffcdhen Haufes, zu bem 
wollten fie miteinander fliehen. Sie übergibt ihm Alles, was 
fie von Koftbarkeiten befigt. Se mehr Vertrauen fie ihm zeigt, 
befto qualvolfer fühlt er feine Betrügerei; er darf ihre dargebotene 
Hand nicht ahnehmen, und nod weniger das Geſtändniß ber 
Wahrheit wagen; fein Kampf ift fürdhterlih; er verläßt fie in 
Berzweiflung. 


Sie bleibt verwundert über fein Betragen zurüd, und macht 
fih Vorwürfe, daß fle vielleicht zu weit gegangen fey, entſchul⸗ 
digt fi mit der Gefahr, mit ihrer Liebe. 


Plantagenet tritt auf, fhüchtern und erfchroden fi um: 
fehend, und den theuern Yamilienboden mit fhmerzlicher Rührung 
begrüßend. Er erblickt die Dorffchen Familienbilder, niet davor 
nieder, und weint über fein Geſchlecht und fein eigenes Schidfal. 


—— 1-2... 
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Warbeck kommt zurüd, entſchloſſen, der Prinzefiin Alles zu 
fagen. Er erblidt den knieenden Plantagenet, erflaunt, firirt 
ihn, laßt ih mit ihm ins Gefpräh ein; was er hört, was er 
fieht, vermehrt feinen Schreden und fein Erftaunen. 

Endlich zweifelt er nicht mehr, daß er den wahren Dorf 
vor fih Habe. Plantagenet entfernt fih mit einer edlen und 
bebeutenden Neußerung, und laßt ihn ſchreckenvoll zurüd. 


Er hat faun angefangen, feine Ahnung und feine Furcht 
auszufprechen, als der englifche Botfchafter eintritt und ein Ge⸗ 
fpräch mit ihm verlangt. Diefer beftätigt ihm augenblicklich feine 
Ahnung, und trägt ihm einen Bergleich mit dem englifchen König 
an, wenn er den rechten Dorf aus dem Wege fhaffen helfe. Beide 
haben ein gemeinfchaftliches Interefie, den wahren Dorf zu ver: 
derben. Warbed fühlt die ganze Gefahr feiner Situation; doch 
fein Haß gegen Lancafter und feine befiere Natur fliegen, und 
er ſchickt den Verſucher fort. 


— — — — — 


Aber gehandelt muß werden. Der rechtmaͤßige Dorf iſt da; 
er kann zurüdfordern, was fein iſt; bie Herzogin wird eilen, 
ihn anzuerfennen und dem falſchen Pork fein Theaterfleid abzu- 
ziehen; Alles ift auf dem Spiel; die Prinzeffin iſt verloren, 
wenn ber rechte Dorf nicht entfernt wird. Sept fühlt der Un: 
glüdliche, daß ein Betrug nur durch eine Reihe von Verbrechen 
behauptet werben kann; er verwünſcht feinen ale Schritt; er 
wuͤnſcht, daß er nie geboren wäre. 


Die Herzogin kommt mit ihrem Rath. Man erfährt, daß 
der Graf Kildare auf dem Wege nad Brüffel fey, daß er bort 
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den jungen Plantagenet zu finden hoffe, ber ihm Nachricht ges 
geben, er eile dorthin. Die Herzogin iſt zugleich erfreut und 
verlegen über feine Ankunft; verlegen wegen Warbeck, doch fie 
ift feft entſchloſſen, dieſen aufzuopfern, fobald der rechte Plan- 
tagenet fi gefunden. Aber wo ift er denn, biefer thenre Neffe? 
Kildare fchreibt, er fey geraden Wegs nach Brüffel, fo könnte 
er fchon da feyn. — Sie erinnert fi des Sünglingg — ein 
Tuch wird auf dem Boden bemerkt — Sie erkennt es für das⸗ 
felbe, welches fie dem Eduard vor neun Jahren geſchenkt — Sie 
fragt voll Erftaunen, wer in das Zimmer gefommen. Man ant- 
twortet ihre: Niemand als Warbed. Es durchfährt fie wie ein 
Blitz. Sie fenvet nach dem unbekannten Süngling, nad Warbed. 


Sünfter Akt. 





Herzogin. Ihr Rath. Prinzeſſin. Lords. Bergebli find 
alle Nachforſchungen nach Eduard, er iſt nirgends zu finden. 
Die Herzogin hat einen graͤßlichen iu Sie ſchickt nad 
Warbeck. 


Erich und der Botſchafter erzaͤhlen von einem Mord, der 
geſchehen ſeyn müßte; fie hätten um Hülfe ſchreien Hören; wie 
fie herbeigeeilt, fey Blut auf dem Boden gewefen. Die Herzogin 
und Prinzeffin in der größten Bewegung. 


Warbeck kommt. Herzogin empfängt ihn mit den Worten: 
Wo ift mein Neffe? Wo Habt ihr ihn Hingefchafft? Wie er ftupt, 
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nennt fie ihn gerade Heraus einen Mörder. Auf dieſes Wort 
gerathen alle Lords in Bewegung. Sie wiederholt es heftiger. 
Sene machen ihr Vorwürfe, daß fle den Herzog, ihren Neffen, 
einer fo ſchrecklichen That beſchuldige. Jetzt entreißt der Zorn 
ihr Geheimniß. Herzog, fagt fie, ein Dorf! Er mein Neffe! — 
und erzählt den ganzen Betrug mit wenigen Worten. Die Prin⸗ 
zeflin wanft, will finfen; Warbed will zu ihr treten. Die Prin- 
zeſſin flürzt der Herzogin in die. Arme. Warbeck will fih an die 
Lords wenden; fie treten mit Abſcheu zurüd. In dieſem Augen- 
blick wird der gefürcdhtete Graf Kildare angemeldet. Die Herzogin 
fagt: „Er kommt zur rechten Zeit. Ih habe feine Anfunft nie 
„gewünfcht. Jetzt ift fie mir willfommen. Er kennt meine Neffen, 
„er hat ihre Kindheit erzogen” — Sie wendet fih zu Warbed: 
„Berbirg di, wenn bu Tannft! Sieh zu, ob du Dich auch gegen 
„diefen Zeugen behaupten wirft.“ 


Kildare tritt herein, Warbeck fteht am meiften von ihm ent- 
fernt und hat das Gefiht zu Boden gefchlagen. — Die Herzogin 
geht ihm entgegen. „Ihr kommt, einen Dorf zu umarmen; un- 
„glücklicher Mann! Ihr findet feinen,” u. |. w. Ehe Kildare 
noch antwortet, fieht er fib im Kreis um, und bemerft den 
Warbed, Er tritt näher, ftußt, flaunt, ruft: Was feh’ ich! 
Warbeck richtet fi) bei diefen Worten auf, fieht dem Grafen ing 
Geſicht und ruft: Mein Bater! — Kildare ruft ebenfalle: Mein 
Sohn! — Sein Sohn? — wiederholen Alle. Warbeck eilt an 
die Bruft feines Vaters. Kildare fleht voll Erſtaunen, weiß 
nit, was er dazu fagen fol. Er bittet die Umftehenden‘, ihn 
einen Augenblid mit Warbeck allein zu laſſen. Man thut es 
aus Achtung gegen ihn; zugleich wird gemeldet, daß man zwei 
Mörder eingebracht Habe; die Herzogin eilt ab, fie zu vernehmen. 


319 


Warbeck bleibt mit Kildare, der noch voll Erflaunen ift, in 
dem vermeinten Dorf feinen Sohn zu finden. Warbeck erzählt 
ihm in furzen Worten Alles; Kildare apoftrophirt die Vorſicht 
und preist ihre Wege. Er erflärt dem Warbed, daß er nicht 
fein Sohn fey — daß er den Namen geraubt, ber ihm wirklich 
gebühre. Er fey ein natürlicher Sohn Eduards IV., ein geborner 
Dorf. Das Räthfel feiner dunkeln Gefühle Lost fh ihm; das 
Knaͤuel feines Schickſals entwirrt fi auf einmal. In einer 
unendlichen Freudigkeit wirft er die ganze Laft feiner bisherigen 
Qualen ab; er bittet den Kildare, u einen Augenblid weg⸗ 
gehen zu laſſen. 


— — — — — — -. 


Kildare und die Lords. Sie find in Verzweiflung über ben 
gefpielten Betrug und beflagen ihre verlorne Griftenz, ihre zer- 
förte Hoffnung. 


— — 





Indem erfheint Warbed, den Plantagenet au ber Hand 
führend. Alle erfiaunen; Kildare erfennt den jungen Prinzen; 
diefer weiß nit, wie ihm geſchieht, bis Warbeck das ganze Ge: 
heimniß löst und damit endigt, dem Plantagenet als feinen 
Herrn zu huldigen, und ihn, als feinen Better, zu umarmen 
Warbeck hat den Plantagenet vor dem Dorffhen Monumente 
fhlafend gefunden und ihn von zwei Mörbern gerettet, die im 
Begriff waren, ihn zu töbten. Freude der Lords, Edelmuth des 
Plantagenet. 


Herzogin kommt zu biefer Scene, fie umarmt ihren Neffen 
und fließt ihn an ihr Herz. Die Lords verlangen, baß fie 
gegen Warbe ein Gleiches thue — Edle Erflärung Warbeds, 
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der als ihr Neffe zu ihren Füßen fällt — Sie iſt gerührt, fie 
ift gütig und zeigt es dadurch, bag fie geht, um die Prinzeſſin 
abzuholen. 


Zwifhen-Handlung, fo lang fie weg if. Grichs und des 
Botſchafters Mordanſchlag kommt ans Licht; ihnen wird ver- 
ziehen, und fie fiehen beſchämt da. Warbed zeigt fi dein Bot- 
f&hafter in der Stellung, wie er ben Plantagenet umarmt, und 
fit ihn zu feinem König mit der Erklaͤrung, daß fie beide 
gemeinfdhaftlich ihre Rechte an den Thron geltend machen wollten. 


Die Herzogin Tommt mit der Prinzeffin zurüd. Schluß. 


- Sragmente 
aus den 


erften Scenen des exrften Akts. 


Hof der Herzogin Margaretha zu Bräffel. 
Eine große Halle. 
Erſter Auftritt. 


Graf Herefsrd mit feinen fünf Söhnen tritt auf. Sir Wil- 
liam Stanley ſteht feitwärts an dem Brofcenium und beobachtet ibn. 


Hereford. 

Dies ift der heil'ge Herb, zu dem wir flichn, 
Ihr Söhne! Dies der wirthliche Palaft, 
Wo Margaretha, die Beherrfcherin 
Des reihen Niederlande, ein hohes Weib, 
Der theuren Ahnen denkt, die Freunde ſchützt 
Des unterbrüdten alten Königsflamms, 
Und den Berfolgten eine Zuflucht beut. 
Seht um euch her! Gleich. freundlichen Penaten: 
Empfangen und — — — 
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Der edlen Dorks erhabene Geftalten. 

- Erkennt ihr ſie — — — 
Die weiße Rofe glänzt in ihrer Hand, 
Mit diefem Seien, das wir freudig jetzt 
Auf unfre Hüte fleden — — — 


(Streit zwiſchen Stanley und Hereford.) 


— 


Zweiter Auftritt. 
Delmont. Die Vorigen. 


Belmont. 
Haltet Ruhe, 

Mylords! Dem Frieden heilig ift dies Haus. 
Hereford. 

Hinweg mit diefem Sflaven Lancafters' 

IH floh hieher — — — 

Und an der Schwelle gleih muß ein verhaßter 

Lancaftrier die freche Stirn mir zeigen. 
Stanley, 

Berräther nenn’ ich fo, wo ich fie finde. 
Belmont. 

Nicht weiter, edle Lords — — — 

Die hohe Frau, die hier gebietenb waltet, 

Geöffnet Hat fie ihren Fürftenhof 

Zu Brüffel allen fampfenden Parteien, 

Und zu vermitteln ift ihr fchönfter Ruhm. 


M 
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Stanley. 
Wohl! Kin willlommner Gaft ift Jeder hier, 
Der gegen England böfe Ränfe fpinnt. 
Belmont. 
Sie ift die Schweiter zweier Könige 
Bon Dort — — — 
Und hülfreich, wie's den Anverwandten ziemt, 
Gedenkt fie ihres (fürfllihen) Gefchlechts, 
Das unterm Mißgeſchick der Zeiten fiel. 
Wo fand’ es Schuß auf der feindſel'gen Erbe, 
Wo fonft, als hier an ihrem frommen Herd? 
Doch au dem Feind erweist fie fich gerecht, 
Und in den: Haupte diefes edlen Lords 
Ehrt fie den Abgefandten — — 


- — — — — 


Vierter Auftritt. 


Hereford. 

Kommt, meine Söhne! Kommiet alle! Kommt! 
Mir fpricht es laut im innern Eingeweide, 
Er ift es! Das find König Eduards Züge, 
Das ift das edle Antlih meines Herrn, 
Auch feiner Stimme Klang erkenn' ich wieder. 

(Sich zu ſeinen Füßen werfend.) 
O Richard! Richard, meines Könige Sohn! 


— (| — — — — — 
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Warbech. 
Steht auf, Mylord! Nicht hier iſt euer Platz — 
Kommt an mein Herz! — — — — 


Hereford. 
— — — Wie entkamet ihr 
Den Morberhanden Redet! Wo verbarg euch 
Des Himmels Rettungshand — — 
Um jetzt auf einmal in der rechten Stunde 
Uns vielwillkommen zu erſcheinen? 
Warbechk. 
— — Jetzt nicht — Laßt mich 
Den Schleier ziehen über das Vergangne. 
Es iſt vorüber — ich bin unter euch — 
Ich ſehe von den Meinen mich umgeben. 
Das Schickſal hat mich wunderbar geführt. 


— — — — — 4 — nr 


Margaretha. 


Richard von Glofter flieg auf Englands Thron; 
Des Bruders Söhne ſchloß der Tower ein. 

Das ift die Wahrheit, und die Welt will wiffen, 
Daß Tirrel fih mit ihrem Blut befledt. 

Ja, felbi: den Ort bezeichnet das Gerücht, 

Der ihr Gebein verwahren fol — — 

Dog Naht und undurhbringliches Geheimniß 
Bedeckte jenes furchtbare Ereigniß 

Im Tower — nur bie fpäte Folgezeit 


325 


Hat jegt den Schleier bavon mweggezogen. 
Wahr iſt's, der Mörder Tirrel ward gefchidt, 
Die Prinzen zu ermorden; einen. Macht: 
Befehl vom König Richard zeigt’ er auf; 

Der Prinz von Wallis fiel duch feinen Dolch. 
Den Bruder follte gleiches Schidfal treffen; 
Doc fey’s, daß das Gewiffen des Barbaren 
Erwachte, daß des Kindes rührend Flehn 
Sein eifern Herz im Bufen wanfend machte -- 
Er führte einen ungewiſſen Streich 

Und grauend vor ber fürdhterlichen That 
Entfloher — — — — — 


— —— — — — — 











III. 
Die Malthefer. 





Maltha ift von der ganzen Macht Solimans belagert, der 
- dem Orden den Untergang fhwur. Mit den türfifchen Befehls⸗ 
habern Muſtapha und Pialy find die Corſaren Uluzzialy und 
Dragut, und die Algierer Hafcen und Candeliſſa vereinigt. Die 
Flotte der Türfen liegt vor den beiden Seehäfen, und ohne eine 
Schlacht mit ihr zu wagen, Tann fein Entſatz auf die Infel ge: 
bracht werben. Zu Lande haben die Feinde das Fort St. Elmo 
angegriffen, und ſchon große Vortheile darüber gewonnen. Der 
Befitz diefes Forts macht ſie zu Herren ber zwei Seehäfen, und 
feßt fie in Stand, St. Ange, St. Michael und Il Borgo mit 
Succeß anzugreifen, in welchen Plaͤtzen die ganze Staͤrke des 
Ordens enthalten iſt. 

La Valette iſt Großmeiſter zu Maltha. Er hat den Angriff 
der Türken erwartet, und fich darauf bereitet. Die Ritter find 
nad der Infel berufen worden, und in großer Anzahl darauf 
erfchienen. Außer ihnen find noch gegen zehntaufend Soldaten 
vorhanden; es fehlt nicht an Kriegs: und Munbvorrath, und Die 
Feftungswerke find in gutem Stande. Aber gleichwohl ift auf 
einen Entfag von Sicilien aus gerechnet, weil bie Feinde durch 
ihre Menge und Beharrlichfeit die Werke zu Grunde richten, und 
die Mannfchaft aufreiben müſſen. 

La Balette hat alle Urfache, von Sicilien Hülfe zu hoffen, 
da der Untergang von Maltha die Staaten bes Königs von 
Spanien in die größte Gefahr fegen würde. Philipp der Zweite hat 
ihm daher auch alle Unterftügung zugefagt, und feinem Bicefönig 
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in Sicilien deßhalb Befehle gegeben. ine Flotte liegt ausge⸗ 
rüftet in den Häfen biefer Infel; viele Ritter und andere Krieger 
find herbeigeftrömt, fih nah Maltha einfdiffen zu laflen; bie 
Geſchaͤftsträger des Großmeiſters find bei dem ſpaniſchen Vicekoͤnig 
unermüdet, um das Auslaufen dieſer Flotte zu beſchleunigen. 

Aber die ſpaniſche Politik iſt viel zu eigennützig, um an 
dieſe große Sache etwas Großes zu wagen. Die Macht der Türken 
ſchreckt die Spanier, und ſie ſuchen Zeit zu gewinnen, bis dieſe 
Feinde geſchwächt find. Dies hoffen fie von dem Widerſtand des 
Ordens bei der Tapferkeit ſeiner Ritter, und erwarten alsdann 
entweder die Aufhebung der Belagerung, oder einen leichtern Sieg. 
Ob der Orden dabei feine Kräfte zuſetzt, iſt ihnen gleichgültig; 
nur ganz untergehen ſoll er nicht. Der Vicekönig von Sicilien 
verfpricht alfo von Zeit zu Zeit Hülfe, aber er leiftet nichts. 

Unterbefien wird das Fort St. Elmo von dem Feinde immer 
heftiger bebrängt. Es ıfl an fich felbft, wegen des engen Raumes, 
auf weldem nicht Werke genug angebracht werben konnten, fein 
fehr haltbarer Blag, und faßt wenige Mannſchaft. Die Türken 
haben ſchon einige Außenwerke im Befig; ihr Geſchütz beherrſcht 
die Wälle, und es find ſchon bedeutende Brefchen geſchoſſen. Die 
Befagung wird durch die Werke nicht beſchützt, und ift bei aller 
ihrer Tapferkeit ein leichter Raub des feindlichen Befchüges. 

Unter diefen Umfländen fuchen die Ritter, denen diefer 
Boften anvertraut ift, bei dem Großmeifter an, fih an einen 
baltbarern Ort zurüdziehen zu dürfen, weil feine Hoffnung fey, 
Elmo zu behaupten. Auch die übrigen Ritter ftellen dem Groß- 
meifter vor, daß er die Elmo’fchen Ritter ohne Nugen. aufopfere, 
daß es nit gut fey, die Kraft bes. Ordens durch fortgefepte 
Bertheidigung eines unhaltbaren Platzes nah und nach zu ſchwä— 
den, daß es beſſer fern würde, die ganze Stärfe an dem Haupt: 
orte zu comcentriren. 
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Diefe Gründe find fehr fcheinbar, aber der Großmeiſter denkt 
ganz andere. Ob er jelbft glei überzeugt iſt, daß St. Elmo 
nicht behauptet werben Tann, und die Ritter fehmerzlich beklagt, 
die dabei aufgeopfert werben, fo Kalten ihn doch zwei Gründe 
ab, den Platz preiszugeben. Erſtlich Tiegt Alles daran, daß fi 
St. Elmo fo lange als möglich halte, um der flcilifchen Hülfs- 
flotte Zeit zu verfchaffen, heranzulommen. Denn if jenes Fort 
in ben Händen des Feindes,. fo fann diefer beide Seehäfen ver: 
fliegen, und der Entfag ift fehwerer. Auch würden die Spanier 
alsdann, wie fie gedroht haben, zurüdfegeln. Zweitens muß bie 
Macht der Türken phyfiſch und moraliſch gefhwäcdht werben, wenn 
fie St. Elmo im Sturm zu erobern genöthigt find. Ihr Verluſt 
bei diefer Unternehmung erſchwert ihnen die ferneren Angriffe 
des Hauptorts, und ein folches Beifpiel verzweifelter Gegenwehr 
gibt ihnen einen fo hohen Begriff von der riftlichen Tapferkeit, 
daß fie an der Gewißheit des Sieges zu zweifeln anfangen, und 
zu neuen Kämpfen weniger bereit find. 

Der Großmeifter bat alfo überwiegende Gründe, einen Theil 
feiner Ritter, die Vertheibiger des Forts St. Elmo, der Wohl: 
fahrt des Ganzen aufzuopfern. in foldhes Verfahren flreitet 
nicht mit den Gefeßen des Ordens, da jeder Ritter fich bei ber 
Aufnahme anheifhig gemacht hat, fein Xeben mit blindem Ge: 
horfam für die Religion hinzugeben. Aber zur Unterwerfung 
unter ein fo ftrenges Gefek gehört ver reine Geift des Or⸗ 
dens, weil eine folde That von innen heraus gefdhehen 
muß, und nicht durch äußere Gewalt kann erzwungen werben. 

Aber biefer reine Ordensgeift, der in diefem Augenblick fo 
nothwendig ift, fehlt. Kühn und tapfer find die Ritter, aber 
fie wollen es auf ihre eigene Weife ſeyn, und fih nit mit 
blinder NRefignation den Gefeß unterwerfen. Der Nugenblid 
fordert einen geiftlihen Sinn, und ihr Sinn ift weltlid. 
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Sie. find von ihrem urfprünglichen Stiftungsgeift ausgeartet; fie 
lieben noch andere Dinge als ihre Pflicht; fie find Helden, aber 
nicht Kriftliche Helden. Die Liebe, der Reichthum, der Ehrgeiz, . 
ber Nationalftolz urd ähnliche Triebfedern bewegen ihre Herzen. 

Die Unordnungen im Orden haben im Moment der Bela- 
gerung ihren höchſten Gipfel erreicht. Biele Ritter überlaffen 
fich offenbar ihren Ausfchweifungen, und trogen darauf, daß Krieg 
und Gefahr die Freiheit begünftigen. La Valette war zeither 
nachſichtig, theils aus liberaler Denkart, theils weil er fich felbft 
von gewiſſen Menſchlichkeiten nicht frei wußte; aber jetzt fieht er 
fih genöthigt, den Orden in feiner erften un. herzuftellen, 
und gleihfam neu zu, erfchaffen. 


4 


Sragment 


der eriten Scene. 


Eine offene Halle, die den BProfpect nah dem Hafen 
eröffnet. 


Nomegas und Diron ſtreiten um eine griechiſche Gefangene; dieſer 
bat fie gefaßt, jener will ſich ihrer 
Romegas. i 
Vervegner, halt! Die Sklavin raubft du mir,” 
Die ich erobert und für mein erflärt? 
Biron. 
- Die Freiheit geb’ ih ihr. Sie wähle ſetbſt 
Den Mann, den fie am Tiebften folgen mag. 
Bomegas. 
Dein ift fie durch des Krieges Necht und Brauch; 
Auf dem Corſarenſchiff gewann ich fie, 
Biron. 
Den roheorfarifhen Gebrauch verfchmäht, 
Wer freien Herzen zu gefallen weiß. 
Romegas. 
Der Frauen Schönheit if} der Preis des Mutho. 
Biron. 
Der Frauen Ehre ſchützt des Ritters Degen. 
Schillers ſammtl. Werke. VIL 2 
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“omegas. 
Sanct Elm’ vertheidige! Dort ift dein Platz. 
Biron. 
Dort iſt der Kampf und hier des Kampfes Lohn. 
Aomegas. 
Wohl ſichrer iſt es, Weiber hier zu ſtehlen, 
Als maͤnnlich dort dem Türken widerſtehn. 
Biron. 
Vom heißen Kampf, der auf der Breſche glüht, 
Laßt fich's gemächlich Hier im Kloſter reden. 


Romegas. 
Gehorche dem Gebietenden! Zurück! 
Biron. 
Auf deiner Flotte herrſche du, nicht hier! 
Uomegas. 
Das große Kreuz auf dieſer Bruſt verehre! 
Biron. 
Das Heine hier bededt ein großes Herz. 
Bomegas. 
Nuhmredig ift die Zunge von Provence. 
Diron. 
Noch ſchaͤrfer ift das Schwert. 
Romegas. 


Bitter (kommen herzu). 
Recht Hat der Spanier — ber Uebermuth 
Des Provencalen muß gezüchttgt werben. 
Andere Bitter 
(fommen von ver andern Seite). 


Drei Klingen gegen Eine! — — 
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Zu Hülf! zu Hülf! Drei Klingen gegen Eine! 
Auf den Gaftilier! Friſch wadrer Bruder! 
Wir fiehn zu bir. Dir Hilft die ganze Zunge. 
Bitter. 
Zu Boden mis den Provencalen! 
Andere Bitter. 
Nieder - 
Mit den SHifpaniern! 

Es kommen noch mehrere Ritter von beiden Seiten hinzu. 
Der Chor tritt auf und trennt die Fechtenden. Gr befteht aus 
fechzehn geiſtlichen Rittern in ihrer langen Orbenstracht, die in 
zwei Reihen die übrigen umgeben. Der Chor fchilt die Ritter, 
daß fie fich ſelbſt in dieſem Augenblid befehden. Schilderung 
der drohenden Gefahr und Beforgniß, die auf die äußere Lage 
des Ordens und feinen inneren Zuftand fi gründen. Mebermuth 
der Ritter, die auf Hülfe aus Sicilien rechnen. 


La Valette erfcheint mit Miranda, einem Abgefandten aus 
Sicilien. Der Großmeifter fordert die Ritter auf, nichts von 
irbifhem Beiftande zır erwarten, fondern dem Himmel und ihrem 
eignen Muthe zu vertrauen. Miranda erflärt, daß von Spanien 
vorjegt noch nichts zu hoffen fey, daß St. Elmo behauptet werben 
müffe, wenn bie ficilifche Flotte erfcheinen folle, und daß fie zuruͤck⸗ 
jegeln würde, wenn bei ihrer Anfunft jenes Fort ſchon in den 
Händen ber Türken wäre. Murren der Ritter über die fpanifche 
Bolitif. Miranda entfchließt fih freiwillig, auf der Infel zu 
bleiben und das Schickſal des Ordens zu theilen. 


Ein alter Ehriftenfflave wird vom Ritter Montalto zum 
Großmeifter gebracht. Er ift vom türkifchen Befehlshaber unter 
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denn Borwend abgefenbet, eine Unterhundlung wegen des Yorts 
St. Elmo anzufnüpfen, aber eigentlich, um mis einen Verräther 
einen Briefwechfel zu eröffnen. Der Großmeifter will von feinem 
Vertrage zwifchen den Rittern und den Ungläubigen hören, und 
droht, jeden Fünftigen Herold -tödten zu laffen. Dem Chriften 
jElaven, ber fein hartes Schidfal beflagt, wird freigeftellt, in 
Maltha zu bleiben. Er zieht vor, in feine Gefangenfchaft zurüd- 
zugehen, weil er überzeugt ift, daB Maltha fich nicht Halten 
fönne. Che er abgeht, läßt er ein Wort von Verrätherei fallen. . 


Es erfcheinen ‚zwei Abgeorbnete von der Befagung in St. 
Elmo. Diefe Beſatzung ift nicht von dem Großmeiſter ausge: 
wählt, fondern ohne fein Zuthun durch eine gefeslidhe Ordnung 
beftimmt worden. Ein zwanzigjähriger Ritter, St. Prieft, der 
von Allen geliebt und von Großmeijter befonders ausgezeichnet 
wird, gehört zu den DVertheidigern von St. Elmo. Er gleicht 
an Geftalt und Tapferfeit einen jugenplichen Rinaldo. Er ifl 
eine Geißel der Türken, und, fo fehr man ihn zu ſchonen fucht, 
bei jedem Kampfe der Erſte. Nber mitten in Tod und Gefahr 
bleibt er unverlegt; fein Anblick fcheint den Feind zu entwaffnen, 
oder eine Wache von Engeln ihn zu umgeben. Grequi, ein 
anderer junger Ritter von heftiger Gemüthsart, wird durch ein 
leidvenfchaftliches, aber edles Gefühl an ihn gefeflelt. Die Ab: 
geordneten fhildern die Lage von St. Elmo, die Yortfchritte dee 
Feindes, die Unhaltbarkeit der Feſtung, und bitten, der Be: 
ſatzung zu geftatten, fih auf einen andern Boten zurüdzuziehen. 
Die jüngern Ritter, befonders Erequi, unterftügen dies Geſuch 
mit Nachdruck; aber der Großmeiſter fchlägt es ab. Er gibt 
feine Theilnehmung an dem. Ebidjal. der Befagung deutlich zu 
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erfennen; aber mit Ernſt und Feltigfeit erklärt er, St. Elmo 
müſſe behauptet werben, und entfernt ſich mit den altern Rittern. 


— m — — — 


Murren der jüngern Ritter über den Großmeiſter. Crequi 
fragt aͤngſtlich nach St. Prieſt, und hört von den Abgeordneten, 
wie ſehr er vorzüglich der Gefahr ausgefegt if. Montalto kommt 
von ber Begleitung des Chriftenfflaven zurüd, und nährt die 
Erbitterung gegen den Großmeifter durch boshafte Winfe über 
feine Härte und Willfür. 





— —— 


Die Mißvergnügten entfernen ſich; der Chor bleibt zurück. 
Er klagt über den Verfall des Ordens, und über Ungerechtigkeit 
gegen den Großmeiſter, deſſen Verdienſte er anerkennt. Erinne⸗ 
rungen aus der Geſchichte des Ordens. 


La Valette, der Chor. Der Großmeiſter zeigt ſich als Menſch. 
Er fürchtet, nicht Stärke genug zu haben, auf der Nothiwendig- 
feit zu beharren. Die Aufopferung der tapfern Vertheidiger von 
St. Elmo fhmerzt ihn tief. Auch ift er befüümmert über die im 
Drden eingeriffenen Mißbraͤuche. Der Chor macht ihm die Folgen 
feiner Nachficht bemerflih, und erinnert ihn an den Streit über 
die Griehin. La Valette gefteht feinen Fehler, und will Alles 
verfuchen, um eine gänzliche Reform des Ordens zu bewirken. 
Sene Griehin hat er ſchon wegbringen laſſen. 


Romegus, Biron und die Vorigen. Die beiden Ritter be: 
lagen fi über die Wegführung der Griehin. La Balette er: 
innert die Ritter an ihr Gelübde. Sie behaupten, der jebige 








338 


Beitpunft gebe ihnen ein Recht auf Nachſicht. Es zeigt fich ihre 
wilde Natur, die bei der höchſten Gefahr alle Schranfen durch⸗ 
bricht. Den Augenblick wollen fie genießen, da ihnen bie nächfte 
Stunde vielleicht nicht mehr gehört. Der Tapfere, deſſen man 
bebarf, glaubt dem Gefege trogen zu fönnen. Der Großmeifter 
fpricht zu ihnen mit Ernft als Gebieter und entfernt fi. 


Romegas und Biron, aufs höchfte erbittert, vereinigen fich 
gegen den Großmeiſter. Romegas halt ihn ohnehin ſchon für 
feinen Feind. 


— — — — — 


Crequi kommt herzu, und ſpricht ohne Schonung über die 
Härte des Großmeiſters. Das Geſpräch wird durch Montalto 
unterbrochen, der neue Abgeordnete von St. Elmo ankündigt. 
Der Zuſtand des Forts hat ſich ſehr verſchlimmert; die Türken 
ſind im Befitz eines bedeutenden Außenwerks. Die Beſatzung 
dringt nochmals auf Erlaubniß zum Abzuge, oder will dem 
gewiſſen Tode in einem Ausfall entgegengehen. Unter ben Ab: 
geordneten ift St. Prieft, durch den man ben Großmeifter zu 
gewinnen hofft. La Valette weigert fi, fie zu ſprechen. Diefe 
fheinbare Härte empört die Ritter noch mehr, ob fie wohl eine 
Wirkung feiner Weichheit ift, da er fih nicht Feſtigkeit gemug 
zutraut, um einen Süngling, der ihn näher angeht, in folchen 
Verhältniffen zu fehen. St. Brieft ift fein natürliher Sohn, 
aber Niemand weiß davon, als La Valeite ſelbſt. 


Die Abgeordneten treten auf, begleitet von mehreren Rittern, 
die über den Großmeifter ihren Unwillen laut werben Taflen. 
St. Prieft felbft iſt fill, aber Crequi überläßt fih dem heftigflen 
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Ausbruche der Leidenfhaft. Romegas und Biron flimmen ihm 
bei. Montalto benutzt diefen Moment, die Witter gegen den 
Großmeifter aufzuwiegeln. Bergebens erinnert fie der Chor mit 
Nachdruck an ihte Pflicht. Es eniftcht ein furchtbarer Bund 
gegen den Großmeiſter. . 


. 
— — — — — 


La Valette gibt dem Ingenieur Caſtriotto den Auftrag, den 
Zuſtand von St. Elmo zu unterſuchen. 


— — — — —— 


Der Großmeiſter hat Verdacht auf Montalto und laͤßt ihn 
genau beobachten. Er ſpricht ihn allein, um ihn mit Sanft- 
muth zu warnen, aber ohne Erfolg. Montalto läugnet beharr: 
(ih und reift, und trogt auf feine Würbe als Commandeur. 


Nah feinem Abgange erfcheint St. Priefl vor La Balette. 
Der Jüngling denft ganz anders, als die übrigen Abgeorbneten 
von St. Elmo. Er wünſcht nicht zurückberufen zu werden, und 
kommt jest, dem Großmeifter mit kindlich offenem Vertrauen 
die Empörung der Ritter zu entdecken. 2a Daletie verbirgt fein 
Gefühl mit Mühe. Er fpriht noch mit St. Prieft als Groß: 
meifter, und entläßt ihn mit Aufträgen. Begeifterung des Jüng-: 
lings für feine Pfliht und für das Perfönliche des Großmeifters. 








— — 


Romegas, Biron, Crequi und mehrere ihrer Anhänger 
treten auf. Sie beginnen mit nachbrüdlichen Borftellungen wegen 
der Befabung von St. Elmo, und auf des. Großmeifters Weige- 
rung ſprechen fie als Empoͤrer. Grequi vergeht fih am nieiften. 
Auf den Vorwurf, daß La Balette duch feine Hartnädigkeit 
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den Orden zum Untergang führe, antwortet er, ber Orden fey 
ichon untergegangen, fey in dieſem Augenblide nicht mehr, und 
nicht durch die Macht des Feindes, fondern durch innen Berfall. 
Er entfernt fh mit Würde und gebietet den Rittern, feine 
Befehle zu erwarten. 


Die Ritter find durch die letzte Rede des Großmeifters er: 
ihüttert, und einige unter ihnen fangen an, ihr Unrecht einzu⸗ 
jehen. Ein Ritter bringt die Nachricht, ein Renegat habe ſich 
mit Aufträgen vom türfifchen Befehlshaber gezeigt, ungeachtet 
La Valette jeden feindlichen Unterhändler mit dem Tode bedroht 

Habe. Bei dem Renegaten habe man Briefe mit großen Ber: 
ſprechungen an Montalto gefunden. Montalto fey zu dem Feinde 
entflohen. Die Ritter befinnen ſich, daß er es war, der am 
meiften die Erbitterung gegen den Großmeifter nährte. 


— — — — 


Miranda, der ſpaniſche Geſandte, nah ihm die jüngften 
Nitter, fodann einige der Alteften Ritter und zuletzt der Chor, 
treten bewaffnet auf. Ihnen folgt der Großmeiſter mit Caftriotto. 
Der Ingenieur erhält Befehl, vor der ganzen Verſammlung über 
den Zuftand von St. Elmo feinen Bericht zu erflatten. Er bes 

hauptet, daß es noch möglich fey, die Werke von St. Elmo eine 
Beitlang zu vertheidigen. Sept fragt der Großmeiſter bie jüng- 
ften und älteften Ritter, dann den Chor und Miranda, ob fie . 
unter feiner Anführung diefe Bertheidigung übernehmen wollen. 
Nlle find bereit, und nun bewilligt ber ©roßmeifter der Beſatzung 
von St. Elmo den Abzug, entläßt die aufrührifchen Ritter und 
befichlt nur dem Romegas, zu bleiben. 


— — —— nn 





._ —F — — — — — 
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La Valette fpricht mit ihm als ein Sterbenver, der jeinen 
legten Willen eröffnet. Nur, Romegas, der den Orden ins Ber: 
derden geftürzt habe,.jey im Stande, ihn zu retten. Ihn Habe 
er zu feinem Nachfolger erwählt, und die wichtigften Stimmen 
für ihn gewonnen. Romegas wird nun auf den Standpunft 
eines Fürften geftellt, wo er fähig ift zu flehen, und erkennt 
das Berwerfliche feines zeitherigen Betragens. Aeußerit befchänt 
duch die Großmuth eines Mannes, den er jo fehr verkaunte, 
entfernt er fi in der Abſicht, durch die That zu zeigen, baß er 
eines folden Vertrauens nicht unwerth fey. 


.- 


St. Prieft erfheint, um vom Großmeifter Abfchied zu neh: 
men. La Balette ift aufs äußerfte bewegt. Er entdeckt fi als 
Vater, fegnei feinen Sohn, und fagt ihm, daß er dem Tode 
mit ihm auf St. Elmo entgegen gehen werde. Der Chor ift 
hierbei gegenwärtig. 


Romegas tritt auf mit den aufrührifhen Nittern und den 
Adgeoroneten von St. Elmo. Alle berenen ihr Vergehen, und 
jeder ift bereit, fih auf St. Elmo für die Erhaltung des Ordens 
aufzuopfern. -Der Chor befhämt die Ritter noch tiefer, indem 
er ihnen entdeckt, daß St. Prieft der Sohn des Großmeifters 
ift, und daß er ihn eben jebt dem Tode geweiht hat. La Ba- 
lette weigert ſich anfänglih, von feinem erften Entſchluß abzu⸗ 
gehen, bis er von einer gänzlichen Sinnesänderung der Ritter 
überzeugt if. Endlich willigt er ein, daß die Vertheidiger von 
St. Elmo diefen Boften noch ferner behaupten dürfen, und er- 
gibt ſich aus Pflicht in die Nothwendigkeit, fich felbft ald Groß⸗ 
meiſter in dem jegigen Zeitpunfte dem Orden zu erhalten. Alle 
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bringen in ihn, fich nicht von feinem Sohne zu trennen. Jeder 
ift bereit, die Stelle des trefflichen Jünglings zu vertreten. 
St. Prieft widerfegt fih und bleibt unbeweglih. Die hoͤchſte 
Begeifterung fpriht aus ihm. Auch La Balette will von feiner 
Ausnahme, von feiner perſoͤnlichen Rüdfiht etwas hören. St. 
Prieft nimmt Abſchied vom Großmeifter und von Erequi. 


— mn 


Der Eher allein, in der hoͤchſten Würde, begeiftert durch 
Alles, was den Menihen erhebt, Pflihigefühl, Rittergeiſt, 
Religion. 


— m — — — * 


Nachrichten von St. Elmo. — Das Fort wird geſtürmt. 
Crequi iſt nad St. Elmo entflohen, um mit dem Freunde zu 
fterben. — La Balette tritt auf, Außerft befümmert, aber mit 
männlidem Ernſt. Er fühlt tief, was er aufopfert. 


St. Elmo ift erobert. Ein Grieche, Laffaris, aus einem 
Geſchlecht, das auf dem griechiſchen Kaiferthron regiert hat, ent: 
fließt mit äußerfter Lebensgefahr aus dem türkifchen Heer, wo 
er einen hohen Poſten begleitete, zu den Malthefern, deren 
Heroismus er bewundert, und an deren Religion ihn die erſten 
Gindrüde der Jugend fefleln.. Er gibt ausführlichen Bericht von 
den unglaublihen Thaten ber Bertheidiger von St. Elmo, von 
den: ungeheuren Berluft der Türken, von ihrem Entſetzen, als 
fie den Zuftand der Feſtung und die geringe Anzahl ihrer Ber- 
theidiger gewahr wurden, von einer befonders wichtigen Einbuße 
der Feinde in ber Perfon eines ihrer erſten und erfahrenften 
Befehldhaber, des Beherrſchers von Tripeli, Dragut, ber bei 
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diefer Belagerung fiel. — Von Montalto's Berrätherei ift nichts 
weiter zu fürdten. Er ift bei den Sturme auf St. Prieſt ge- 
troffen und hat feinen Lohn gefunden. 


— — 


Der Leichnam des St. Prieſt iſt aus den Wellen aufgefangen 
worden. Er wird gebracht, und die Ritter begleiten ihn in 
ſtummer Trauer. La Valette erhebt ſich über ſich ſelbſt. Er 
preist die hohe Beſtimmung feines verklärten Sohns, ſieht in 
allen Rittern feine Söhne, und vertraut feft auf die Kraft bes 
Ordens, die jept als unbedingt und unendlich daſteht. Durch 
ein großes Opfer ift der Sieg fo gut als entſchieden, fo wie in 
dem perfifhen Kriege durch den Tod des Leonidas. — Der Er: 
folg hat diefen Glauben bewäht. 
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bringen in ihm, fi nicht von feinem Sohne zu trennen. Jeder 
it bereit, die Stelle des trefflihen SJünglings zu vertreten. 
St. Prieft widerfegt fih und bleibt unbeweglih. Die hödifte 
Begeiiterung fpricht aus ihm. Auch La Balette will von feiner 
Ausnahme, von Feiner perfönlihen Rüdfiht etwas hören. St. 
Prieft nimmt Abfchied vom Großmeifter und von Eregui. 


— no - - — 


Der Ehor allein, in ber hoͤchſten Würbe, begeiftert durch 
Alles, was den Menihen erhebt, Pflihtgefühl, Rittergeiſt, 
Religion. 


— — — — — 


Nachrichten von St. Elmo. — Das Fort wird geſtürmt. 
Crequi iſt nad St. Elmo entſlohen, um mit dem Freunde zu 
terben. — La Palette tritt auf, Außerft befümmert, aber mit 
maͤnnlichem Ernſt. Er fühlt tief, was er aufopfert. 


— — — — — 


St. Elmo if erobert. Ein Grieche, Laſkaris, aus einem 
Geſchlecht, das auf dem griechiſchen Kaiſerthron regiert hat, ent- 
fließt mit äußerfter Lebensgefahr aus dem türfifchen Heer, wo 
er einen hohen Poſten begleitete, zu den Malthefern, deren 
Heroismus er bewundert, und an deren Religion ihn die erften 
Gindrüde der Jugend fefleln.. Er gibt ausführlichen Bericht von 
den unglaublien Thaten der Vertheidiger von St. Elmo, von 
dem ungeheuren Verluſt der Türken, von ihrem Entfeßen, als 
fie den Zufland ber Feſtung umd bie geringe Anzahl ihrer Ver- 
theidiger gewahr wurden, von einer befonders wichtigen Einbuße 
der Feinde in der Perſon eines ihrer erſten und erfahrenſten 
Befehlshaber, des Beherrſchers von Tripoli, Dragut, der bei 
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biefer Belagerung fiel. — Bon Montalto's VBerrätherei iſt nichts 
weiter zu fürchten. Er ift bei dem Sturme auf St. Prieſt ge- 
troffen und Hat feinen Lohn gefunden. 


— — 


Der Leichnam des St. Prieſt iſt aus den Wellen aufgefangen 
worden. Er wird gebracht, und die Ritter begleiten ihn in 
ſtummer Trauer. La Valette erhebt ſich über ſich ſelbſt. Er 
preist die hohe Beſtimmung feines verklaͤrten Sohns, ſieht in 
allen Rittern feine Söhne, und vertraut feit auf die Kraft bes 
Ordens, die jet als unbedingt und unendlich daſteht. Durch 
ein großes Opfer ift der Sieg fo gut als entfhieden, fo wie in 
dem perfifchen Kriege duch den Tod des Leonidas. — Der Er: 
folg hat diefen Glauben bewährt. 


\ mW. 
Die Kinder des Haufes. 


Borerinnerung. 


Die Idee eines dramatifhen Gemäldes von der Polizei in 
Paris unter Ludwig XIV. hat Schillern einige Zeit beichäftigt. 
Ueber dem bunten Gewühl der „mannigfaltigen Geftalten einer 
Parifer Welt follte die Polizei gleich einem Wefen höherer Art 
emporfchweben, deſſen Blid ein unermeßliches Feld überfchaut 
und in bie geheimften Tiefen dringt, fo wie für deſſen Arm 
nichts unerreihbar ift. 

„Baris erſcheint in feiner Allheit. Die äußerſten Extreme 
von Zuftänden und flttlihen Fällen in ihren höchſten Spitzen 
und harakteriftifhen Punkten kommen zur Darftellung, vie ein: 
fachſte Unfhuld, wie die naturwibrigfte Verderbniß, die idylliſche 
Ruhe, wie die büftere Verzweiflung.” 

„Ein höchſt verwideltes, durch viele Familien verſchlungenes 
Verbrechen, welches bei fortgehender Nachforſchung immer zu— 
ſammengeſetzter wird und immer andere Entdeckungen mit ſich 
bringt, iſt der Hauptgegenſtand. Es gleicht einem ungeheuern 
Baum, der ſeine Aeſte weit herum mit andern verſchlungen hat, 
und welchen auszugraben man eine ganze Gegend durchwühlen 
muß. So wird ganz Paris durchwühlt, und alle Arten von 
Griftenz werben bei dieſer Gelegenheit nah und nad an das 
Licht gezogen.“ 
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„Der Fall ift fcheinbar unauflösliih, aber Argenfon — 
an der Epige der Polizei — nachdem er ſich gewifle Data hat 
geben faflen, verfpriht, im Vertrauen auf feine Macht, einen 
glücklichen Erfolg, und gibt ſogleich feine Aufträge.” 

„Nach langem Forfchen verliert er die Spur des "Wildes, 
und ſſeht ſich in Gefahr, fein dreiſt gegebenes Wort doch nicht 
haften zu Eönnen. Aber nun tritt gleichfan das Verhängniß 
jelöft ins Spiel und treibt den Moͤrder in die Hände des Gerichts.“ 

„Argenfon hat die Menfchen zu oft von ihrer [handlichen 
Seite geſehen, als daß er einen edlen Begriff von der menfch- 
lichen Natur haben Eönnte. Er ift unglaubiger gegen das Gute, 
und gegen das Schlechte toleranter geworben; aber er hat tas 
Gefühl für das Schöne nicht verloren, und da, wo er es un- 
zweibeutig antrifft, wird er deſto lebhafter davon gerührt. Er 
fommıt in diefen Fall und Huldigt der bewährten Tugend.“ 

„Er erfcheint in Laufe des Stüds als Privatmann, wo er 
einen ganz andern, joviafifchen und gefälligen Charakter zeigt, 
‚und als feiner Gefellfhafter, ald Mann von Herz und Geift, 
Wohlwollen und Adtung verdient. Er findet wirklich ein Herz, 
das ihn liebt, und fein fchönes Betragen erwirbt ihm eine 
liebenswürdige Gemahlin.“ 

Der Polizeiminifter fennt, wie der Beichtvater, Die Schwachen 
und Blößen vieler Familien, und hat eben ſo, wie dieſer, die 
hoͤchſte Discretion nöthig. Es kommt ein Fall vor, wo Jemand 
duch die Allwiſſenheit deſſelben in Erſtaunen und Schrecken ges 
ſetzt wird, aber einen ſchonenden Freund an ihm findet. 

„Scene Argenſons mit einem Philoſophen und Schriftflelfer. 
Sie enthält eine Gegeneinanderjtellung des Idealen mit dem 
Mealen, und es zeigt fi die Ueberlegenheit des Realiſten über 
den Theoretifer.“ 

„Argenſon warnt auch zuweilen die Unſchuld fowohl als die 
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Schuld. Er läßt nicht nur ben Berbredhern, fondern auch ſolchen 
Unglücklichen, die es durch Berzweiflung werben Tönnen, Kund⸗ 
fhafter folgen. Ein foldher Berzweifelnder kommt vor, gegen 
den fich die Polizei als eine rettende Vorficht zeigt." 

„Auch die Nachtheile der Bolizeiverfaffung find barzuftellen. 
Die Bosheit kann fie zu ihren Abflchten brauchen, der Unfchulpige 
fann durch fie leiden; fie ift_oft genöthigt, ſchlimmer Werkzeuge 
fi) zu bedienen, fchlimme Mittel anzumenben. Selbſt die Verbrechen 
ihrer eigenen Officianten haben eine gewiſſe Straflofigfeit." — 

Bon einer weitern Ausführung biefer Ideen in ihrem ganzen 
Umfange findet fih nichts in Schillers Bapieren, aber dagegen 


." ver Plan eines Drama, wobei nur ein feht Feiner Theil jenes 


Stoffs zum Grunde liegt. Es war in Schillers Charakter, daß 
fi) der erfle Gedanke nicht befchränkte, fonbern erweiterte, wenn 
es zur Ausführung fam. Man follte daher glauben, folgender 
Plan fey früher — etwa bei Lefung ber Causes célèbres bes 
Pitaval — entflanden, und vielleicht eben deßwegen aufgegeben 
worden, weil er auf jene. Ideen führte, die einen fo großen 
Reichthum von Charakteren und Situationen darboten. 


Narbonne ift ein reicher angefehener Particulier, in einer 
franzöfifgen Provincialſtadt — Bourbeaur, Lyon oder Nantes 
— ein Mann in feinen beften Sahren zwiſchen vierzig und 
fünfig. Er ſteht in allgemeiner öffentlicher Adtung, und bie 
Neigung, die man zu feinem verflorbenen Bruder Pierre Nar⸗ 
bonne gehabt Hatte, Hat fih ſchon auf feinen Namen fortgeerbt. 
Er ift der einzige Mebriggebliebene dieſes Haufes, weil fein 
Bruder feinen Erben hinterließ; denn zwei Kinder deſſelben 


verunglüdten bei einer Yeuersbrunft durch Sorglofigkeit ver. 


Bedienten. 
Schillers ſammtl. Werke. VL. B 
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Nah dem Tode Pierre's war Louis der einzige Erbe. Gr 
war damals abweiend und kam zurüd, um feinen beftändigen 
Aufenthalt in diefer Stadt zu nehmen. 

Seit diefer Seit find zehn Jahre verflofien, und Narbonne 
if nun im Begriff, eine Heirath zu thun und fein Gefchlecht 
fortzupflanzen. Er Hat eine Neigung zu einem fchönen, edeln 
und reihen Fräulein, PVictoire von Pontis, deren Eltern fi 
dur feine Anträge geehrt finden, und ihm mit Freude ihre 
Tochter zufagen. 

Nun war vor ungefähr ſechs Sahren ein junger Mann, 
Namens Saint-Foir, in Narbonne’s Haus als eine hülflofe Waiſe 
- aufgenommen worden, und hatte viele Wohlthaten, befonders 
‚eine gute Erziehung, von ihm erhalten. Er lebte bei. ihm nicht 
auf dem Fuß eines Hausbebienten, fondern eines armen Ders 
wandten, und die ganze Stadt bemwunderte die Großmuth Nars 
bonne'8 gegen diefen jungen Menfchen, den man ſchon zu bes 
neiden anfing. 

Saint:Foir machte ſchnelle Fortfhritte in der Bildung, bie 
ihm Narbonne geben ließ. Er zeigte treffliche Anlagen des 
Kopfs und Herzens, zugleich aber auch einen gewiflen Abel und 
Stolz, der dem armen aufgegriffenen Waifen nit recht zuzu= 
kommen ſchien. Er war voll danfbarer Ehrfurcht gegen feinen 
Wohlthäter, aber fonft zeigte er nichts Gedrücktes noch Ernie 
drigtes; er fhien, indem er Narbonne's Wohlthaten empfing, 
fih nur feines Rechts zu bebienen. Sein Muth ſchien oft an 
Mebermuth, eine gewiffe Naivetät und Fröhlichkeit an Leichtfinn 
zu gränzen. Er war verſchwenderiſch, frei und eiferfüchtig auf 
feine Ehre. 

Pictoire hatte öfters Gelegenheit gehabt, diefen Saint-Foir 
zu fehen, und empfand bald eine Neigung für ihn, welche aber 
hoffnungslos ſchien. Die Bewerbungen Narbonne's um ihre 
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Hand, vor denen fie ein fonderbares Grauen Hatte, verflärften 
ihre Gefühle für Saint-Foir um fo mehr, da diefer von Nars 
bonne felbft bei dieſer Gelegenheit öfter an fie geſchickt wurde. 
Saint:Foir betete Victoire von dem erften Augenblide an, ale 
er fie kennen lernte, aber feine Wünfche wagten ſich nicht zu 
ihr hinauf. 

Er Hatte ein anderes Mädchen kennen lernen, welches fo 
wie er elternlos war, und dem er einen großen Dienft geleiftet 
Hatte. Für diefe Hatte er eine zärtlihe Freundſchaft, zwiſchen 
ihr und Bictoiren war fein Herz getheilt; aber er unterfchieb 
fehr wohl feine Gefühle. 

Bon ben zahlreihen Hausgenofien Narbonne's, worunter 
ein einziger alter Diener Pierre Narbonne's, Namens Thierry, 
fich noch erhalten hatte, wurde Saint-Foix zum Theil gehaßt 
und beneidet; nur eine weibliche Perſon unter denſelben hatte 
für ihn eine Neigung, und Plane auf ſeine Hand. Sie war 
viel aͤlter und ohne einen andern Anſpruch auf ihn als das kleine 
Glück, was fie mit ihm theilen konnte, und das nicht aufs beſte 
erworben war. Ihr Name war Mabelon. 

Sp verhielten ſich die Sachen, als die Handlung des Stücks 
eröffnet wurde. 


— — — — — — 


Madelon kommt von einer kleinen Wallfahrt zurück, wo fie 
für ihre Unruhe Troft gefucht Hatte. Gin begangenes Unrecht 
quält fie; fle Bringt feinen Troſt zurüd. 

Sie findet Narbonne zufrieden, muthig und fiher; Alles 
fheint ihm nad Wunſch zu gehen. Nur ift er ärgerlich über 
einen weggefommenen Schmud, den er feiner Braut hatte verehren 
wollen, und er will die Gerichte deßwegen in Bewegung ſetzen 

Madelon erfchridt. Laßt die Gerichte ruhen! fagt fie. Nehmt 
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das Heine Unglüd willig Hin! — „Es ift fein Fleines Unglüd." — 
Nehmt's an als eine Buße! Schon lange hat mid) die ununter- 
brochene Dauer eures Wohlftandes befümmert. — „Ich will aber 
mein Recht verfolgen.” — Euer Recht! feufzt Mabdelon. 

| Noch größere Unruhe zeigt Mabelon, wie fie hört, daß eine 
Zigeunerin im Haufe gewefen fen, welche man bes Schmuds 
wegen im Verdacht habe. Sie beklagt fehr, daß fie nit hier 
geweſen. „Ad, indem ich eine fruchtlofe Wallfahrt anftellte, um 
mein Herz zu beruhigen, habe ich die einzige Gelegenheit ver- 
fehlt, meines langen Grams los zu werben.“ 


“ 


Herr von Bontis, Baillif des Orts und künftiger Schwie⸗ 
gervater Narbonne’s, kommt, wegen bes entwendeten Schmude 
die nöthigen Erfundigungen einzuziehen. Dies gefchieht mit 
einiger Foͤrmlichkeit und mit Suziehung eines Gerichtsfchreibers. 
Der Schmuck wird befährieben, die Hausgenofien werden auf: 
gezählt, und bei dieſer Gelegenheit erponirt fi ein Theil der 
Geſchichte. Beſonders if die Rede von Saint-Foix. Seine 
Geſchichte wird erzählt, und zeigt den Narbonne im Licht eines 
Wohlthäters. Er feheint feinem Verdacht gegen Saint: Foir 
Raum zu geben. 

Nah diefen officiellen Dingen wird von ber Heirath ges 
ſprochen. Pontis zeigt, wie fehr er und die ganze Stabt den 
Narbonne verehrte, und ift glüflich in dem Gedanken einer Ver⸗ 
bindung mit ihm. 


Saint-Foir im Gefpräd) mit dem alten Thierry. Der junge 
Henſch zeigt die leidenſchaftlichſte Unruhe; es iſt ihm zu enge 
in dem Hauſe, er ſtrebt ins Weite fort; dabei hat er etwas 
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Geheimnißvolles, Unſicheres, Scheues, Gewaltſames, was aus⸗ 
fieht wie Gewiſſensangſt. Befonders ſcheint er ſich eines großen 
Undanks gegen Narbonne anzuflagen. Wie von der Heirath 
befielben die Rede ift, fleigt feine Unruhe aufs höchfte. 

Seine Scene mit Thierry gleicht einem ewigen Abfchiebe. 
Er nimmt auch Abſchied von den Ieblofen Gegenftänden, und fo 
reißt er fich Ios in der gewaltfamften Stimmung. 

Thierry fchüttelt das Haupt, und ſcheint fih mit Macht 
gegen einen auffleigenden Verdacht zu wehren. In ſeinem Mo⸗ 
nolog ſpricht ſich's aus, wie es in alten Zeiten hier war, und 
wie es jetzt iſt. 


Saint-Foix mit Adelaiden. Spuren einer unſchuldigen 
Neigung, Dankbarkeit des Mäbchens, Mitleiden des Jünglings. 
Sie erzählt ihre Schickſale, er die feinigen. Adelaide ift einer 
gefährlichen Sigeunerin entfprungen, bie fie tyrannifirte und zum 
Böfen verleiten wollte. SaintsFoir hat fie in einer hülflofen 
Lage gefunden, und zu guten Leuten gebracht, bei denen ſie fich 
noch heimlich aufhält. - 


Adelaide hat aus Armuth ihren einzigen Reichtum, eine 
Koftbarkeit, verkaufen wollen; der Goldſchmied, dem fie gebracht 
wird, erkennt fie für eine Arbeit, bie er felhf für die Srau von 
Narbonne gefertigt hat, gibt ed an, und dies veranlaßt die Ein- 
ziehung Adelaidens. 





— — 


Die Bolizeidiener erſcheinen, und fordern von Adelaiden, 
daß ſie ihnen zum Baillif folgen ſollen. zent: ⸗Foirx widerſetzt 
ſich vergebens. 
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Victoire und ihre Mutter. Jene zeigt ihren Abſcheu vor 
der Bewerbung Narbonne’s, um welche die ganze Welt fie bes 
neidet. Man bemerkt an ihr außer diefem Widerwillen vor Nar⸗ 
bonne's Perſon auch eine geheime und Hoffnungslofe Neigung. 


— 


Pontis kommt und berichtet, daß man dem geſtohlenen 
Schmuck auf der Spur ſey. 

Adelaide wird gebracht, und wie Pontis fortgeht, um ſie 
zu verhoͤren, kommt Saint-Foix in großer Bewegung zur Vie⸗ 
toire, um ihren Beiftand und ihre Verwendung für NAdelaiden 
aufzurufen. Cine affectvolle Scene zwifchen beiden, Die zur gegen- 
feitigen Entdeckung ihrer Liebe führt. 


Narbonne kommt zu diefer Scene, und findet in Saint: 
Foix feinen Nebenbuhler. 


Pontis tritt wieder herein nach geenbigtem Verhoͤr, und 
erflärt Saint Foir für mitſchuldig. Narbonne hört, daß ein 
Theil des Schmuds fi gefunden habe; aber wie er dieſen Schmud 
fieht, geräth er in große Beftürzung. 


— — — — — 


Scene zwiſchen Pontis und Narbonne. Dieſer macht den 
Großmüthigen, will die Unterſuchung fallen laſſen, und beide 
verdaͤchtige Perſonen nach den Inſeln ſchicken. Pontis beſteht 
auf der ſtrengſten Unterſuchung. Wie fie noch beifammen find, 
wird dem Baillif gemeldet, daß man bie Zigeunerin aufgebradt 
habe, und daß Adelaide bei ihrem Anblid in Schreden ge 
rathen fen. 
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Madelon und Narbonne. Jene hat die Zigeunerin erfannt 
als diejenige, der fie die beiden Kinder Pierre Narbonne’s über: 
geben hatte, als fie ausfprengte, daß fie bei einen Brande um⸗ 
gefommen wären. Es entvedt ſich, daß Adelaide die Tochter fey, 
aber wo der Knabe hingekommen, bleibt noch unbekannt. 


Pontis fommt und meldet, daß fi) Adelaide und Saint: 
Koir als Gefchwifter erkannt hätten, und daß die Zigeunerin 
beide vor ſechzehn Sahren erhalten habe. Saint-Foir hatte nur 
fünf Sahre bei ihre zugebracht, und war ihr ſchon in feinem 
zehnten Jahre entlaufen. 


Narbonne will nun dazwifchen treten, und die weitere Er⸗ 
örterung hemmen; Pontis aber will die Eltern der Kinder ents 
det haben, und erinnert fih an den Schmud. 


Narbonne ſchlaͤgt dem Saint-Folr und Adelaiden eine heim⸗ 
liche Flucht vor, aber beide weigern fi. 


Narbonne und Mabelon. Madelon hat die Kinder erfannt, 
und bringt in Narbonne, fie an Kinbesftatt anzunehmen’ und 
zu feinen Erben einzufegen. Narbonne ift in größter Verlegen⸗ 
heit; er weiß feinen Ausweg, als buch ben Tod der Madelon, 
und ermordet fie. - 


Die Kinder bes Haufes find erfannt, und werben von einer 
jubelnden Menge zu Narbonne gebradit. 
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Der Mörder Pierre Narbonne's kennt eine geheime Thür 
zu Louis Narbonne's Zimmer; er ift auf dieſem Wege heimlich 
hereingefommen, hat den Schmud liegen gefehen, und ift mit 
diefem davon gegangen. Dem Narbonne ließ er ein paar Zeilen 
zurüd, worin er ihm anzeigte, daß er nun in die weite Welt 
gehe, weil er einer Mordthat wegen fliehen müfle. Auf biefer 
Flucht wird er angehalten, welches eine Folge der Polizeiveran- 
ftaltung if. 


Narbonne findet auf feinem Zimmer die Spuren bes Mörbere. 


Pontis meldet triumphirend den gefundenen Schmud. 


Narbonne verfuht umfonft zu entfliehen. Ex und ber Mör- 
der werben confrontirt. Sein Verſuch, fi zu tödten, wird 
vereitelt; er wird ganz entlarot und ben Gerichten übergeben. 
Saint-Foir erhält die Hand der Victoire. 
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Vorrede der erſten Ausgabe. 


Als ih vor einigen Jahren bie Geſchichte ber Nieberlän- 
diſchen Reuolutton unter Philipp IE. in Watſons vorireff- 
licher Befchreibung las, fühlte ih mich dadurch in eine Be: 
geifterung gefeßt, zu welcher Staatsaftionen nur felten erheben. 
Bei genauerer Prüfung glaubte ih zu finden, daß das, mas 
mich in biefe Begeifterung gefeht hatte, nicht fowohl aus dem 
Buche in mid Übergegangen, als vielmehr eine fehnelle Wir: 
tung weiner eigenen Vorſtellungskraft geweſen war, die dem 
empfangenen Stoffe gerade bie Geflalt gegeben, worin er mid 
fo vorzüglich reizte. Diefe Wirkung winfchte ih bleibend zu 
machen, zu vervielfältigen, zu verflärken ; biefe erhebenden Em⸗ 
pfindungen wünfchte ich weiter zu verbreiten, und auch andere 
Antheil daran nehmen zu laflen. Dies gab ben erflen Anlaß 
zu diefer Geſchichte, und bies iſt auch mein ganzer Beruf, fie 
zu fehreiben. 

Die Ausführung biefes Borhabens führte mid weiter, als 
ich anfangs dachte. Bine vertrautere Bekanntſchaft mit meinem 
Stoffe ließ mich bald Blößen darin gewahr werben, die ich nicht 
vorausgefehen Hatte, weite leere Stredeen, bie ich ausfüllen, ans 
feheinende Widerfprüche, bie ich Heben, iſolirte Falta, bie ih an 
die übrigen anfnüpfen mußte. Weniger, um meine Geſchichte 
mit vielen neuen Begebenheiten anzufüllen, ale um zu denen, 
die. ich bereits Hatte, einen Schluͤſſel aufzuſuchen, machte ich 
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mich an die Quellen felbft, und fo erweiterte fich zu einer aus⸗ 
geführten Gefchichte, was anfangs nur beflimmt war, ein allge⸗ 
meiner Umriß zu werben. 

Begenwärtiger erfler Theil, der fih mit dem Abzug ber 
Herzogin von Parnıa aus den Niederlanden endigt, iſt nur 
als die Binleitung zu ber eigentlichen Revolution anzufehen, 
die erft unter dem Regiment ihres Nachfolgers zum Ausbruch 
kam. Sch glaubte, diefer vorbereitenden Epode um fo 
mehr Sorgfalt und Genauigkeit widmen zu möüflen, je mehr 
ih dieſe Gigenfchaften bet den: mehreften. Scribenten: vermißte, 
welche diefe Epoche vor mir behandelt haben, und je mehr ich 
mich überzeugte, daß alle nachfolgenden auf ihr berufen. Findet 
man baher dieſen .erften Theil: zu arm an wichtigen Begeben⸗ 
heiten, zu ausführlich in geringen ober geringe ſcheinenden, zu 
verfchwenberifh in Wiederholungen, und überhaupt zu langſam 
im Kortfchritt ber: Handlung, fo erinnere mar fi, daß eben 
aus biefen geringen Anfängen die ganze Revolution alfmählig 
hervorging, daß alle nachherigen großen Refultate aus der Summe 
unzählig vieler Kleinen fih ergeben haben. Cine Nation, wie dies 
jenige war, die wir Hier vor uns haben, thut bie erſten Schritte 
immer langfam, zurüdgezogen und ungewiß, aber die folgenden 
alsdann deſto raſcher; denſelben Bang habe ih mir auch bei 
Darftellung diefer Rebellion vorgezeichnet. Je Tänger der Lefer 
bei der Ginfeitung verweilt worden, je mehr er ſich mit ben 
handelnden Perfonen familiarifirt, und in dem Schauplatz, auf 
welchen fie wirken, eingewohnt hat, mit deſto raſchern unb 
ſicherern Schritten kann ich ihn dann durch die folgenden Berioden 
führen, wo mir die Anhäufung des‘ Stoffes diefen Iangfamen 
Gang und biefe Ausführlichfeit verbieten wirb. 

Neber Armuth an Duellen läßt fih bei dieſer Geſchichte 
nicht Hagen, vielleicht eher über ihren Ueberfſluß — weil man 
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fie alle geleſen haben müßte, um die Klarheit wieder zu gewin⸗ 
nen, die durch das Lefen vieler in manchen Stüden leidet. 
Bei fo ungleichen, relativen-, oft ganz widerſprechenden Dar: 
flelfungen derfelben Sache :hält es überhaupt ſchon ſchwer, ſich 
der Wahrheit zu bemächtigen, die in allen theilweife verſteckt, 
in feiner aber ganz und in ihrer reinen Geſtalt vorhanden if. 
Bei diefem erſten Bande find, außer de Thou, Strada, 
Reyd, Grotius, Meteren, Burgundius, Maurfius, 
Bentivoglio und einigen. Neuern, die Memoires des Staats⸗ 
raths Hopperus, das Leben und der Briefimechfel feines Freun⸗ 
des Biglius, die Rroceßaften der Grafen.von Hoorne und 
von Egmaont, die Apologie des Prinzen von Oranten, und 
wenige. andere meine Wührer geweſen. Cine ausführliche, wit 
Fleig und Kritik zufammengetragene, und mit feltener Billigkeit 
und Treue -verfaßte Kompilation, bie wirklich no einen..befiern 
Namen verbient, Hat mir fehr wichtige Dienfte babei gethan, 
weil fie, außer vielen Mftenftüden, bie nie in meine Sande 
kommen Tonnten, die ſchätzbaren Werke von Bor, Hoovft, 
Brandt, le Elerc, und andere, bie ich theils nicht zur Hand 
hatte, theils, da ich des Holläubifchen nicht mächtig bin, . nicht 
benugen Eonnte, in fih aufgenonmen hat. Es iſt dies die all- 
gemeine Geſchichte der vereinigten Niederlande, welche in biefem 
Sahrhundert in Holland erfchienen if. Gin übrigens mittels 
mäßiger Sceribent, Richard Dinoth, if mir durch Auszüge 
aus einigen Brofchüren jener Zeit, die fi felbft laͤngſt verloren 
haben, nüglih geworben. Um den Briefwechfel des Karbinals 
Branvella, der unftreitig vieles Licht, auch über dieſe Epoche, 
würbe verbreitet haben, habe ich mich vergeblich bemüht. Die 
erſt Fürzlich erſchienene Echrift meines vortrefflichen Landsmann, 
Herrn Profeffor Spittlerg in Göttingen, über bie fpanifche 
Snauifttion, kam mir zu fpät zu Gefichte, als daß ich von ihrem 
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Fcharfiinnigen und vollwichtigen Inhalt noch Hätte Gebrauch 
maden können. 

Daß es nicht in meiner Macht geflanden Sat, biefe reich» 
haltige Gefchichte ganz, wie ih es wünfchte, aus ihren erſten 
Quellen und gleichzeitigen Dokumenten zu flubiren, fie unab- 
haͤngig von ber Form, in welder fie mir von dem denkenden 
Theile meiner DBorgänger überliefert war, neu zu ervfchaffen, 
und mid dadurch von-der Gewalt frei zu machen, welche jeder 
geiſwolle Schriftfieller mehr oder weniger gegen feine Lefer aus⸗ 
übt, beflage ich immer mehr, je mehr ich mich von ihrem Gehalt 
überzeuge. So aber hätte aus einem Werk von etlihen Jahren 
das Werk eines Menfihenalters werden müflen. Meine Abficht 
bei diefem Berfuche ift mehr als erreicht, wenn er einen Theil 
des Iefenden Publifums von der Möglichfeit überführt, daß eine 
Geſchichte Hiftorifch treu gefchrieben feyn Fan, ohne darum eine 
Geduldprobe für den Lefer zu feyn, und wenn ex einem andern 
das Geftändniß abgewinnt, daB die Geſchichte von einer ver⸗ 
wandten Kunft etwas borgen kann, ohne en 
zum Roman. zu werben. 

Weimar, in der Michaeliönteffe 1788. 


Einleitung. 


Eine ber merkwürdigſten Staatöbegebenheiten, bie: das fech- 
zehnte Jahrhundert zum glänzendfler der Welt gemacht Haben, 
dunkt mir. die Gründung der niederlaͤndiſchen Freiheit. Wenn 
bie fchinmernden Thaten der Ruhmſucht und einer verderblichen 
Herrſchbegierde auf unfere Bewunderung Auſpruch machen, wie 
viel mehr eine Begebenheit, wo die bedraͤngte Menſchheit um ihre 
ebelften Rechte ringt, wo mit ber guten Sache ungewöhnliche 
Kräfte fih paaren, und die Hiffföntittel entfchlofiener Verzweif⸗ 
lung über die furchtbaren Künfle der Tyrannei in ungleichem 
Wettkampf flegen. Groß und beruhigend iſt der Gedanke, daß 
gegen bie trotzigen Anmaßungen der Fürftengewalt endlich noch 
eine. Sülfe vorhauden iſt, daß ihre berechnetſten Plane an der 
menfchlihen Freiheit zu Schanden werben, daß ein "herzhafter 
Widerſtand auch den geflredten Arm eines Defpoten beugen, 
heivenmüthige Beharrung feine ſchrecklichen Huͤlfsquellen endlich 
erſchoͤpfen Tann. Nirgends durchdrang mich diefe Wahrheit fo 
lebhaft, als Bei der Gefchichte jenes denfwürbigen Aufruhrs, der 
die vereinigten Niederlande auf immer von ber fpanifchen Krone 
trennte — und darum adtete ich es bes Verſuchs nicht unwerih, 
diefes fchöne Denkmal bürgerlicher Stärke vor der Welt aufju- 
fielen, in der Bruſt meines Leſers ein fröhliches Gefühl feiner 
ſelbſt zu erwecken, und ein neues unverwerfliches Beifpiel zu 





aeden, was Menſchen wagen bürfen für bie gute Sache, und 
aussibten mögen durch Bereinigung. 

de IN nit das Außerordentliche oder Heroiſche diefer Bes 
gedenheit, was mich anreizt fie zu befchreiben. Die Jahrbücher 
der Welt Haben uns ähnliche Unternehmuugen aufbewahrt, bie 
in ber Anlage ned fühner, in der Ausführung noch glänzenber 
erfdeinen. Bande Gtaaten flürzten mit einer präcdtigern Er⸗ 
fhütterung zufammen, mid erhabnerm Schwunge fliegen andere 
auf. Auch erwarte man bier feine hervorragende, Tolchalifdhe 
Meunſchen, feine ber erflaunensmwärbigen Thaten, die mus bie 
Geſchichte vergangener Zeiten im fo reichlicher Fülle darbietet. 
Jene Zeiten Aub vorbed, jene Menſchen find nicht mehr: Sm 
weichlichen Echeeß ber Verfeinerung haben wir bie Kräfte er= 
Falufen laffen, tie jene Zeitalter übten und noikwentig madhiem. 
Kıt nietergerhlagener Breunterung laumen wir jebi bieie Richen- 
bildet an, wie ein eninereier Greis tie mannhafien Spiele ber 
Yugeat. Ride ſe bei verliegenter Geſchichte. Das Bell, welches 
wie ner auftteten ſehen, war dae frterfertigiie Kieter Weircheils, 
war weniger, ald ade kun Kachtaru, jemed Geltumgviis fahng, 
ter am Ver gerimgflutgne Guumzluung eimer Suteom Sdiüremmg 
site. Der Deaag ber Uncänte ülberrundee e& mit frtuner eigenem 
Ri, wort weclegme übe wie wuntiilergeiwinie Geufer zu, ie ei 
ir pam eh, ut werkam ee Nramime Iafuın ut. er ie 
au yueale Der YWumgel sen Imurtiluu Gkiihe., unnB im Wieuiberse 
Yuc: yaguriidninih ut urmenuulfeemit zunde., von ran ulh unkeme 
as: Zimli tpen, Zar Inlunlepeinien Des Gortes Sem en Puroäll 
YE werpuen, nic nike uih In won Gemüle zur, Inn Ye To das 
ua wrlun, uk ae Zırzlle Suilnen unitäinen. 

War ae tiepent auluudr,, un mente Digg wine Yulfınz 
Wnliäe: zu Welten , ie mine ee re: Dein Seichiinte fe mider 
rel wellketn le Der Biersummf um wllen Brüggen. 
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Philipp der Zweite, ber müchtigſte Souveraͤn feiner Zeit, 
defien gefürchtete Uebermacht ganz Europa zu verſchlingen brohf; 
deſſen Schäße die vereinigten Reichthuͤmer aller hriftlichen Könige 
überfteigen , deſſen Flotten in allen Meeren gebieten; ein Monarch 
defien gefaͤhrlichen Sweden zahlreiche Heere: dienen, Heere, die 
durch lange und. blutige Kriege und eine. roͤmiſche Mannszucht ges 
Härtet, durch .einen trogigen Nationalſtolz begeiftert, und erhitzt 
durch das Andenken erfochtener Stege, nach Ehre und Beute 
dürften, und fi unter dem verwegenen Genie ihrer Führer ale 
folgfame lieber, bewegen — tiefer gefürchtete Menſch, Cinem 
hartnädigen Entwurf hingegeben, Ein Unternehmen die raſtlofe 
Arbeit feines langen Regentenlaufs, alle dieſe furchtbaren Hülfs⸗ 
mittel auf einen einzigen Zweck gerichtet, den er am Abend 
feiner Tage unerſüllt aufgehen. uuß — Philipp ber Zweite, 
mit menigen ſaagen leg ki Kampfe,, ‚ben e nicht 
endigen fann! - 

Und gegen. welche Nationen? Sier * friedfertiges Fiſcher⸗ 
und Hirtenvolk, in einem vergeſſenen Winkel Enropens, den es 
noch mühſam der Meeresflut abgewann; die See ſtin Gewerbe, 
fein Reichthum und feine Plage, eine freie Armuth fein hoöchſtes 
Gut, fein Ruhm, feine Tugend. Dort eiir gutartiges, geflitetes‘ 
Handelsvolf, fehwelgend von den Appigen Früchten eines gefeg- 
neten Fleißes, wachſam auf Gefege, bie feine Wohlthäter waren. 
In der glügflichen Muße-des Wohlftands verläßt es der Beduͤrf⸗ 
nifle ängftlichen Kreis, und lernt nach höherer Befriedigung dür⸗ 
fien. Die neue Wahrheit, deren. erfreuender Morgen jebt über 
Europa hervorbricht, wirft einen befruchtenden Strahl in biefe 
günftige Zone, und freudig empfängt der freie Bürger bas Licht, 
dem fich gebrüdte traurige Sklaven verſchließen. Ein froͤhlicher 
Muthwille, der gerne den Ueberfſuß und die Freiheit begleitet, 
reizt es an, das Anfehen verjährter Meinungen zu yrüfen und 
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eine ichimpfliche Kette zu brechen. Die ſchwere Zuchtruthe des 
Deſpotismus hängt über ihm, eine willkürliche Gewalt droht die 
Grundpfeiler feines Glücks einzureißen, der Bewahrer feiner Ge⸗ 
ſebe wird ſein Tyrann. Einfach in ſeiner Staatsweisheit, wie 
in feinen Sitten, erkühnt es ſich einen vetalteten Verirag auf- 
zumweifen, und ben Herrn beider Indien an das Naturrecht zu 
mahnen. Ein Name eniſcheidet den ganzen Ausgang der Dinge. 
Man.nannte Rebellion in Mabrid, was in Brüffel nur eine 
gefetliche Handlung ‚hieß; die Beſchwerden Brabants forberten 
einen ftaatöflugen Mittler; Bhilipp der Zweite fandte ihm 
einen Henker, und bie Lofung des Krieges war gegeben. Gine 
Tyrannei ohne Beifpiel greift Leben und Gigenthun au. Der 
verzweifelnde Bürger, dem zwifchen einen zweifachen Tode bie 
Mahl gelafien wird, erwählt den eblern auf dem Schlachtfelde. 
Ein twohlhabendes üppiges Vol! liebt den Frieden, aber es wird 
friegerifh, wenn es arm wird. Seht hört es auf, für ein Leben 
zu zittern, dem alles mangeln fol, warum es wünfdhenswürbig 
war. Die Wuth des Aufruhrs ergreift die entfernteſten Provin⸗ 
zen; Handel und Wandel Liegen barnieber; die Schiffe verfhwinden 
aus den Häfen, der Künftler aus feiner Werfflätte, der Landmann 
aus den verwüflteten Feldern. Tanfende fliehen in ferne Länder, 
taufend Opfer fallen auf dem Blntgerüfte, und neue Taufende 
drangen fi Hinzu; denn göttlich muß eine Lehre feyn, für die fo 
freudig geftorben werden kann. Noch fehlt die letzte vollendende 
Hand — ber erleuchtete unternehmende Geift, der dieſen großen 
politifchen Augenblick haſchte, und die Geburt des Zufalls zum 
Plane der Weisheit. erzöge. 

Wilhelm der Stille weißt ſich ein zweiter Brutus, 
ben: großen Anliegen der Freiheit. Neber eine ſurchtſame Selbt- 
ſucht erhaben, kuͤndigt er dem Throne ſttafbare Pflichten auf, 
entkleidet ſich großmüthig ſeines fürſtlichen Daſeyns, ſteigt zu 
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einer freiwilligen Armuth Herunter, und If nichts mehr als ein 
Bürger der Welt. Die gerehte Sache wird gewagt auf das 
Glücksſpiel der. Schlachten; aber zufammengeraffte Miethlinge 
und friedliches Landvolk Tinnen dem furchtbaren Andrang einer 
geübten Kriegsmacht nicht Stand Halten. Zweimal führt er feine 
muthlofen Heere gegen ben Tyrannen, zweimal verlaffen fie ihn, 
aber nicht fein Muth. Philipp der Zweite fendet fo viele 
Perfiärkungen, als feines Mittlers graufame Habfucht Bettler 
machte. Flüchtlinge, bie das Vaterland auswarf, ſuchen fi ein 
neues auf dem Meere, und auf ben Schiffen ihres Feindes Sät- 
tigung ihrer Rache und ihres Hungers. Jetzt werben Seehelden 
aus Korfaren, aus Raubſchiffen zieht Ah eine Marine zuſammen, 
und eine Republik ſteigt aus Moräften empor. Sieben Provinzen 
zerreißen zugleich ihre Bande; ein neuer jugendlicher Staat, mädh: 
tig durch Gintracht, feine Wafferflut und DBerzweiflung Ein 
feierlicder Sprud der Nation entfeßt den Tyrannen bes Throns, 
der ſpaniſche Name, verſchwindet aus allen Geſetzen. 

Seht if eine That gethan,. die feine Vergebung nmiehr findet; 
die Republik wirb fürchterlich, weil fie nicht mehr zurücd kaun. 
Faktionen zerreißen ihren Bund; felbft ihr ſchreckliches Glement, 
das Meer, mit ihrem Unterbrüder verſchworen, droht ihren 
zarten Anfange ein frühzeitigee Grab. Sie fühlt ihre Kräfte ber 
überlegenen Macht des Feindes erliegen, und wirft fich bittend 
vor Guropens mächtige Throne, eine Souveränetät wegzu⸗ 
ſchenken, die fie nicht mehr beſchützen kann. Enblich und mühſam 
— fo: verähtli begann diefer Staat, daß felbf die Habfucht 
fremder Könige feine junge Bluͤthe verſchmaͤhte — einem Fremd⸗ 
ling endlich dringt fie ihre gefährliche Krone auf. Neue Hoff⸗ 
nungen erfrifchen ihren finfenden Muth, aber einen Derräther 
gab ihr in dieſem neuen Landesvater das Schickſal, und in 
dem brangvullen Zeitpunkt, wo. ber unerbittliche Feind vor den 
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Thoren fon ſtürmet, taflet Karl von Anjou bie Freiheit am; 
zu deren Schub er gerufen worben. Gines Meuchelmörders 
Hand reißt noch ben Steuermann von bem Ruder, ihr Schidfal 
Scheint vollendet, mit Wilhelm son Dranien alle ihre 
rettenden Engel geflohen — aber das Schiff fliegt im Sturme, 
und bie wallenden Segel Behürfen des Ruderers Hülfe nicht 
mehr. Bu 

Philipp der Zweite ficht bie Frucht einer That verloren, 
die ihm feine fürſtliche Ehre, und wer weiß, eb nicht den heim⸗ 
lihen Stolz feines ‚Hilfen Bewußtſeyns Foflet. Hartnaͤckig und 
ungewiß- ringt mit ben Defpotismus die Freiheit; mörberifche 
Schlachten werben gefochten; eine glänzende Helbenreihe wechfelt 
auf dem Feld ber Ehre; Ylandern und Brabant war die Schule, 
die dem kommenden Jahrhundert Feldherren erzog. Ein langer 
verwüftender Krieg zertriti den Segen des ofienen Landes, Sieger 
und Befiegte verbluten, während baß der werdende Waſſerſtaat 
den fliehenden Fleiß zu fih Iodite, und auf den Trümmern feines 
Nachbars ven Herrlichen Bau feiner Größe erhub. Bierzig Sahre 
dauerte ein Krieg, deſſen glüdlide Endigung Philipps flerbens- 
des Auge nit erfreute, — ber ein Paradies in Europa vertilgte, 
und ein neues aus feinen Ruinen erfhuf, — der die Blüthe der 
Triegerifhen Jugend verfählang, einen ganzen Welttheil bereicherte, 
und ben Befißer des goldreichen Peru zum armen anne machte. 
Diefer Monardp, der, ohne fein Land zu drüden, neunmalhundert 
Tonnen Goldes jährlich verſchwenden durfte, der noch weit mehr 
durch tyranniſche Künfte erzwarg, häufte eine Schuld von hundert 
und vierzig Millionen Dufaten auf fein entvölfertes Land: Gin 
unverföhnlicher Haß der Freiheit verſchlang alle dieſe Schäge und 
verzehrte fruchtlos fein fönigliches Leben; aber die Reformation 
gebeihte unter ben Berwüflungen feines Schwerts, und die neue 
Mepublif hob. aus Bürgerblut ihre fiegende Fahne. . 
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Diefe unnatürliche Wendung der Dinge fheint an ein Bun 
ber zu grenzen; aber vieles vereinigte ſich, die Gewalt dieſes 
Königs zu brechen und bie Hortfihritte Des :jungen Stants zu 
begünftigen. ' Wäre das ganze Gewicht feiner Macht auf bie 
yereinigten Provinzen gefallen, fo war feine Rettung für ihre 
Religion, ihre Freiheit. Sein eigrier Ehrgeiz kam ihrer Schwäde 
zu Hülfe, indem er ihn noͤthigte, feine Macht zu theilen. Die 
Toftbare Pofitif, in jedem Kabinet @uropens Berräther zu ber 
ſolden, die Unterflügungen der Ligue in Frankreich, der Aufſtand 
der Mauren: in Grenada, Portugals Eroberung. und ber präch⸗ 
tige Bau von Escurial erfchöpften endlich feine fo unermeßlich 
ſcheinenden Schäße, und unterfagten ihm, mit Lebhaftigfeit und 
Nachdruck im Felde zu Handeln. Die deutſchen und italieniſchen 
Truppen, die nur die Hoffnung ber: Beute unter feine Bahnen 
gelockt Hatte, empoͤrten ſich jet, weil er fie nicht ‚bezahlen konnte, 
und verließen trenlos ihre Führer im entſcheidenden Moment 
ihrer Wirkſamkeit. Diefe fürchterlichen Werkzenge der Unter⸗ 
drüdung Fehrten jebt ihre gefährliche Macht gegen ihn ſelbſt, 
und mäütheten feinvlich in ben Provinzen, bie ihm treu geblieben 
waren. Jene unglüdlihe Ausruſtung gegen Britannien, an bie 
er, glei einem raſenden Spieler, die ganze Kraft feines Königs 
reiche wagte, vollendete feine Entnervung; mit der Armada ging 
der Tribut beider Indien und ber ‚Rem der ſpaniſchen Helden⸗ 
zucht unter. 

Aber in eben dem Maße, wie ef die foanifche Macht er= 
ſchöpfte, gewann die Republik frifhes Leben. Die Rüden, welche 
die neue Rellgion,. die Tyrannei der‘ Glaubensgerichte, die 
wüthende Raubſucht ber Soldateska, und die Verheerungen eines 
langwierigen Kriegs ohne Unterlaß in die Provinzen Brabant, 
Flandern und Hennegau riffen, die der Wuffenplab und die 
Borrathesfannier diefes Toftbaren Krieges waren, machten es 
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natuͤrlicherweiſe niit jeden Jahre ſchwerer, die Armee zu unters 
halten nnd zu erneuern. Die Tatholifhen Niederlande hatten 
fhon eine Million Bürger verloren, unb bie zertretenen Selber 
nährten ihre Pflüger nicht mehr. Spanien ſelbſt konnte wenig 
Bolt mehr entrathen. Diefe Länder, durch einen ſchnellen Wohls 
fand überraſcht, der den Müßiggang herbeiführte, hatten ſehr 
an Bevölferung verloren, und Eonnten biefe Menſchenverſendungen 
nad der neuen Belt und den Niederlanden nicht lange aushalten. 
Wenige unter diefen fahen ihr Baterland wieder; dieſe wenigen 
hatten es als Zünglinge verlaflen und kamen nun als enifräftete 
Seife zurüd. Das gemeiner gewordene Gelb machte ben Sol; 
daten immer theurer; der überhanb nehmende Meiz der Weichlich⸗ 
keit fleigerte den Preis ber entgegengefehten Tugenben. Ganz 
anders verhielt es fh wit ben Rebellen: Alle die Taufendbe, 
weiche die Graufamfeit der königlichen Statthalter aus ben füb- 
lichen Niederlanden, der Hugenottenfrieg ans Frankreich und ber 
Gewiſſenszwang aus andern Gegenden Europens verjagten, alle 
gehörten ihnen. Ihr Werbeplaß war die ganze chriſtliche Welt. 
ſtür fie arbeitete der Kanatiemus der Berfolger, wie ter Ber: 
folgten. Die frifche Begeiſterung einer neu verkündigten Lehre, 
Nachſucht, Hunger und hoffnungelofes Clend zogen aus allen 
Diſtrikten Guropens Abenteurer unter ihre Fahnen. Alles, was 
für die neue Lehre gewonnen war, was von dem Deſpotismus 
gelitten, ober noch Fünftig von ihm zu fürdten hatte, machte 
das Schidjal biefer neuen Republik gleichſam zum feinem eigenen. 
Jede Kränkung, von einem Tyrannen erlitten, gab ein Bürger: 
xeht in Holland. Wan drängte ſich nad) einem Lande, we bie 
Freiheit ihre erfrenende Fahne auffüedie, wo ber flüchtigen Reli- 
gion Adtung und Sicherheit und Rade an ihren Unterbrüdern 
gewiß war. Wenn wir ten Zujammenfluß aller Bölfer in bem 
hentigen Hellamb beirachten, die beim Gintritt in fein Gebiet 
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ibre Menschenrechte amrüd empfangen, "was muß es damals ges 
wefen ſeyn, wo noch das ganze übrige Europa unter einem trau⸗ 
rigen Geiſtesdruck ſeufzte, wo Amſterdam beinahe ber einzige 
Freihafen aller Meinungen war? Viele hundert Familien retieten 
igren Reichthum in ein Land, das der Ocean und die Eintracht 
glei; mächtig beſchirmten. Die vepublilanifche Armee war voll- 
zählig, ohne daß man nöthig gehabt Hätte, den Pflug zu ent- 
blößen. Mitten unter dem Waffengeräufch blühten Gewerbe und 
Handel, und der ruhige Bürger genoß im voraus alle Früchte 
der Freiheit, die wit fremdem Blute erſt erſtritten wurde. Zu 
eben der Zeit, wo die Republik Holland noch um ihr Daſeyn 
kaͤmpfte, rüdte fig die Grenzen ihres Gebiets über das Weltmeer 
hinaus, und baute fi an ihren oflindifchen Thronen. 

No mehr. - Spanien führte dieſen koſtbaren Krieg mit 
tobtem unfruchtberem Golde, das nie in bie Hand zurückkehrte, 
die es weggab, aber ben Preis aller Bebürfniffe in Europa erhöhte. 
Die Schatzkammer der Republif waren Arbeitſamkeit und Handel. 
Senes verminderte, dieſe vervielfältigte Die geit. In eben dem 
Maße, wie fi die Hülfsguellen der Regierung bei der langen 
Fortdauer des Krieges erfehöpften,,. fing die Republik eigentlich 
erft an, ihre Ernte zu halten. Es war eine gefparte dankbare 
Ausfaat, die fpät, aber Hunbertfältig wiebergab; ber Baum, von 
welchem Philipp ſich Brüdte brach, war ein umgehauener 
Stamm und grünte nicht wieder. 

Philipps widriges Shidfal wollte, daß alle Schaͤtze, bio 
er ziim Untergange der Provinzen verſchwendete, fie felbft noch 
bereichern halfen: Jene ununterbrocgenen Ansflüffe des ſpaniſchen 
Goldes Hatten Reichthum und Lurus durch ganz Buropa vers 
bersitet; Europa aber empfing feine vermehrten Bebürfniffe groͤß⸗ 
tentheild aus den Händen der Mieberländer, bie ben Handel 
ber ganzen bamaligen Welt beherrfchten, und ben Breis aller 
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geben, was Menfchen wagen bürfen für bie gute Sache, und 
ausrichten mögen durch Vereinigung. 

Es ift nit das Außerorventlihe oder Heroifche diefer Bes 
gebenheit, was nich anreizt fie zu befäreiben. Die Jahrbücher 
der Welt haben uns ähnliche Unternehmungen aufbewahrt, bie 
in der Anlage noch kühner, in ber Ausführung noch glänzender 
erfcheinen. Manche Staaten fürzten mit einer prädtigern Er⸗ 
fhütterung zufanımen, mit erhabnerm Schwunge fliegen andere 
auf. Au erwarte man hier feine hervorragende, Tolofialifche 
Menſchen, Feine der erflaunenswärbigen -Thaten, die mad bie 
Gefchichte vergangener Zeiten in ſo reichlicher Fülle darbietet. 
Jene Beiten find vorber, jene Menfchen find nicht mehr: :Im 
weichlihen Schouß der. Berfeinegung Haben wir ‚bie Kräfte er 
f&hlaffen laſſen, die jene Zeitalter übten und notkwendig machten. 
Mit niedergefhlagener Bewunderung flaunen wir jebt biefe Rieſen⸗ 
bilder an, wie ein entnervter Greis bie mannhaften Spiele ber 
Jugend. Nicht fo bei vorliegender Geſchichte. Das Volk, welches 
wir hier ‚auftreten fehen, war das friebfertigfte dieſes Welttheils, 
und weniger, als alle feine Nachbarn, jenes Heldengeiſts fähig, 
ber, auch ber geringfügigen Handlung einen höhern Schwung. 
gibt. Der Drang ber Unflände überzafchte es mit feiner ‚eigenen 
Kraft, und nöthigte ihm eine vorübergehende Größe anf, die «8. 
nie haben follte, und vielleicht nie wirder haben wird. Es iſt 
alfo gerade der Mangel an heroiſcher Größe, was dieſe Begeben⸗ 
heit eigenthümlich und unterrichten macht, nnd wenn fich andere 
zum Zweck feßen, die Ueberlegenheit des Genies über ven Zufall 
zu zeigen, fo flelle ih hier ein Gemälde auf, wo bie. Noth das. 
Genie erfhuf, und die Bufälle, Helden machten. 

Wäre es irgend erlaubt, in menſchliche Dinge eine höhere: 
Dorfiht zu flechten, fo wäre es bei biefer Geſchichte, fo wider⸗ 
ſprechend erſcheint fie ber Bernunft und allen Erfahrungen. 
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Philipp der Zweite, der mächtigſte Souveraͤn feiner Zeit 
defien gefürdhtete Uebermacht ganz Europa zu verſchlingen droht, 
deſſen Schäge die vereinigten Reichthümer aller hriftlichen Könige 
überfteigen , deſſen Blotten in allen Meeren gebieten; ein Monarch. 
befien gefährlichen Sweden zahlreiche Heere: dienen, Heere, bie 
durch lange und blutige Kriege und eine. roͤmiſche Mannszucht ges 
Härtet, durch einen trohigen Nationalftolz begeiftert, und erhitzt 
durch das Andenken erfochtener Stege, nad Ehre und Beute 
dürften, und fi unter dem verwegenen Genie ihrer Führer ale 
folgfame Glieder. bewegen — dieſer gefürchtete Menſch, Einen 
hartnädigen Entwurf hingegeben, Sin Unternehmen bie raftlofe 
Arbeit feines langen Megentenlaufs, alle biefe furchtbaren Hülfs⸗ 
mittel auf. einen einzigen Zweck gerichtet, ben er am Abend 
feiner Tage unerfüllt aufgeben muß — Bhilipp der weite, 
mit menigen eh ——— im Kampfe, den er nicht 
endigen fann! - 

Und gegen, welde Nationen? Sier ein feiebfertiges Fiſcher⸗ 
und Hirtenvolk, in einem vergeſſenen Winkel Europens, den es 
noch mühſam der Meeresflut abgewann; die See fein Gewerbe, 
fein Reichthum und feine Plage, eine freie Armuth ſein hoͤchſtes 
Gut, fein Ruhm, feine Tugend. Dort ein gutartiges, geflitetes‘ 
Hanbelsvolf, fehwelgend von den Appigen Früchten eines geſeg⸗ 
neten Fleißes, wachſam auf Gefege, die feine Wohlthäter waren. 
Sn der gluͤcklichen Muße des Wohlſtands verläßt es ber Beduͤrf⸗ 
nifle angſtlichen Kreis, und lernt nach hoͤherer Befriedigung dür⸗ 
ſten. Die neue Wahrheit, deren. erfreuender Morgen jebt tiber 
Europa hervorbricht, wirft einen befrudgtenden Strahl in dieſe 
günftige Bone, und freubig empfängt der freie Bürger das Licht, 
dem fi gebrüdte traurige Sklaven verfchließen. Ein fröhlicher 
Muthwille, der gerne den Ueberfluß und die Freiheit begleitet, 
reizt es an, das Anfehen verjährter Meinungen zu Yrüfen und 
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eine ſchimpfliche Kette zu brechen. Die ſchwere Zuchtruthe bes 
Deſpotismus hängt über ihm, eine willfürliche Gewalt droht die 
Grundpfeiler feines Glücks einzureißen, der Bewahrer feiner Ge: 
ſebe wird ſein Tyrann. Einfach in ſeiner Staatsweisheit, wie 
in feinen Sitten, erkühnt es ſich einen veralteten Verirag auf⸗ 
zuweiſen, und ben Herrn beider Indien an das Naturrecht zu 
mahnen. Gin Name entſcheidet den ganzen Ausgang ber Dinge. 
Man nannte Mebellion in Madrid, was in Brüffel nur eine 
gefeßliche Handlung hieß; die Beſchwerden Brabants forverten 
einen flaatöflugen Mittler; Philipp der Zweite fanbte ihm 
einen Henker, und die Loſung des Krieges mar gegeben. Eine 
Tyrannei ohne Beifpiel greift Leben und Gigenthun an. Der 
verzweifelnde Bürger, dem zwifchen einem zweifacdhen Tobe die 
Mahl gelafien wird, erwählt den eblern auf dem Schlachtfelde. 
Gin wohlhabendes üppiges Bold liebt den Frieden, aber es wird 
Friegerifch, wenn es arm wird. Jetzt hört es auf, für ein Leben 
zu zittern, dem alles mangeln ſoll, warum es wünfchenswürbig 
war. Die Wuth des Aufruhrs ergreift die entfernteften Provin⸗ 
zen; Handel und Wandel liegen darnieder; die Schiffe verſchwinden 
aus den Häfen, der Künftler aus feiner Werfflätte, der Landmann 
aus den verwüßteten Feldern. Tanfende fliehen in ferne Länder, 
tanfend Opfer fallen auf dem Bintgerüfte, und neue Taufende 
drangen fi Hinzu; denn göttlig muß eine Lehre feyn, für die fo 
freudig geftorben werden kann. Noch fehlt: die letzte vollendende 
Hand — der erleudgtete unternehmende Geiſt, der diefen großen 
politifchen Augenblick haſchte, und die Geburt des Zufalls zum 
Plaue der Weisheit erzöge. 

Wilhelm der Stille weißt fi, ein zweiter Brutus, 
dem großen Anliegen der Freiheit. Ueber eine ſurchtſame Selbit- 
ſucht erhaben, kündigt ex dem Throne firafbare Pflichten auf, 
entkleidet ſich großmüthig feines fürſtlichen Daſeyns, ſteigt zu 
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einer freiwilligen Armuth Herunter, und iſt nichts mehr ale ein 
Bürger der Welt. Die gerechte Sache wirb gewagt auf das 
Glücksſpiel der: Schlachten; aber zufammengeraffte Ditethlinge 
und friedliches Landvolk Finnen dem furchtbaren Andrang einer 
geübten Kriegsmacht nicht Stand Halten. Zweimal führt er feine 
muthlofen Heere gegen den Tyrannen, ‚zweimal verlaffen fie ihn, 
aber ticht fein Muth. Philipp der Zweite fendet fo. viele 
Berftärkungen,, als feines Mittlers graufame Habfucht Bettler 
machte. Flüchtlinge, die das Baterland auswarf, ſuchen fi ein 
neues auf dem Meere, und auf den Schiffen ihres Feindes Sät- 
tigung ihrer Rache und ihres Hungers. Seht werben Sechelden 
aus Korfaren, aus Raubfchiffen zieht ih eine Marine zufanmen, 
und eine Republik Reigt aus Moräften empor. Sieben Provinzen 
zerreißen zugleich ihre Bande; ein neuer jugendlicher Staat, mächs 
tig durch Ginteacht, feine Wafferflut und Verzweiflung Ein 
feierlicder Spruch der Nation entfeßt den Tyrannen bes Throns, 
der. ſpaniſche Name verſchwindet aus allen Geſetzen. 

Jetzt iſt eine That gethan, die keine Vergebung mehr findet; 
die Republik wird fürchterlich, weil fie nicht mehr zuruͤck kaun. 
Faktionen zerreißen ihren Bund; felbft ihr ſchreckliches Glement, 
das Meer, mit ihrem Unterbrüder verſchworen, droht ihren 
zarten Anfange ein frühzeitiges Grab. Sie fühlt ihre Kräfte ber 
überlegenen Macht des Feindes erliegen, und ‚wirft ſich bittend 
vor Guropens mächtige Throne, eine Sonneränetät wegzu⸗ 
ſchenken, die fie nicht mehr befhügen. kann. Endlich und mühſam 
— fo-verähtlih begann dieſer Staat, daß felbfi die Habfucht 
fremder Könige feine junge Blüthe verſchmähte — einen Fremd⸗ 
ling endlich dringt fie ihre gefährlie Krone auf. Neue Hoff 
nungen erfrifhen ihren ſinkenden Muth, aber einen Verraͤther 
gab ihe in dieſem neuen: Landesvater das Edhidfal, und in 
dem drangvollen Zeitpunkt, wo. ber unerbittliche, Feind vor den 
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Thoren ſchon flürmet, taflet Karl von Anjou bie Freiheit am; 
zu deren Schuß er gerufen worben. Eines Meuchelmörbers 
Hand reißt noch den Steuermann von ben Ruder, ihr Schidfal 
ſcheint vollendet, mit Wilhelm son Dranien .alle ihre 
zettenden Engel geflohen — aber das Schiff fliegt im Sturme, 
und bie wallenden Segel Behürfen des Ruderers Hülfe nicht 
mehr. eg, 8 

Philipp der Zweite fieht-ble Frucht einer That verloren, 
die ihm feine fürfkliche Ehre, unb mer, weiß, eb nicht den heim⸗ 
lien Stolz feines ſtillen Bewußtſeyns koſtet. Haxtnädig und 
ungewiß- ringt mit dem Defpotismus die Freiheit; mörderiſche 
Schlachten werben gefochten; eine glänzende Helbenreihe wechſelt 
auf dem Feld ber Ehre; Flandern und Brabant war die Schule, 
die dem Eommenden Jahrhundert Feldherren erzog. Ein langer 
verwüftender Krieg zertritt den Segen bes ofienen Landes, Sieget 
und Befiegte verbluten, während baß der werdende Waſſerſtaat 
den fliehenden Fleiß zu fih Iodte, und auf den Trümmern feines 
Nachbars ven herrlichen Bau feiner Größe erhub. Vierzig Jahre 
dauerte ein: Krieg, deſſen glüdliche Endigung Philipps flerbens 
des Auge nicht erfreute, — ber ein Paradies in Europa vertilgte, 
und ein neues aus feinen Ruinen erfhuf, — der die Blüte Det 
Friegerifchen Jugend verfhlang, einen ganzen Welttheil bereicherte, 
und ben Befiger des goldreihen Peru zum armen Hanne machte. 
Diefer Monardy, der, ohne fein Land zu drüden, neunmalhundert 
Tonnen Goldes jährlich verſchwenden durfte, der no weit mehr 
durch tyranniſche Künfte erzwanz, häufte eine Schuld von Hundert 
und vierzig Millionen Dufaten auf fein entvölkertes Land. Gin 
unverföhnlicher Haß ber Freiheit -verfchlang alle diefe Schaͤtze und 
verzehrte fruchtlos fein koͤnigliches Leben; aber die Reformation 
gebeihte unter ben DBerwüftungen feines Schwerte, und die neue 
Republik hob. aus Burgerblut ihre fliegende Fahne. . 
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Diefe unnatürliche Wendung der Dinge ſcheint an ein Bun 
der zu grenzen; aber vieles vereinigte ſich, die Gewalt biefes 
Königs zu brechen und die Kortfchritte des jungen Staats zu 
begünftigen. ' Wäre das ganze Gewicht feiner Macht auf bie 
vereinigten Provinzen gefallen, fo war feine Rettung für ihre 
Religion, ihre Freiheit. Sein eigrier Ehrgeiz kam ihrer Schwäche 
zu Hülfe, indem er ihn .nöthigte, feine Macht zu theilen. Die 
Toftbare Politik, in jedem Kabinet Europens Berräther zu ber 
folden, die Unterflügungen der Ligue in Frankreich, der Aufftand 
der Mauren:in Grenada, Portugals Eroberung und der praͤch⸗ 
tige Bau von Escurial erfhöpften endlich feine fo unermeßlich 
fcheinenden Schäße, und unterfagten ihm, mit Lebhaftigkeit und 
Nachdruck im Felde zu Handeln. Die deutſchen und italienifchen 
Truppen, die nur die Hoffnung: ber. Beute unter feine Fahnen 
geloct Hatte, empoͤrten ſich jet, weil ex fie nicht ‚bezahlen konnte, 
und verließen treulos ihre Führer im entfcheibenden Moment 
ihrer Wirkſamkeit. Diefe fürchterliden Werkzenge der Unter 
drüdung Fehrten jeht ihre gefährliche Macht gegen ihn felbft, 
und wütheten feindlich in den Provinzen, bie ihm treu geblieben 
waren. Jene unglückliche Ausruſtung gegen Britannien, an bie 
er, glei einem rafenden Spieler, die ganze Kraft feines Königs 
reiche wagte, nolfendete feine Entnervung; mit ber Armada ging 

der Tribut beider Indien und der ‚Rem ber ſpaniſchen Helden⸗ 
zucht unter. 

Aber in eben dem Maße, wie ef die foänifche Macht ers 
fhöpfte, gewann die Republik frifches Leben. Die Lüden, welde 
die neue Religion, die Tyrannei der Glaubensgeriäte, bie 
wüthende Raubſucht der Soldateska, und die Verheerungen eines 
langwierigen Kriegs ohne Unterlaß in die Provinzen Brabant, 
Flandern und Hennegau riffen, die der Waffeuplap und die 
Vorrathskammer dieſes Foftbaren Krieges waren, machten es 
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natürlicherweiſe mit jevem Jahre ſchwerer, bie Armee zu unters 
haften und zu erneuern. Die katholiſchen Nieberlande Hatten 
fon eine Million Bürger verloren, und bie zertretenen Felder 
nährten ihre Pflüger nit mehr. Spanien ſelbſt Tonnte wenig 
Bolf mehr entrathen. Diefe Länder, durch einen ſchnellen Wohls 
ftand überrafeht, ber den Müßiggang herbeiführte, hatten ſehr 
an Bevöfferung verloren, und konnten dieſe Menſchenverſendungen 
nad der neuen Welt und den Niederlanden nicht lange aushalten. 
Wenige unter biefen fahen ihr Vaterland wieber ; dieſe wenigen 
hatten es ale Jünglinge verlafien und kamen nun als enifräftete 
reife zurüd. Das gemeiner gewordene Gold machte den Sol: 
baten immer theurer; der überhand- nehmende Reiz ber Weichlich⸗ 
Feit fleigerte den Preis der entgegengefehten Tugenden. Ganz 
anders verhielt es fi mit ben Mebellen: Alle die Taufenbe, 
welche die Graufamfeit der koͤniglichen Statthalter aus ben ſũd⸗ 
lichen Niederlanden, der Hugenottenfrieg aus Frankreich und bev 
Gewiſſenszwang aus andern Gegenden Europens verjagten, alle 
gehörten ihnen. Ihr Werbeplag war die ganze hriftliche Welt. 
Für fie arbeitete der Fanatismus der Berfolger, wie ber Ber: 
folgten. Die friſche Begeiſterung einer neu verkündigten Lehre, 
Nachſucht, Hunger und hoffuungslofes Elend zogen aus allen 
Diftrikten Europens Abenteurer unter ihre Fahnen. Alles, was 
für die neue Lehre gewonnen war, was von dem Defpotismus 
gelitten, oder noch künftig von ihm zu fürchten hatte, machte 
das Schickſal diefer neuen Republik gleichſam zu feinem eigenen. 
Jede Kraͤnkung, von einen Tyrannen erlitten, gab ein Bürgers 
xcht in Holland. Man drängte fih nad einem Lande, wo bie 
Freiheit ihre erfreuende Fahne auffledte, wo ber flüchtigen Reli- 
gion Achtung und Sicherheit und Rache an ihren Unterbrüdern 
gewiß war. Wenn wir den Zufamnienfluß aller Völker in dem 
heutigen Holland betrachten, die beim Gintritt in fein Gebiet 
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ibre Menſchenrechte zurüd empfangen, was muß es bamals ges 
weſen foyn, wo noch das ganze übrige Europa unter einem trau⸗ 
zigen Geiſtesdruck ſeufzte, wo Amſterdam beinahe der einzige 
Freihafen aller Meinungen war? Biele hundert Familien reiteten 
igren Reihikum in ein Land, das ber Ocean und die Eintracht 
gleich mächtig beſchirmten. Die republifanifche Armee war volls 
zählig, ohne daß man uöthig gehabt Hätte, den Pflug zu ent- 
blößen. Mitten unter dem Waffengeräufch blühten Gewerbe und 
Handel, und ber ruhige Birrger genoß im voraus alle Früchte 
ber Freiheit, die mit fremdem Blute erſt erfirittien wurde. Zu 
eben ber Zeit, wo die Republik Holland neh um ihr Dafeyn 
kaͤmpfte, rüdte fie die Grenzen ihres Gebiets über das Weltineer 
hinaus, und baute fill an ihren oflindifchen Thronen. 

No mehr. - Spanien führte dieſen Zoftbaren Krieg mit 
tobtem unfruchtberem Golde, das nie in die Hand zurückkehrte, 
bie es weggab, aber den Preis aller Bebinfniffe in Europa erhöhte. 
Die Schatzkammer der Republik waren Arbeitſamkeit und Handel. 
Jenes verminderie, dieſe vervielfältigte die geit. In eben dem 
Maße, wie fi die Hülfsquellen der Regierung bei der langen 
Fortdauer des Krieges erſchöpften, fing die Republik eigentlich 
erft an, ihre Ernte zu halten. Es war eine gefparte banfbare 
Ausfaat, die fpät, aber hundertfäktig wiebergab; ber Baum, von 
welchem Philipp Ach Früchte brach, war ein umgehauener 
Stamm und grünte nicht wieber.. 

Philipps widriges Schidfal wohte, daß alle Schaͤtze, die 
er zum Untergange ber Provinzen verſchwendete, fie ſelbſt noch 
bereichern halfen: Jene ununterbroddenen Ausflüffe bes ſpaniſchen 
Goldes Hatten Reihthum und Lurus durch ganz Buropa ver- 
bersitet; Europa aber empfing feine vermehrten Bebürfniffe größs 
tentheilse aus den Händen der Mieberlänber, bie ben Handel 
der ganzen damaligen Welt beherrichten, und ben Preis aller 
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Waaren  befinimiten. Gogar während dieſes Krieges Eonnte 
Philipp der Mepublif Holland ven Handel mit feinen eigenen 
Unterthanen nicht wehren, ja, er Tonnte dieſes nicht einmal 
wünfhen. Gr ſelbſt bezahlte den Mebellen die Unkoſten ihrer 
Bertheibigung; denn eben der Krieg, der fie aufreiben follte, 
vermehrte ben Abfab ihrer Waaren. Der ungeheure Aufwand 
für feine Flotten und Armeen floß größtentheils in die Schatz⸗ 
kammer der Republik, die mit ben flämifchen und brabantifchen 
Hanvelsplägen in Berbindung fand. Was Bhilipp gegen bie 
Rebellen in Bewegung ſetzte, wirkte mittelbar für fie. Alle die 
unermeßlichen Summen, bie ein vierzigjähriger Krieg verfchlang, 
waren in die Wäfler der Danaiden gegoflen, und zerrantien in 
einer bobdenlofen Tiefe. 

Der traͤge Gang biefes Krieges that dem Könige von 
Spanien eben fo viel Schaben, als er ben Mebellen Bortheile 
brachte. Seine Armee war größtentheils aus ben Ueberreften 
jener fiegeeihen Truppen zufammengeflofien, die unter Karl 
dem Pünften bereits ihre Lorbeern gefammelt Hatten. Alter 
und lange Dienfte berechtigten fie zur Ruhe; viele unter ihnen, 
die der Krieg bereichert Hatte, wünfchten ſich ungeduldig nad 
ihrer Heimath zurüd, ein mühevolles Leben gemädhlich zu enden. 
Ihr vormaliger Gifer, ihr Heldenfeuer und ihre Mannszucht 
ließen in eben dem Grabe nad, als fie ihre Ehre und Pflicht 
gelöst zu haben glaubten, und die Früchte fo vieler Feldzüge 
endlich zu ernten anfingen. Dazu kam, daß Truppen, die ges 
wohnt waren, durch das Ungeflüm ihres Angriffs jeden Wiber> 
Rand zu beflegen, ein Krieg ermüben mußte, ber weniger mit 
Menſchen, als mit Elementen geführt wurde, der mehr die Ge⸗ 
duld übte, als die Ruhmbegierde verguügte, wobei weniger Ge- 
fahr als Beichwerlichfeit und Mangel zu befämpfen war. Weder 
ihr perſoͤnlicher Muth, noch ihre Lange Friegerifhe Grfahrung 
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Tonnten ihnen in einem Lande zu Statten kommen, beffen eigens 
tgümlihe Beichaffenheit oft au dem feigften der Bingebornen 
über fie Bortheile gab. Auf einem fremden Boden endlich 
ſchadete ihnen eine Niederlage mehr, als viele Siege über einen 
Feind, der Hier zu Haufe war, ihnen nüben Tonnten. Bit den. 
Rebellen war es gerade ber ungefehrte Fall. In einem fo lang⸗ 
wierigen Kriege; wo feine entjcheibende Schlacht gefchah, mußte 
der ſchwaͤchere Feind zuletzi von dem flärkern lernen, Heine 
Niederlagen ihn an die Gefahr gewoͤhnen, kleine Siege ſeine 
Zuverſicht befeuern. Bei Eröffnung des Buͤrgerkrieges hatte fi 
die republikanifche Armee vor der fpanifchen im Felde kaunt 
zeigen bürfen; feine lange Dauer übte und härtete fie. Wie 
die königlichen Heere des Schlagens überbrüffig wurden, war 
das Selbfivertrauen ber Nebelfen mit ihrer beffern Kriegszucht‘ 
und Erfahrung geftiegen. Endlich, nach einem halben Jahrhun⸗ 
dert, gingen Meifter und Schüler, unuͤberwunden, als gleiche 
Kämpfer auseinander. . 

Ferner wurbe im ganzen Berlaufe diefes Krieges von Seiten 
der Rebellen mit mehe Zufammenhang und Einheit gehandelt, 
als von Seiten bes Könige. Ehe jene ihr erfles Oberhaupt 
verloren, war die Berwaltung ber Niederlande durch nicht weniger 
als fünf verſchiedene Hände gegangen. "Die Unentifchlüffigfeit der 
Herzogin von Parma theilte fh dem Kabinete zu Madrid mit, 
und ließ es in Furzer Zeit beinahe alle Staatsmaximen durch⸗ 
wandern. Herzog Alba’s unbeugſame Härte, bie Gelindigkeit 
feines Nachfolgers Requescens, Don Johannes von Defters 
reich Hinterlift und Title, und der lebhafte eäfarifhe Geiſt des 
Bringen von Parma gaben biefem Kriege eben fo- viel ent- 
gegengefehte Richtungen, während daß ber Plan ber Mebellion 
in dem einzigen SKopfe, worin er klar und lebendig wohnte, 


immer derfefbe blieb. Das größere Nebel war, daß die Marime 
Schillers fimmtl. Werfe VIII. 2 


nichrenigeils das Moment verfehlte, in welchen fie anzuwenden 
feyn mochte. Im Anfang der Unruhen, wo das Uebergewicht 
augenſcheinlich noch auf Seiten des Königs war, wo ein raſcher 
Entflug und männlide Stetigfeit die Rebellion noch in ber 
Wiege erbrüden Eonnten, ließ man ben Zügel der Regierung in 
den Händen eines Weibes ſchlaff hin und Her ſchwanken. Nach⸗ 
dem die Empörung zum wirklichen Ausbruch gekommen war, die 
Kräfte der Faltion und bes Königs ſchon mehr im Gleichgewichte 
ftanden, und eine Fuge Geſchmeidigkeit allein dem nahen Bürgers 
Friege wehren Eonnte, fiel die Statthalterfchaft einem Manne zu, 
dem zu biefen Poſten gerade biefe einzige Tugend fehlte. Cinem 
fo wachſamen Aufieher, ale Wilhelm ber Berfhwiegene 
war, entging Feiner der Vortheile, die ihm die fehlerhafte Politik 
feines Gegners gab, und mit flillen Fleiße rüdte er langſam 
fein großes Unternehmen zum Biele. 

Aber warum erfhien Philipp der. Zweite nicht felbft in 
den Niederlanden? warum wollte er Lieber die unnatürlichften 
Mittel erfhöpfen, um nur das einzige. nicht zu verfuchen, welches 
nicht fehlſchlagen konnte? Die üppige Gewalt des Adels zu 
breden, war Fein Ausweg natürlicher, als Die perfönliche Ge⸗ 
genwart bes Heren. Neben der Majeftät mußte jede Privat: 
größe verfinfen, jedes andere Anfehen erlöfchen. Anftatt daß die 
Mahrheit durch fo viele unreine.Sanäle langfanı und trübe nach 
dem entlegenen Throne floß, baß die verzögerte Gegenwehr ben 
Werke des Ohngefährs Zeit ließ, zu einen Werke des Berftanbes 
zu reifen, hätte fein eigner durchdringender Blick Wahrheit von 
Irrthum gefchieden; nicht feine Menfchlichfeit, Talte Staatsfunft 
allein hätte dem Lande eine Million Bürger gerettet. Je näher 
ihrer Duelle, defto nachbrüdlicher wären vie Gdifte gewefen; je 
‚dichter an ihrem Ziele, deſto umfräftiger und verzagter bie 
Streiche des Aufruhrs gefallen. Es koſtet unenblih mehr, das ' 
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Böfe, beffen man ſich gegen einen abwefenden Feind wohl ges 
trauen mag, ihm ins Angefiht zuzufügen. Die Rebellion ſchien 
anfangs felbft vor ihrem Namen zu zittern, und ſchmückte fich 
lange Zeit mit dem künſtlichen Borwande, bie Sache des Sou⸗ 
verand gegen bie. willfürlichen Anmaßungen feines Statihalters 
in Schug zu nehmen. Philipps Erſcheinung in Brüſſel hätte 
biefes Baufelfpiel auf Einmal geendigt. Jetzt mußte fie ihre 
Borfpiegelung erfüllen, ober die Larve abwerfen und fi bucdh 
ihre wahre Geftalt verbanmen. Und welche Erleichterung für 
die Niederlande, wenn feine Gegenwart ihnen auch nur biefenigen 
Nebel erfpart hätte, die ohne fein Willen und gegen feinen 
Willen auf file gehäuft wurden! Welcher Gewinn für ihn felbfl, 
wenn fie auch zu nichts weiter gebient hätte, als über die Ans 


wendung ber unermeßliden Summen zu waden, bie zu ben Be⸗ 


dürfniſſen des Kriegs wiberrechtlich gehoben, in ben räuberifchen 
Händen feiner Berwalter verfhwanden! Was feine Stellvertreter 
durch den unnatürlichen Behelf des Schreckens erzwingen mußten, 
hätte die Majeftät in allen Semüthern fhon vorgefunden. Was 
jene zu Gegenftänden bes Abſcheu's machte, Hätte ihm hoͤchſtens 
Furcht erworben; denn der Mißbrauch angeborner Gewalt brüdt 
weniger fchmerzhaft, als ber. Mißbrauch empfangener. Seine 
Gegenwart hätte Taufende gerettet, wenn ex au nichts als ein 
baushälterifcher Defpot war; wenn er auch nicht einmal ber 
war, fo würde das Schreden feiner Perſon ihm eine Landſchaft 
erhalten Haben, vie durch den Haß und die Geringfhähung feiner 
Maſchinen verloren ging. , 
Gleichwie die Bebrüdung des nieberländifchen Volks eine 
Angelegenheit aller Menſchen wurde, bie ihre Mecdhte fühlten, 
eben fo, möchte man denken, hätte der Ungehorfam und Abfall 
biefes Volks eine Aufforderung an alle Fürften feyn follen, im 
der Gerechtſame ihres Nachbars ihre eigene zu fügen. Aber 
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die Ciferſucht über Spanien gewann es diesmal über tiefe polis 
tifhe Symparhie, und die erfien Mächte Europens traten, lauter 
cder fliller, auf die Seite der Freiheit. Kaiſer Marimilian 
der Zweite, obgleih dem ſpaniſchen Haufe durch Bande der 
Berwanbtfchaft verpflichtet, gab ihm gerechten Anlaß zu ber 
Beſchuldigung, Die Partei der Nebellen ingeheim begünftigt zu 
haben. Dur das Anerbieten feiner Bermittlung geftand er 
ihren Beſchwerden ftilffehweigend einen Grab von Geredhtigfeit 
zu, welches fie aufmuntern mußte, deſto flandhafter darauf zu 
befarren. Unter einem SKaifer, ber dem ſpaniſchen Hof auf: 
richtig ergeben geweſen wäre, hätte Wilhelm von Dranien 
fAwerli fo viele Truppen und Gelder aus Deutfchland gezogen. 
Frankreich ohne den Frieden offenbar und förmlich zu brechen, 
fiellte einen Prinzen vom Geblüte an die Epibe ber nieberlän- 
» diſchen Rebellen; die Operationen der letztern wurden größten 
theils mit franzöftfchem Gelbe und Truppen vollführt. Eliſabeth 
yon England übte nur eine gerechte Rache und Wiebervergel- 
tung aus, da fle die Aufrührer gegen ihren rechtmäßigen ber: 
herrn in Schuß nahm, und wenn gleich ihr fparfamer Beiſtand 
hoͤchſtens nur hinreidhte, den gänzlichen Ruin der Republif ab- 
zuwehren, fo war biefes in einem Seitpunfte fchon unendlich 
viel, wo ihren exrfhöpften Muth Hoffnung allein noch hinhalten 
konnte. Mit diefen beiden Mächten fand Philipp damals noch 
idı Bündniß des Friedens, und beide wurden zu Berräthern an 
ihm. BZwifgen dem Starken und Schwachen iſt Neblichkeit oft 
Keine Tugend; dem, der gefürchtet wirb, Fommen felten bie fei= 
nern Bande zu gut, welche Gleiches mit Gleichem zuſammen⸗ 
halten. Philipp ſelbſt Hatte die Wahrheit aus den politifchen 
* Umgange verwieſen, er ſelbſt die Sittlichkeit zwiſchen Königen 
aufgelöst, und die Hinterliſt zur Gottheit des Kabinets gemacht. 
Ohne feiner Ueherlegenheit jemals ganz froh zu werden, mußte er 
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‚fein ganzes Leben hindurch mit der Ciferſucht ringen, bie fie 
‚ihm bei andern erwedte. Curopa ließ ihn für den Mißbrauch 
einer Gewalt buͤßen, von der er in der That nie den ganzen Ge⸗ 
brauch gehabt hatte. 

Bringt man gegen die uUngleichheit beider Kaͤmpfer, die auf 
ben erſten Anblick fo ſehr in Erſtaunen ſett, alle Bufälle in 
Berechnung, welche jenen anfeindeten und dieſen beguͤnſtigten, 
ſo verſchwindet das Uebernatuͤrliche dieſer Begebenheit, aber das 
Außerordentliche bleibt — und man hat einen richtigen Mapflab 
gefunden, das eigene Verdienſt biefer Republikaner um ihre Frei- 
heit angeben zu können. Do denke man nit, daß dem Unter- 
‚nehmen felbft eine fo genaue Berechnung ber Kräfte vorange⸗ 
‚gangen fey, oder daß fie beim Gintritt in biefes ungewifle Meer 
fhon das Ufer gewußt haben, an welchen fie nachher landeten. 
So reif, fo fühn und fo herrlich, ale es zuletzt da fand in feiner 
Bollendung, erſchien das Werk nicht in der Idee feiner Urheber, fo 
wenig, al& vor Luthers Geiſte bie ewige Glaubenstrennung, ba er 
gegen ben Ablaßkram aufſtand. Welcher Unterfchieb zwifchen bem 
beſcheidenen Aufzug jener Bettler in Brüffel, die um eine menſch⸗ 
lichere Behandlung, als um eine Gnade fliehen, und ber furchtbaren 
Majeftät eines Freiſtaats, der mit Königen als feines Gleichen 
‚unterhanbelt, und in weniger als einem Jahrhundert den Thron 
feiner vormaligen Tyrannen verfhenft! Des Fatums unfichtbare 
Hand führte. den abgedrüdien Pfeil in. einem höhern Bogen und 
nad einer ganz andern Michtung fort, als ihm von ber Sehne 
‚gegeben war. Im Schooße des glüdlichen Brabanis wirb bie 
Freiheit geboren, die, noch ein neugebornes Kind, ihrer Mutter 
entriſſen, das verachtete Holland beglücken fol. Aber das Unter 
‚nehmen ſelbſt darf. uns darum nicht: Feiner erſcheinen, weil es 
‚andere ausſchlug, als es gedacht worken wur. Der: Menſch vers 
arbeitet, glättet und bildet ben rohen Stein, ben ‘bie Beiten 
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herbeitragen, ihm gehört der Augenblid und ver Punkt, aber bie 
Weltgeſchichte rollt der Zufall. Wenn die Leidenfchaften, welche 
fh bei dieſer Begebenheit gefchäftig erzeigten, des Werks nun 
nicht unwuͤrdig waren, dem fie unbewußt dienten, — wenn bie 
Kräfte, die fie ausführen halfen, und die einzelnen Handlungen, 
aus deren Berkettung fie wunderbar erwuchs, nur an fich eble 
Kräfte, ſchoͤne und große Handlungen waren, fo ift bie Begeben- 
Heit groß, intereffunt und frudtbar für uns, und es fleht une 
frei, über die fühne Geburt des Zufalls zu erflaunen, ober einem 
höhern Verſtande unfere Bewunderung zuzutragen. 

Die Gefchichte der Welt ift ſich felbft glei, wie die Geſetze 
der Natur, und einfach wie die Seele des Menfchen. Diefelben 
Bedingungen bringen diefelben Erſcheinungen zurüd. Auf eben 
diefen Boden, wo jeßt die Niederländer ihrem fpanifchen Tyran- 
nen die Spitze bieten, haben vor funfzehnhundert Sahren ihre 
Stammoväter, die Batavier und Belgen, mit ihrem römifchen 
gernugen. Gen fo, wie jene, einem hochmüthigen Beherrſcher 
unwillig unterthhan, eben fo von Habfüchligen Eatrapen miß- 
handelt, werfen fie mit ähnlichem Trohde ihre Ketten ab, und 
verfuhen das Süd. in eben fo ungleihdem Kampfe. Derfelbe 
Grobererfiolz, derfelbe Schwung der Ration in dem Epanier bes 
ſechzehnten Jahrhunderts und in dem Mömer des erfien, dieſelbe 
Tapferkeit und Manngzucht in beider Heeren, daſſelbe Schrecken 
vor ihrem Schlachtenzuge. Dort, wie bier, feben wir LiR gegen 
Uebermacht reiten, und Stanbhaftigfeit, unterffügt dur Gin- 
traddt. eine ungeheure Macht ermüden, die Ah tur Teilung 
entfräftet Bat. Dert, wie bier, waffnet Privathaß die Natien; 
ein einziger Menſch, für feine Zeit geboren, teilt ihr bad gefähr⸗ 
tie Geheimniß ihrer Kräfte auf, und bringt ihren Aummen 
Sram zu einer bintigen Grklärung. „Getehet, Batavier!v rebet 
Slaudius Sieilis feine Mirbürger in dem heiligen Heine en, 
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„wird une von ‚biefen Mömern noch wie fonft, als Bundsgenoſſen 
und Freunden, oder nit vielmehr als dienſtbaren Knechten be⸗ 
gegnet? Ihren Beaniten und Statthaltern find wir ausgeliefert, 
die, wenn unfer Raub, unfer Blut fie gefättigt Hat, von andern 
abgelöst werben, welche dieſelbe Gewaltthätigkeit nur unter am 
bern Namen erneuern. Geſchieht es ja enbli einmal, bag uns 
Rom einen Oberauffeher fendet, fo brüdt er uns mit einem 
prahlerifchen theuren Gefolge, und noch unerträglicherm Stolze. 
Die Werbungen find wieder nahe, welche Kinter von Eltern, 
Brüder von Brüdern auf ewig reißen, und eure Fraftvolle Jugend 
der römifchen Unzucht überliefern. Seht, Batavier, ift der Augens 
blick unfer. Nie lag Rom barnieder wie jetzt. Laſſet euch dieſe 
Namen von Legionen nit in Schreden jagen; ihre Läger ent⸗ 
halten nichts als alte Männer und Beute. Wir haben Fußvolk 
und Meiterei, Germanien ift unfer, und Gallien lüftern fein 
Joch abzuwerfen. Mag ihnen Syrien dienen, und Aflen und ber 
Aufgang, der Könige braucht! Es find noch unter uns, die ges 
baren wurden, ehe man den Römern Schatzung erlegte. Die 
Götter Halten es mit dem Tapferfien.” Feierliche Sacramente 
weihen diefe Berfhwörung, wie den Geufenbund; wie biefer, 
huͤllt fie fih Hinterliftig in den Schleier der Unterwürfigfeit, in 
die Majeftät eines großen Namens. Die Cohorten des Eivilis 
fhwören am Rheine dem Befpafian in Syrien, wie der Kom⸗ 
promiß Philipp dem Zweiten. Derfelbe Kampfplatz erzeugt 
denfelben Plan der Bertheibigung, diefelbe Zuflucht der Ver⸗ 
zweiflung. Beide vertrauen ihr wanfendes Glück einen be: 
freundeten Elemente; in ähnlidem Bebrängniß reitet Eivilig 
feine Infel — wie funfzehn Sahrhunderte nach ihm Wilhelm 
von Dranien die Stadt Leyden — durch eine Fünftliche Waflers 
Hut. Die bataviſche Tapferkeit deckt die Ohnmacht der Welts 
beherrfcher auf, wie ber ſchoͤne Muth ihrer Enfel den Verfall 
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der ſpaniſchen Macht dem ganzen Burpa jur Schau fiel. 
Diefelbe Fruchtbarkeit des Geiſtes in den Heerführern beider 
Seiten läßt den Krieg eben fo hartnädig dauern und beinahe 
eben fo zweifelhaft enden; aber einen Unterſchied bemerken wir 
doch: die Römer und Batavier kriegen — denn fle kriegen 
nicht für die Religion. ! 


ı Tac. Ristor. L. IV. V. 


Erſtes Buch. 





| Srühere Geſchichte der niederlande bis zum 
ſechzehnten Zahrhundert. 


Ehe wir in das Innere dieſer großen Revolution hineingehen, 
müflen wir einige Schritte in Die alte Gefchichte des Landes zurück⸗ 
thun, und die Berfaflung entfichen fehen, worin wir es zur Zeit 
dieſer merlwürdigen Veraͤnderung finden. 

Der erſte Cintritt dieſes Volks in die Weligeſchichte iſt das 
Moment feines Untergangs: von feinen Ueberivindern empfing es 
ein politifches ‚Leben. Die weitlänftige Landfchaft, welche von 
Deutfchland gegen Morgen, gegen Mittag von Frankreich, gegen 
Mitternacht und Abend von der Norbfee begrenzt wird, und bie 
wir unter dem allgemeinen Namen ber Nieberlande begreifen, 
war bei dem Cinbruche der Römer in Gallien unter drei Haupt- 
voͤlkerſchaften vertheilt, alle urfprünglich deutfcher Abkunft, deut 
fher Sitte und beutfchen Geiſtes.“ Der Mhein ‚machte ihre 
Grenzen. Zur Linken des Fluſſes wohnten die Belgen, ? zu 
feiner Rechten die Briefen, ? und die Batanier * auf per. Infel, 

i 3. Caesar de Bello Gall. L. I. Taeit. de morib. Germ« und Hist. L. IV. 

2 In den Lanpfchaften, vie jest größtentheite die katholiſchen Nieder⸗ 
lande und Generalltaͤttlande ausmachen. 

2 Im jegigen Groͤningen, Oſt⸗ und Weſtfriesland, einem Seil von 
Holland, Geldern, Utrecht und Oberyſſel. 


4 In dem obern Theile von Holland, Utrecht und Obervfſel, dem 
heutigen Cleve u. f. f., zwifchen vem Led und ver Waal. Kleinere Voͤlker 
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die feine beiden Arme damals mit’ bem Deean bildeten. Jede 
diefer einzelnen Nationen wurde früher oder fpäter den Römern 
unterworfen, aber ihre Meberwinder felbft legen uns die rühm⸗ 
lichſten Zeugniſſe von ihrer Tapferkeit ab. Die Belgen, ſchreibt 
Gäfar, ! waren die einzigen unter ben galliihen Bölfern, 
welche die einbrechenden Teutonen und Eimbrer von ihren Grenzen 
abhielten.. Alle Bolker um den Mhein, fagt uns Tatitus,? 
wurden an Heldenmuth von den Bataviern übertroffen. Diefes 
wilde Volk erlegte feinen Tribut in Soldaten, und wurbe von 
feinen Ueberwindern, gleich Pfeil und Schwert, nur für Schlachten 
gefpart. Die Batavifche Reiterei erklärten die Roͤmer ſelbſt für 
ben beflen Theil ihrer Heere. Lange Zeit machte fie, wie Heut: 
zutage die Schweizer, die Leibwache der römifchen Kaiſer ans’; 
ihr wilder Muth erſchreckte die Dacier, da fle in voller Rüſtung 
über die Donan ſchwammen. Die naͤmlichen Batavier hatten ben 
Agricola auf feinem Zuge nad Britannien begleitet, und ihm 
biefe Infel erobern helfen. * Unter allen wurden die Priefen 
zulegt überwunden, und feßten fi zuerft wieder in. reiheit. 
Die Moräfte, zwifchen welchen fie wohnten, reizten bie Groberer 
fpäter, und Fofteten ihnen mehr. Der Römer Drufus, ber 
in diefen Gegenden kriegte, führte einen Kanal vom Rhein in 
den Flevo, die jetzige Süperfee, durch welchen bie rönifche 
Flotte in die Nordſee drang, und aus biefer durch die Münbungen 
der Ems und Weſer einen leichtern Weg in das nen ru, 
land fand. * 

die KRanninefater, Mattiaker, Marefaten u. f. f., die einen Theil von Weſt⸗ 
frieeland, Solland und Seeland bewohnten, Finnen zu ihnen gerechnet 
werten. Tacit. His. L. IV. c. 15. 86. de morib. Germ. 0.9. 

i De Bello Gall. 
2 Hist. L. IV. c. 12. 


3 Dio Cass. L. LXIX. Tacit. Agricol. c. 36. Tacit. Annal. L. 1. e. 15. 
% Tacit. Annal. 1]. cap. 8. Sueton. in Claud. Cap. 1. n. 3. 
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: Bier Jahrhunderte lang finden wir Batavier. in den römb 
ſchen Heeren, aber. nach den Zeiten des Honnrius verſchwindet 
au ihr Name aus der Geſchichte. Ihre Infel fehen wir von den 
Franken überſchwemmt, Die ſich dann mwieber in das benachbarte 
Belgien. verlieren. Die riefen haben das Joch ihrer entlegenen 
und ohnmaͤchtigen ˖ Beherrſcher zerbrochen, und erfcheinen wieder 
als ein freies und fogar eroberndes Bol, das ſich durch eigene 
Gebraͤuche und den. Ueberreſt der römifchen Geſetze regiert, und 
feine Grenzen bis über die linken Ufer des Rheins ermeitert. 
Friesland überbaupt Hat unter allen Provinzen der Niederlande 
am menigften von ben Binbruche fremder Völker, von fremden 
Gebräuden und Gefepen gelitten, und buch eine lange. Reihe von 
Jahrhunderten Spuren feiner Verfaſſung, feines Notionalgeiftes 
und feiner Sitten behalten, die felbft Heutzutage nicht ganz ver⸗ 
fhwunden find. 

Die Epoche ber Vollerwanderung zernichtet die urſprüngliche 
Form dieſer mehrſten Nationen; andere Miſchungen entſtehen mit 
andern Verfaſſungen. Die Staͤdte und Lagerplätze der Roͤuer 
verſchwinden in der allgemeinen Verwüſtung, und mit diefen ſo 
viele Denkmaͤler ihrer großen Regentenkunſt, „durch ben Fleiß 
fremder Hände vollendet. Die verlaſſenen Daͤmme exgeben ſich 
der Wuth ihrer Stroͤme und dem eindringenden Ocean wieder. 
Die Wunder der Menſchenhand, die künſtlichen Kanaͤle, vertrocknen, 
die Flüſſe andern ihren Lauf, das feſte Land und bie See ver⸗ 
wirren ihre Grenzen, und die Natur des Bodens verwandelt fich 
mit feinen Bewohnern. Der Zuſammenhang beider Zeiten fcheint 
aufgehoben, und mit einen neuen Menfchengefchleht beginnt 
eine neue Geſchichte. 

Die Monarchie der Franken, die auf den Trümmern des 
roͤmiſchen Galliens entſtand, Hatte im fechsten und ſiebenten 
Jahrhundert alle niederlaͤndiſche Provinzen verſchlungen und den 
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chriſtlichen Glauben in dieſe Länder gepflanzt. Friesland, das 
legte unter allen, unterwarf Karl Martel, nad einem hart« 
nädigen Kriege, der fränkifchen Krone, und bahnte mit feinen 
Waffen dem Gvangelium den Weg. Karl ber Große vers 
einigte alle diefe Länder, die nun einen Theil der weitläuftigen 
Monardyie ausmachten, welche dieſer Eroberer aus Deutſchland, 
Frankreich und der Lombardei erſchuf. Wie dieſes große Reich 
unter feinen Nachkommen durch Theilungen wieder zerriſſen ward, 
fo zerfielen auch die Niederlande bald in deutſche, bald in 
fränfifche, bald in Iotharingifche Provinzen und zulegt finden 
wir fie unter den beiden Namen von Yrieslanıd und Nieder: 
lotharingen. ! 

Mit den Franken kam auch die Gehurt des Nordens, die 
Zehnsverfafiung, in biefe Länder, und auch hier artete fie wie 
in allen übrigen aus. Die mächtigern Bafallen ‚trennten- fi 
nah und nad von der Krone, und bie Eöniglihen Beanıten 
riffen die Landſchaften, denen fie vorſtehen follten, als ein erb⸗ 
liches Eigentkun an fih. Aber dieſe abtrünnigen Bafallen 
fonnten fih nur mit Hülfe ihrer Unterfafien gegen die Krone 
behaupten, und der Beiftand, ben biefe leiſteten, mußte durch 
neue Belehnungen wieber erfanft werben. Durch fromme Ufur- 
pationen und Schenfungen wurde die Geiftlihkeit mächtig, und 
errang fih bald ein eignes unabhängiges Dafeyn in ihren Ab⸗ 
teien und biſchoͤflichen Sitzen. So waren die Nieberlande im 
zehnten, eilften, zwölften und dreizehnten Jahrhundert in mehrere 
Heine Souveränetäten zerfplittert, deren Beſitzer bald dem deut⸗ 
fhen Kaifertfume, bald den fräntifchen Königen huldigten. 
Durch Kauf, Heirathen, Vermächtniſſe oder auch durch Erobe- 
zungen wurden oft mehrere berfelden unter Sinem Hauptſtamme 


ı Allgemeine Sefchichte der vereinigten Niederlande. 1. Theil, Ates 
und 5tes Bud. 
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wieder vereinigt, und im fünfzehnten Jahrhundert fchen wir das 
burgundifhe Haus in Befige des größten Theile von den Nieder⸗ 
landen. * Bhilipp der Gütige, Herzog von Burgund, hatte 
mit mehr oder weniger Rechte ſchon eilf Provinzen unter feine 
Herrfchaft verfammelt, die Karl der Kühne, fein Sohn, durch 
die Gewalt der Waffen noch mit zmei neuen vermehrte. So 
entſtand unvermerkt ein neuer Staat in Europa, dem nichts als 
ber Name fehlte, um das blühenbfte Königreich dieſes Welttheils 
zu ſeyn. Diefe weitläuftigen Beſitzungen machten die burguns 
diſchen Herzoge zu furchtbaren Grenznachbarn Frankreichs, und 
verſuchten Karls des Kühnen unruhigen Geiſt, den Plan 
einer Croberung zu entwerfen, der die ganze geſchloſſene Land⸗ 
ſchaft von der Süberfee und ber Mündung des Rheins bis hin⸗ 
auf ins Elſaß begreifen follte. Die unerfhöpflichen Huͤlfsquellen 
diefes Bürften rechtfertigten einigermaßen biefe kühne Chimäre. 
Eine furchtbare Heeresmacht droht fie in Erfüllung zu bringen. 
Schon ziütterte die Schweiz für ihre Breiheit, aber das treu⸗ 
Iofe Glück verließ ihn in drei ſchrecklichen Schlachten, und ber 
fhwindelnde Groberer ging: unter, den Lebenden und Todten 
verloren. ? — 

1 Grot. Annal. L. I. p. 2. 3. 

2 Ein Page, der ihn fallen gefehen, und die Sieger einige Tage nady 
ver Schlacht zu dem Orte führte, rettete Ihn noch von einer jchimpflichen 
Bergefienkeit. Dean zog feinen Leichnam nadt und von Wunden ganz ent- 
fellt aus einem Sumpfe, mworein er feflgefroren war, und erkannte ihn 
mit vieler Můhe noch an einigen fehlenden Zaͤhnen und den Nageln ſeiner 
Singer, die er länger zu tragen pflegte, als ein anderer Menſch. Aber daß 
es, diefer Kennzeichen oßngeachtet, noch immer Ungläubige gab, die feinen 
Ted bezmeifelten und feiner Wiedererſcheinung entgegen: fahen, beweist eine 
Stelle aus dem Senpfchreiben, worin Ludwig der Eilfte vie burgum«. 
difchen Stäbte aufforberte, zur Krone Frankreich zurückzukehren Sollte, 
ſich Heißt die Stelle, Herzog Karl noch am Leben finden, fü ſeyd ihr 
eures Cides gegen mich wieder ledig. Comines, T. Ill. Preuves de M&- 
moires, 495. 497. 
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Die einzige Erbin Karls des Kühnen, Maria, die reichſte 
Fürftentochter jener Zeit, und bie unfelige Helena, die bas Glend- 
über diefe Länder brachte, befchäftigte jebt die Erwartung det 
ganzen damaligen Welt. Zwei große Prinzen, König Ludwig 
der Eilfte von Frankreich für den jungen Dauphin, feinen 
Sohn, ımd Marimilian von Defterreid, Kaifer Fried⸗ 
richs des Dritten Sohn, erfchlenen unter ihren Sreiern. Der⸗ 
jenige, dem fie ihre Hand ſchenken würde, ſollte ber mächtigſte 
Fürft in Europa werden, nnd bier zum erfienmal fing biefer 
Welttheil an, für fein Gleichgewicht zu fürchten. Ludwig, der 
Mächtigere von beiden,. fonnte fein Geſuch durch die Gewalt ber 
Waffen unterftüben; aber das niederlänbifche Volk, "das die Sand 
feiner Fuͤrſtin vergab, ging biefen gefürchteten Nachbar vorüber, 
and entfihled für Marimilian, befien entlegenere Staaten und 
befhränktere Gewalt die Landesfreiheit weniger bedrohten. Cine 
treulofe, unglüdkiche Politik, die duch eine ſonderbare Yügung 
des Himmels das traurige Schickſal nur beſchlennigte, welches zu 
verhindern fie erfonnen warb. 

Philippdem Schönen, der Maria und Marimiliane 
Sohn, brachte feine fpanifche Braut diefe weitläuftige Monardie, 
welche Ferdinand und Jfabella Fürzlih gegründet Hatten; 
und Karl von Defterreih, fein Eohn, war geborner Herr 
der Königreihe Spanien, beider Sieilien, ber neuen Welt und 
der Niederlande. 

Das gemeine Volk flieg Hier früher, ale in ben übrigen 
Lehnreichen, aus einer traurigen Leibeigenſchaft empor, und gewann 
bald ein eigenes bürgerliches Dafeyn. Die gunftige Lage des Landes 
an der Nordſee und großen jchiffbaren Flüſſen weckte Hier frühe 
zeitig den Handel, ber Die Menfchen in Städte zufanımenzog, 
den Kunſtfleiß ermunterte, Fremdlinge anlockte und Wohlſtand 
und Ueberfluß untez Ihnen verbreitete. So veraͤchtlich auch bie 


kriegeriſche Politik jener Zeiten anf: jede migliche Hanthierumg 
berunterfah, fo konnten -denno die Landesherren bie weſentlichen 
Bortheile nicht ganz verkennen, bie ihren daraus 'zuflofien.. Die 
anwachfende Bevölkerung ihrer Länder, die mancherlei Abgaben, 
die fle unter den verſchiedenen Titeln von Sch, Mauih, Weg- 
geld, Geleite, Brüdengeld, Marktſchoß, Heimfallorecht u: f. f. 
von Einheimiſchen und Fremden erpreßten‘, waren. au große 
Lockungen für fie, ala daß fie gegen die Urſachen hätten gleich- 
gültig bleiben follen, beiten fie dieſelben verdankten. Ihre eigene 
Habſucht machte fie zu Beförberernt des Handels, und die Bars 
barei ſelbſt, wie es oft gefchicht, Half fo lange aus, bis enblich 
eine :gefunde Staatsfunf an ihre Stelle trat.. In: der Folge 
lockten fie felbft die lombardiſchen Kaufleute an, bewilfigten ben 
Städten einige Eofibare Privilegien, und eine eigene Gerichtsbarkeit, 
wodurch dieſe ungemein.viel an Anfehen und Einfluß gewannen. 
Die vielen Kriege, welche ‚bie Grafen und Herzoge unter einander 
ſelbſt und mit ihren Nachbarn führten, machten fie von dem guten 
Willen der Städte: abhängig, die fi durch ihren Reichthum 
Gewicht verfähafften, und für die Subfldien, welche Tie Teifteten, 
wichtige Borrechte zu erringen wußten. Mit der Zeit wuchſen 
diefe: Privilegien ber Semeinheiten an, wie die Kreuzzüge dem 
Adel eine koſtbarere Ausrüflung nothwendig machten, wie ben 
Produklten des Morgenlands ein neuer Weg nah Europa ge⸗ 
öffnet warb, und ber einreißende Lurus neue Bedürfniſſe für ihre 
Fürſten erfhuf. So finden wir ſchon im eiljten und zwölften 
Jahrhundert eine gemifchte Regterungeverfaffung in biefen Ländern, 
wo die Macht des Souveräns durch den Einfluß der Stände, des 
Adels nämlich, ber Geiſtlichkeit und ber Städte, merklich beſchraͤnkt 
iſt. Diefe, welche man Staaten. nannte, kamen fo oft zufanımen, 
als das Beduͤrfniß ber Provinz es erheiſchte. Ohne ihre Bewil⸗ 
ligung galten Feine neuen Gefebe, burften Feine Kriege geführt, 
Sqchillert ſammtl. Werke VII. 3 
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feine Eteuern gehoben, keine Veraͤnderung in ber Minze ges 
macht, und fein Fremder zu irgend einem Theile der Staatsver⸗ 
waltung zugelafen werben. Diefe Privilegien. hatten alte Pro⸗ 
vinzen mit: einander gemein; andere waren nad) ben verfchiebenen 
Landſchaften verfehieden. Die Regierung war erblich, aber ber 
Sohn trat nidht eher, als ae feierlich ers —— 
in die Rechte des Vaters. 

Der erfle Geſetzgeber iR die Roth; alle Bebürfniffe r an 
in dieſer Konfitution. begegnet wird, find urſprünglich Bebürf- 
niffe des Handels geweſen. So if die ganze Verfafiung der Re⸗ 
publik auf Kaufmannſchaft gegründet, und ihre. Gefege find fpäter, 
als ihr Gewerbe. Der legte Artikel in diefer Konftitution, 
weicher Ausländer von aller Bebienung ausſchließt, iſt eine 
natürliche Folge aller. vorhergegangenen. Ein fo verwisteltes und 
Fünftliches Berhältnig des Souveraͤns zu dem Volke, das fih im 
jeber Provinz, und oftmals. in. einer einzelnen Stadt noch bes 
ſonders abänderte, erforderte Männer, die mit dem lebhafteſten 
Eifer für die Erhaltung der Landesfreiheiten au Die gründ⸗ 
lichſte Kenntniß berfelben verbanden. Beides Eonnte bei einem 
Fremdling nicht wohl vorausgefeht werben. . Diefes Geſetz 
galt übrigens von jeber Provinz -insbefondere,. fo . daß in 
Brabant Fein Fläminger, fein Holländer. in. Setland :augeftellt 
werben durfte, und es erhielt ſich auch in ber Folge, nachdem 
fhon alle ae — unter a Oberhaupte — 
waren. 

Bor offen. übrigen — an bie. üͤnnigſte greiheit. 
Seine Privilegien wurden für fa. foßbar geachtet, daß viele Mütter 
aus hen angrenzenden Provinzen: gegen bie Zeit ihrer Entbin⸗ 
bung bahinzogen, um ba zungehären und Ihre Kinder aller Vorrechte 
diefes glüdlihen‘ Landes. cheilhaftig zu an, eben fo, ſagt 


"> 5 Grotius. L. 1. 3. 
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Strada, wie. man Bunde eines rauhern Himmels in rinem 
mildern Erdreich veredelt. ! 

Nachdem das burgundifche Haus mehrere Provinzen unter 
feine Herrſchaft vereinigt ‚hatte, wurben bie einzelnen Provin- 
zialverfannilungen, welde bisher unabhängige Tribunale ger 
weſen, an einen allgemeinen Gerichtshof zu Mecheln gewiefen, 
der bie verfchiebenen Glieder in einen einzigen Körper vers 
band und alle bürgerlihe und peinlihe Händel als die letzte 
Inſtanz entſchied. Die Souveränetät der einzelnen Provinzen war 
aufgehoben, und im Senat zu Medeln wohnte jebt die Majeftät. 

Nach dem Tode Karls des Kühnen verfäunten bie Stände 
nit, die Verlegenheit ihrer Herzogin zu benußen, bie von ben 
Waffen Branfreihs bebroht und in ihrer Gewalt war. ? Die 
Staaten von Holland und Seeland zwangen fie, einen großen 
Freiheitsbrief zu unterzeichnen ber ihnen die wichtigſten Souves 
ränetätsrechte verficherte. * Der Uebermuth der Genter verging 
fi fo weit, daß fie die Günftlinge ber Maria, die das Unglüd 
gehabt Hatten, ihnen zu mißfallen , eigenmäditig vor ihren 
Nichterſtuhl riffen, und vor den Augen biefer. Fürſtin enthaupteten. 
Während bes Furzen Regiments der Herzogin Maria bis zu 
ihrer DVermählung gewann die Gemeinheit eine Kraft, bie fie 
einem Freiſtaat fehr nahe brachte. Nach ven Abſterben feiner 
Bemahlin übernahm Marimilian aus eigener Macht, als Bor: 
mund feines Sohnes, bie. Regierung. Die Staaten, durch biefen 
Eingriff in ihre Rechte beleidigt, erfannten feine Gewalt nicht, 
und Eonnten auch nicht ‚weiter gebracht werben, als ihn auf eine 
beftinnmte Zeit und unter beſchwornen Bee als Statt 
halter zu bulben. 


: 4 De Bello Beig. Dee. I. L. Il. 36. Guicclardini Descer. Belg. 
2 Memoires de Philippe de Gomines, T. 1. 314 
2 A. G. d. v. N. I. Th. — 
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Marimiltan glaubte die Konſtitution übertreten zu dürfen; 
nachdem er römifcher Kaifer geivorden war. Gr legte ben Pro- 
vinzen außerordentlihe Steuern auf, vergab Bebienungen an 
Burgunder und Deutfhe, und führte fremde Truppen in bie 
Provinzen. Aber mit der Macht ihres Regenien war aud die 
Eiferfucht diefer Republikaner gefliegen. Das Volk griff zu den 
Waffen, als er mit einen flarken Gefolge von Ausländern in 
Brügges feinen Einzug hielt, Bemächtigte fi feiner Berfon und 
febte ihn auf dem Scloffe gefangen. Ungeachtet der mächtigen 
Bürfprache des kaiſerlichen und roͤmiſchen Hofes erhielt er feine 
Freiheit nicht wieder, bis der an über bie beſtrittenen Punkte 
a gegeben war. 

Die Sicherheit des Lebens und Eigenthume, die aus mildern 
Geſehen und einer gleichen Handhabung der Juſtiz entſprang, 
hatte die Betriebſamkeit und den Fleiß in dieſen Ländern er- 
muntert. In fletem Kampf mit dem Ocean und den Mündungen 
reißender Flüſſe, die gegen das niedrigere Land wütheten, und 
deren Gewalt buch Damme und Kanäle mußte gebrochen werben, 
Hatte diefes Volk frühzeitig gelernt, auf bie Natur um fi Her 
zu merken, einem überlegenen Elemente durch Fleiß und Stand⸗ 
haftigkeit zu trotzen, und, wie der Egypter, den ſein Nil unter⸗ 
richtete, in einer kunſtreichen Gegenwehr ſeinen Erfindungsgeiſt 
und Scharfſinn zu üben. Die natürliche Fruchtbarkeit feines 
Bodens, die den Ackerbau und die Viehzucht begünſtigte, vers 
mehrte zugleich die Bevoͤlkerung. Seine glückliche Lage an ber 
“ Eee und den großen ſchiffbaren Fluͤſſen Deutſchlands und Frank 
wicho, bie zum Theil hier ins Meer fallen, fo viele Fünftliche 
Kanäle, die das Land nad allen Richtungen durchſchneiden, ber 
lebten die Schifffahrt, und ber innere Verkehr der Provinzen, ber 
dadurch fo Teicht gemacht wurde, weckte bald einen Geift des 
Handels in dieſen Voͤlkern auf. 
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: 2. Die benachbarten Britannifchen. und daͤniſchen Kuͤſten waren 
die erſten, die von ihren Schiffen beſucht wurden. Die englifche 
Wolle, die dieſe zurückbrachten, beſchaͤftigte tauſend fleißige Hände 
in Brügges, Gent und Antwerpen, und ſchon in der Mitte des 
zwölften Jahrhunderts wurden flandriſche Tücher in Frankreiqh 
und Deutſchland getragen. "Schon im eilften Jahrhundert finden 
wir friefifhe Schiffe im Belt und ſogar in der Ievantifchen Ser. 
Diefes muthige Volk unterfland ſich ſogar, ohne Kompaß unter 
dem Nordpol hindurch bis zu der noͤrdlichen Spitze Rußlands zu 
ſteuern.“ Bon den wendiſchen Staͤdten empfingen die Nieder⸗ 
lande einen Theil des levantiſchen Handels, der damals noch aus 
dem ſchwarzen Meere durch das ruſſiſche Reich nach der Oſtſee 
ging. Als dieſer tm dreizehnten Jahrhundert zu ſinken anfing, 
als die Kreuzzüge den indiſchen Waaren einen neuen Weg durch 
die mittellaͤndiſche See eroͤffneten, die: italieniſchen Städte dieſen 
fruchtbaren Handelszweig an fi riſſen, und in Deutſchland bie 
geoße. Hanfa zufammentrat, wurden die Niederlande der wichtige 
Stapeloxt zwifchen Norden und Süden. Noch war der Gebrauch 
des Kompaſſes nicht allgemein, und man fegelte noch langſam 
und. umftändlih längs den Küſten. Die baltifgpen Sechäfen 
waren in ben Wintermonaten mehrentheils zügeftoren und jeben 
Fahrzeuge unzugänglih.? Schiffe alfo, bie ben- weiten Weg 
yon ber 'mittelländifchen See in ben Belt in Giner Jahreszeit 
nicht wohl beichließen konaten, wählten gern einen Bereinigungee 
platz, der beiden Theilen in der Mitte gelegen war. Hinter ſich 
ein unermeßliches feſtes Land, mit dem fle durch ſchiffbare Ströme 
zufanmenhingen, gegen Abend und Mitternacht dem Ocean durch 
wirthbare Häfen geöffnet, ſchienen fe ausdrücklich zu einem Sam⸗ 
melplatze ber Voͤlker und zum Mittelpunkte des Handels geſchaffen. 


Fiſchers Geſchichte ves b. banrels. — ar. . 
3 Anderſon. Ill. 89. 
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In. den vernehmen niederlaͤndiſchen Städten wurben :Stapel 
errichtet. ‚Bortugiefen, Spanier, Stafiener, Franzoſen, Britten, 
Deutſche, Dänen und Schweden flofien hier zufammen mit Probufs 
ten aus allen Gegenden der Welt. Die Konkurrenz der Berfäufer 
feßte den Preis der Waaren herunter; bie Induſtrie wurde bes 
lebt, weil der Maxkt vor der. Thüre war. - Mit den nothwendigen 
Geldumtauſche kam der Wechfelhandel auf, der eine neue frucht⸗ 
bare Duelle des Reichthums eröffnete. Die Landesfürften, welche 
wit ihrem wahren Vortheile endlich befanunter wurden, munterten 
den. Kaufmann mit dei wichtigften Freiheiten auf, und wußten 
ihren Handel durch vortheilgafte Verträge mit auswärtigen Mächten 
zu ſchützen. Als fih im funfzehuten Jahrhundert mehrere eins 
zelne Provinzen unter Cinem Beherrfcher vereinigten, hörten auch 
ihre ſchädlichen Privatfriege anf, und ihre. getrennten Bortheile 
wurden jept durch eine, gemeinfchaftliche Negierung. genauer vers 
bunden. Ihe Handel und. Mohlftanh gebeihte im Schooße eines 
fangen Friedens, den die überlegene Macht ihrer Kürften den bes 
nachbarten Königen anferlegte. Die burgundiſche Flagge war 
gefürchtet in allen Meeren, ! das Anfehen ihres. Souveräns gab 
ihren Unternehmungen Nachdruck, und machte die Verſuche eines 
Privatmannes zur Angelegenheit eines furchtbaren Staats. Ein 
fo mächtiger Schuß feßte fie bald it den Stand, dem Hanſebund 
pelbit zu entfagen, und dieſen Arogigen Feind durch alle Meere 
zu verfolgen... Die hanſiſchen Kauffahrer, denen die fpanifche 
Küfte verfchlonien wurde, mußten zuletzt wider Willen bie Hans 
briichen Dieflen befuchen, und die Ipanijdjen Waaren ur niebers 
laͤndiſchem Stapel ‚empfangen. 

Brüͤgges in Flandern war im vierzehnten * ——— 
Jahrhundert der Mittelpunkt des ganzen europäiſchen Handels, 
und die große Meſſe aller. Nationen. sm Jahr 1468 wurden 

ı Memvires de Comines. L, IIl. chap. V. sch 
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hundert und funfzig Kauffahrteifchiffe gezaählt, welche auf einmal 
in den Hafen von Sluys einliefen.! Außer der. reihen Nichers 
Inge des Hanſebunds waren hier noch funfzehn Handelsgefells 
haften mit ihren Komptoito, viele Faktoreien und Kaufmanns⸗ 
familien aus allen europäifchen Ländern. Hier war der Stapel 
aller norbifhen Produkte für den Süden, und aller füblichen 
und Tevantifgen für ben Norden ertichtet. Diefe gingen mit 
hanſiſchen Schiffen dur den Sund, und auf den Mheine nad 
Oberdeutſchland, oder wurden auf der Adıfe feitwärts nach Braun: 
fhweig und Lüneburg verfahren. 

Es if der ganz natirliche Gang ber Menſchheit, daß eine 
zügellofe Ueppigkeit dieſem Wohlſtand folgte. Das verführerifche 
Beifpiel Philipps des Gütigen konnte biefe Epoche nur bes 
fleunigen. Der Hof der burgundiſchen Herzoge wat ber wol 
lüftigfte und präctigfte in Europa, ſelbſt wenn man Italien 
nicht ausnimmt. Die Toftbare Kleidertracht der Großen, die ber 
fpanifchen nachher zum Mufter diente, und mit den bürgunbifchen 
Gebräuchen an den öſterreichiſchen Hof zuleht überging, flieg 
bald zu dem Volke herunter, und ber geringfte Bhirger pflegte 
feines Leibes in Sammt und Selde. 2 sam a fat 


4 Anderfon. III. 237. 239. 260 

2Philipp der Gütige war zu ſehr Verſchwender, um Schatze zu 
fammeln: dennoch fand Karl ver Kühne in feiner Verlaffenſchaft an 
Tafelgefchirre, Juwelen, Büchern, Tapeten und Leinwand einen größern 
Borrath aufgebänft, als drei zeiche Fürſtenhäuſer damals zufammen ber 
faßen, und noch übervies einen Schag von breimalhunderttaufend Thalern 
an baatem Gelde. Der Reichthum dieſeß, ürſten und bed burgundlſchen 
Volkes lag auf den Schlachtfeldern bei Sranfon‘ Murten und Rancy: auf 
gedeckt. Hler zog ein fehwelzerifher Soltat Karin dem Kühnen ven 
berühmten Diamant vom Singer, der lange Zelt für den größten von Eurova 
galt, ver noch fest als ver zweite In ver franzoͤſtſchen Krone prangt, und 
ven der unwiſſende Finder für einen Bulden verkaufte. Die Schweizer ver- 
handelten das gefundene Silber gegen Zinn, und das Gold gegen Kupfes, 


40 


ans. Comines (ein Schrifiſteller, der um die Mitte des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts Die Niederlande durchreiste), „war der Hochs 
muth gefolgt. Die Pracht und Bitelfeit der Kleidung wurde von, 
beiden. Gefchlechtern zu ‚einem. ungeheuren Aufivand : getrieben. 
Auf einen ſo hohen Brad. der Verfhwendung, wie hier, war ber 
Luxus der Tafel bei beinem anbern Volke noch gefliegen. Die 
unfittfiche Gemeinſchaft beider Geſchlechter in Bädern: und aͤhn⸗ 
lichen Zufanmenfünften.,.. dies die Wolluft .erhigen, hatte alle 
Schamhaftigfeit verbannt —-und ‚bier iſt nicht: von bee ge⸗ 
wöhnlichen Ueppigfeit der Großen: die Rede; auch der. gemeinfte 
weiblicge Pobel überließ ſich Be ed ohne Grenze 
und Maß.“4. 

... Aber wie viel erfreuenber if felbſt dieſes nebermaß dem 
Freunde der Menſchheit, als. die. traurige Genügfanfeit bes 
Mangels, und der Dummheit barbarifche. Tugend, bie beinahe 
das ganze damalige Guropa bernieberbrüden!. Der burgundifche 
Zeitraum ſchimmert. wohltgätig. hervor ‚aus jenen finftern Jahr⸗ 
hunderten, wie ein. — Sritlinsetag aus den Schauern 
des Hornungs. 

Aber eben.. dieſer blüßenhe BWohtftand führte cndlich biefe. 
Handrifgen Städte zu ihrem Verfall. Gent und Brügges, von 
Freiheit und UNeberfluß ſchwindelnd, kündigen dem Beherrſcher 
yon eilf Propinzen, Philipp dem Guten, ben Krieg an, der. 
eben fo unglücklich für- fie endigt, als vermeflen er unternommen 
warb. Gent allein verlor‘ in ‚dem Treffen bei Gavre viele tauſend 
und riſſen die loſtbaren Vezelt⸗ von Goidſtoff in &iüden. Der Werth der 
Beute, vie man au Silber, Gold und Evelfteinen machte, wird auf drel 
Millionen Goldgulden geſchaͤzt. Karl und fein Heer waren nicht wie Feinde, 
wie ‚fohlagen wollen, fonbern mie. Ueberwinder, die nach dem, Siege ſich. 
fipmüden, zum Treffen gezogen.- Comines. I. 253. 239. 288. 

.„ 4 Mömoires de N. Philippe. de Comines. T. i. L. l. © aL V..e. ®. 
M. Biſchers 8. v d. Handels, II. Dh. 198, u. ſ. f. — 
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Mops, ;und; mußte. ben. Zorn ‚bes Siegers mit einer Belnhufe 
son viermalhundertiauſend Goldgulden verföhnen. Me obrige 
Teitligen, Perfanen und die. vornchmfien Bürger dieſer Stabt, 
zweitaufend an ‚der Zahl, mußten im bloßen Hembe, barfuß usb 
mit. unbebedien Haupte, dem Herzog eine franzoͤfiſche Meile 
weit entgegen gehen, undb.ihn knieend um Gnade bitten. Bei 
diefer Gelegenheit, wurben ihnen einige Foflhare Privilegien ent 
riſſen; ein unerfeplicher Verluſt für ihren ganzen fünftigen Handel. 
Im Jahre 4482 kriegten fie nicht viel glüdlier mit Marimis 
lian von Oeſterreich, ihm bie Voriuundſchaft über feinen 
Sohn zu entreißen, deren ex fi widerrechtlich angemaßt Hatte; 
die Stadt. Brüggss feßte 1487 den Erzherzog felbft gefangen, 
und ließ einige feiner vornehmften Minifter hinxichten. Kaiſer 
Friedrich. der Dritie rüdte mit einem Kriegsheer in ihr Ges 
biet ,. feineg Sohn zu rähen, und hielt ven Hafen von Sluys 
sehn -SIohre- lang geſperrt, woburd ihr ganzer Handel gehenmt 
wurde. Hierbei leifteten ihm Amſterdam und Antwerpen den wich 
tigften Beiſtand, deren Giferfucht durch den Flor der flandrifchen 
Stäbte fon. Jängft gereizt werben mar. Die Italiener fingen 
an, ihre. eigenen Seidenzeuge nad Antwerpen zum Verkquf zu 
bringen, und. bie flandriſchen Tuchweber, die ſich in England 
niedergelaſſen haiten, ſchickten gleichfalls ihre Waaren dahin, top: 
durch die Stadt Brügges um zwei wichtige Hanbelszweige kam. 
Ihr —— Stolz hatte laͤngſt ſchon den Hanſebund belei⸗ 
digt, ber fie jetzt auch verließ, und fein Baarenlager nad Auts 
werpen verlegte. Sm Jahr 1516 wanderten alle fremden Kaufleute 
aus, daß nur einige wenige Spanier blieben; aber ihr Wohl⸗ 
ſtand verbluͤhte langſam, wie er aufgeblüht war.“ 
Antwerpen empfing im ſechzehnten Jahrhundert ben. Handel, 
den die Ueppigkeit der flandriſchen Stähte verjagte , und ‚umiee 
A Anverſon. II. Theil 200. 814. 315,316. ‚8. 
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Karls des Fünften Regierung war Antiverpen- die lebendigſte 
und herrliche Stabt in der chriſtlichen Welt. Ein Strom, wie 
die Schelde, deren nahe breite Mündung die Ebbe und Flut mit 
der Nordfee gemein hat, und geſchickt iſt, die ſchwerſten Schiffe 
bis unter feine Mauern zu tragen, machte es zum natürlichen 
Sammelplatze aller Schiffe, bie diefe Küfte befuchten. Seine 
Freimeffen zogen aus allen Ländern Negocianten herbei. ! Die 
Induſtrie der Nation war im Anfang biefes Jahrhunderts zu 
ihrer Höchften Blüthe geRiegen. Der Ader: und Leinenbau, die 
Viehzucht, die Jagd und die Fifcherei bereicherten den Landmann; 
Künfte, Manufakturen und Handlung ben Stäbter. Nicht lange, 
fo fah man Produkte des flandrifchen und brabantifchen Fleißes 
in Arabien, Perfien und Indien. Ihre Schiffe bededten den 
Deean, und wir fehen fie im ſchwarzen Meere mit den Genuefern 
um die Schugherrlihfeit ftreiten.? Den niederländifchen Seemann 
unterfehieb das Eigenthümliche, baß er zu jeber Zeit bes Sant 
unter Segel ging, und nie Üüberwinterte. 

Nachdem der neue Weg um das afrifanifche Vorgebirge ges 
funden war, und ber portugiefifche Oftindienhandel den levan⸗ 
tifchen untergrub, empfanden die Niederlande die Wunde nicht, 
bie den italienifchen Republiken gefchlagen wurde; bie Bortugiefen 
richteten in Brabant ihren Stapel auf; und tie Spezereien von 
Galicut prangten jeßt anf dent Marft zu Antwerpen. * Hicher 

flofjen die weftindifchen Maaren, wemit die ftolze ſpaniſche Trägs 
heit den niederländifhen Kunftfleiß bezahlte. Der oftinpifche 
Stapel zog bie berühniteften Handelshäuſer von Florenz, Lucca 
1 Zwei foldher Mefien bauerten vierzig Tage, und, jebe Waare, die da 
verkauft wurde, war zollfrei. 
2 Anderſon. 11. Theil. 155. 
8 Der Werth ver Sewärz- und Motheterwaaten, bie von Siffaben ta» 


hingeſchafft wurten, ſoll ich, nach Buicciarhini's Angabe, auf eine Mil 
Ion Kronen belaufen haben. 
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und Genua, und aus Mugddurg bie Fugger und Welfer hieher 
Sicher brachte die Hanfe jegt ihre norbifchen Waaren, und bie 
engliſche Kompagnie Hatte hier ihre Niederlage. Kunſt und Natur 
ſchienen Hier ihren ganzen Reichthum zur Schau zn legen. Es 
war eine prächtige se der: — des Scqhoͤpfers und des 
Menſchen. 

Idhr Ruf verbreitete ſich bald durch die ganze Welt. Zu 
Ende dieſes Jahrhunderts fuchte eine Sorietät türkiſcher Kauf⸗ 
leute un Erlaubniß an,’ fi hier niederzulaffen, und bie Pros 
bufte des Orients über Griechenland hieher zu liefern. Mit dent 
Waagrenhandel ſtieg auch ber Gelbhandel. Ihre Wechſelbriefe 
galten an allen Enden der Erbe. Antwerpen, behauptet man, 
machte danals innerhalb eines Monats mehr und größere Ges 
ſchaͤfte, als in zwei ganzen Saheen“ BVenedig Beau ‚feiner 
glängendflen Zeiten. ? ' 

Im Jahr 1491 hielt der ganze Hanfe bund in biefer Stabt 
feitie feierliche Verſammlung, "die fonft nur in Kübel geweſen 
war. Im'Jahr 1531- wurde die Wörfe gebaut, die prächtigfte 
im ganzen’ damaligen Europa, und die ihre flofge Auffchtift ers 
fülfte. Die Stadt’ zähfte jeht einmalhunderttaufend Bewohner. 
Das fintende Lehen, die Welt, die fi unendlich hier brängte, 
überfteigt alten Tauben. wei, dritthalbhundert Mafte erſchienen 
öfters wuf' einmal in feinen Hafen; fein Tag verfloß, wo nicht 
funfhnndert und mehtere Schiffe kamen und gingen; an ben 
Markltagen Tief diefe Anzahl -zu- acht⸗ und neunhundert an. 
Täglich: fuhren zweihundert und mehrere Kutfſchen durch feine 
Tore; Über- zweitaufend Frachtwagen fah man it feber Woche 
aus Deutfhland, Frankreich und Kothringen anlangen, die Bauer⸗ 
karren und Getreidefuhren ungerechnet, deren rn N 


1 Dieteren. 1. Theil. I. DU 12.18. h 
2 Sifchers ©. d. d. Handels. 11. 593. w. f. f. | 
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auf zehniaufend ſtieg Dreigigtaufend Hände waren in- biefer 
Stadt allein von ber engliſchen Gefellihaft der wagenden Kauf⸗ 
leute beſchaͤftigt. An Marktabgaben, Zoll und Acciſe gewann bie 
Regierung jährlih Millionen. Bon den Hülfequellen der Ration 
Tonnen wir uns eine Borflelung machen, wenn wir hören, daß 
die außerorbentliden Steuern, bie fie Karl dem Fünften zu 
feinen vielen Kriegen entrichten mußte, auf ‚vierzig Millionen 
Goldes gerechnet werben. ! 

Diefen blübenben Wohlſtand hatten die Niederlande in io 
fer ihrer Freiheit, als der natürlichen Lage ihres Landes zu 
banken. Schwanlende Geſetze und die deſpotiſche Willlür eines 
zäuberifhen Fürften würden alle Vortheile zernichtet haben, bie 
eine günftige Natur in fo reichlicher Fülle uber fie ausgegoſſen hatte, 
Nur die unverlebbare Heiligkeit der Geſetze kann bem Bürger bie 
Früchte feines Fleißes verfihern und ihm jene glüdliche Zuver⸗ 
ſicht einflößen, welche bie Segle jeder Thatigkeit iſt. 

Das Benie diefer Nation, durch ben Geiſt des. Handels und 
den Verkehr mit fo vielen Bölfern entwidelt, glänzte in nuͤtz⸗ 
lichen Erfindungen; im Schooße bes Ueberfluſſes und ber Freiheit 
zeiften alle eblern Künſte. Aus dem erleuchteten Italien, dem 
Cosmus von Medicis jüngft fein goldnes Alter wiedergegeben, 
verpflanzten die Nieperländer die Malerei, die Baukunſt, bie 
Schnib- und Kupferſtecherkunſt in ihr Baterland, bie Hier auf 
einen neuen Boden eine neue Bluthe gewannen. Die -niebers 
laͤndiſche Schule, eine Tochter der italisnifchen, buhlte bald mit 
ihrer Mutter um ben Preis, und gab, gemeinfhaftli mit biefer, 
der ſchoͤnen Kunft in ganz Europa Gefetze. Die Manufakturen 
and Künfte, worauf die Niederländer ihren Wohlſtand hauptfächlich 
gegründet haben,, und zum Theil no gründen, bedürfen ‚Seiner 


1A. G. dv. vereinigten — U. Theil 562. Bifcher — d. d. 
Sanvels. II. 585. u. ſ. f. 
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Erwähnung mehr. Die Tapetenwirkerei, die Oelmalerei, die Kunſt 
auf Glas zu malen, die Tafchen- und Sonnenuhren felbft, wie 
Guicciardini behauptet, find urfprünglich nieberländifche Er⸗ 
findungen ; ihnen dankt man die Berbefierung bes Kompaſſes, 
defien Punkte man noch jebt unter niederländifhen Namen kennt. 
Im Jahr 1482 wurde hie Buchdruckerkunſt in Haarlem erfunden, 
und vas Schickſal wollte, daß biefe nützliche Kunſt ein Jahr⸗ 
hundert nachher ihr Vaterland mit der Freiheit belohnen ſollte. 
Mit dem fruchtbarſten Genie. zu neuen Erfindungen verbanden fie 
ein glückliches Talent, fremde und ſchon vorhandene gu verbeſſern; 
wenige mechanische: Künſte und Manufakturen werben: feyn., bie 
nicht entweber auf dieſem Boden en oder — —— 
— Besen find.: 
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Die Wiederlande unter Karl dem fünften. 


Bis bicher waren bie Provinzen der beneitenswürkigfke 
Etaat in Unreye. Krineı der Imrgumbifdhen Herzog hatte ſich 
eintommen laſen, die Konfitutien umzuichen; fell Karies 
Des Rähnen verwegnem Geife, ber einem amöwärligen Frei: 
haate die Knechtſchaft bereitete, wear fir heilig geblichn. Alle 
dieſe Fürden wachen in leiner höhern Erwartung auf, als uber 
eine Nepublit zum gebieten, nud feines ihrer Länder Tounte ihnen 
eine andere Irjahrung geben. Außerdem beſaßen tiefe Fürien 
nichts, als was die Richerlande ihnen gaben, keine Heere, als 
welche die Ratien für fie ins Gelb ſtellte, feine Reidhikinmer, 
als welche tie Etänte ihnen bewilligten. Sept veränzerte ſich 
alles. Jetzt waren ſſie einem Kern zugefallen, dem ambere 
Wertgag unb andere Hülfsquellen zu Gebote ſtauden, ber cine 
ftende Macht gegen fir bewaffuen fonnte.! Karl der Fünfte 


1 Te wmwatärlidde Werbintumg zweier jo witeripredhenten Matiemen, 
wie wm Srtertknber war Gpanier Ann, Irumte nisımermche gühllich amS- 
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ſchaltete willlarlich in: feinen. ſpaniſchen Staaten; in den Nieder⸗ 
landen war er nichts, als der .erfte Bürger. Die vollfommenfte 


Rube, ver Waffen entwöhnt, jene aber Bur. die italienifchen und afrita- 
niſchen Feldzüge in Hebung erhalten waren. Die Neigung zum Gewinn 
macht den Niederländer mehr zum Frieven geneigt, aber nicht weniger em⸗ 
pꝓfindlich gegen Beleidigung. Kein Bulk iſt von Eroberungeſucht freien, 
aber Beines vertheinigt fein Cigenthum beffer. Daher -bie zahlreichen, im 
einen engen Erpfirich zufammengevrängten Städte, durch fremde Ankömns- 
linge und eigene Bevölkerung vollgepreßt, an der See und ben größern 
Strömen befeftlgt. Daher konnten ihiren, acht Jahrhunderte nach dem nor⸗ 
vifchen Böllerzuge, frembe Waffen nichts anhaben. Spanien Hingegen 
wechfelte feinen Herrn meit öfter; als «8 zulegt in bie Hande der Gothen 
fiel, Hatten fein Charakter und feine Sitten mehr oder weniger — fchon 
von jebem Sieger gelitten. Am Ende aller vieler Vermiſchungen befchreibt 
man uns diefes Volk als das geduldigſte bei ver Arbeit, das unerſchrockenſte 
in Gefahren, gleich Lüften nach Reichtum und Ehre, ſtolz bis zur Ge⸗ 
zingfehägung anderer, anbäcktig und fremder Wohlthaten eingeben?, aber 
auch jo rachfüchtig und ausgelaffen im Siege, als ob gegen ben Feind 
weder Gewiſſen noch. Ehre gälte. Alles niefes ift vem Niederländer fremp, 
per liſtig iR, aber nicht tüdifch, ver, zwiſchen Frankreich und Deutfchland 
An vie. Mitte gerflanzt, die Gebrechen und Vorzüge beiver Völker in einer 
Sanftern Miſchung maßigt. Ihn. hintergeht man nicht leicht, und nicht un⸗ 
geftraft beleivigt man ihn. Auch in Gottesverehrung gibt er dem Spanier 
nichts nach; von dem Ühriftentfum, wozu er ſich einmal befannte, Eonnten 
ihn die Waffen ver Rormanner nicht abtrünnig machen, Keine Meinung, 
welche vie Kirche verdammt, Hatte bis jet die Reinigkeit feines Glaubent 
gergiftet. Ia, feine frommen Verſchwendungen gingen fo weit, daß man 
der Habfucht feiner Geiſtlichen durch Geſehe Einhalt thun mußte. Beinen 
Voͤlkern iſt eine Ergebenheit gegen ihren Landesherrn angeboren, mit dem 
Unterſchiede nur, daß der Nieverlänver vie Geſetze über die Könige ſtellt. 
Unter ven übrigen Spaniern wollen vie Caftilianer mit. dee meiſten Vor⸗ 
Acht regiert ſeyn; aber die Freiheiten, ‚worauf fie felbſt Anſpruch machen, 
gönnen fie anbern nicht gerne. Daher tie fo ſchwere Aufgabe für ihren 
gemeinfchaftlichen Oberherrn, ſeine Aufmerkfambkelt und Sorgfalt unter 
beide Nationen fo zu vertheilen, daß wever ver Vorzug der Caſtilianer ven 
Miederlaͤnder kranke, noch die Gleichſtellung ‘des Tchtern ben ———— 
Hochmuth beleidige.“. Grotii Annael. Belz-I I, 4.8. sei. 
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Unterwerfung im Shen feines Rede mußte ihm gegen Die 
Recdyte der Individuen Geringfhäbung geben; hier erinnerte man 
ihn, fie zu ehren. Je mehr er dort das Bergnügen ber unum⸗ 
ſchraͤnkten Gewalt koſtete, und je größer die Meinung war, bie 
ibm von feinem Selbſt aufgehrungen wurbe, deſto ungerner 
mußte er hier zu ber befcheidenen Menſchheit herunierfleigen, 
deſto mehr mußte er gereizt werden, dieſes Hinderniß zu beflegen. 
Schon eine große Tugend wird verlangt, die Macht, die fi 
sinfern liebſten Wünfchen wiwerſett nicht als eine feindliche zu 
bekriegen. 

Das Uebergewicht Karls weckte zu gleicher Zeit das Miß⸗ 
trauen bei den Nieberländern auf, das ſtets die Ohnmacht be- 
gleitet. Nie waren fie für ihre Verfaſſung empfindlicher, nie 
zweifelhafter. über die Mechie des Souveräns, nie vorfichtiger im 
ihren Verhandlungen geiwefen. Wir finden unter feiner Regie 
rung die gewaltihätigfien Ausbrüche des republifanifchen Geiſts 
und die Anmaßungen ber Nation oft bis zum Mißbrauche getrieben, 
welches die Fortſchritte der königlichen Gewalt mit einem Schein 
von Rechtmäßigkeit fhmüdte. Ein Souverän wird bie bürgerliche 
Freiheit immer als einen veräußerten Diſtrikt feines Gebiets be- 
trachten, den er wieder gewinnen muß. Ginem Bürger if bie 
fouveräne Herrſchaft ein reigenber Strom, der feine Gerechtſame 
überfhwenmt. Die Nieberländer ſchützten ſich durch Dämme gegen 
ihren Drean, und gegen ihre Fürften durch Konflitutionen. Die 
ganze Weltgeſchichte ifl ein ewig wiederholter Kampf der Herrſch⸗ 
fucht und ber Freiheit um diefen flreitigen Fleck Landes, wie bie 
Geſchichte der Natur nichts anders ift, als ein Kampf der Ele 
mente und Körper um ihren Raum. 

Die Niederlande empfanden bald, daß fie die Provinz einer 
Monarchie geivorben waren. So lange ihre vorigen Beherricher 
kein höheres Anliegen hatten, als ihren Wohlſtand abzuwarten, 
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näherte fi ihr Suftend dem ſtillen Glücke einer: gefchluffenen 
Familie, deren: Hanpt ‚ber. Regent. war. Karl der Fünfte 
führte fie:auf den: Schauplag ber pelitifhen Welt. Jetzt machten 
fie ein Glied des Miefenbörpers and, hen die Ghrfudt eince 
Einzigen zu ihrem Werkzeuge: gebrauchte. . Sie hörten auf, ihr 
eigener Zweck zu ſeyn; der Mittelpunkt ihres Daſeyns mar in 
die Seele ihres NRegenten verlegt. . Da feine ganze. Regierung 
nur eine Bewegung nad außen, ober eine politifche Handlung 
war, fo mußte er vor allen Dingen feiner Gliedmaßen mächtig 
fegn, um ſich ihrer mit Nachdruck und Schnelligkeit zu bedienen. 
uUnmoͤglich Eonnte er ſich alfo in die Tangwierige Mechanik ihres 
innern bürgerlichen Lebens verwideln, ‚oder ihren eigenthümlichen 
Vorrechten bie gewifienhafte Aufmerkſamkeit widerfahren laſſen, 


die ihre republikaniſche Unftändlichkeit verlangte. Mit deinem - 


. Tühnen Monarchenfhritt trat er den künſtlichen Bau einer 
Würmerwelt nieder. &r mußte fach ben. Gebrauch ihrer Kräfte 
erleichtern durch Sinheit. Das Tribunal zu Mecheln war bis 
jebt ein unabhängiger Gerichtähof gewefen;. er umerwarf ihn 
einen königliden Rath, ven ex in Brüſſel niederſetzte, und ˖der 
ein Organ feines Willens war. In das Junerſte ihrer Ders. 
faffung führte er Ausländer, denen er die. wichtigften Bedie⸗ 
nungen anvertraute. Menfchen, bie keinen Rüdhalt hatten, als: 
die föniglihe Gnade, konnten nicht anders, als ſchlimme Hüter 
einer Gerechtfame ſeyn, die ihnen noch dazu wenig befanut war. 
Der wachſende Aufwand feiner Eriegerifchen Regierung nöthigte 
ihn, feine Hülfsquellen zu vermehren. Mit Gintaujehung ihrer 
heiligften Privilegien legte er den Brovinzen ungewühnliche Steuern 
auf; die Staaten, um ihr Aufehen zu weiten, mußten bewilligen, 
was er fo befcheiden geivefen war nicht ertroßen zu wollen; die 
ganze Negierungsgefchichte dieſes Monarchen in den Niederlanden. 
it beinahe nur ein, fortlanfendes — el 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. VIII. 


» 


verweigester und endlich doch beiwilligter Gieuern. Der Konſtitution 
zuwider führte er fremde Truppen in ihr Gebiet, ließ in ben 
Brovinzen für feine Armeen werben, unb verwidelte fie in Kriege, 
die ihrem Interefie gleichgültig, we nicht ſchäblich waren, und 
die fie nicht gebilligt Hatten. Er befirafte die Bergehungen eines 
Freiſtaats ale Monarch, und Bents fürchterliche Züchtigung 
kuͤndigte ihnen die große Beränberung an, die ihre Verfaſſung 
bereits erlitten Halte. 

Der Wohlſtand des Landes war in fo weit gefidyert, als er 
den Staatsentwürfen feines Beherrfhers nothwendig war, «ls 
Karls vernünftige Politik die Gefunbheitsregel des Körpers 
gewig nicht verlegte, den er anzufrengen ſich genöthigt fah. 
Glücklicherweiſe führen die entgegengefebteften Entwürfe der 
Herrſchſucht und der uneigennützigſten Menſchenliebe oft auf Eins, 
und die biregerliche Wohlfahrt, bie fi ein Marens Aurelius 
zum Biele febt, wird unter einem Auguft und Lubmwig gele- 
gentlich beförbert. 

. Karl der Fünfte erfanute vollfonmen, daß Handel bie 
Stärke der Nation war, und ihres Handels Grundfeſte — Freiheit. 
Er fchonte ihrer Freiheit, weil er ihrer Stärke beburfte. Staate- 
kundiger, nicht gerechter, als fein Sohn, unterwarf er feine Ma⸗ 
zimen dem Bebürfnifle des Orts ımb der Gegenwart, und nahm 
in Antwerpen eine Berorbnung zurüd, die er mit allen Schreden 
der Gewalt in Madrid würbe behauptet haben. 

Mas die Regierung Karls bes Fünften für bie Rieder⸗ 
lande befonders merkwürdig macht, .ift die ‚große Glaubensrevo⸗ 
lution, welche unter ihr erfolgte, und welche uns, ale bie vors 
nehmfte Quelle des nachfolgenden Aufflands, etwas umflänblicher 
befhäftigen fol. Sie zuerſt führte die willkürliche Gewalt in 
bas innerfle Heiligthum ihrer Berfafiung, lehrte fie ein ſchreck⸗ 
liches Probeſtück ihrer Geſchicklichkeit ablegen, und machte fie 
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gleichſam gefehmäßig, indem fie den republikaniſchen Geift auf 
eine gefährliche Spihe ſtellte. So wie. der Iebtere in Anarchie 
und Aufruhr hinüber ſchweifte, erflieg die monarchiſche Gewalt 
die äußerfie Höhe des Defpotismus. . 

Nichts iſt natürlicher ‚ als der Uebergang bürgerlicher Frei⸗ 
heit in Gewiliensfreiheit. Der Menſch, oder das Volk, bie 
durch eine glückliche Staatäverfaffung-mit Menfchenwerth einmal 
befannt geworben, bie bas Geſetz, das über fie fprechen foll, ein- 
zuſehen gewöhnt worben find, oder es auch felber erfchaffen haben, 
deren Geiſt durch Thaͤtigkeit aufgehellt, deren Gefühle durch 
Lebensgenuß aufgefchlofien, deren natürlider Muth durch innere 
Sicherheit und Wohlftand erhoben worden, ein ſolches Volk und 
ein folder Menfch werben. fich ſchwerer, als andere, in die blinde 
Herrfchaft eines dumpfen defpotifhen Glaubens ergeben, und fi 
früher, als andere, wieber Davon emporrichten. Noch ein anderer 
Umſtand niußte das Wachsthum der neuen Religion in biefen 
Ländern begünftigen. Stalien, damals der Sitz ber größten 
Geiftesverfeinerung, ein Land, wo fonft immer bie heftigften 
politifhen Faktionen gewüthet haben, wo ein brennendes Klima 
das Blut zu den wilbeften Affekten erhitzt, Italien, könnte man 
einwenven, blieb unter allen europäifchen Ländern beinahe am 
meiften von bdiefer Neuerung frei. Aber einem romantifchen 
Bolt, das durch einen warmen und lieblichen Himmel, durch eine 
üppige, inmer junge und immer lachende Natur und bie mans 
nigfaltigften Saubereien ber Kunſt in einem ewigen Sinnenge⸗ 
nuffe erhalten wird, war eine Religion angemefiener, beren 
praͤchtiger Pomp die Sinne gefangen nimmt, deren geheimniß- 
volle Raͤthſel der Phantafle einen unendlichen Raum eröffnen, 
deren vornehmfte Lehren ſich durch malerifche Formen in die Seele 
einfhmeicheln. Einem DBolfe im Gegentheile, das durch bie Ges 
ſchaͤfte des gemeinen bürgerlichen Lebens zu einer undichterifchen 
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Wirklichkeit Herabgezogen, in beuflihen Begriffen mehr als in 
Bildern lebt, und auf Unkoſten der Ginbildungsfraft feine 
Menfchenvernunft ausbildet — einem ſolchen Volk wird fih 
eın Glaube empfehlen, der die PBrirfung weniger fürchtet, ver 
weniger anf Myſtik als auf Sittenlehre dringt, weniger anges 
ſchaut als begriffen werben kann. Mit kürzern Worten: bie katho⸗ 
liſche Religion wird im Ganzen mehr für ein Künftleroolf, die 
proteflantifche mehr für ein Kaufmannsvolk taugen. 

Dies vorausgefeht, mußte die neue Lehre, welche Luther 
in Deutfland, und Calvin in ber Schweiz verbreiteten, in 
den Niederlanden das günfligfte Erdreich finden. Ihre erſten 
Keime wurden durd die proteflantifchen Kaufleute, die fi in 
Amflerdam umd Antwerpen fammelten, in die Niederlande ge- 
worfen. Die deutfhen und fehmweizerifchen Truppen, welche Karl 
in diefe Länder einführte, und die große Menge franzöfifcher, 
deutſcher und englifcher Flüchtlinge, die dem Schwerte der Ber: 
folgung,, das in den Baterlande ihrer wartete, in ben Freiheiten 
Flanderns zu entfliehen fuchten, beförderten ihre Berbreitung. 
Ein großer Theil des niederländifchen Adels ſtudirte damals in 
Genf, weil die Akademie von Löwen no nicht in Aufnahme war, 
die von Donat aber noch erft geftiftet werden follte; die neuen 
Neligionsbegriffe, die dort öffentlich gelehrt wurben, brachte die 
Audirende Jugend mit in ihr Baterland zurüd. Bei einem unver- 
mifchten und gefchloffenen Volk konnten diefe erften Keime erdrückt 
werden. Der Zufamnienfluß fo vieler und fo ungleicher Nationen 
im den holländifhen und brabantiſchen Stapelftäbten mußte ihr 
erfies Wachsthum dem Auge der Regierung entziehen, und unter 
der Hülle der Berborgenheit befchleunigen. Cine Verfchiedenheit 
- im der Meinung konnte Teiht Raum gewinnen, wo fein ge 
meinfchaftlicher Bolfscharakter, Feine Einheit der Sitten und ber 
Geſetze war. In einem Lande enblih, wo Arheitfamfeit die 
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gerühmtefte Tugend , Bettelei das veraͤchtlichſte Lafer war, mußte 
ein Orden des Müßiggangs, der Moͤnchsſtand, lange anſtoͤßig 
gewefen feyn. Die.neue Religion, bie dagegen eiferte, gewann 
baher ſchon unendlich viel, daß fle in dieſem Stücke die Meinung 
des Volks ſchon auf ihrer Seite hatte. liegende Schriften vol 
Bitterfeit und Satyre, denen die neuerfundene Buchdruckerkunſt 
in diefen Ländern einen ſchnellern Umlauf gab, und mehrere 
damals in den Provinzen herumziehende Rednerhanden, Rebe 
ryker genannt, welde-in.theatralifhen Vorſtellungen oder Liedern 
bie Mißbräuche ihrer Zeit. verſpotteten, trugen nicht. wenig dazu 
bei, das Anfehen ber römifchen Kirche zu ſtürzen, und der neuen 
Lehre in den Gemüthern des Volls eine sänflige — zu 
bereiten. ! 

Ihre erfien Groberungen: aiugen zum @rflannen. gefhwind; 
die Zahl derer, die fi im kurzer Zeit, vorzüglich in den noͤrd⸗ 
ficheren Provinzen, zu der neuen Sekte befannten, ift ungeheuer; 
sch aber überwogen hierinnen die Auslänber..bei weiten die 
gebornen Niederländer, Karl der Künfte, der, bei biefer 
großen Blaubenstrennung bie Partie genommen hatte, bie ein 
Deſpot nicht, verfehlen. Faun, feßte dem zunehmenden Strome ‚ber 
Neuerung die nachdrücklichſten Mittel entgegen. Zum Unglüd 
für Die verbefierte Religion war die politifhe Gerechtigkeit auf 
ber Seite ihres Verfolgers. Der Daum, der. bie menfchliche 
Vernunft fo viele Jahrhunderte lang von der Wahrheit abge: 
wehrt Hatte, war zu fehnell weggeriſſen, als daß ber. Loshrechende 
Strom nit über fein angewiefenes Bette hätte austreten follen. 
Der wieberauflebende Geil der Freiheit und ber Prüfung, bee 
be nur in. ben Greuzen der Religionsfragen hätte verharren 
ſollen, unterfuchte jetzt auch bie Rechte der Könige, — Da. man 
anfangs nur eifexne Feſſeln brach, wollte man zuletzt auch bie 

AA,G, d. v. Miebexfanpe. Al, Seil ‚899;. fieße vie ‚Miete, —— 


Die ,Niederlande unter. Karl den Fünf 


Bis hieher waren die Provinzen ber‘ heneidene würdigſte 
Staat in Europa. Keiner der burgundiſchen Herzoge hatte fich 
einkommen laſſen, bie Konflitution umzuſtoßen; ſelbſt Karls 
des Kühnen verwegnem Geiſte, ‚ver einem auswärtigen Frei⸗ 
ſtaate die Knechtſchaft bereitete, war ſie heilig geblieben. Alle 
dieſe Fürſten wuchſen in keiner hoͤhern Erwartung auf, als über 
eine Republik zu gebieten, und keines ihrer Laͤnder konnte ihnen 
eine andere Erfahrung geben. Außerdem beſaßen dieſe Fürſten 
nichts, als was die Niederlande ihnen gaben, keine Heere, als 
welche die Nation für fie ins Feld ſtellte, keine Reichthümer, 
als welche die Staͤnde ihnen bewilligten. Jetzt veraͤnderte ſich 
alles. Jetzt waren fie einem Herrn zugefallen, dem andere 
Werkzeuge und andere Hülfsquellen zu Gebote ſtanden, der eine 
fremde Macht gegen fie bewaffnen Tonnte.* Karl der Fünfte 


1 Die unnatürliche Verbindung zweier fo widerſprechenden Nationen, 
wie die Niederländer und Spanier find, Tonnte nimmermehr glücklich aus⸗ 
ſchlagen. Ich kann mich nicht enthalten, die Parallele hier aufzunehmen, 
welche Grotius In einer Fraftvollen Sprache zwifchen beiden angeftellt 
hat. „Mit ven anmwohnenden Völkern,” fagt er, „Eonnten bie Niederlander 
Teicht ein gutes Bernehmen unterhalten, da jene Eines Stammes mit ihnen 
und auf denfelben Wegen berangewachfen waren. Spanier und Niederlander 
aber gehen in ven meiſten Dingen von einander ab, und floßen, wo fie zu- 
fammentreffen, deſto heftiger gegen einander. Beide hatten ſeit vielen 
Jahrhunderten im Kriege geglaͤnzt, nur daß letztere jetztt, in einer üppigen 
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ſſchaltete willluͤrlich in feinen ſpaniſchen Staaten; in den Nieder⸗ 
landen war er nichts, als der erſte Bürger. Die volllommenſte 


Ruhe, der Waffen entwöhnt, jene aber durch die italieniſchen und afrika⸗ 
nifchen Feldzüge in Hebung erhalten waren. Die Neigung zum Gewinn 
macht ven Nieverländer mehr zum Frieven geneigt, aber nicht weniger em⸗ 
pfindlich gegen Beleidigung. Kein Volk ift von Eroberungeſucht freier, 
aber keines vertheibigt fein Cigenthum beffer. Daher die zahlreichen, in 
einen engen Ervpfirich zufammengevrängten Städte, durch fremde Ankömm⸗ 
linge und eigene Bevölkerung vollgepreßt, an der See und ben größern 
Strömen befeftigt. Daher konnten ihiren, acht Jahrhunderte nach dem nor⸗ 
vifchen Bölkerzuge, fremde Waffen nichts anhaben. Spanien Hingegen 
wechſelte feinen Herrn meit öfter; ale etz zuletzt in bie Hande der Gothen 
fiel, Hatten fein Charakter und feine Sitten mehr ober ‚weniger — fchon 
von jebem Sieger gelitten. Am Ende aller viefer Bermifchungen befchreibt 
man und dieſes Bolt als das geduldigſte bei ver Arbeit, das unerfchrodenfte 
in Gefahren, gleich lüſtern nach Reichthum und ste, ſtolz bis zur Ge⸗ 
zingfhägung anderer, anbäcktig und fremder Wohlthaten eingedenk, aber 
auch fo rahfühtig und ausgelafien im Siege, als ob gegen ven Feind 
weder Gewiſſen noch Ehre gälte. Alles dieſes iſt dem Niederländer fremd, 
per liſtig iſt, aber nicht tücklſch, ver, zwiſchen Frankreich unv Deutſchland 
An die Diitte gepflanzt, die Garchen und Vorzüge beider Volker in einer 
fanftern Miſchung mäßige. , Ihn Hintergeht man nicht leicht, und nicht un⸗ 
geftraft beleidigt man ihn: Auch in Sottesverehrung gibt er dem Spanier 
nichts nach ; von dem Chriſtenthum, wozu er fih einmal bekannte, konnten 
tn die Waffen ver Normämner nicht abtrünnig machen, Feine Meinung, 
welche wie Kirche verdammt, hatte bis jetzt die Neinigkelt feines Glaubens 
gergiftet. .Ia, feine frommen Verſchwendungen gingen fo weit, daß man 
der Habfucht feiner Geiſtlichen durch Sefege Einhalt thun mußte. Beiden 
Voͤlkern iſt eine Ergebenheit gegen ihren Landesherrn angeboren, mit dem 
Unterſchiede nur, daß der Niederlander die Geſetze über die Könige ſtellt. 
Unter ven übrigen Bpaniern wollen vie Taflilianer mit der meiſten Bor- 
ſicht regiert. ſeyn; ader die Freiheiten, ‚mosanf ſie felbſt Anfpruch machen, 
gönnen fie andern nicht gerne. Daher tie fo fchwere Aufgabe für ihren 
gemeinfchaftlichen DOberheren, feine Aufmerkſamkeit und Sorgfalt unter 
Heide Kationen fo zu verhelfen, daß wever ver Borzug der Caftilianer den 
Miederlander keauke, noch die Bleichflellung des Tchtern ven caftHlianifchen 
Hochmuth beleivige;*: Grotii Annal. Beig: ıL. I, 4. 5. seq. 
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Unterwetfimg im Siwen feines Neichs mußte ihm gegen! die 
echte der Individuen Geringfhähnng geben; hier erinnerte man 
ihn, fie zu ehren. Je mehr er dort das Dergnügen ber unums 
ſchraͤnkten Gewalt koſtete, und je größer bie Meinung war, die 
ibm von feinem Selbſt aufgebrungen wurde, beflo ungerner 
mußte er bier zu der befcheidenen Menfchheit herunterfteigen, 
befto mehr mußte er gereizt werden, biefes Hinderniß zu Beflegen. 
Schon eine große Tugend wird verlangt, die Macht, die fi 
unſern liebſten Wünfchen —— nicht als eine feindliche zu 
bekriegen. 

Das Uebergewicht Karls weckte zu gleichet Zeit das Miß⸗ 
trauen bei den Niederlaͤndern auf, das ſtets die Ohnmacht be⸗ 
gleitet. Nie waren fie für ihre Verfaſſung empfindlicher, nie 
zweifelhafter. über die Mechte des Souveräns, nie vorfidtiger im 
ihren Verhandlungen geivefen. Wir finden unter feiner Regie 
rung die gewaltihätigften Ausbruͤche des republikaniſchen Geiſts 
und die Anmaßungen der Nation oft bis zum Mißbrauche getrieben, 
welches die Fortſchritte ver Eöniglichen Gewalt mit einem Schein 
von Rechtmäßigkeit fhmüdte. Ein Souverän wird bie Birgerliche 
Freiheit immer als einen veräußerten Diftrift feines Gebiets be- 
traditen, ben er wieder gewinnen muß. Einem Bürger iſt bie 
fouyeräne Herrſchaft ein reißender Strom, der feine Gerechtfame 
überfehwenmt. Die Niederländer ſchuͤtzten fih durch Damnıe gegen 
ihren Ocean, und gegen ihre Fürften durch Konftitutionen. Die 
ganze Weltgefhichte ift ein ewig wieberholter Kampf ber Herrſch⸗ 
fucht und der Freiheit um biefen flreitigen Fleck Landes, wie bie 
Geſchichte der Natur nichts anders ift, als ein Kampf ber Ele⸗ 
mente und Körper um Ihren Raum. 

Die Niederlande empfanden bald, daß fie die Provinz einer 
Monarchie geivorden waren. So lange ihre vorigen Beherrfcher 
fein höheres Anliegen hatten, als ihren Wohlſtand abzuwarten, 
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näherte fih ihr Suflend dem Pillar:-Blüde einer: geſchloſſenen 
Familie, deren. Hanpt ‚der. Regent war. Karl der Fünfte 
führte fie:auf ben Schauplag ber pelitifhen Welt: Jetzt machten 
fie ein Glied des Miefenkörpers aus, ben die Chrfudgt eines 
Einzigen zu ihrem Werkzeuge gebrauchte. :. Sie hörten auf, ihre 
eigener Zweck zu ſeyn; der Mittelpunkt ihres Dafeyns mar im 
die Seele ihres Regenten verlegt. Da feine ganze. Regierung 
nur eine Bewegung nach außen, ober eine polttifhe Handlung 
war, fo müßte er vor allen Dingen feiner Gliedmaßen mächtig 
fegn, um fi ihrer mit Nachdruck und Schnelligkeit zu bedienen. 
unmöglich konnte er ſich alfo in die Iangwierige Mechanik ihres 
innern bürgerlichen Lebens verwideln, oder ihren eigenthümlichen 
Borrechten die gewifienhafte Aufmerkfankeit widerfahren Tafien, 
die ihre republifanifche Mnftänplichfeit verlangte. Wit deinem - 
kuͤhnen Monarchenfhritt trat er den künſtlichen Bau einer. 
Würmerwelt nieder. Er mußte ch den Gebrauch ihrer Kräfte 
erleichtern durh Cinheit. Das Tribunal zu Meceln. war bis 
jet ein unabhängiger Gerichtöhof gewefen;. er umerwarf ihn 
einem. fänigliden Rath, ven er in Bruͤſſel niederfehte , .und- der 
ein Organ feines Willens war. In: das Junerfie ihrer Bere. 
faffung führte ex Ausländer, denen er bie. wichtigflen Bedie⸗ 
nungen anvertrante. Menfchen, bie Teinen Rüdhalt hatten, als. 
bie königliche Gnade, konnten nicht anders, ale fhlimme Hüter 
einer Gerechtfame feyn, die ihnen ‚noch dazu wenig befanut war. 
Der wachſende Aufwand feiner ‚Eriegerifhen Regierung nöthigte 
isn, feine Hülfsquellen zu nermehren. Mit Hintaujehung ihrer 
heiligften Privilegien legte ex ven Brovinzen ungewühnliche Steuern 
auf; die Staaten, um ihr Aufehen zu weiten, mußten bewilligen, 
was ex fo befcheiben geivefen war nicht ertrotzen zu wollen; die 
ganze Regierungsgefchichte diefes Monarchen in ven Niederlanden. 
iR beinahe nur ein fortlaufende ie eingeforberter, 
Schillers ſammtl. Werke VE. 4 
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verweigerter und endlich doch bewilligter Steuern. Der Konftitution 
zuwider führte er fremde Truppen in ihr Gebiet, Tief in ben 
Brovinzen für feine Armeen-twerben, und verwidelte fie in Kriege, 
die ihrem Intereſſe gleichgültig, wo nicht fhablih waren, und 
die fie nicht gebilligt hatten. Er beflrafte die Bergehungen eines 
Freiſtaats als Monarch, und Cents fürdhterliche . Züchtigung 
kundigte ihnen die große Veränderung an, bie ihre Berfaffung 
bereits erlitten hatte. 

Der Wohlſtand des. Landes War in fo weit gefihert, als er 
den Staatsentwürfen feines Beherrſchers nothwendig war, als 
Karls vernünftige Politif die Gefundheitsregel des Körpers 
gewiß nicht verlegte, den er anzuflrengen fi genöthigt ſah. 
Gluͤcklicherweiſe führen die entgegengefegteften Entwürfe ber 
Herrſchſucht und der uneigennüßigften Menfchenliebe oft auf Eins, 
unb bie bürgerliche Wohlfahrt, bie fih ein Marcus Aurelius 
zum Biele fest, wirb unter einem suau und Ludwig gele 
gentlich beförbert. 

: Karl der Fünfte erfannte — daß Handel bie 
Stärke der Nation war, und ihres Handels Grundfefte — Freiheit. 
Er ſchonte ihrer Freiheit, weil er ihrer Stärke behurfte. Staate- 
Fundiger, nicht gerechter, als fein Sohn, unterwarf er feine Ma⸗ 
zimen dem Bebürfnifle des Orts und ber Gegenwart, und nahm 
in Antwerpen eine Berorbnung zurüd, die er mit allen Schreden 
ber Gewalt in Madrid wiürbe behauptet Haben. 

Mas die Regierung Karls des Künften für bie Riebers 
lande befonders merfwürbig macht, .ift die ‚große Glaubensrevo⸗ 
lution, welche unter ihr erfolgte, und welche uns, al& die vor⸗ 
nehmſte Duelle des nachfolgenden Aufflands, etwas umftänblicher 
befchäftigen fol. Sie zuerft führte bie willfürlie. Gewalt in 
bas innerfle Heiligthum ihrer Berfaffung, lehrte fie ein ſchreck⸗ 
lies Probeſtück ihrer Geſchicklichkeit ablegen, und machte fir 
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gleichſam gefehmäßig, indem fle den republikaniſchen Geift anf 
eine gefährliche Spike ſtellte. So wie der letztere in Anardyie 
und Aufruhr hinüber ſchweifte, erſtieg die monarchiſche Gewalt 
die aͤußerſte Höhe des Defpotismus. . 

Nichts {ft natürlicher, als ber uebergang bürgerlicher Frei⸗ 
heit in Gewiilensfreiheit. Der Menſch, oder das Volk, die 
durch eine glückliche Staatsverfaſſung mit Menſchenwerth einmal 
bekannt geworden, die das Geſetz, das über fie ſprechen ſoll, ein⸗ 
zuſehen gewoͤhnt worden ſind, oder es auch ſelber erſchaffen haben, 
deren Geiſt duch Thaͤtigkeit aufgehellt, deren Gefühle durch 
Lebensgenuß aufgeſchloſſen, deren natürlicher Muth durch innere 
Sicherheit und Wohlſtand erhoben worden, ein ſolches Volk und 
ein ſolcher Menſch werden ſich ſchwerer, als andere, in die blinde 
Herrſchaft eines dumpfen deſpotiſchen Glaubens ergeben, und fi 
früher, als andere, wieber davon emporrichten. Noch ein anderer 
Umftend mußte das Wachsthum der neuen Religion in biefen 
Ländern begünftigen. Italien, bamals der Sitz ber größten 
Geiftesverfeinerung, ein Land, wo fonft immer die Heftigften 
politifchen Faktionen gewüihet Haben, wo ein brennendes Klima 
das Blut zu den wildeſten Affekten erhigt, Italien, Tönnte man 
einwenben, blieb unter allen europäifchen Ländern beinahe am 
weiften von biefer Neuerung frei. Aber einem romantifchen 
Volk, das durch einen warmen und Lieblichen Himmel, durch eine 
üppige, immer junge und immer lachende Natur unb bie man- 
nigfaltigften Saubereien ber Kunft in einem ewigen Sinnenges 
nuffe erhalten wird, war eine: Religion angemeſſener, deren 
prächtiger Pomp die Sinne gefangen nimmt, deren geheimniß- 
volle Raͤthſel der Phantafle einen unenvlichen Raum eröffnen, 
deren vornehmfte Kehren fich durch malerifche Formen in die Seele 
einfhmeiheln. Einem Volke im Gegentheile, das durch die Ge⸗ 
ſchaͤfte des gemeinen bürgerlihen Lebens zu einer unbichterifchen 
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Wirklichkeit herabgezogen, in deutlichen Begriffen mehr als in 
Bildern lebt, und auf Unkoſten der Ginbilvungsfraft feine 
Menfchenvernunft ausbildet — einem” ſolchen Bolt wird fich 
eın Slaube empfehlen, der: die Prüfung weniger fürchtet, ber 
weniger auf Myſtik als auf Sittenlehre bringt, weniger anges 
ſchaut als begriffen werden kann. Mit kürzern Worten: die fatho: 
liſche Religion wird im Ganzen mehr für ein Künftlervolt, die 
proteftantifche mehr für ein Kaufmannsvolk taugen. 
“Dies vorausgeſetzt, mußte bie neue Lehre, welche Luther 
in Deutfchland, und Calvin in der Schweiz verbreiteten, in 
den Nieverlanden das günftigfte Erdreich finden. Ihre erften 
Keine wurden durch die proteflantifhen Kaufleute, die fi in 
Amfterdam und Antwerpen fammelten, in bie Niederlande ge⸗ 
worfen. Die deutfchen und fehmweizerifchen Truppen, welde Karl 
in diefe Länder einführte, und die große Menge franzöflfcher, 
deutfcher und engfifcher Blüchtlinge, die dem Schwerte der Ber: 
folgung, das in ven Baterlande ihrer wartete, in den Freiheiten 
FSlanderns zu entfliehen fuchten, beförberten ihre Verbreitung. 
Ein großer Theil des niederländifchen Adels ſtudirte damals in 
Senf, weil die Akademie von Löwen noch nicht in Aufnahme war, 
die von Donai aber noch erſt geftiftet werben follte; die neuen 
Neligionsbegriffe, die dort öffentlich gelehrt wurben, brachte die 
Kudirende Jugend mit in ihr Baterland zurüd. Bei einem unver- 
mifchten und gefchloffenen Volk konnten diefe erften Keime erdrückt 
werden. Der Zufammenfluß fo vieler und fo ungleicher Nationen 
in den hollänbifchen und brabantifhen Stapelftäbten mußte ihr 
erſtes Wahsthun dem Auge der Regierung entziehen, und unter 
der Hille der Verborgenheit befhleunigen. Cine Verſchiedenheit 


- in der Meinung konnte Teiht Raum gewinnen, wo fein ges 


meinfchaftlicher Volkscharakter, Feine Einheit der Sitten und ber 
Gefege war. In einen Lande endlich, wo Arbeitfamfeit die 
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gerühmteſte Tugend, Betielei das veraͤchtlichſte Laſter war, mußte 
ein Orden des Müßiggangs, der Mönchekand, lange anſtoößig 
geweſen ſeyn. Die neue Religion, die dagegen eiferte, gewann 
daher ſchon unendlich viel, daß ſie in dieſem Stücke die Meinung 
des Volks ſchon auf ihrer Seite hatte. Fliegende Schriften voll 
Bitterkeit und Satyre, denen die neuerfundene Buchdruckerkunſt 
in dieſen Ländern einen ſchnellern Umlauf gab, und mehrere 
damals in ben Provinzen herumziehende Rednerhanden, Rede⸗ 
ryker genannt, welche -in.theatralifhen Borftellungen oder Liedern 
die Mißbräuche ihrer Zeit verfpotteten, trugen nicht wenig dazu 
bei, das Anſehen der römifchen Kirche zu ſtürzen, und der neuen 
Lehre in den Gemüthern des Bolfs eine sänflige aufnahme zu 
bereiten.“ 

Ihre erſten Eroberungen — zum &rfaunen geſchwind; 
die Zahl derer, die ſich in kurzer Zeit, vorzüglich in den noͤrd⸗ 
ficheren Provinzen, zu der neuen Sekte befannten, ift ungeheuer; 
sch aber überwogen hierinnen die Ausländer. bei weitem bie 
gebornen Niederländer. Karl der Bünfte, der, bei biefer 
großen Glaubenstrennung bie Partie genonmen hatte, bie ein 
Depot nicht verfehlen kaun, feßte dem zunehmenden Stronie der 
Neuerung die nachdrücklichſten Mittel entgegen. Zum Unglüd 
für die verbeflerte Religion war die volitiſche Gerechtigkeit auf 
der Seite ihres Verfolgers. Der Damm, der. die menfchliche 
Vernunft fo viele. Jahrhunderte lang von ber Wahrheit abges 
wehrt hatte, war zu fehnell weggeriſſen, als daß. ber. loshrecheude 
Strom nicht über fein angewiejenes Bette hätte austreten follen. 
Der wieberauflebende Geiſt der Freiheit und ber Prüfung, bex 
bed nur in. ben Grenzen ber Religionsfragen, hätte verharren 
follen, unterfuchte jetzt auch die Rechte der Könige, — Da man 
anfangs. nur eifesne Feſſeln brach, wollte man zulegt auch bie 

A. G. v. m. Niedezlande. Al, Theil 899; ſiehe die Nete. 
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sehtmäßigften und nothwendigften Bande zerreißen.: Die Bücher 
der Schrift, die nunmehr allgemeiner geworben waren, nınften 
jetzt dem abenteuerlihfien Fanatiomus eben fo gut Gift, als 
der aufrichtigſten Wahrbeitslicbe Licht und Nahrung borgen. 
Die gute Sache Hatte den ſchlimmen Weg der Rebellion wählen 
müflen, und jest erfolgte, was immer erfolgen wird, fo lange 
Menfchen Menſchen feyn werben. Auch die ſchlimme Sache, pie 
mit jener nichts, als’ das gefetzwidrige Mittel geniein hatte, 
vurch dieſe Verwandiſchaft dreiſter gemacht, erfhien in ihrer 
Geſellſchaft und wurde mit ihr verwechfelt. Luther hatte gegen 
vie Anbetung der Heiligen geeifert — jeber freche Bube, der in 
ihre Kirchen und Klöfter brach und ihre Altäre betaubte, hieß 
jeßt Lutheraner. Die Faktion, die Raubſucht, der Schwindel: 
geift, die Unzucht Fleiveten ſich in feine Farbe, die ungehenerften 
Verbrecher befannten fih vor ben Richtern zu feiner Sefte. Die 
Refotmation hatte den römifhen Biſchof zu der fehlenden Menfch- 
heit Herabgezogen — eine rafende Bande, vom Hunger begeiftert, 
will allen Unterſchied ber Stände vernichtet wiffen. Natuͤrlich, 
Kap eine Lehre, die fi dem Staate nur von ihrer verberhlichen 
Seite ankündigte, einen Monarchen nit mit fi ausföhnen 
Fonnte, der ſchon fo viele Urfachen Hatte, fle zu vertilgen — und 
fein Wunder alfo, daß er die Waffen gegen fie benutzte, bie fie 
ihm ſelbſt aufgedrungen Hatte! 

Karl mußte fh in den Niederlanden fon als abſoluten 
Zürften betrachten, da ex die Glaubensfreiheit, die er Deutſch⸗ 
land angedeihen ließ, nicht auch auf jene Länder ausdehnte. 
Bährend daß er, von ber nachdrücklichen Gegenwehr unferer 
Bürften gezwungen, ber neuen Religion hier eine ruhige Hebung 
werficherte, ließ ey fie dort durch die grauſamſten Edikte ver: 
folgen.‘ Das Lefen der Evangeliſten und Apoſtel, alle öffentlichen 
aber heimlichen Verfammlungen, zu denen nur irgend Die Meligion 
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ihren Namen: gab, ‚alle‘ Gefpräde dieſes Inhalts, zu Haufe 
und aber Tifhe, waren in diefen Ebikten bei firengen Strafen 
unterfagt. Im allen: Provinzen des Landes wurden befondere 
Gerichte niebiergefegt, Über bie Vollſterckung ber Edikte zu wachen: 
Ber irrige Meinungen hegte, war, ohne Rückicht feines Ranges, 
feiner Bebienung -verluflig. Wer überiwiefen wurde, keteriſche 
Lchren verbreitet, ober andy nur den geheimen Zufammenkünften 
der Glaubentverbeſſerer beigewohnt zu haben, wat: zum Tode 
verbannt, Munnsperforen mit dem Schwerte hingerichtet, Weiber 
aber lebendig begraben. Rüdfällige Ketzer übergab. man dent 
Feuer. Diefe ſürchterlichen Urtheilsſprüche konnte ſelbſt der 
Widerruf des Verbrechers nicht. aufheben. Wer feine Irrthuͤmer 
abfehwur., Hatte nichts dabei en a hoͤchſtene is ges 
lindere Todesart. 

Die Lehngüter eines Veruttheilten Arten dem. — zu, 
gegen alle Privilegien bes Landes, nach welchen es dem Erben 
geſtattet war, ſie: mit wenigem @elbe' zu loͤſen. Gegen ein aus⸗ 
drückliches koſtbares Vorrecht des hollaͤndiſchen Bürgers, nicht 
außerhalb’ feiner Provinz gerichtet zu werben, wurden bie Schul⸗ 
digen’ aus den &renzen: der vatetlaͤndiſchen Gerichtobarkeit geführt 
und durch fremde Tribnunale vernvtheilt. &o mußte Die Religion 
dem Defpotisnins die Hand führen:, Freiheiten, bie bem weltlichen 
Arme unvertetzlich waren, mit heiligem er ohne — und 
Widerſpruc anzutaften. 2° 

Karl der: Fünfte, durch ven aladlichen Sottgang ſeiner 
Waffen in. Deutſchland Tühn gemiacht, glaubte. nun alles: wagen 
zu dürfen; md dachte ernſtlich darauf, ‚Did ſpaniſche Inquifition 
in Die. Niederlande zu pflanzen. Schon allein die Furcht dieſes 
Namens brachte in Antwerpen plöglich:den Handel en Still⸗ 
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Band. Die vornehviſten Fremden Kaufleute Banden im Begriff; 
die. Stadt zu verlaffen. Man Teufte und verfaufte nichts mehr. 
Der Werth ver Gebäude fiel, die Handwerke ſtunden ftille.. Das 
Geld verlor fh aus den Händen des Bürgers. Unvermeidlich 
war ber Untergang diefer blühenben Handelsflabt, wenn Kart 
der Fünfte, durch die BVorftellungen ber Stattbalterin über 
führt, biefen gefährlichen Anſchlag nicht Hätte fallen laſſen. Dem 
Zribungle wurde alfo ‘gegen auswärtige Kaufleute Schonung 
euipfohlen.; und der Name der Iugnifitoren gegen die mildere 
Benennung geiftlicher Richter vertaufht. Aber in ven übrigen 
Brovinzen fuhr biefes Tribunal fort, mit dem unmenfchlichen 
Deſpotismus zu wüthen, . der ihm eigenthümlich iſt. Man will 
berechnet haben, daß währen Karls des Fünften Regierung 
funfzigtaufend Menſchen, allein ver Religion’ wegen, burdy.die 
Hand des Nachrichters: gefallen: find. ! . 

-Mirft man einen Blid auf das gewaltſame Verfahren dieſes 
Monarchen, fo hat man Mühe zu begreifen, was ben Aufruhr, 
der unter der folgenden Megierung fo wüthend hervorbrad, 
während der feinigen in- Schranken gehalten hat. Cine nähere 
Beleuchtung wird biefen Umſtand aufklären. Karls gefürdtete 
Uebermacht in Europa hatte ben ‚niederländifchen Handel zu einer 
Größe erhoben, die Ihm vorher niemals geworden war. Die 
Majeſtät feines Namens ſchloß ihren Schiffen alle Häfen auf, 
reinigte für fie alle Deere, und bereitete ihnen die: günfligften 
Seandelöverträge mit auswärtigen Mächten. Durch ihn vorzüg⸗ 
lich richteten ſie Die Oberherrſchaft ber Hanfa in ber. Oſtſee zu 
runde... Die nee Welt, Spanien, Italien, Deutſchland, bie 
nunmehr Einen Beherrſcher mit ihnen theilten, waren gleichſam 
als Propinzen ihres eigenen Vaterlands zu betrachten, und 
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Sagen allen ihren Unternehmungen. offen. Er hatte ferner bie 
noch übrigen ſechs Provinzen mit der burgundiſchen Erbſchaft 
vereinigt, und biefem Staat einen Umfang, eine politifche Wich⸗ 
tigkeit gegeben, die ihn den erſten Monarchien Europens an bie 
Seite ſetzte.“ Dadurch ſchmeichelte er dem Nationalfolze dieſes 
Volks. ‚Nachdem Geldern, Utrecht, Friesland, und Gröningen 
feiner. Herrfchaft einverleibt waren, hörten :alle Privatkriege in 
diefen Provinzen auf, die fo ange Beit ihren Handel beunruhigt 
hatten; ein ununterbeochener innerer Friede ließ ſie alle. Früchte 
ihrer Betriebſamleit ernten. Karl war alfo ein Wohlthäter 
diefer Bölfer. Der Glanz. feiner „Siege Hatte zugleih ihre 
Augen geblenbet, der Ruhm ihres Souveraͤus, ber auch auf fie 
zurüdfloß, ihre republikaniſche Wachſamkeit beſtochen; der furcht 
bare Nimbus von Unũberwindlichkeit, ber den Bezwinger Deutſch⸗ 
lands, Frankreichs, Italiens und Afrila's umgab, erſchreckte hie 
Faktionen. Und dann — mern iſt es nicht bekannt, wie vie 
der. Menſch — er heiße Vrivatmann ober Fuͤrſt — ſich erlauhan 
darf, dem es gelungen iſt, die Bewunderung zu feſſeln! Seine 
öftere perfönliche Gegenwart in dieſen Ländern, die er, nad 
feinem eigenen Geftäudniß, zu zehn verſchiedenen Malen befuchte, 


ı Er war auch einmal Willens, ihn zu einem KRönigreiche zu erheben; 
aber vie wefentlichen Verfchlebenheiten der Provinzen untereinander, die 
fi von Berfaffung und Bitte hie zu Maß und Gewicht erſtreckten, brach⸗ 
ten ihn von dieſem Vorſatze zurück. MWefentlicher hätte ver Dienft merben 
tönnen, den er ihnen durch den burgundifchen Vertrag lelftete, worin ihr 
Verhaͤltniß zu dem deutfchen Reiche feftgefeht wurde. Diefem Verträge ge⸗ 
mäß follten vie fiebenzehn Provinzen zu ven gemelufchaftlichen Berürfniffen 
des veutfihen, Reichs zweimal fo viel als ‚ein Kurfürſt, an einem Türken⸗ 
krlege dreimal: fp viel beitragen, dafür aber ben mächtigen Schuß dieſes 
Reiche, genießen, "und an keinem ihrer beſondern Vorrechte Gewalt leiden. 
Die Revolution, weldye unter feinem Sohne die politifche Verfaſſung ver 
Beobinzen umänverte, hob dieſen Vergleich wieder auf, ver, bed geringen 
Nutzens wegen, ven er geleiſtet, keiner weiten Grwähnung wirbleit, ..; 
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hielt die Mißrergnügten in Schranken; die wiederholten Auftritte 
ſtrenger und fertiger Juſtiz unterhielten das Schrecken der ſon⸗ 
veränen Gewalt. Karl endlich war in den Nieberlanden geboren 
und liebte bie Nation, in deren Schooß er erwachfen war. . Ihre 
Eitten gefielen ihm, das Natünliche ihres Gharafters und Um⸗ 
gangs gab ihm eine angenehme Erholung von der ſtrengen ſpa⸗ 
niſchen Gravität. Er redete ihre Sprade, und richtete ich im 
feinem Privatleben nad ihren Gebräuden. Das drückende Cere⸗ 
moniel, die unnatürlicdhe Scheivewanb zwiſchen König und Bell. 
war aus Brüffel verbannt. Kein fchelfüichtiger Fremdling ſperrete 
ihnen den Zugang zu ihrem Fürfien — der Weg zu ihm ging 
Durch ihre eignen Laudsleute, denen er feine-Berfon anvertrante. 
Er ſprach viel und gerne mit ihnen; fein Anftanb war gefällig, 
feine Reden verbindlih. Diefe Fleinen Kunftgriffe gewannen 
ihm ihre Liche, und während daß feine Armeen ihre Saat⸗ 
Felder niebertraten, feine rauberifchen Hände in ihrem Gigene 
Kam wühlten, während daß feine Statthalter preßten, feine 
Nachrichter ſchlachteten, verficherte er ſich ihrer Herzen . eine 
freundlide Mine. 

: Gern Hätte Karl diefe Zuneigung der Hation auf ſeinen 
Sohn Philipp forterben geſehen. Aus keinem andern Grunde 
ließ er ihn noch in ſeiner Jugend aus Spanien kommen, und 
zeigte ihn in Brüſſel feinem künftigen Bolfe. An dem feierlichen 
Tage feiner Thronentfagung empfahl er ihm tiefe Länder ale bie 
reihften Steine in feiner Krone, und ermahnte ihn ernftlich, 
ihrer Verfaſſung zu fehonen. 

Bhilipp der Zweite war in allem, was mienſchlich ik, 
das Gegenbild feines Vaters. Ehrſũchtig, wie biefer, aber we⸗ 
niger befannt mit Menfchen und Menſchenwerth, hatte er fih ein 
Ideal von der koͤniglichen Herrſchaft entworfen, welches Menſchen 
nur als dienſtbare Organe ber Willfür behandelt, und durch jede 
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Aeußerung ber Freiheit: beleivigt wird. In Epanien geberen,. 
und unter der eiſernen Zuchtruthe des Moͤnchthums eriwachfen,. 
forderte, er aud Yon andern die traurige infsrmigfeit und ben, 
Zwang, vie fein Charakter geworben waten. Dar fröhliche Muth- 
wille der Niederländer empörte fein Temperament und frine Ge⸗ 
mikihsart nicht weniger, als Ihre Privilegien ‚feine. Serrfchfucht. 
verwundeten. Er fprach Beine andere, als bie fpanifche Sprache, 
duldete nur Spanier um feine Perfon, und hing mit Cigenfinn. 
an ihren Gebraͤuchen. Umſonſt, daß der Erfindungsgeift: aller 
flendrifhen Städte, durch die er. 309, in koſtbaren Feſten wett- 
eifeute, feine Gegenwart zu vecherrlihen. 1 — Philipps Auge 
blieb finfter, alle: VBerſchwendungen ber. Pracht, alle lauten üppi⸗ 
gen. Ergießungen ber redlichſten Freude, konnte fein ala ns des 
— in ſeine Mienen Ioden. ? 

„Karlivsrfehlte feine Abficht ganz, ba er feinen So bei 
Flämingern vörftellte. Weniger drüdend wuͤrben fie .in ber Folge 
fein: Io gefunden Haben, wenn er feinen- Fuß nie in ihr Land. 
geſetzt haͤtte. Aber fein Anblick kündigte es ihnen an; fein Eintritt, 
in Brüflel hatte ihm alle Herzen verloren. Des Kaiſers freund- 
liche Hingebung an dies Volk diente jebt nur bazu.,:bem hoch⸗ 
muͤthigen Ernft feines Sohnes deſto twidriger zu erheben. In 
feinem Angeſicht hatten fie den verderblichen Anfchlag gegen ihre 
Freiheit geleſen, den er ſchon damals’ in feiner. Bruſt aufe umd: 
nieberwälzte. Sie iwareli. vorbereitet, einen m in: na zu. 
ben; und gerüftet ihm zu begegnen. ng 

Die Niederlande waren ber erfle Thron, von welchem Rarl 
ver. Flinfte Hherunterſtieg. Bor einer feierfihen. Berfammlung 
in Brüffel: Töste er die Gentralftaaten ihres Gibes, und Abenrus 
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in anf König Philipp, feinen Sahn. „Wenn Eu mein 
Tod“ (beſchloß er endlich gegen dieſen) „in ben Beſitz Dieter 
„Länder gefept Hatte, fo würbe mir ein fo koſtbares Vermächt⸗ 
„niß ſchon einen großen Anſpruch auf Eure Dankbarkeit geben. 
„Aber jeßt, da ich fie Euch, aus freier Wahl überlaffe, da ich zu 
„Herben eile, um Euch den Genuß berfelben.zu befchleunigen : 
„jebt verlange ich von Guch, daß Ihr diefen Bölfern bezahlet, 
„was She ‚mir mehr dafiir fchuldig zu ſeyn glaubt. Andere 
„Kürften wiſſen ſich glüdlih, mit bes Krone, die der Tod ihnen 
„abfordert, ihre Kinder zu erfreuen. Dieſe Freaude will ich noch 
„ſelbſt mit genießen, ih will Euch Ichen und tegieren fehen: 
„Wenige werben meinem Beifpiele folgen, wenige find mir darin: 
„sorangegangen. Aber meine Handlung wird lobenswürdig feym, 
„wenn Euer Fünftiges Leben meine Zuverficht rechtfertigt, wenn 
„Ihr nie von ber Weisheit weichet, die Ihr bisher befannt Habt, 
„wenn Ihr in der Meinigfeit des Glaubens unerſchütterlich vers 
„harret, der die feftefte Säule Eures Thrones if. Noch Eines- 
„tee id) Hinzu, Möge der Himmel auch Cuch mit einem Sohne 
„beſchenkt Haben, den Ihr bie ee abtreten — — aber 
„nicht müͤſſet.“ 

Nachdem der Kaiſer geendigt haite, Iniete Shilipp vor 
ihm nieder, drückte fein Geſicht auf deſſen Hand und empfing. 
ben. väterlichen. Segen. Seine Augen waren feucht zum letzten⸗ 
mal. Es weinte alles, was herum ſtand. Es war eine unver⸗ 
geßliche Stunde. ! : 

Diefem rührenden Baufelfpiele folgte bald ein Be 
Philipp nahm von ben verfanmhelten Staaten die Huldigung 
an; er legte ven Eib ab, der ihm in folgenden Worten: vorger 
legt wurde: „Ih, Philipp, von Gottes Gnaden Prinz von 
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„Spanien, beiden Sicilien u. f. f., gelobe und ſchwoͤre, daß ich 
„ın den Ländern, Sraffchaften, Herzogthümern u. f. f. ein guter 
„und gerechter Herr feyn, daß ich aller Edeln, Städte, Geneinen 
„und Unterthanen Privilegien und Kreiheiten, die ihnen von 
„meinen Vorfahren verlichen worden, und ferner ihre Gewohns 
„heiten, Herlommen, Gebräuche und Rechte, die fie jegt überhaupt 
„und insbefondere haben und befigen, wohl und getreulich halten 
„und halten laſſen, und ferner alles dasjenige üben wolle, was 
„einem guten und gerechten Bringen und Herrn von Rechtes 
„wegen zufommt. So müfle mir Gott Helfen und alle feine 
„Heiligen!“ i j 

Die Furt, melde die willkürliche Megierung des Kaifers 
eingeflößt hatte, und das Mißtrauen der Stände gegen feinen 
Sohn, find ſchon in dieſer Eidesformel ſichtbar, die weit behut⸗ 
famer und beftimmiter verfaßt war, ale Karl der Fünfte feldft 
und alle burgundiſchen Herzoge fle beſchworen Haben. Philipp 
mußte nunmehr auch die Auftehthaltung ihrer Gebräuche. und 
Gewohnheiten angeloben, welches vor ihm nie werlangt worden 
war. In dem Side, den die Stände ihm Teifteten, ?2 wird ihm 
Fein anderer Gehorſam verfprodhen, als der mit den Privilegien 
des Landes beſtehen kann. Seine Beamten haben nur dann auf 
Unterwerfung und Beiſtand zu rechnen, wenn fie ihr anvertrantes 
Amt nach Obliegenheit verwalten. Philipp endlich wird in 
diefem Hulbigungseid ber Stände nur der natürliche, der ges 
borne Würft, nicht Souverän oder Herr genannt, wie der Kaiſer 
gewünscht hatte — Beweiſe genug, wie Fein die Erwartungen 
waren, die man fid) von der Gerechtigkeit * Großmuth des 
neuen Landesherrn bildete! 


1A. G. d. vereinigten Niederlande. II. Theil. 515. 
2 Ebendaſelbſt 516. j 
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Philipp der ‚Bweite, Beherrfcher der Niederlande. 


Philipp der Zweite empfing die Niederlande in ber 
hoͤchſten Blüthe ihres Wohlftandes. Er war der erfle ‚ihrer 
Fürſten, ber fie vollzählig antrat. Sie beftanden nunmehr aus 
fiebengehn Landſchaften: ben vier Hergogihümern Brabant, Lim⸗ 
burg, Luxemburg, Geldern, den fieben Grafſchaften Artois, 
Hennegau, Flandern, Namur, Zütphen, Holland. und Seeland, - 
der Markgrafſchaft Antwerpen, und den fünf Herrlichkeiten Fries⸗ 
land, Mecheln, Utrecht, Oberyſſel und Gröningen, ‚welche vers 
bunden einen großen und mächtigen Staat ausmachten, der mit 
Königreihen wetteifern konnte. Höher, als er damals fland, 
fonnte ihr Handel nicht mehr fleigen. Ihre Goldgruben waren 
über ber Erbe, aber fie waren unerfhöpflicder und reicher, als 
alle Minen in Amerika. Diefe fiebenzehn Provinzen, die zus 
fammengenommen kaum den fünften Theil Staliens betragen, unb 
ſich nicht über dreihundert flandriſche Meilen erftreden, brachten 
ihrem Beherrfcher nicht viel weniger ein, als ganz Britannien 
feinen Rönigen trug, ehe dieſe noch die geiftlichen Güter zu ihrer 
Krone ſchlugen. Dreihundert und funfzig Städte, durch Genuß 
und Arbeit lebendig, viele darunter ohne Bollwerke fehl, und 
ohne Mauern gefchlofien, fechstaufend dreihundert größere Flecken, 
geringere Dörfer, Maiereien und Bergſchloͤſſer ohne Zahl ver- 
einigen dieſes Reich in eine einzige blühende Landſchaft.“ Eben 

1 Strad. Dec. 1. L. 1. 17. 18. Thuan. II. 482. 
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jest fland ‚die Nation im Meribian ihres Blanzes; Fleiß und 
Veberfluß hatten. das Genie des Bürgers erhoben, feine Begriffe 
aufgehellt, feine Neigungen verebelt; jebe Blüthe des Geiſtes ers 
fhien mit ber Blüthe des Landes. Bin.ruhigeres Blut, durch einen 
firengeren: Himmel gefältet, läßt bie Leidenfchaften hier weniger 
ftürmen; Gleichmuth, Mägigkeit und ausbauernde Geduld, Ges 
ſchenke diefer nörbliheren Bone; Meblidfeit, Gerechtigkeit und 
Blaube, bie nothwendigen Tugenden feines Gewerbes; und feiner 
Freiheit Tiebliche Früchte, Wahrheit, Wohlwollen und patriotifcher 
Stolz fpielten hier in fanftern Mifhungen mit menfihlichern 
Laflern. Kein Volk auf Erden wird Teichter beherrſcht durch einen 
verſtaͤndigen Yürften und ‚feines ſchwerer durch einen Gaufler ober 
Tyrannen. Nirgends iſt die Volksſtimme eine fo unfehlbare 
Richterin der Regierung, ala Hier. Wahre Staatskunft kann fich 
in Feiner rühmlichern Probe verfuchen, und Rede gefünfelte Bos 
litik hat Feine ſchlimmere zw fürchten. 

Ein Staat, wie diefer, konnte urit Riefenftärke Handeln und 
ansdantern, wenn das dringende Bebürfniß feine Kraft aufbot, 
wenn eine Fuge und fchonende Verwaltung feine Quellen eröffnete. 
Karl der Fünfte ‚verlief feinen Nachfolger eine. Gewalt im 
diefen Ländern, die von einer gemäßigten Monardie wenig vers 
ſchieden war. Das Tönigliche Anfehen Hatte ſich merklich über 
bie vepublifanifche Macht erhoben, und biefe zuſammengeſetzte 
Machine Eonnte nunmehr beinahe fo ſicher und ſchnell in Bes 
wegung gefeht werden, als ein gang ımtertwürfiger Staat. Der 
zahlreiche, ſonſt fo mächtige Adel folgte dem Souveräm jetzt 
willig in feinen Kriegen, ober buhlte In Aemtern des Friedens 
um das Lächeln der Majeftät. Die verfchlagene Politik ber Krone 
hatte nene Güter der Einbilbung exfehaffen, von denen ſie allein 
bie Bertheilerin war.: ‚Neue Leivenfchaften und neue Meinungen 
son Glück verdrängen enbli die rohe Cinfalt republifenifcher 
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Tugend. Stolz wid ber Gitelfeit, Freiheit der Ehre, bürftige 
Unabhängigkeit einer wollüfigen lachenden Sklaverei. Das 
Baterland als unumſchraͤnkier Sattap eines unumfchräntten 
Heren zu dbrüden ober zu plünbern war eine mädhligere Reizung 
für die Habfucht und den Ehrgeiz ber Großen, ale den Hunderte 
fien Theil der Souveränetät auf dem Reichstage mit ihm zu 
theilen. Gin großer Theil des. Adels war überdies in Armutfh 
und ſchwere Schulden verfunfen. Unter bem fcheinbaren Vor⸗ 
wande von Ührenbezeugungen Hatte ſchon Karl der Fünfte 
die gefährlihften Vaſallen der Krone durch koſtbare Geſandtſchaften 
an fremde Höfe geſchwaͤcht. So wurde Wilhelm von Dranien 
mit der Kaiferfrone nach Deutfhland, und Graf von Egmont 
nach England gefchicdt, die Dermählung Philipps mit ber 
Konigin Maria zu fchließen. Beide begleiteten auch nachher 
den Herzog von Alba nah Franfreih, den Frieden zwifchen 
beiden Rronen und die neue Verbindung ihres Könige mit 
Madame Eliſabeth zu fliften. Die Unfoften diefer Reife be⸗ 
liefen fih auf dreihunderttauſend Gulden, wovon ber König auch 
nicht einen Heller erſetzte. Als der Prinz von Dranien, an 
der Stelle des Herzogs von Savoyen, Feldherr geworben war, 
mußte er allein alle Unkoſten tragen, bie diefe Würbe nothwendig 
machte. Wenn fremde Gefandte oder Fürften nad Brüſſel Tamen, 
lag es den nieberländifchen Großen ob, bie Ehre ihres Könige 
zu. retten, ber allein fpeiste, und niemals öffentliche Tafel gab. 
Die fyanifche Politik Hatte noch finnreichere Mittel erfunden, die 
reichſten Familien des Landes nach und nad zu entkräften. Alle 
Sabr erſchien einer von ben caftilianifhen Großen in Brüfiel, wo 
er eine Pracht verfhwendete und einen Aufwand machte, der 
fein Vermögen weit überfiieg. Ihm darin nachzuftehen hätte in 
Beuel für einen unausloöſchlichen Schimpf gegolten. Alles 
wetteiferte, ihn zu übertreffen ‚und erfchäpfte in biefen theuren 
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Wettlämpfen fein Vermögen, inbefien ber Spanier noch zu 
rechter Zeit wieder nach Haufe Tehrte, und bie Verſchwendung 
eines eingigen Jahres durch eine vierfährige Mäßigfeit wieder 
gut machte. Mit jedem Anrsmmlinge um ben Preis des Neich- 
thums zu buhlen, war die Schwäche des nieberländifchen Adele, 
welche die Regierung recht gut zu nutzen verfland. Freilich. 
fhlugen diefe Künfte nachher nicht fo glücklich für fle aus, ale 
fie berechnet Hatte; denn eben dieſe brüdenden Schuldenlaften 
machten den Adel jeber Neuerung günfliger, weil derjenige, wel- 
her alfes verloren, in der allgemeinen Verwüflung nur zu ge⸗ 
winnen Bat. ! 

Die Geiſilichkeit war von jeher eine Stüße der tzniguchen 
Macht, und mußte es ſeyn. Ihre goldene Zeit fiel immer in 
die Gefangenſchaft des menfchlichen Geiftes, und wie jene fehen 
wir fie vom Bloͤdſinn und von der Sinnlichkeit ernten. Der 
bürgerliche Druck macht die Religion nothwendiger und theurer; 
blinde Ergebung in Tyrannengewalt bereitet die Gemüther zu 
einem blinden, bequemen Glauben, und mit Wucher erftattet 
dem Deſpotismus die Hierarchie feine Dienfte wieder. Die Bi⸗ 
fhöfe und Prälaten im Parlamente waren eifrige Sachwalter 
der Majekät und immer bereit, dem Nuben der Kirche und dem 
Staatevortheil des Souveräns das Interefle des Bürgers zum 
Opfer zu bringen. Zahlreiche und tapfere Beſatzungen hielten 
die Städte in Furcht, die zugleich noch durch Meligionsgezänfe 
und Faktionen getrennt, unb ihrer mächtigften Stüße fo unge: 
wiß waren. Wie wenig erforberte es alfo, biefes Uebergewicht 
zu bewahren, und wie ungeheuer mußte das Verſehen jeyn, wo- 
durch es zu Grunde ging! 

So groß Philippe Einfluß in biefen Ländern war, fo 
großes Anfehen Hatte bie fpanifhe Monarchie damals in ganz 
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Enropa gewonnen. Kein Staat durfte ſich mit ihr auf den 


Kampfboden wagen. Frankreich, ihr gefährlichſter Nachbar, 
durch einen ſchweren Krieg und noch mehr durch innere Faktionen 
entfräftet, die unter einer kindiſchen Regierung ihr Haupt er⸗ 
huben, ging ſchon mit fihnellen Schritten der unglüdlihen Epoche 
entgegen, bie es, beinahe ein halbes Jahrhundert Iang, zu einem 
Schauplatz der. Abſcheulichkeit und des Elends gemadht Hat. 
Kaum Fonnte Elifabeth von England ihren eigenen, noch 
wanfenden Thron gegen die Stürme ber Parteien, ihre ‚neue, . 
noch unbefeſtigte Kirche gegen die verborgenen Verſuche ver Ver⸗ 
triebenen ſchützen. Erſt anf ihren fhöpferifhen Ruf ſollte dieſer 
Staat aus einer bemüthigen Dunkelheit ſteigen, und bie lebendige 
Kraft, womit er feinen Nebenbuhler endlich damieberringt, von 
der fehlerhaften Politik diefes Tektern empfangen. Das beutfche 
Kaiferhaus war durch die zweifahen Bande bes Bluts und bes 
Stantsvortheild an das fpanifche gefnüpft,. und das wachſende 
Kriegsglück Solimans zug feine Aufmerkſamkeit mehr auf den 
Dften als auf den Weften von Europa. Dankbarkeit und Furcht 
verfiherten Philipp bie italienifchen Fürflen, unb das Conclave 
beherrfchten- feine Gefchöpfe. Die Monarchien des Nordens lagen 
noch in barbarifcher Nacht, oder fingen nur eben an, Geſtalt 
anzıtnehnen, und das Staatsfyften von Europa Fannte fie nicht. 
Die geſchickteſten Generale, zahlreiche fieggewohnte Armeen, eine 
gefürchtete Marine und ber reiche goldene Tribut, der nun eıfl 
anfing, regelmäßig und fiher aus MWeftindien einzulaufen — — 
welche furchtbare Werkzeuge in ber feften und fleten Sand eines 
geiftreihen Fürften! Unter fo glüdlichen Sternen eröffnete König 
Philipp feine Regierung. 

Ehe wir ihn Handeln fehen, mäflen wir .einen Büchtigen 
Blick in feine Seele thun, und hier einen Schlüffel zu. ſeinem 
politifchen Leben aufſuchen. Freude und Wohlwollen fehlten in 
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dieſem Gemüthe. Jene verfagten ihm fein Blut und feine frühen 
finftern Kinderjahre; dieſes konnten Menſchen ihm nicht geben, 
penen das füßefte und mäcdhtigfte Band an die Gefellfchaft man- 
gelte. Zwei Begriffe, fein Ih, und was über diefem Ich war, 
füllten feinen bürftigen Geift aus. Egoismus und Religion find 
der Inhalt und die Ueberfchrift feines ganzen Lebens. Er war 
König und Ehrift, und war beides fchlecht, weil er beides ver- 
einigen wollte; Menfch für Menfchen war er niemals, weil er 
von feinem Selbſt nur aufwärts, nie abwärts flieg. Sein 
Glaube war graufam und finfter, denn feine Gottheit mar ein 
fchredliches Wefen. Cr Hatte nichts mehr von ihr zu empfangen, 
aber zu fürchten. Dem geringen Manne erfheint fie als Trö- 
flerin, als Erretterin; ihm war file ein aufgeftelltes Andſtbild, 
eine fehmerzhafte, bemüthigende Schranke feiner menſchlichen All⸗ 
macht. Seine Ehrfurcht gegen fie war um fo tiefer und inniger, 
je weniger fie fih auf andere Mefen vertheilte. Gr zitterte 
knechtiſch vor Gott, weil Gott das Einzige war, wovor er zu 
zittern hatte. Karl der Fünfte eiferte für bie Religion, weil 
die Religion für ihn arbeitete; Philipp that es, weil ex wirk—⸗ 
lich an fle glaubte. Jener lieg um des Dogma willen mit Feuer 
und Schwert gegen Taufende wüthen, und er felbft verfputtste. 
in der Berfon des Bapftes, feines Gefangenen, den Lehrfaß, dem 
er Menfchenblut opferte; Philipp entfchließt ſich zu dem gerech⸗ 
teften Kriege gegen biefen nur mit Miderwillen und Gewiſſens⸗ 
furcht, und begibt fih aller Früchte feines Sieges, wie ein. 
reuiger Miffethäter feines Naubes. Der Kaifer war Barbar aug. 
Berehnung, fein Sohn aus Empfindung. Der erſte war ein 
ftarfer und aufgeflärter Geiſt, aber vielleicht ein deſto ſchlimmerer 
Menſch; der zweite war ein befchränfter und ſchwacher Kopf, 
aber er war gerechter. 

Beide aber, wie mich dünkt, konnten beſſere Menfchen, 
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gewefen ſeyn, als fie wirflich waren, und im ganzen nach denſelben 
Maßregeln gehandelt haben. Was wir dem Charakter der Berfon 
zur Laft fegen, ift fehr oft das Gebrechen, die nothwendige 
Ausflucht der allgemeinen menfhlihen Natur. Gine Monardie 
von diefen Umfange war eine zu flarke Verſuchung für den 
menfhlichen Stolz, und eine zu ſchwere Aufgabe für menfchlidhe 
Kräfte. Allgemeine Glückſeligkeit mit der höchſten Freiheit des 
Individuums zu paaren, gehört für den unendlichen Geift, der 
fih anf alle Theile allgegenwärtig verbreitet. Aber welche Aus- 
funft trifft der Menſch in der Lage des Schöpfers? Der Menſch 
kömmt durch Klaſſifikation feiner Beſchränkung zu Hülfe, gleich 
dem Naturforfcher ſetzt er Kennzeichen und eine Regel fefl, die 
feinen fhwanfenden Blicke die Weberfiht erleichtert, und wozu 
fih alle Individuen befennen müflen; diefes Teiftet ihm bie Re⸗ 
Higlon. Sie findet Hoffnung und Furcht in jede Menſchenbruſt 
geſäet; indem fie ſich diefer Triebe bemächtigt, diefe Triebe einem 
Gegenftande unterjoht, Hat fie Millionen felbfiftändiger Weſen 
in ein einförmiges Abftraft verwandelt. Die unendliche Mannig- 
faltigfeit der menſchlichen MWillfür verwirrt ihren Beherrfcher 
jest nicht mehr — jet gibt es ein allgemeines Webel und ein 
allgemeines Gut, das er zeigen und entziehen kann, das auch da, 
wo er nicht ift, mit ihm einverflanden wirfet. Sebt gibt es eine 
Grenze, an welcher die Freiheit flille fteht, eine ehrwürbige hei⸗ 
lige Linie, nach welcher alle fireitende Bewegungen des Willens 
zulegt einlenfen müflen. Das gemeinfcaftliche Ziel des Defpo- 
tismus und bes Prieftertfums if Ginformigkeit, und Ginförs 
migfeit ift ein nothiwendiges Hülfsmittel der menfchlichen Armuth 
und Beſchränkfung Philipp mußte um fo viel mehr Defpot 
feyn, als fein Vater, um fo viel enger fein Geiſt war; oder mit 
andern Worten: er mußte fi um fo viel ängfllicher an allge⸗ 
meine Regeln Halten, je weniger ex zu ben Arten und Individuen 
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herabfteigen Eonnte. Was folgt aus biefem Allem? Philipp 
der Zweite Eonnte fein höheres Anliegen Haben, als die Gleich⸗ 
förmigfeit des Glaubens und der Verfaſſung, weil er ohne biefe 
nicht regieren Fonnte. 

Und doch würde er feine Regierung mit mehr Gelinvigfets 
und Nachſicht eröffnet Haben, wenu ex fie früher angetreten Hätte. 
In dem Urtheile, das man gewöhnlich über diefen Fürſten füllt, 
fhyeint man auf einen Umſtand nicht genug zu achten, ber bei 
der Geſchichte feines Geiſtes und Herzens billig in Betrachtung 
fommen follte. Philipp zählte beinahe dreißig Jahre, da ex 
den fpanifchen Thron beflieg, und fein frühe reifer Verftand Hatte 
vor der Zeit feine Volljährigkeit befchleunigt. Gin Geiſt, wie der 
feinige, der feine Reife fühlte, und mit größern Hoffnungen nur 
allzu vertraut worden war, konnte das Joch der kindlichen Unter 
würfigfeit nicht anders als mit Widerwillen tragen; das über: 
legene Genie des Baters, und die Willfür des Alleinherrfchere 
mußte den felbfizufriedenen Stolz diefes Sohnes drüden. Der 
Antheil, den ihm jener an der Reichöverwaltung gönnte, war 
eben erhebli genug, feinen Geift von kleineren Leidenfchaften 
abzuziehen, und den ſtrengen Ernſt feines Charakters zu unters 
Halten, aber auch gerade ſparſam genug, fein Verlangen nad 
der unumfchränften Gewalt befto Tebhafter zu entzünden. Als 
er wirflih davon Beſitz nahm, Hatte fie den Neiz der Neuheit 
für ihn verloren. Die füge Trunkenheit eines jungen Monarchen, 
der von der hoͤchſten Gewalt überrafcht wird, jener freudige Tau⸗ 
mel, der die Seele jeder fanftern Regung öffnet, und dem bie 
Menihheit fhon manche wohlthätige Stiftung abgewann, war 
bei ihm längft vorbei, oder niemals gewefen. Sein Charakter 
war gehärtet, als ihn das Glück auf diefe wichtige Probe ftelfte, 
und feine befeftigten Grundſätze wiberflanden biefer wohlthätigen 
Erſchuͤtterung. Funfzehn Jahre Hatte er Beit gehabt, ih zu 
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dieſem Nebergange anzufchicken, und anftatt bei den Zeichen feines 
neuen Standes jugenblich zu verweilen, oder den Morgen feiner 
Regierung im Raufch einer müßigen Eitelkeit zu verlieren, blieb 
er gelaffen und ernfthaft genug, fogleih in den gründlichen Be⸗ 
ftö feiner Macht einzutreten, um durch ihren vollftändigften Ge⸗ 
brauch ihre lange Entbehrung zu raͤchen. 





| Das Ingniftionsgerigt.. 


Boitipp ber Zweite fahe fi nicht fo bald durch den 
Frieden von Chatenu-Bambrefis im ruhigen Befſitze feiner Reiche, 
als er fih ganz dem großen Werfe der Glaubensteinigung hin: 
gab, und die Furcht feiner nieberländifcheit Unterthanen wahr 
machte. Die Berorbnungen, welche fein Vater gegen die Keger 
hatte ergehen lafien, wurden in ihrer ganzen Strenge erneuert 
und fhredliche Gerichtshöft, denen nichts als der Name ber 
Inquiſition fehlte, machten über ihre Befolgung. Aber fein 
Wert fhien Ihm Faum zur Hälfte vollendet, fo Tange er bie fpa- 
niſche Inquifition nicht in ihrer ganzen Form’ in dieſe Länder ver- 
pflanzen konnte — ein Entwurf woran ſchon der Kaifer ge: 
ſcheitert Hatte. 

Eine Stiftung neuer Art und eigener Gattung iſt biefe 
ſpaniſche Inquifition, die im ganzen Laufe der Zeiten Fein Vor⸗ 
Bild findet, und mit feinem geiftlicden, Teinem weltlichen Tribu- 
nal zu vergleichen ſteht. Inquifition Hat es gegeben, feitbem 
die Vernunft fih an das Heilige wagte, feitbem es Biweifler und 
Neuerer gab; aber erſt um bie Mitte des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts, nachden einige Beifpiele der Abtrünnigfeit die Hierardjie 
aufgeſchreckt Hatten, baute ihr Innorentius ber Dritte einen 
“eigenen Richterſtuhl, und trennte auf eine unnatürliche Weiſe 
die geiftfiche Auffiht und Unterweifung von ber firafenden Ger 
walt. Um deſto fiherer zu feyn, daß fein Menfchengefühl und 
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feine Beflehung der Natur die flarre Strenge ihrer Statuten 
auflöfe, entzog er fie den Bifchöfen und der fäcularifchen Geiſt⸗ 
lichkeit, die durch die Bande des bürgerlichen Lebens noch zu fehr 
an der Menſchheit hing, um fie Mönchen zu übertragen, einer 
Abart des menfchlihen Namens, bie die heiligen Triebe ber 
Natur abgeſchworen, dienfibaren Kreaturen des roͤmiſchen Stuhls. 
Deutſchland, Italien, Spanien, Portugal und Frankreich empfin⸗ 
gen fie; ein Franzistanermönd faß bei dem fürchterlichen Urtheile 
über die Tempelherrn zu Gerichte; einigen wenigen Staaten 
gelang es, fie auszufchließen, ober der weltlichen Hoheit zu un⸗ 
terwerfen. Die Niederlande waren bis zur Regierung Karls 
des Fünften damit verſchont geblieben; ihre Bifchöfe übten die 
geiftlihe Cenſur, und in außerordentlihen Faͤllen pflegte man 
fih an fremde Inquifitionsgerichte, die franzoͤſiſchen Provinzen 
nad Paris, die deutfchen nah Köln zu wenden. ! 

Aber die Inquifition, welche jetzt gemeint iſt, kam aus dem 
Weſten von Europa, anders in ihrem Urfprung und anders an 
Geſtalt. Der letzte maurifhe Thron war im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert in Grenada gefallen, und der faracenifche Gottesdienſt 
endlich dem überlegenen Gluͤcke der Chriften gewichen. Aber neu 
und noch wenig befeftigt war das Evangelium in dieſem jüngften 
chriſtlichen Königreihe, und in der trüben Miſchung ungleids 
artiger Gefehe und Sitten hatten ſich die Religionen noch nicht 
gefchieden. Zwar Hatte das Schwert der Berfolgung viele tau⸗ 
fend Familien nah Afrika getrieben, aber ein weit größerer 
Theil, von dem geliebten Himmelsftrihe der Heimat gehalten, 
faufte ſich mit dem Gaukelſpiel verftellter Bekehrung von biefer 
ſchrecklichen Nothiwendigfeit los, und fuhr an Ariftlichen Altären 
fort, feinem Mahomed und Mofes zu dienen. So lange es 
feine Gebete nach Mecca richtete, war Grenada nicht unterworfen; 

4 Hopper M&moires d. Troubles des Pays-bas in Vita Vigl. 6% $q, 
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fo lange ber neue Chriſt im Innerſten feines Hauſes wieber zum 
Juden und Mufelmann wurde, war er dem Thron wicht gewiſſer, 
als dem römifhen Stuhl. Seht war «6 nicht damit gethan, 
diefes widerfirebende Volk in die Außerliche Form eines neuen 
Slaubens zu zwingen, ober es ber flegenden Kirche durch die 
fhwaden Bande der Ceremonie anzutrauen; es kam darauf an, 
die Wurzel einer alten Religion auszurenten, unb eines hatt: 
nädigen Hang zu befiegen, ber durch die langfam wirkende Kraft 
von Jahrhunderten in feine Sitten, feine Sprade, feine Geſetze 
gegraben worden, und bei dem fortbauernden Ginfluffe bes 
vaterländifchen Bodens und Himmels in ewiger Uebung blieb. 
Wollte die Kicche einen vollftändigen Steg über den feindlichen 
Gottesdienſt feiern, und ihre neue. Eroberung vor jebem Nüdfalle 
fiher ftellen, fo mußte fle den Grund ſelbſt unterwühlen, auf 
welchen ber alte Glaube gebaut war; fie mußte die ganze Form 
bes fittlichen Charakters zerfchlagen, an bie er aufs innigſte ge⸗ 
heftet fehlen. In ben verborgenften Tiefen der Seele mußte fie 
feine geheimen Wurzeln ablöfen, alle feine Spuren im Kreife 
des häuslichen Lebens und in ber Bürgerwelt auslöfdken, jede 
Erinnerung an ihn abfterben Jafien, und wo möglich ſelbſt bie 
Empfänglichkeit für feine Eindrücke töbten. Baterland und Fa⸗ 
milie, Gewiſſen und Ehre, die Heiligen Gefühle der Geſellſchaft 
und ber Natur find immer die erfien und naͤchſten, mit beuen 
Meligionen fih mifchen, yon benen fie Stärke empfangen, und 
denen fie fie geben. Diefe Verbindung, mußte jetzt aufgelöst, 
von ben heiligen Gefühlen der Natur mußte die alte Religion 
gewaltfam gerifien werden — und follte es ſelbſt die Heiligkeit 
diefer Empfindungen koſten. So wurde bie Inquifition, die wir 
zum Unterfchiebe von ben menfchlicheren Gerichten, die ihren 
Namen führen, die fpanifche nennen. Sie hat ben Rarbinel 
Zimenes zum Stifter; ein Dominifanermönd, Torquemada, 
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flieg zuerft auf ihren blutigen Thron, gründete ihte Statuten. 
‚und verfluchte mit dieſem Vermächtniſſe feinen Orden auf ewig. 
. Schändung der Bernumft und Mord der Geifter heißt ihr Ge⸗ 
lübde; ihre Werkzeuge find Schreden und Schande. Jede Leidens 
ſchaft fteht in ihrem Solde, ihre Schlinge Tiegt in jeder Freude 
des Lebens. Selbſt die Einfanıkeit iſt nicht einfan für fie; bie 
Furcht ihrer Allgegenwart hält ſelbſt in den Tiefen der Serle 
die Freiheit gefeffelt. Alle Inftinfte der Menfchheit hat fie herab: 
geftürzt unter den Glauben; ihm weichen alle Bande, die der 
Menſch fonft am heiligften achtet. Alle Anfprüche auf feine 
‚Battüng find für einem Ketzer verfcherzt; mit der Teichteften Un⸗ 
freue an ber miütterlichen Kirche hat er fein Geſchlecht ausge: 
zogen. Ein’ befiheidener Zweifel an der Unfehlbarkeit des Pabſts 
wird geahndet wie Batermord, und fehänbet wie Sodomie; ihre 
Urtheile gleichen den ſchrecklichen Fermenten ver Peft, die den 
gefundeften Körper in ſchnelle Verweſung treiben. Selbſt das 
Leblofe, das einem Ketzer angehörte, ift verfluht; ihre Opfer 
kann kein Schidfal ihr unterfchlagen; an Leichen und Gemälden 
werben ihre Sentengen vollitredt; und das Grab ſelbſt iſt keine 
Buflucht vor ihrem entfetzlichen Arnie. 

Die Vermeſſenheit ihrer Urtheilsſpruche kann nur von der 
Unmenſchlichkeit übertroffen werden, womit ſie dieſelben vollſtrecket. 
Indem fie Lächerliches mit Fuͤrchterlichem paart, und durch bie 
Seltſamkeit des Aufzugs die Augen beluftigt, entfräftet fie den 
theilnehmenden Affekt durch den Kitzel eines andern; im Spott 
und in der Verachtung ertränkt ſte die Sympathie. Mit feier 
lichen Bompe führt man ben Berbrecher zur Richtftatt, eine rothe 
Blutfahne weht voran, der Zuſammenklang aller Glocken begleitet 
den Ing; zuerft Fonımen Priefter im Meßgewande und fingen ein 
heiliges Lied. Ihnen folgt der verurteilte Sünder, in ein 
gelbes Gewand gekleidet, worauf man ſchwarze Teufelögeftalten 
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abgemalt flieht. Auf den Kopfe trägt er eine Mübe von Papier, 
die fh in einer Menfhenfigur endigt, um welche Feuerflammen 
f&lagen, und ſcheußliche Dämonen herumfliegen. Weggefehrt 
von dem ewig Verdammten wird das Bild des Gefreuzigten ge⸗ 
tragen; ihm gilt die Erlöfung nicht mehr. Den Feuer gehört 
fein fterbficher Leib, wie den Flammen der Hölle feine unſterb⸗ 
liche Seele.- Ein Knebel fperrt feinen Mund, und verwehrt ihm, ' 
feinen Schmerz in Klagen zu lindern, das Mitleid durch feine 
rührende Geſchichte zu wecken, und bie Geheimniſſe des heiligen 
Gerichts auszuſagen. An ihn ſchließt ſich Die Geiftlichfeit im 
feſtlichen Ornat, die Obrigfeit und der Adel; die Väter, die ihn 
geriähtet haben, befchließen den fehnuerlichen Bug. Man glaubt 
eine Leiche gu fehen, die zu Grabe geleitet wird, und es ift ein 
lebendiger Menſch, beiten Qualen jebt das Volk fo ſchauderhaft 
unterhalten ſollen. Gewöhnlich werben biefe Hinrichtungen auf 
Hohe Feſte gerichtet, wozu man eine beflimmte Anzahl folcher 
Unglüdliden in den Kerkern des Heiligen Hanfes zufammenfpart, 
‚um duch die Menge der Opfer die Handlung zu verherrlichen; 
und aledann find felbft die Koͤnige zugegen. Sie fiten mit un- 
bedecktem Haupte auf einen niedrigern Stuhfe als ver Großinqui⸗ 
fitor, dem fle an einem ſolchen Tage den Rang über fich geben 
— und wer wird num vor einem Tribunal nicht‘ ———— u 
‚ welchem die Majeflät ſelbſt verſinkt?ẽ : ' 

Die große Glaubensrevolution duch Luther und Calvin 
brachte die Nothwendigkeit wieder zurück, welche dieſem Gerichte 
feine erſte Ontflehung gegeben; und was anfänglich nur erfunden 
"war, das Feine Königretih Grenada von ben fhwachen Ueber: 
reſten ber Saracenen und Juden gu‘ reinigen, wurde jetzt bas 
Bedũrfniß der ganzen latholiſchen Chriſtenheit. Alle Inquiſttionen 


t Rurgund. Histor. Belg. 128. 197. Hopper. 63. 66. 67. Grot. Annal. 
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in Bortugel, in Italien, Deutfhland und Franfreih nahmen 
die Korm ber fpanifchen an; fle folgte den Europäern nad Ins 
dien, und errichtete in Boa ein fhredliches Tribunal, deffen uns 
menſchliche Proceburen uns noch in der Befchreibung durchſchauern. 
Mobin fie ihren Zuß febte, folgte ihr die Verwüſtung; aber fo, 
wie in Spanien, hat fie in Feiner andern Weltgegend gewütket. 
Die Tobten vergißt man, die fie geopfert Hat; die Gefchlechter 
der Menfchen erneuern fi wieber, und aud, die Länder blühen 
wieder, die fie verheert und entvölfert hat; aber Jahrhunderte 
werben hingehen, ch ihre Spuren aus dem fpanifchen Charakter 
verfhwinden. Gine geiftreiche treffliche Nation Hat fie mitten 
auf dem Wege zur Vollendung gehalten, aus einem Himmels: 
firih, worin es einheimifch war, das Genie verbannt, und eine 
Stille, wie fie auf Gräbern ruht, in dem Geiſt eines Volks 
hinterlafien, das vor vielen andern, die dieſen Welttheil bewoh⸗ 
nen, zur Freude berufen war. 

Den erſten Inquifltor fepte Karl der Künfte im Jahr 
1522 in Brabant ein. Einige Priefler waren ihm als Gehülfen 
an die Seite gegeben; aber er felbft war ein Weltlicher. Nach 
dem Tode Adrians des Sehsten beflellte fein Nachfolger, 
Clemens der Siebente, drei Inquifltoren für alle nieberlän- 

- bifhe Provinzen, und Baul der Dritte fepte dieſe Zahl. wie- 
derum bis auf zwei herunter, welche fih bis auf den Anfang 
der Unruhen erhielten. Im Jahr 1530 wurden, mit Zuziehung 
und Genehmigung ber Stände, die Sdkte gegen bie Keber aus⸗ 
gefhrieben, welche allen folgenden zum Grunde liegen, und worin 
auch der Inquifition ausdrücklich Meldung gefhicht. Im Jar 
1550 fah fh Karl der Fünfte durch das fchnelle Wachsthum 
der Seften gezwungen, biefe Edikte zu erneuern und zu fhärfen, 
und bei biefer Gelegenheit war es, wo fi die Stadt Antwerven 
der Inquifition widerſetzte, und ihr auch glüdlich entging. Aber 
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der Geiſt diefer niederlaͤndiſchen Inquiſition war, nad bem 
Genius des Landes, menfchlider, als in den ſpaniſchen Reichen, 
und noch hatte fie Fein Ausländer, noch weniger ein Dominikaner 
verwaltet. Zur Richtfehnur dienten ihr bie Cdikte, welche jeber- 
mann kannte; und eben darum fand man fle weniger anftößig, 
weit fie, fo fireng fie auch richtete, doch ber Willkür weniger 
unterworfen fhien, und fi nicht, wie bie fpanifche Inquifltion, 
in Geheimniß hüllte. 

Aber eben dieſer letztern wollte Philipp einen Weg in die 
Niederlande bahnen, weil ſie ihm das geſchickteſte Werkzeug zu 
ſeyn fchien, den Geiſt dieſes Volks zu verderben, und für eine 
defpotifche Regierung zuzubereiten. Er fing damit an, bie 
Slaubensverorbnungen feines Vaters zu fchärfen, die Gewalt 
der Snquifltoren je mehr und mehr auszubehnen, ihr Verfahren 
willfürlicher und von der bürgerlichen Gerichtsbarkeit unabhän- 
iger zu machen. Bald fehlte dem Tribunale zu der fpanifchen 
Snauifttion wenig mehr, als der Name und Dominikaner. 
Bloßer Verdacht war genug, einen Bürger aus dem Schooße 
der öffentlichen Ruhe, aus dem Kreife feiner Familie herauszu- 
fiehlen, und bas ſchwächſte Zeugniß berechtigte zur Folterung. 
Mer in diefen Schlund hinabflel, Fam nicht wieder. Alle Wohl- 
thaten ber Gefege hörten ihm auf. Ihm meinte bie mütterliche 
Sorge ber Gerechtigkeit nicht mehr. Jenſeits der Welt richteten 
ihn Bosheit und Wahnfinn nah Geſetzen, die für Menfchen 
nit gelten. Nie erfuhr der Delinquent feinen Kläger, und 
fehr felten fein Verbrechen; ein ruchloſer teuflifcher Kunftgriff, 
der den Unglücklichen zwang, auf feine Verſchuldung zu rathen, 
und im Wahnwige ber Yolterpein, oder im Weberbrufle einer 
langen lebendigen Beerdigung, Vergehungen auszuſagen, bie 
vielleicht nie begangen, over dem Richter doch nie befannt wor⸗ 
den waren. Die Güter ber Verurtheilten wurden eingezogen, 


78 


und die Angeber durch Gnabenbriefe und Belohnungen ermuntert, 
Kein Privilegium, Feine bürgerliche Gerechtigkeit galt gegen die 
heilige Gewalt. Wen fie berührte, ven Hatte der weltliche Arnı 
verloren. Dieſem war Fein weiterer Antheil an ihrer Gerichte: 
pflege verftattet, als mit ehrerbietiger Unterwerfung ihre Sen 
tenzen zu vollfiteden. Die Folgen diefes Inflituts mußten un- 
natuͤrlich und ſchrecklich ſeyn. Das ganze zeitliche Glück, ſelbſt 
das Leben des unbeſcholtenen Mannes war nunmehr in die Hände 
eines jeden Nichtswürbigen gegeben. Jeder verborgene Feind, 
jeder Neider hatte jetzt Die gefährliche Lockung einer unfihtbaren 
und unfehlbaren Rache. Die Sicherheit des Eigenthums, die, 
Wahrheit des Umgangs war dahin, Alle Bande des Gewinns 
waren aufgelöst, alle des Bluts und ber Liebe. Ein anſteckendes 
Mißtrauen vergiftete Das gefellige Leben; die gefuͤrchtete Gegen- 
wart eines Lauſchers erſchreckte den Blick im Auge und den Klang 
in der Kehle. Man glaubte an feinen redlichen Mann mehr, 
und galt auch für feinen. Guter Name, Landsmannſchaften, 
Berbrüberungen, Eide ſelbſt, und alles, was Menſchen für heilig 
achten, war in ſeinem Werthe gefallen. — Dieſem Schickſale 
unterwarf man eine große bluͤhende Handelsſtadt, wo hundert⸗ 
tauſend gefchäftige Menſchen dur das einzige Band des Ber, 
tranens zufanmenhalten. Jeder unentbehrlich für jeden, und 
jeder zweideutig, verdaͤchtis. Alle durch den Geiſt der Gewinn 
ſucht aneinander gezogen, und auseinander geworfen durch Furcht. 
Alle. Grundfäulen ber Geſelli gkeit umgeriſſen, wo Geſelligkeit der 
Grund alles Lebens und aller Dauer ift. ! 


1, Grotiirss.;Lib. 1. 9 10. 


Amere Eingriffe in die Confitution ver 
Niederlande. 


Kein Wunder, daß ein fo unnatürliches Gericht, das ſelbſt 
dem duldſameren Geiſte der Spanier. unerträglich geweſen war, 
einen Freiſtaat empörte. Aber den Schrecken, den es einflößte, 
vermehrie die ſpaniſche Kriegsmacht, die auch nad) wieberher- 
geſtelltem Frieden heibehalten wurbe, und ber Reisconftitution 
zuwider, die Grenzſtaͤdte anfüllte. Karln dem Fünften hatte 
man dieſe Einführung ‚fremder Armeen vergeben, weil man ihre 
Nothwendigkeit zinfah, und michr auf feine guien Gefinnungen 
baute. Jetzt erblisfte man in biefen Truppen nur die fürchter⸗ 
lichen Zurüftungen ber Unterdrückung und bie Werkzeuge einer. 
verhaßten Hierarchie. Eine anfehnliche Reiterei, von Cingebornen 
errichtet, war zum Schuße des Landes hinreichend „- und machte. 
diefe ‚Ausländer entbehrlich. Die Bügellofigfeit und Raubſucht 
diefer Spanier, die no große Rüditände zu fordern hatten, 
und ih auf Unfoften des Bürgers bezahlt machten, vollendeten 
die Srbitierung des Volks, und braten ben ‚gemeinen Mann 
zur Verzweiflung. Als nachher das allgemeine Murren die Re⸗ 
gierung bewog, fie von den Grenzen zuſammenzuziehen, und in 
die feeländifchen Inſeln zu verlegen, wo die Schiffe zu ihrer Yb- 
fahrt ausgerüftet wurden, ging ihre Vermeſſenheit fo weit, daß 
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die Einwohner aufhörten, an ben Dämmen zu arbeiten, und ihr 
Daterland licher dem Meere überlaffen wollten, als länger von 

dem viehiſchen Muthwillen diefer rafenden Bande Ieiden.! 
Sehr gerne hätte Philipp dieſe Spanier im Lande behalten, 
um buch fie feinen Edikten mehr Kraft zu geben, und bie 
Neuerungen zu unterflügen, bie er in der nieberlänbifchen Ber- 
faffung zu maden gefonnen war. Sie waren ihm gleihfam vie 
Gewährsmänner der allgemeinen Ruhe, und eine Kette, an der 
er die Nation gefangen hielt. Deßwegen ließ er nichts unver: 
fucht, dem anhaltenden Zudringen der Reichsflände auszumweichen, 
welche diefe Spanier entfernt wiffen wollten, und erfchöpfte bei 
diefer Gelegenheit alle Hülfsmittel der Chifane und Ueberrebung. 
Bald fürdtet er einen plöglichen Ueberfall Frankreichs, das, 
von wüthenden Faktionen zerrifien, fich gegen einen einheimifchen 
Feind kaum behaupten Tann, bald follen fle feinen Sohn Don 
@arlos an der Grenze in Empfang nehmen, den er nie Willens 
war, aus Eaftilien zu lafien. Ihre Unterhaltung foll der Nation 
nicht zur Laft fallen, er felbf will aus feiner eigenen Schatulle 
alfe Koften davon beflreiten. Um fle mit befto beflerm Scheine 
da zu behalten, hielt er ihnen mit Fleiß ihren rückſtaͤndigen Sold 
zurüd, da er fie doch fonft den einheimifchen Truppen, die er 
völlig befriedigte, gewiß würde vorgezogen haben. Die Furcht 
ber Nation einzufchläfern, und den allgemeinen Unwillen zu vers 
föhnen, bot er den beiden Liehlingen des Volks, dem Prinzen 
von Dranien und dem Grafen von Egmont, ven Oberbefehl 
über diefe Truppen an; beide aber fchlugen feinen Antrag aus, 
mit der edelmüthigen Erklärung, daß fie fih nie entſchließen 
würden, gegen die Geſetze des Landes zu dienen. Se mehr Des 
Ugierde der König blicken ließ, feine Spanier im Lande zu laſſen, 
1 Allgemeine Gefchichte der verein. Niederlande II. Band. 21. Bud. 
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defto Hartnädiger beftunden bie Staaten auf ihrer Entfernung. 
In dem’ darauf folgenden Reichotage zu Bent mußte er mitten 
im Kreiſe feiner Höflinge eine republikaniſche Wahrbeit hören. 
„Wozu frenide Hände zu unferm Schutze?“ fagte Ihm der Syn⸗ 
bifüs von Bent. „Etwa, ‚damit uns die übrige Welt für zu 
leihtfinnig ober gar für zu blödfinnig Halte, uns felbft zu ver⸗ 
theibigen? Barum haben wir Frieben geſchloſſen, wenn uns bie 
Laften des Kriegs auch im Frieden brüden? Im Kriege fhä fe 
die Nothwendigkeit unfere Geduld, in der Ruhe unterliegen tw'r 
feinen Leiden. Oder werben wir biefe ausgelafiene Bande in 
Ordnung haften, da beine eigene Segenwart nicht fo viel ver: 
mocht hat? Hier ſtehen beine Unterthanen aus Cambray und 
Antwerpen, und fchreien über Gewalt. Thionville und Marien 
‚burg liegen wüſte, und darum Haft du uns Doch nicht Frieden 
gegeben, daß umfere Städte zu Gimöden werben, wie fie noth⸗ 
wendig werben müflen, wenn .bu file nicht von dieſen Zerſtörern 
erloͤſeſt? Vielleicht willſt du dich gogen- einen UNeberfall unferer 
Nachbarn verwahren? Dieſe Worſtcht iſt weiſe, aber das Gerücht 
ihrer Ruftung wird lange Heit ihren Waffen voraneilen. Warum 
mit ſchweren Koſten Fremdlinge miethen, die ein Land nicht 
fhonen. werben, das ſie morgen wieder verlafien müflen? Noch 
ſtehen tapfere Nicberländer zu⸗ deinen Dienften, denen bein Bater 
in weit ſturmiſcheren Zeiten. die: Nepublik anvertraute. Warum 
willſt du jegt ihre Treue bezweifeln, die -fle fo viele Jahrhunderte 
lang beinen Borfahren uwerletzt gähalten haben? Eoliten fle 
nicht vermögend feyn, den Arleg fo ange hinzuhalten, bis beine 
Bundegenoſſen unter ihre Fahnen eilen, oder du felbft aus der 
Nachbarſchaft Hülfe ſendeſt ?- :Diefe Sprache war den König zu 
nen, und ihre Wahrheit zu einleuchtend, als bag er fie fogleid 
hätte beantworten Eönnen. „Ih bin auch ein Ausländer,“ rief 


er endlich, „will man nicht Lieber gar mich ui aus dem 
Schillers ſämmtl. Werke. VIII. 
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Lande jagen?” Zugleich ſtieg er vom Throne umb verließ bie 
Verſammlung, aber dem Spreder war feine Kühnheit vergeben. 
Zwei Tage darauf Tieß er ben Ständen die Erklärung thun: 
wenn er früher gewußt hatte, daß dieſe Truppen ihnen zur Laft 
fielen, fo würde er ſchon Anſtalt gemacht Haben, fle gleich felbft 
mit nad Spanien zu nehmen. Seht wäre dieſes freilich zu 
fpät, weil fie unbegahlt nit abreifen würden; body verſpreche 
er ihnen auf das Heiligfte, daß dieſe La fie nidht über vier 
Monate mehr drücken follte. Richtédeſtoweniger blieben biefe 
Truppen flatt diefer vier Monate no achtzehn im Lande, und 
würden es vielleicht noch ſpäter verlaffen haben, wenn das Be⸗ 
dürfniß des Reichs fie in einer andern Weltgegend nicht noͤthiger 
gemacht hätte. 1 

Die gewaltihätige Einführung Fremder in die wichtigſten 
Aemter des Landes veranlaßte neue Klagen gegen die Regierung. 
Von allen Vorrechten der Provinzen war keines den Spaniern ſo 
anſtößig, als dieſes, welches Fremdlinge von. Bedienungen aus: 
ſchließt, und keines Hatten fie eifriger zu untergraben geſucht. 
Italien, beide Indien und alle Provinzen dieſer ungeheuren 
Monarchie waren ihrer Habſucht und ihrem Ehrgeiz geöffnet; 
nur von ber. reichften unter allen ſchloß fie ein unerbittliches 
Grundgefeb aus. Man überzeugte den Monarchen, ba bie 
töniglihe Gewalt in biefen Länbern nie würbe befefligt werben 
innen, fo lange fie fi nicht fremder Werkzeuge dazu bevienen 
dürfte. Schon der Bifhof von Arras,. ein Burgunder von 
Geburt, war den Blamändern widerrechtlich aufgebrungen wor⸗ 
ben, und jeßt follte aud; der Graf von Feria, ein Caftilianer, 
Sitz und Stimme im Staatsrath erhalten. Aber diefe Unter 

4 Burgund. L. I. p. 38. 39. 40. Reidan. L. 1 p. 1. Meteren. 1. Theil. 


1. Buch. 47. 
2 Reidan. L. I. p. 1. 
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nehmung fand einen herzhaftern Wiberfiand, als die Schmeidhler 
des Königs ihn Hatten erwarten lafien, und feine befpotifche 
Allmacht feheiterte diesmal an den Künften Wilhelms von 
Dranien und der Feſtigkeit ber Staaten. ! 


1 Grot. Annal. L. I. p. 13. 


Wilhelm von Oranien und Graf von Egmont. 


So fündigte Philipp den Niederlanden feine Regierung 
an, und dies waren ihre Befchwerben, als er im Begriff ftund, 
fie zu verlaffen. Lange ſchon fehnte er fich aus einem Lande, 
wo er ein Frembling war, wo fo vieles feine Neigungen belei- 
bigte, fein deſpotiſcher Geift an den Gefegen der freiheit fo un 
gefüme Erinnerer fand. Der Friede mit Frankreich erlaubte ihm 
endlich diefe Entfernung; die Rüftungen Solimans zogen ihn 
nah dem Süden, und auch Spanien fing an feinen Heren zu 
vermiffen. Die Wahl eines oberfien Statthalters für die Nieder- 
lande war die Hauptangelegenheit, die ihn jebt noch befchäftigte. 
Herzog Emanuel Philibert von Savoyen hatte feit der 
Abdankung der Königin Maria von Ungarn dieſe Stelle be— 
Fleibet, welche aber, fo lange der König in den Niederlanden felbft 
anwefend war, mehr Ehre als wirklichen Einfluß gab. Seine 
Abweſenheit machte fle zu bem wichtigften Anıte in der Monarchie 
und dem glänzendften Ziele, wornach der Ehrgeiz eines Bürgers 
nur fireben konnte. Jetzt fland fie durch die Entfernung des 
Herzogs erledigt, den der Friebe von Chatenu-Eanıbrefis wieder 
in den Befitz feiner Lande geſetzt Hatte. Die beinahe unum⸗ 
ſchränkte Gewalt, welche dem Oberftatthalter verliehen werben 
nıußte, die Fähigkeiten und Kenntniffe, die ein fo ausgedehnter 
und belifater Poſten erforderte, vorzüglich aber bie gewagten 
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Anfchläge der Regierung auf bie. Freiheit bes Landes, deren Aus⸗ 
führung von ihm abhängen follte, mußten nothwendig biefe 
Mahl erfchweren. Das Gefeb, welches jeden Nusländer von Ber 
dienungen entfernt, macht bei dem Oberftatthalter eine Ausnahme. 
Da er nicht aus allen ſiebenzehn Provinzen zugleich gebürtig ſeyn 
kann, fo ift es ihm erlaubt, Feiner von allen anzugehören, denn 
die Eiferfucht eines Brabanters würde einem Flamaͤnder, ber eine 
halbe Meile von feiner Grenze zu Haufe wäre, kein größeres Recht 
dazu einräumen, als dem Sicikiauer, ber eine andere Erde und 
einen andern Himmel Kat. Hier aber ſchien der Vortheil ber 
Krone felhft einen niederläudifhen Bürger zu begünftigen. Gin 
geborner Brabanter, gum Beifpiel, deſſen Vaterland ſich mit 
uneingefhränkterem Bertrauen ihm überlieferte, konnte, wenn ex 
ein DBerräther war, ben tödtlichen Streich ſchon zur Hälfte ges 
than Haben, ehe ein Ausländer das Mißtrauen übermand, das 
über feine geringfägigften Handlungen: wachte, Hatte bie Mer 
gierung in Einer Provinz ihre Abfichten. durchgeſetzt, ſo war bie 
MWiderfegung ber Übrigen eine Kühuheit, die fie auf das firengfle 
zu ahnden berechtigt war. In dem gemeinfchaftlichen Ganzen, 
weldyes die Prowinzen jest ausmachten, waren ihre individuellen 
Berfaffungen gletchfam untergegangen; der Gehorſam einer ein. 
zigen war ein Geſetz für jebe, und bas Vorrecht, welches. eine 
nicht zu bewahren mußte, war für alle anbre werloren. 

Unter den nieberlänbifchen Großen, bie auf die Oberflatts 
halterfhaft Anſpruch machen konnten, waren. die Erwartungen 
und Wünfche der Nation zwifchen den Grafen von Egmont 
und dem Prinzen von Oranien geheilt, welche durch gleich 
edle Abfunft. dazu berufen, durch gleiche. Verbienfle dazu berech⸗ 
tigt, und durch gleiche Liebe des Volks zu dieſem Poſten wills 
fonımen waren. Beide Hatte ein glänzender Rang zunächſt an 
den Thron geftellt, und wenn das Auge des Monarchen zuerſt 
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unter den Würbigften fuchte, fo mußte es nothwendig auf einen 
von biefen beiden fallen. Da wir in der Folge dieſer Geſchichte 
beide Namen oft werden nennen muͤſſen, fo kann die Aufmerk⸗ 
famfeit des Lefers nicht frühe genng auf fie gezogen werden. 
Wilhelm der Erfte, Prinz von DOranien, ſtammte aus 
dem beutfchen Fürftenhaufe Naſſau, welches fon acht Jahrhun⸗ 
derte gebläht, mit dem öfterreichifhen eine Zeitlang um den 
Borzug gerungen, und dem beutfcheri Reiche einen Kaifer gegeben 
hatte. Außer verfchtedenen reichen Ländereien in ben Niederlan- 
den, die ihn zu einem Bürger diefes Staats und einen gebornen 
Bofallen Spaniens machten, befaß er in Frankreich noch das 
unabhängige Fürſtenthum Oranien. Wühelm warb im Sahr 
1533 zu Dillenburg, in der Grafſchaft Naſſau, von einer Gräflı 
Stolberg geboren. Sein Vater, der Graf von Naffan, defr 
felben Namens, Hatte die proteftantifche Rellgion angenonmen, 
worin ex auch feinen Sohn erziehen ließ; Karl der Künfte 
aber, ber dem Knaben fchon frühzeitig wohl wollte, nahm ihn fehr 
fung an feinen Hof und ließ ihn in der römifchen aufwachfen. 
Dieſer Monarch, der in dem Kinde ben künftigen großen Bann 
fhon erkannte, behielt ihn nenn Jahre um feine Perfon, wirs 
bigte ihn feines eigenen Unterrichts in Megierungsgefäften, umb - 
ehrte ihn durch ein Vertrauen, welches über feine-Jahre ging; 
ihm allein war es erlaubt, um den Kaifer zu bleiben, wenn er 
fremden Befandten Aubienz gab — ein Bemeis, daß er als 
Knabe ſchon angefangen haben mußte, den ruhmwollen Beinamen 
des Berfehwiegenen zu verdienen. Der Kaifer erröthete fogar 
nicht, einmal öffentlich zu geftehen, daß dieſer junge Menfch ihm 
öfters Anfchläge gebe, die feiner eigenen Klugheit würden ents 
gangen ſeyn. Welche Erwartungen Eonnte man nicht von dem 
Beift eines Mannes Hegen, ber in einer ſolchen Schule BR 
det war! 
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Wilhelm war breiundzwanzig Jahr alt, als Karl bie 
Regierung nieberlegte, und hatte ſchon zwei öffentliche Beweiſe 
der höchſten Achtung von ihm erhalten. Ihm übertrug er, mit 
Ausfchließung aller Großen feines Hofes, das ehrenvolle Ant, 
feinem Bruder Ferdinand die Kaiferfrone zu überbringen. Ale 
ber Herzog von Savoyen, der die Faiferliche Armee in den Nieder: 
Ianden kommandirte, von feinen eigenen Randesangelegenheiten 
nad Italien abgerufen ward, vertraute der Raifer ihn den Ober- 
befehl über diefe Truppen an, gegen bie Borftellungen feines 
ganzen Kriegsraths, denen es allzu gewagt fehlen, den erfahrnen 
franzoͤſiſchen Feldherrn einen Jüngling entgegen zu feßen. Ab⸗ 
wefend und von niemand empfohlen, zog ihn ber Monarch ber 
lorbeersollen Schaar feiner Helden vor, und der Ansgang ließ 
ihn feine Wahl nicht berenen. j 

Die vorzügliche Gunſt, in welcher diefer Prinz bei dem Bater 
geſtanden Hatte, wäre allein fehon ein wichtiger Grund gewefen, 
ihn von dem Bertrauen feines Sohnes anszufhließen. Philipp, 
ſcheint es, hatte es fi zum Gefeh gemacht, den fpanifchen Abel 
an ben nienerlänbifchen twegen des Borzuge zu rächen, wodurch 
Karl der Fünfte dtefen letztern ſtets unterſchieden Hatte. Aber 
wichtiger waren die geheimen Beweggrimbe, die ihn von dem 
Prinzen entfernten. Wilhelm von Oranien gehörte zu den 
hagern und blaffen Menfchen, wie Cäſar fie nennt, bie des 
Nachts nicht ſchlafen, und zu viel denfen, vor denen das furdt- 
Iofefte. aller Semüther gewankt Hat. Die ſtille Ruhe eines immer 
gleichen Geſichts verbarg eine gefchäftige feurige Seele, die auch 
die. Huͤlle, Hinter welcher fe ſchuf, nicht bewegte, und ber Liſt 
unb der Liebe gleich unbetretbar war; einen vielfachen, frucht⸗ 
baren ‚nie ermüdenden Bei, weich und bildſam genug, augen⸗ 
blicklich in afle Formen zu ſchmelzen; bewährt genug, in 
keiner ſich ſelbſt zu verlieren; flark genug, ‚jeden Glückswechſel 
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zu ertragen. Menſchen zu durchſchauen und Herzen zu gewinnen, 
war fein größerer Meifter, als Wilhelm; nit daß er, nad 
der MWeife des Hofs, feine Lippen eine Knechiſchaft befennen Lie, 
die das flolze Herz Lügen flrafte, fondern weil er mit den Merk 
malen feiner Gunft und Berehrung weder karg noch verſchwen⸗ 
derifh war, und durch eine Fuge Wirthfhaft mit demjenigen, 
wodurch man Menſchen verbindet, feinen wirklichen Vorrath an 
diefen Mitteln vermehrte. So langfanı fein Geiſt gebar, fo voll - 
enbet waren feine Früchte; fo fpät fein Entſchluß reifte, fo ftand- 
haft und unerfhütterlic warb ex vollfiredt. Den Plan, bem er 
einmal als dem erflen gehuldigt hatte, Eonnte Fein Widerſtand 
ermüben, Feine Zufälle zerſtören, denn alle hatten, noch che fie 
wirklich eintraten, vor feiner Seele geflanden. So fehr fein 
Gemüth über Schreden und Freude erhaben war, fo unterworfen . 
war es der Furcht; aber feine Furcht war früher da, als vie 
Gefahr, und er war ruhig im Tumult, weil er in der Ruhe 
gezüttert hatte. Wilhelm zerfireute fein Gold mit Verſchwen⸗ 
dung, aber er geizte mit Sefunben. Die Stunde ber Tafel war 
feine einzige Feierſtunde, aber biefe gehörte feinem Herzen auch 
ganz, feiner Familie und ber Freundſchaft; ein befcheidener Abzug, 
den er dem Baterland machte. Hier verflärte fih feine Stirn 
beim Wein, ben ihm fröhlicher Muth: und Enthaltfamfeit würg 
ten, und die ernfte Sorge burfte hier die Sovialität feines Geiſtes 
nit ummwölfen. Sein Hanswefen war prächtig; bez Glanz einer 
zahlreihen Dienerfhaft, die Menge und das Anfehen derer, die 
feine Berfon umgaben, machten feinen Wohnfig einem fonveränen 
Fürſtenhofe gleich. Eine glänzende Gaßfreiheit, dad große Zauber: 
mittel der Demagogen, war bie Göttin feines Palaſtes. Freuide 
Bringen und Gefandten fanden hier eine Aufnahme und Bewir⸗ 
thung, bie alles übertraf, was das üppige Belgien ihnen ans 
"pjeten konnte. Eine demüthige Unterwürfigfeit gegen die Regierung. 
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kaufte den Tadel und Verdacht wieder ab, den dieſer Aufwand 
auf feine Abſichten werfen. konute. Aber dieſe Verſchwendungen 
unterhielten den Glanz ſeines Namens bei dem Volke, dem nichts 
mehr ſchmeichelt, als die Schaͤtze des Vaterlandes vor Fremlin: 
gen ausgeſtellt zu ſehen, und der Hohe Gipfel des Glucks, worauf 
ex gefehen wurde, erhöhte den Werth der Leutfeligkeit, au ber er 
herabſtieg. Niemand war wohl mehr zum Führer einer Ber 
ſchworung geboren, als Wil helm ber Verſchwiegene. Ein 
huchbringenber feſter Blick in die vergangene. Zeit, bie Gegen: 
wart und bie Zukunft, ſchnelle Befißuchmung ber Gelegenheit, 

eine Dbergewalt über alle Geifter, ungeheure Entwürfe, bie nur 
dem weit entlegenen Betrachter Gefalt und Ebenmaß zeigen, 
fühne Berechnungen, bie an ber Tangen Kette der Zukunft Hin; 
unterfpinnen, fanden unter ber Aufſicht einer erleuchteten und 
freieren Tugend, die mit feſtem Tritte ug auf ber Grenze noch 
wandelt. 

Ein Menſch, wie dieſer, tonuie ſeinem ganzen Zeitalter undurch⸗ 
dringlich bleiben, aber nicht dem größten Kenner der Gemüther, dem 
mißtrauiſchſten Geiſt feines Jahrhunderte. Philipp der Zweite 
ſchaute ſchnell und tief in einen Charakter, der, unter den gutartigen, 
feinem eigenen am ähnlichften war. Hätte,er ihn nicht fo volllom⸗ 
nen durchſchaut, fo wäre es unerklärhar, wie er einem Menfchen 
fein Vertrauen nicht gefchenkt haben follte, in welchem fich beinahe 
alle Gigenfchaften vereinigten, die er am höchften fehäßte und am 
beten würdigen konnte. Aber Wilhelm Hatte noch einen ans 
dern Berührungspunft mit Philipp dem Zweiten, welder 
wichtiger war. Er hatte feine Staatsfunft bei bemfelben Meiſter 
gelerut und war, wie zu fürchten fand, ein fähigerer Echüler. 
geweſen. Nicht, weil er deu Fürſten des Machiauell zu feinem 
Studium gemacht, fonbern weil er ben Iebenbigen Unterricht 
eines Monarchen genoflen hatte, der jenen in Ausübung brachte, 
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war er mit den gefährlihen Künſten bekannt worden, durch 
welche Throne fallen und ſteigen. Philipp hatte hier mit einem 
Gegner zu thun, der auf ſeine Staatskunſt gerüſtet war, und 
dem bei einer guten Sache auch die Huͤlfsmittel der ſchlimmen 
zu Gebote fanden. Und’ eben biefer letztere Umſtand erffärt ung, 
warum er unter allen gleichzeitigen Sterblichen biefen am unvers 
föhnlichften haßte, und fo unnatürlich fürchtete. 

Den Argwohn, welchen man bereits gegen ben Prinzen ges 
faßt Hatte, vermehrte bie zweideutige Meinung von feiner Mes 
ligion. Wilhelm glaubte an den Papft, fo lange der Kaifer, 
fein Wohlfhäter, lebte; aber man fürdhtete mit Grund, daß ihn 
die Vorliebe, bie feinem jungen Herzen für Die verbefierte Lehre 
gegeben worden, nie ganz verlafien Habe. Welche Kirche er 
auch in gewiffen Berioden feines Lebens mag vorgezogen haben, 
fo Hätte fi jede damit beruhigen können, daß ihn Feine einzige 
ganz gehabt Hat. Wir fehen ihn in fpätern Jahren Beinahe 
mit eben fo wenigen: Bebenken zum Calvinismus übergehen, ale 
“er in früher Kindheit die lutheriſche Religion für die römifche 
verließ. Gegen bie ſpaniſche Tyrannei vertheibigte er mehr bie 
Menfchenrechte der PBroteftanten, als ihre Meinungen; nicht ihr 
Glaube, ihre Leiden Hatten ihn zu ihrem Bruder gemadt. ! 

Diefe allgemeinen Gründe des Mißtrauens fihienen durch 
eine Entdeckung gerechtfertigt zu werben, welche ber Zufall über 
feine wahren Gefinnungen darbot. Wilhelm war als Geißel 
des Friedens von Chatean⸗Cambrefis, an deſſen Stiftung er 
mitgearbeitet hatte, in Branfreich zurücgeblieben, unb hatte durch 
die Unvorſichtigkeit Heinriche des weiten, der mit einem 
Vertrauten des Königs von Spanien zn ſprechen glaubte, einen 
heimlichen Anſchlag erfahren, den der franzöflfche Hof mit dem 

1 Strad. Dec. 1. L. I. p. 26. unv L. III. p. 85. sq. Grot. Annal. 1. I. 
p.7. Beidan. L. 111. 59. Meurs. Guil Auriac. L. I. p.2. sq. Burg 63. 66. 
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fpanifchen gegen’ die Proteftanten beider Reiche entivarf, Diefe 
wichtige Entdeckung eilte der Prinz feinen Freunden in Brüffel, 
die fie fo nahe anging, mitzutheilen, und die Briefe, die er 
darüber mwechfelte; fielen unglücklicherweiſe dem König von Spa- 
nien in die Hände. t Philipp wurde von diefem entſcheidenden 
Auffchluffe über Wilhelms Gefinnungen weniger überrafcht, 
als über: die Zerflörung feines Anfchlags entrüftetz aber die ſpa⸗ 
nifhen Großen, die dem Prinzen jenen Augenblid noch nicht 
vergeſſen Hatten, wo ber größte der Kaifer im Testen Akte feines 
Lebens auf feinen Schultern ruhete, verfätimten diefe günftige 
Gelegenheit nicht, den Verräther eines Staatsgeheimnifjes endlich 
ganz in ber guten Meinung ihres Königs zu flürgen. 

Nicht minder edeln Stammes, als Wilhelm, war Lamo- 
tal, Graf von Egmont und Prinz von Bavre, ein Abkömm⸗ 
ling der Herzoge von Geldern, deren Friegerifher Muth bie 
Waffen des Haufes Defterreih ermüdet Hatte. Sein Geſchlecht 
glänzte in den Annalen des Landes; einer von feinen Vorfahren 
hatte fchon unter Marimilian die Statthalterfchaft über Holland 
verwaltet. Egmonteé Vermählung mit der Herzogin Sabina 
von Bayern erhöhte noch den Glanz feiner Geburt, und machte 
ihn durch wichtige Verbindungen maͤchtig. Karl der Fünfte 
hatte ihn im Jahr 1546 in utrecht zum Nitter des goldenen ' 
Vließes geſchlagen; die Kriege diefes Kaiſers waren bie Säule 
feines fünftigen Ruhms, und die Schladhten Bei St. Quentin 
und Gravelingen machten ihn zum Helden feines Jahrhunderts. 
Jede Wohlthat des Friedens, ben handelnde Bölfer am dank⸗ 
barſten fühlen, brachte das Gedächtniß der Siege zurüd, durch 
bie er befchleunigt worden, und ber flaͤmiſche Stolz machte ſich, 
wie eine eitle Mutter, mit dem herrlichen Söhne des Landes 
groß, ber ganz Europa mit feiner Bewunderung erfüllte. Neun 

: 4 Strad.' Dec. I. L. III p. 88. Thuan. I. 1010. Reidan. L. I. p. 2. 
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Kinder, die unter den-Augen feiner Mitbürger aufblübten, ver« 
vielfältigten und verengten die Bande zwifchen ihm amd dem 
Daterland, und bie allgemeine Zuneigung gegen ihn übte fi 
im Anſchauen berer, bie ihm das Theuerfie waren, Jede öffent: 
liche Erfheinung Egmonts war ein Triumphzug; jedes Auge, 
das auf ihn geheftet war, erzählte fein Leben; in der Ruhm: 
redigkeit feiner Kriegsgefährten Iebten feine Thaten; ihren Kin: 
dern hatten ihn bie Mütter bei ritterlichen Spielen gezeigt. Höf⸗ 
lichkeit, edler Anftand und Leutfeligfeit, die Tiehenswürbigen 
Tugenden ber Ritterfaft, fhmädten mit Grazie fein Verdienſt. 
Auf einer freien Stirn erfchien feine freie Seele; feine Offen: 
herzigfeit verwaltete feine Geheinniffe wicht. beſſer, als feine 
Mohlthätigkeit feine Güter, und ein Gebanfe. gehörte allen, fo- 
bald er fein war. Sanft und. menfhlih war feine Religion, 
aber wenig geläutert, weil fie von feinens Herzen und nicht von 
feinem Berfkande ihre. Lit empfing. Egmont befaß mehr 
Gewiſſen, ale Grundfäge; fein Kopf hatte fich fein. Geſetzbuch nicht 
felbft gegeben, fondern nur eingelernt; barunı konnte der bloße. 
Name einer. Handlung ihm die Handlung verbieten. Seine 
Meuſchen waren böfe oder gut, und Hatten nicht Boͤſes oder 
Gutes; in feiner Sittenlehre, fand zwifchen Lafter und Tugend. 
Feine Bermittlung flatt; darum entfchied bei ihm oft eine einzige 
gute Seite für ben Mann. Ggmont vereinigte alle Vorzüge, 
die den Helden bilden; er war ein beflerer Soldat, ald Dranieı, 
aber als Staatsmann tief umter ihm; dieſer fah die Welt, wie 
fie wirflih war, Egmont in dem magiſchen Spiegel einer ver- 
fhönernden Phantaſie. Menfchen, die das Glück mit einem Lohn 
überrafchte, zu welchem fie feinen natürlichen Grund in ihren - 
Handlungen finden, werben fehr leicht verfucht, den jothwendigen 
Zufammenhang zwifchen Urfache und Wirfung überhaupt zu ver⸗ 
lernen, und in die natürliche Folge der Dinge jene Höhere 
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WBunderkraft einzufchalten, der jie endlich tolldreiſt, wie Cäfar fei- 
nem Glüde, vertrauen. Ben dieſen Menfhen war Egmont. 
Trunken von Berbienften, welche die Dankbarkeit gegen ihn über: 
trieben Hatte, taumelte er in dieſem füßen Bewußtſeyn, wie in einer 
Keblihen Traummwelt, dahin. Er fürdhtete nichts, weil er ben 
unfihern Pfande vertraute, das ihm das Schickfal ın der allge- 
meinen Liebe gegeben, und glaubte an Gerechtigfeit, weil er 
glücklich war. Selbft die fehredlichfte Erfahrung des fpanifchen 
Meineids konnte uachher diefe Iuverfiht nicht aus feiner Seele 
Yertilgen, und auf dem Blutgerüſte ſelbſt war Hoffnung fein 
letztes Gefühl. Eine zärtlihe Furcht für feine Familie hielt feinen 
patriotifhen Muth an Feinern Pflichten gefangen. Weil er für 
Gigenthum und Leben zu zittern hatte, Eonnte er für die Repu⸗ 
blik nicht viel wagen. Wilhelm von Dranien brad mit deu 
Thron, weil die willfürlihe Gewalt feinen Stolz enıpörte; 
Egmont war eitel, darum legte er einen Werth auf Monarchen 
gnade. Jener war ein Bürger ber Welt, Egmont ift nie mehr 
als ein Yläminger geivefen. ' 

Philipp der Zweite ſtand noch in ber Schuln tes 
Siegers bei St. Duentin, und die Oberftatthalterfchaft der 
Nieverlande fehlen die einzig würbige Belohnung fo glängender 
Verdienſte zu feyn. Geburt und Anfehen, die Stimme der Nation 
und perfönliche Fähigkeiten fprachen fo laut für Egmont als 
für Oranien, und wenn biefer übergangen wurbe, fo Eonnte 
jener allein ihn verbrängt haben. 
wer Mitbewerber von fo gleichen: Verdienſte hätten Phi- 
lipp bei feiner Wahl verlegen machen können, wenn es ihm je 
in den Sinn gefommen wäre, fi für einen von beiden zu be⸗ 
flinnmen. Aber eben die Vorzüge, mit weldhen fie ihr Recht 
darauf unterflüßten, waren es, was fie ausſchloß; und gerade 

4 Grotii Annal. L. I. p. 7. Sırad. L. 1. 8. und L. III. 84 
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durch diefe feurigen Wuͤnſche der Nation für ihre Erhebung hat- 
ten fie ihre Anfprüche auf biefen Poſten unwiderruflich ver: 
wirft. Philipp Ionnte in den Niederlanden keinen Statthalter 
brauden, dem ber gute Wille und die Kraft bes Volks zu Ge⸗ 
bote ſtand. Egmonts Abfunft von ben gelvrifchen Herjogen 
machte ihn zu einem gebornen Feinde bes fpanifchen Haufes, 
und bie höchſte Gewalt fhien in. den Händen eines Mannes ge: 
fährlih, dem es einfallen Eonnte, Die Unterbrüdung feines Ahn⸗ 
heren an dem Sohne des Unierbrüders zu rähen. Die Hint⸗ 
anfeßung ihrer Lieblinge konnte weder bie. Nation, no. fie 
felbft beleidigen, denn der König, hieß es, übergehe beide, weil 
er feinen vorziehen möge. ! 

Die fehlgefchlagene Erwartung ber Regentſchaft benahm bem 
Prinzen von Dranien bie Hoffnung noch nicht ganz, feinen 
Einfluß in den Niederlanden feier zu gründen. Unter ben 
übrigen, welche zu dieſem Amte in Vorfchlag gebracht wurden, 
war auch Chriſtina, Herzogin von Lothringen und Muhme des 
Königs, die fih als Mittlerin des Friedens von Chateau-Banı- 
brefls ein glänzendes Berbienft um die Krone erworben hatte. 
Wilhelm Hatte Abſichten auf ihre Tochter, die er durch eine 
thätige Verwendung für bie Mutter zu beförbern hoffte; aber er 
überlegte nicht, daß er eben dadurch ihre Sache verdarb. Die 
Herzogin Chriſtina wurde verworfen, nicht fowohl, wie es 
hieß, weil vie Abhängigkeit ihrer Länder von Frankreich fie dem 
fpanifchen Hofe verdächtig machte, als vielmehr deßwegen, weil 
fie dem nieberländifchen Bolf und. dem Prinzen von Dranien 
willfonmen war. ? 


ı Strad. Dec. I. L. I. 25. Grot. Annal. p. 12. 
3 Burgund. L. I. 33 sy. Strad. Dec. I. L. 1. 24. 3. 


Margarttha von Parma, Oberſtatthalterin der 
Niederlande. 


Indem bie allgemeine Gear noch gefpannt iſt, wer 
über das Schickſal der Provinzen Fünftig zu gebieten haben würbe, 
erfheint an den Grenzen des Landes Herzogin Margaretha 
von Parma, von dem Könige aus dem entlegenen Stalien ges 
rufen, um die Niederlande zu regieren. 

Margaretha war eine natürliche Tochter Karls des 
Fünften, von einen nieberländifchen Fräulein Bangeeft 1522 
geboren. Um bie Ehre ihres Haufes zu fhonen, wurde fie anfangs 
in der Dunkelheit erzogen; ihre Mutter aber, die mehr Bitelkeit, 
als Ehre befaß, war nicht fehr beforgt, das Geheimniß ihres 
Urfprungs zu verwahren, und eine Eönigliche Erziehung verrieth 
die Kaiſertochter. Noch als Kind wurde fie der Statthalterin 
Margaretha, ihrer Großtante, nad Brüffel zur Erziehung 
gegeben, welche fie in ihrem achten Jahre verlor, und mit 
ihrer Nachfolgerin, der Königin Maria von Ungarn, einer 
Schwefter bes Kaifers, vertauſchte. Schon in ihrem vierten 
Sahre Hatte fie ihre Vater mit einem Prinzen von Ferrara 
verlobt; nachdem aber diefe Verbindung in ber Folge wieder aufs 
gelöst worden, beflimmte man fie Alerandern von Medici, 
dem neuen Herzog von Florenz, zur Gemahlin, welche Ver⸗ 
mählung auch wirklich nach ber flegreichen Ruͤckkehr des Kaifers 
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ans Afrifa in Neapel begangen wurde. Noch im eriten Jahr 
einer unglüdliden Che entreißt ihr ein gewaltfamer Tod den 
Gemahl, der fie nicht lieben Eonnte, und zum brittenmal muß 
ihre Hand ber Politik ihres Vaters wuchern. Octavius Yar- 
nefe, ein breizehnjähriger Prinz und Nepote Pauls des 
Dritten, erhält mit ihrer Berfon die Herzogthümer Parma und 
Pincenza zum Brautſchatz, und Margaretha wird, durch ein 
ſeltſames Schickſal, als eine Volljaͤhrige, mit einem Knaben ge⸗ 
traut, wie fle ehemals, als Kind, einem Manne verhandelt 
worden. Ihr wenig weiblicher Geiſt machte biefe legte Verbin- 
dung noch unnntürlicher, denn ihre Neigungen maren männlich, 
und ihre ganze Lebenstweife ſpottete Ihres-Befchlechte. Nach den: 
Beifpiele ihrer Erzieherin, ber Königin von Ungern, umd ihrer 
Urgroßtante, ber Herzogin Marta von Burgund, die in 
dieſer Liebhaberei den Tod fand, war fie-eine Teivenfchaftliche 
Jägerin, und Hatte babei ihren Körper fo abgehärtet, daß fie 
alle Strapazen diefer Lebensart, troß einem Manne, ausbanern 
tonnte. Ihr Gang felbft zeigte ſo wenig weibliche Grazie, daß man 
vielnehr verſucht war, fle für einen verkleiveten Mann, als für eine 
maͤnnliche Frau zu Halten, und bie Natur, deren fie durch diefe 
Gtenzenverlegung gefpottet Hatte, vächte ſich endlich auch an ihr 
durch eine "Männerfranfheit, das Podagra. Diefe fo feltenen 
Eigenfchaften Trönte ein derber Moͤnchsglaube, den Ignatius 
Loyola, ihr Gewiffensrath und Lehrer, den Ruhm gehabt hatte in 
ihre Seele zu pflanzen. Unter ven Liebeswerken und Bußübungen, 
womit fe ihre-Eitelfeit kreuzigte, iſt eine der merkwürdigſten, 
daß ſie in der Charwoche jedes Jahrs einer gewiſſen Anzahl Armen, 
denen auf das ſchärfſte unterſagt war, ſich vorher zu reinigen, 
eigenhändig die Füße wuſch, fie bei Tiſche wie eine Magd be- 
diente, und mit reichen Gefchenfen entließ. 

Es braucht nicht viel mehr, als diefen letzten Charakterzug, 
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um ben Borzug zu begreifen, ben ihr der König vor allen. ihren 
Nebenbuhlern gab; aber feine Vorliebe für fie wurbe zugleich 
durch die beiten Gründe der Staatsfunft gerechtfertigt. Marga- 
retha war in den Niederlanden geboren und aud da erzogen. 
Sie hatte ihre erfte Jugend unter dieſem Volke verlebt, und- 
viel von feinen Sitten angenommen. Zwei Statthalterinnen, 
unter deren Augen fie erwachfen war, hatten fie in den Marimen 
mach und nach eingeweiht, nach welchen dieſes eigenthünliche 
Volk am beften regiert wird, und Eonnten ihr darin zu einen 
Borbilde dienen. Es mangelte ihr nicht an Geift und einem be: 
fondern Sinn fir Gefhäfte, den fie ihren Erzieherinnen abge⸗ 
Iernt, und nachher in ber italienifhen Schule zu größerer Voll⸗ 
kommenheit gebracht hatte. Die Niederlande waren feit mehreren 
Sahren an weibliche Regierungen gewöhnt, und Philipp hoffte 
vielleicht, daß das ſcharfe Eifen der Tyrannei,- beffen er fi jetzt 
gegen fie bedienen wollte, von weiblichen Händen fanfter ein- 
fhneiden würde. Einige Rüdfiht auf feinen Vater, der damals 
noch Febte, und diefer Tochter fehr wohl wollte, fol ihn, wie 
man behauptet, bei dieſer Wahl gleichfalls geleitet haben, fo wie 
es auch wahrfcheinlich ift, daß er den Herzog von Parma, dem 
er Damals eine Bitte abfchlagen mußte, durch diefe Aufmerkfam- 
keit für feine Gemahlin verbinden wollte. Da bie Ländereien 
der Herzogin von feinen italienifhen Staaten umfangen, und gu 
jeder Zeit feinen Waffen bloßgeftellt waren, fo konnte er mit 
un fo weniger Gefahr die Höchfte Gewalt in ihre Hände geben. 
Zu feiner völligen Sicherheit blieb noh Alerander Farneſe, 
ihr Sohn, als ein Unterpfand ihrer Treue, an feinem Hofe. 
Alle diefe Gründe zufammen Hatten Gewicht genug, ven König 
für fie zu beſtimmen; aber fie wurden entfcheidend, mweil der Bi: 
ſchof von Arras und ber Herzog von Alba fie unterfiübten. 


Lepterer, ſcheint es, weil er alle übrigen Mitbewerber haßte oder 
Schillers fimmtl. Werke VIII. 7 
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beneibete; jener, weil feine Herrfchbegierde wahrfcheinlich ſchon 
damals die große Befriedigung ahndete, die in dem ſchwankenden 
Gemüthe diefer Fürſtin für fle bereitet lag. ! 

Philipp empfing die neue Regentin mit einem glänzenden 
Gefolge an der Grenze des Landes, und führte fie in präcdtigem 
Pompe nah Gent, wo die Generalftaaten waren verfammelt 
worden. Da er nicht Willens war, fo bald nach den Nieber- 
landen zurüdzufehren, fo wollte er noch, ehe er fie gänzlich ver- 
Vieß, die Nation durch einen folennen Reichstag befriedigen, und 
den Anordnungen, die er getroffen hatte, eine größere Sanftion 
und gefebmäßige Stärke geben. Zum letztenmal zeigte ex fidh 
hier feinem nieberländifhen Volke, das von nun an fein Schidfal 
nur aus geheimmißvoller Kerne empfangen follte. Den Glanz 
dieſes feierlichen Tages zu erheben, fchlug er eilf neue Ritter des 
goldenen Vließes, Tieß feine Schwefter auf einem Stuhl neben 
fich nieverfigen, und zeigte fie der Nation als ihre Fünftige Be⸗ 
herrfcherin. Alle Befchwerben des Volks über Die Glaubensedikte, 
die Inquifition, die Zurückhaltung der fpanifchen Truppen, die 
aufgelegten Steuern und bie geſetzwidrige Einführung Fremder 
in die Aemter des Landes kamen auf diefem Reichstag in Ber 
wegung, und wurben von Beiden Theilen mit Heftigfeit verhan- 
beit, einige mit Lift abgewiefen oder feheinbar gehoben, andere 
durch Machtſprüche zurüdgefchlagen. Weil er ein Fremdling in 
der Landesfpracdhe war, redete der König dur den Mund des 
Biſchofs von Arras zu der Nation, zählte ihr mit ruhmrebigen 
Gepränge alle Wohlthaten feiner Regierung auf, verficherte fie 
feiner Gnade fürs Künftige, und empfahl den Ständen noch 
einmal aufs ernſtlichſte die Aufrechthaltung des Fatholifchen 


i Burgund. L. 1. 23sq. Sırad. Dec. 1.L.1. 34. bis 0. Meteren II. 2. 
61. Recueil et Memorial des Troubles des Pays-bas (autore Hoppero!. 
T. II. Vita Vigl. 18. 19. 


99 


Glaubens und die Bertilgung ber Ketzerei. Die fpanifhen Trup⸗ 
pen, verfprah er, follten in wenig Monaten die Niederlande 
räumen, wenn man Ihm nur noch Seit gönnen wollte, fich von 
ben vielen Ausgaben bes letzten Krieges zu erholen, um biefen 
Truppen ihre Rüdftände bezahlen zu Tönnen. Ihre Landesgefepe 
fellten unangefochten bleiben, die Auflagen fle nicht über ihre 
Kräfte drucken, und die Inquifttion ihr Amt mit Gerechtigkeit und 
Mäpigung verwalten. Bei der. Wahl einer Oberſtatthalterin, febte 
er hinzu, babe er vorzüglich die Wünſche der Nation zu Rathe 
gezogen und für eine Gingeborne entfchieden, die in ihren Sitten 
und Gewohnheiten eingeweiht und ihnen durch Baterlandsliche 
zugethan fey. Er ermahne fie alfo, durch ihre Dankbarkeit feine 
Wahl zu ehren, und feiner Schwefler, der Herzogin, wie ihm 
felbft zu gehorchen. Sollten, fchloß er, unerwartete Hinderungen 
fih feiner Wiederkunft entgegenfegen, fo verfbreche ex ihnen, an 
feiner Statt den Prinzen Karl, feinen Sohn zu fenden, der in 
Brüffel refldiren follte. 1 

Ginige beherztere Sieber diefer Berfammlung wagten * 
einen letzten Verſuch für die Gewiſſensfreiheit. Jedem Volke, 
meinten fie, müſſe nach ſeinem Nationalcharakter begegnet werden, 
wie jedem einzelnen Menſchen nach ſeiner Leibeskonſtitution. So 
koͤnne man zum Beiſpiel den Süden unter einem gewiſſen Grabe 
des Zwangs noch für glüklih Halten, der dem Norden uners 
träglih fällen würde. Nimmermehr, febten fie hinzu, würben 
ſich die Fläminger zu einem Joche verfichen, worunter fi Spanier 
vielleicht geduldig beugten, und, wenn man es ihnen aufbringen 
wollte, lieber das Aeußerfte wagen. Diefe VBorftelung unterflügten 
auch einige Räthe des Königs, und drangen ernfllih auf 
Milderung jener fchredlichen Glaubensedikte. Aber Philipp 


t Burg. L. 1. 34. 37. 9. G. d. v. N. 111.8. 25. 26. Sirad. L. 1. 32, 
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dblieb unerbittlih. Lieber nicht Herrfchen, war feine Antwort, 
als über Keber. ! 

Nach einer Einrichtung, bie fhon Karl der Fünfte ge 
macht hatte, waren ber Oberftatihalterin drei Ratysverſamm⸗ 
Jungen oder Kammern zugegeben, welche fih in die Verwaltung 
der Meichsgefchäfte theilten. So lange Philipp felbft in den 
Niederlanden anweſend war, Hatten dieſe brei Gerichte fehr viel 
von ihrer Gewalt verloren, und das erfle von ihnen, der Staate- 
rath, beinahe gänzlich geruht. Seht, da er das Heft der Re⸗ 
gierung wieder aus den Händen gab, gewannen fle ihren vorigen 
Glanz wieder. In dem Staatsrath, der über Krieg und Frieden 
und die auswärtige Sicherheit wachte, faßen der Biſchof von 
Arras, der Prinz von Dranien, der Graf von Egmont, 
der Präfldent des geheimen Rathse, Viglius von Zuichem, 
von Aytta, und der Graf von Barlaimont, Präfident des 
Finanzraths. Alle Ritter des goldnen Bließes, alle Geheimde⸗ 
zäthe und Finanzräthe, wie auch die Mitglieder des großen 
Senats zu Mecheln, der fhon durch Karin den Fünften ben: 
geheimen Rathe in Brüffel untergeben worden war, hattenim Staats⸗ 
zathe Stk und Stimme, wenn fle von der Oberflatthalterin aus⸗ 
drücklich dazu geladen wurden. Die Verwaltung der Föniglicden 
Einkünfte und Kammergüter gehörte dem Yinanzrath, und der 
geheime Rath befchäftigte fi mit dem Gerichtsweien und ber 
bürgerlichen Orbnung bes Landes, und fertigte die Begnadigungss 
feine und Wreibriefe aus. Die erlebigten Statthalterfhaften 
der Provinzen wurden entweder neu befeßt, ober die alten be⸗ 
Kätigt. Flandern und Artois erhielt der Graf von Egmont; 
Holland, Seeland, Ntreht und Weſtfriesland mit der Graf: 
fehaft Burgund der Prinz von Dranien; der Graf von 
Aremberg Oſtfriesland, Oberyfiel und Gröningen; ber Graf 

it Bentivogl. L. 1. p. 10. 
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von Mansfeld Luremburg; Barlaimont Namur; ber Mar 
quis von Bergen Hennegau, Chateau⸗Cambrefis und Valen⸗ 
ciennes; der Baron von Montigny Tournay ud fein Gebiet. 
Andere Provinzen wurden andern gegeben, welche unferer 
Aufmerkfamfeit weniger würdig find. Philipp von Monk 
morency, Graf von Hoorn, dem ber Graf von Megen in 
der Statthalterfhaft über Geldern und Zütphen gefolgt war, 
wurde als Admiral der niederlaͤndiſchen Seemacht beftätigt. Jeder 
Provinzfiatthalter war zugleich Ritter des Vließes und Mitglied 
des Staatsraths. Jeder Hatte in der Provinz, ber er vorſtand, 
das Kommando über das Kriegsvolf, welches fie deckte, die Ober: 
auffiht über die bürgerliche Regierung und das Gerichtöwefen: 
nur Flandern ausgenommen, wo ber Statthalter in Rechtsſachen 
nichts zu fagen Hatte. Brabant allein fland unmittelbar unter 
der Oberftatthalterin, welche, dem Herfommen gemäß, Brüflel 
zu ihrem beftändigen Wohnſitz erwählte. Die Ginfeßung bes 
Prinzen von Dranien in feine Statthalterfhaften geſchah 
eigentlih gegen die Konftitution des Landes, weil er ein Aus 
länder war; aber einige Ländereien, die er in den Provinzen 
zerfireut befaß, oder als Bormund feines Sohnes verwaltete, 
ein langer Aufenthalt in dem Lande, und vorzüglich bas uns 
eingefhränfte Vertrauen ber Nation in feine Geſinnungen, er⸗ 
festen an wirklichen Anſpruch, was ihm an einem zufaͤlligen 
abging.“ 

Die Nationalmacht der Niederländer, die, wenn ſie voll⸗ 
zählig war, aus breitaufend Pferden beſtehen follte, jetzt aber 
nicht viel’ über zweitaufend betrug, wurde in vierzehn Escadronen 
vertheilt, über welche, außer den Statthalter der Provinzen, 
noch der Herzog von Arſchot, die Grafen von Huogfiraten, 

i Meteren. 1. Band. I. Buch. 46. Burgund. L. 1. p. 7. 3. 30. 36, 
Brad. 1.1.20 aq. M. G. v. v. PR. IM. 21. 
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Boſſu, Roeur und Brederode den Oberbefehl führten. Diefe 
Meiterei, welche durch alle fiebenzehn Provinzen zerfireut war 
follte nur für ſchnelle Bebürfniffe fertig fiehen; fo wenig fie auch 
zu größern Unternehmungen hinreichte, fo war fie Do zur Auf- 
rechthaltung der Innern Ruhe des Landes genug. Ihr Muth 
war geprüft, und die vorigen Kriege hatten den Ruhm ihrer 
Tapferkeit durch ganz Europa verbreitet. ! Außer ihr follte 
auch noch Fußvolk angenommen werben, wozu fi aber bie 
Staaten bis jeßt nicht verfiehen wollten. Bon den ausländifchen 
Truppen waren noch einige deutſche Megimenter im Dienfte, 
welche auf ihre Bezahlung warteten. Die viertaufend Spanier, 
über welche fo viel Beſchwerde geführt wurde, flanden unter 
- zwei fpanifchen Anführern, Mendoza und Romero, und lagen 
in den Grenzſtädten in Beſatzung. 

Unter ben nieberländifchen Großen, welche der König bei 
. diefer Stellenbefehung ‚vorzüglich auszeichnete, flehen die Namen 
des Grafen von Egmont und Wilhelms von Oranien 
oben au. So tief fhen damals der Haß gegen dieſe beiden, 
und gegen den letztern befonders, bei ihm Wurzel gefaßt Hatte, 
fo gab er ihnen dennoch diefe öffentlihen Merkmale feiner Gunft, 
weil feine Rache noch nicht reif war, und das Volk fie ſchwaͤr⸗ 
merifch verehrte. Beider Güter wurden ſteuerfrei erflärt, 2 die 
‚ einträglichften Statthalterfgaften wurden ihnen gegeben; durch 
das angebotene Kommando über die zurüdgelafienen Spanier 
femeichelte er ihnen mit einen DBertrauen, das er fehr entfernt 
war wirklich in fie zu feßen. Aber zu eben der Zeit, wo er 
den Prinzen durch dieſe oͤffentlichen Beweiſe feiner Achtung 
verpflichtete, wußte er ibn. ingeheim deſto empfindlicher zu 

1 Burgund. L. 1. 26. Strad. L.I. 21 sq. Hopper 18. 19 sy. Thuan. 


T.11.489. 
2 Wie auch des Grafen von Hootn. A. G. d. v. N. 11.2.8 
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verwunden. Aus Furcht, daß eine Verbindung mit ben mächtigen 
Haufe Lothringen biefen verbächtigen Vafallen zu kühnern An⸗ 
f‘hlägen verleiten möchte, Hintertrieb er bie Heirath, die zwifchen 
ihm. und einer Prinzeffin diefes Haufes zu Stande kommen 
follte, und zernichtete feine Hoffnung, die ihrer Erfüllung fo 
nahe war; eine Kränfung, welche der Prinz ihm niemals vers 
geben hat. ! Der Haß gegen biefen gewann es fogar einmal 
über feine angeborne Verſtellungskunſt, und verleitete ihn zu 
einem Schritte, worin wir Philipp den Zweiten gänzlich ver- 
kennen. As er zu Vließingen an Borb ging, und die Großen 
des Landes ihn am fer umgaben, vergaß er fi fo weit, den 
Prinzen rauh anzulaflen, und ihn öffentlich als den Urheber der 
Hlandrifhen Unruhen anzuflagen. Der Prinz antwortete mit 
Mäßigung, daß nichts gefihehen wäre, was bie Staaten nicht 
aus eigenem Antriebe und den rechimäßigftien Beweggruͤnden ge- 
than. Nein, fagte Philipp, indem er feine Hand ergriff, und 
fe heftig fehüttelte, nicht die Staaten, fondern Sie! Ste! Sie! 
Der Prinz fand verſtummt, und ohne bes Königs Einfhiffung 
abzuwarten, wünſchte er ihm eine glückliche Reife, und ging nach 
der Stadt zurüd.? So machte Privathag die Erbitterung endlich 
unheilbar, welche Wilhelm gegen den Unterdrücker eines freien 
Volks längſt fhon im Bufen trug, und biefe doppelte Auffors 
derung brachte zuleht das große Unternehmen zur Meife, das ber 
fpanifhen Krone fieben ihrer ebelften Steine entrifien Hat. 

Philipp Hatte feinen wahren Charakter nicht wenig ver 
geben, da er bie Niederlande noch fo gnädig entließ. Die geſetz⸗ 
mäßige Form eines Reichstags, dieſe Wilfährigkeit, feine Spanier 
aus ihren Grenzen zu führen, dieſe Gefälligkeit, bie wichtigften 
Aemter des Landes durch die Lieblinge bes Volks zu befeßen, 


4 Watson. T. 1. 137. 
2 Vie et Genealogie de Guillaume j. Prince d'Orange. 
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und enblid das Opfer, das er ihrer Reichsverfaſſung brachte, 
da er ben Grafen von Feria aus dem Staatsrathe wieder zu- 
rücknahm, waren Aufmerkfamfeiten, beren fich feine Großmuth 
in der Folge nie wieder ſchuldig machte. Aber er bedurfte jegt 
mehr ale jemals den guten Willen der Staaten, um mit ihrem 
Beiftande, wo möglich, die große Schuldenlaſt zu tilgen, bie 
noch von den vorigen Kriegen her auf den Nieberlanden haftete. 
Dadurch, daß er fih ihnen durch Fleinere Opfer gefällig machte, 
hoffte er ihnen vieleicht die Genehmigung feiner wichtigen Ufur- 
pationen abzugewinnen. Er bezeichnete feinen Abſchied mit Gnade, 
denn er wußte, in welchen Händen er fie Tieß. Die fürdterlichen 
Auftritte des Todes, die er dieſem unglücklichen Bolfe zugedacht 
hatte, follten den heitern Glanz der Majeftät nicht verunreinigen, 
bie, gleich der. Gottheit, nur mit Wohlthun ihre Pfade bezeich- 
net; jener ſchreckliche Ruhm war feinen Stellvertretern beſchieden. 
Dennod aber wurbe durch Errichtung bes Staatsraths dem nieder: 
ländifchen Adel mehr gefehmeichelt, als wirklicher Einfluß gegeben. 
Der Gefhichtfehreiber Strada, der von allem, was die Oberftatt: 
halterin betraf, aus ihren eigenen Bapieren am beften unterrichtet 
feyn Eonnte, ! Hat uns einige Artikel aus der geheimen Inſtruktion 
aufbehalten, die ihr das fpanifche Minifterium 'gab. Wenn fie 
merkte, Heißt es darin unter anderm, daß die Mäthe dur 
Baftionen getheilt, ober, was noch weit ſchlimmer wäre, durch 
Privatlonferenzen vor der Sigung gerüftet und mit einander ver- 
ſchworen feyen, fo follte fie die ganze Rathsverſammlung aufheben, 
und in einem engern Nusfchuffe eigenmächtig über ben ftreitigen 
Artikel verfügen. In diefem engern Ausfhuß, den man bie Con⸗ 
fulta nannte, faßen der Bifhof von Arras, der Präfldent 
Viglius und der Graf von Barlaimont. Eben fo follte fie 
verfahren, wenn dringende Bälle eine raſchere Entſchließung 
ı Strad. L. II. 49. L. 1. 31. 
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erforderten. Wäre diefe Anftalt nicht das Werk eines willkürlichen 
Defpotismus gewefen, fo könnte vielleicht die vernünftigfte Staates 
kunſt fie rechtfertigen, und felbft die republikaniſche Freiheit fie 
dulden. Bei großen Berfammlungen, wo viele Privatverhälinifie 
und Leidenfchaften mit einwirken, wo die Menge ber Hörer ber 
Gitelfeit und dem Chrgeize bes Redners einen zu prächtigen Spiel: 
raum gibt, und die Parteien oft mit ungezogener Heftigkeit durch 
einander flürnen, Tann felten ein Rathfhluß mit derjenigen 
Nüchternheit und Meife gefaßt werben, wie noch wohl in einem 
engern Eirkel gefchieht, wenn die Mitglieder gut gewählt find. 
Nicht zu gedenken, daß bei einer zahlreichern Menge mehr be: 
ſchraͤnkte als erleuchtete Köpfe vorauszufeßen find, die duch das 
gleiche Recht der Stimmen bie Mehrheit nicht felten auf bie 
Seite der Unvernunft lenken. Cine zweite Maxime, welche bie 
Statthalterin in Ausübung bringen follte, war diefe: diejenigen 
Slieder des Raths, welche gegen eine Verordnung geftimmt 
Hätten, nachdrücklich anzuhalten, biefe Verordnung, wenn ſie die 
Dberhand behalten, eben fo bereitwillig zu befördern, als wenn 
fie ihre eifrigften Verfechter gewefen wären. Dadurch würde fie 
nicht nur das Volk über die Urheber eines ſolchen Geſetzes in 
Unwiſſenheit erhalten, fondern auch den Privatgezänten der Mits 
glieder feuern, und bei der Stimmengebung eine größere Freiheit 
einführen. ! 

Aller diefer Fürforge ungeachtet hätte Philipp die Nieder 
Iande niemals ruhig verlaflen können, fo Tange er die Oberge⸗ 
walt im Staatsrathe und den Gehorfam der Provinzen in ben 
Händen des verbäcdtigen Adels wußte; um alfo auch von biefer 
Seite feine Furcht zu beruhigen, und fi zugleich der Gtatthals 
terin zu verfihern, unterwarf er fie felbft und in ihr alle Reichs⸗ 
angelegenheiten der höhern Cinſicht des Biſchofs von Arras, 

ı Strad. Dec. 1.1. I. 81. 
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In welchem einzigen Manne er der furchtbarften Kabale ein hin⸗ 
reichendes Gegengewicht gab. An diefen wurde bie Herzogin, 
als an ein untrügliches Drafel ver Majeftät, angewiefen, und in 
ihm wachte ein firenger Auffeher ihrer Verwaltung. Unter allen 
gleichzeitigen Sterblichen war Granvella die einzige Ausnahme, 
die das Mißtrauen Philipps des Zweiten erlitten zu haben 
feheint ; weil er biefen in Brüffel wußte, Eonnte ex in Segovien 
ſchlafen. Er verließ die Niederlande im September des Jahre 1559; 
ein Sturm verfenkte feine Flotte, da er bei Laredo in Biscaya 
gerettet ans Land flieg, und feine finftere Freude dankte ben 
erhaltenen Gotte durch ein abfcheuliches Gelübde. In die Hände 
eines Prieflers und eines Weibes war das gefährliche Steuer 
der Niederlande gegeben, und ber feige Tyrann entwifchte in 
feinem Betſtuhle zu Madrid den Bitten und Klagen und Bers 
wünfchungen feines Volks. ! 


ı ANg. Seich. d. v. Niederlande. I. 27. 28. 


Zweites Buch. 





Bardinel Granvella. 


Anton Perenot, Bifhof von Arras, nachheriger Erz⸗ 
bifgof von Mecheln und Metropolitan der fämmtlichen Nieder: 
lande, den uns der Haß feiner Seitgenoffen unter dem Namen 
des Kardinals Granvella verewigt hat, wurde im Jahr 1516 
zu Befancon in der Graffhaft Burgund geboren. Sein Vater, 
Nikolaus PBerenot, eines Eiſenſchmieds Sohn, Hatte fi durch 
eigenes Verdienſt bis zum Geheimfchreiber der Herzogin Marz 
garetba von Savoyen, damaliger Regentin ber Niederlande, 
emporgearbeitet; bier wurde er Karlı dem Fünften als ein 
fähiger Geihäftsmann befannt, der ihn in feine Dienfte nahm, 
und bei ben wichtigften Unterhanblungen gebraudite. Zwanzig 
Jahre arbeitete er im Kabinette des Kaifers, bekleidete die Würde 
feines Gcheimenraths und Siegelbewahrers, theilte alle Staats⸗ 
geheimnifie diefes Monarchen, und erwarb fich ein großes Ver⸗ 
mögen. ! Seine Würden, feinen Einfluß und feine Staatskunft 
erbte Antun Perenot, fein Sohn, der fhon in frühen Jahren 
Proben der großen Yähigfeit ablegte, die ihm nachher eine fo 
glorreiche Laufbahn geöffnet Hat. Anton Hatte auf verfahiedenen 
hohen Schulen die Talente ausgebildet, womit ihn die Natur fo 
verſchwenderiſch ausgeftattet Hatte, und beides gab ihm einen 
Borzug vor feinen Vater. Bald zeigte er, daß er fh durch 
eigene Kraft auf dem Platze behaupten konnte, Worauf ihn 

ı Meteren 60. Sirad. 47. 
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fremde Berbienfte geftellt hatten. Er war vierunbzwanzig Jahre 
alt, als ihn der Katfer als feinen Bevollmächtigten auf bie 
Kirchenverſammlung zu Trident fhidte, und hier ließ er die 
Grftlinge feiner Beredſamkeit Hören, die ihm in der Folge eine 
fo große Obergewalt über zwei Könige gab.‘ Karl bediente 
fi feiner noch bei verſchiedenen ſchweren Geſandtſchaften, die er 
mit dem größten Beifalle feines Monarchen beendigte, und als 
endlich dieſer Katfer feinen Sohne das Scepter überließ, machte 
er diefes Eoftbare Geſchenk mit einem Minifter vollfommen, der 
es ihm führen Half. | | 

Granvella eröffnete feine neue Laufbahn gleich mit dem 
größten Meifterftüde feines politifchen Genies, von der Gnade 
eines ſolchen Vaters in die Gunft eines foldhen Sohnes fo leicht 
hinüberzugleiten. Bald gelang es ihm, ſie in der That zu ver⸗ 
dienen. Bei der geheimen Unterhandlung, welche die Herzogin 
von Lothringen 1558 zwiſchen ben franzoͤſiſchen und ſpaniſchen 
Miniſtern in Peronne vermittelt hatte, entwarf er mit dem 
Kardinal von Lothringen die Verſchwoͤrung gegen die Brote: 
fanten, welche nachher zu Chateau-Gambrefis, wo auch er an 
dem Friedensgeſchaͤfte mitarbeitete, zur Reife gebracht, aber eben 
dort auch verrathen murbe. 

Ein tiefdringender, vielumfaffender Verſtand, eine feltene 
Leichtigkeit in verwidelten großen Geſchaͤften, bie ausgebreitetfte 
Gelehrſamkeit war mit Tafttragendem Fleiße und nie ermäbender 
Geduld, das unternehmendfte Genie mit dem bedaͤchtlichſten Ma- 
fhinengange in diefem Manne wunderbar vereinigt. Tage und 
Nähte, ſchlaflos und nüchtern, fand ihn der Staat; Wichtiges 
und Geringes wurde mit gleich gewifienhafter Sorgfalt von ihm 
gewogen. Nicht felten befchäftigte ex fünf Sefretäre zugleich und 
in verfhledenen Sprachen, deren er ſieben gerebet haben fol. 


1 Allgem. Geſch. d. v. Niederlande. II. Bp. 526. 
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Was eine prüfende Vernunft langſam zur Reife gebracht Hatte, 
gewann Kraft und Anmuth in feinem Munde, und die Wahrheit, 
von einer mächtigen Suade begleitet, riß gewaltfam alle Hörer 
dahin. Seine Treue war unbeſtechlich, weil Feine der Leiden: 
ſchaften, welde Menfhen von Menſchen abhängig machen, fein 
Gemüth verfuchte. Mit bewundernswürbiger Schärfe des Geiſtes 
burdfpähte er das Gemuͤth feines Herrn, und erfannte oft in 
ber Miene fchon die ganze Gedankenreihe, wie in dem voranges 
ſchickten Schatten die nahende Geſtalt. Mit hülfreicher Kunft 


fam er biefem trägeren Geifte entgegen, bildete die rohe Geburt - 


noch auf feinen Lippen zum vollendeten Gedanken, und gönnte 
ihm großmüthig den Ruhm der Erfindung. Die ſchwere und fo 
nüßliche Kunft, feinen eigenen Geiſt zu verkleinern, fein Genie 
einem andern Teibeigen zu machen, verfland Granvella; fo 
herrſchte er, weil ex feine Herrfhaft verbarg, und nur fo konnte 
Philipp der Zweite beherrfht werben. Zufrieden mit einer 
ftilfen, aber gründlichen Gewalt, haſchte er nicht unerfättlich nach 
neuen Zeichen berfelben, die fonft immer das wünfchenswürdigfte 
Ziel Heiner Geifter find; aber jede neue Würde kleidete ihn, als 
wäre fle nie von ihm gefchleden gewefen. Kein Wunder, baß fo 
außerorbentlihe Gigenfhaften ihm die Gunſt feines Herrn ge⸗ 
wannen; aber ein wichtiges Vermächtniß der politifchen Geheim⸗ 
niffe und Erfahrungen, welche Karl der Fünfte in einem 
thatenvollen Leben gefammelt und in dieſem Kopf nievergelegt 
hatte, machte ihn feinem Thronfolger zugleich unentbehrlih. So 
ſelbſtzufrieden dieſer letztere auch feiner eigenen Vernunft zu 
vertrauen pflegte, 'fo nothwendig war es feiner furchtfamen 
ſchleichenden Politik, fih an einen überlegenen Geiſt anzuſchmie⸗ 
gen, und ihrer eigenen Unentfchlofienheit durch Anſehen, frembes 
Beifpiel und Obfervanz nachzuhelfen. Keine politifche Begebenheit 
und Feine Angelegenheit des Föniglihen Haufes Fam, fv lange 
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Philipp in den Niederlanden zugegen war, ohne Zuziehung- 
Granvella’s zu Stande, und als er bie Reife nah Spanien 
antrat, machte er ber neuen GStatthalterin ein eben fo wichtiges 
Geſchenk mit diefem Miniſter, als ihm ſelbſt von dem Kaifer, 
feinem Bater, in ihm hinterlaflen worben war. 

So gewöhnlih wir auch deſpotiſche Fürften ihr Vertrauen 
an Kreaturen verfchenten fehen, die fle aus dem Staube gezogen, 
und deren Schöpfer fie gleihfam find, fo vorzüglihde Gaben 
wurden erfordert, die verfchlofiene Selbſtſucht eines Charakters, 
wie Philipp war, fo weit zu überwinden, daß fle in Bertrauen, 
ja fogar Bertraulichkeit überging. Das leiſeſte Aufwallen Des 
erlaubteften Selbftgefühls, wodurch er fein Eigenthumsrecht auf 
einen Gedanken zurüdzufordern gefchienen hätte, den der König 
einmal zu dem feinigen geabelt, hätte dem Minifter feinen ganzen 
Einfluß gefoftet. Es war ihm vergönnt, den niedrigen Leiden⸗ 
fohaften der Wolluft, der Habfucht, der Rachbegierde zu bienen, 
aber die einzige, bie ihn wirklich befeelte,, das füße Bewußtfeyn 
eigener Ueberlegenheit und Kraft mußte er forgfältig vor dem 
argwöhnifchen Blick des Defpoten verhülfen. Freiwillig begab 
er fi aller Vorzüge, die er eigenthündich befaß, um fie von 
der Großmuth des Königs zum zweitenmal zu empfangen. 
Sein Glück durfte aus Feiner andern Quelle, als viefer, fließen, 
fein anderer Mensch Anſpruch auf feine Danfbarfeit haben. Den 
Purpur, der ihm von Rom aus gefendet war, Tegte er nicht eher 
an, als bis die Eöniglihe Bewilligung aus Spanien anlangte; 
indem er ihn zu den Stufen des Throns nieberlegte, ſchien er 
ihn gleihfam erft aus den Händen ber Majeflät zu erhalten. 1 
Weniger Staatsmann, als er, errichtete fih Herzog Alba eine 
Trophäe in Antiverpen, und ſchrieb unter die Siege, die er als 
Werkzeug der Krone gewonnen, feinen eigenen Ramen — aber 
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Alba nahm bie Ungnabe feines Herrn mit ine Grab. Er hatte 
mit frevelnder Hand in das Regale der Krone gegriffen, da er 
unmittelbar an ber Duelle der Unfterblichkeit ſchoͤpfie. 

Dreimal wechfelte Oranvella feinen Herrn, und dreimal 
gelang es ihm, die hoͤchſte Gunft zu erfleigen. Mit eben ber 
Leichtigkeit, womit er den gegründeten Stolz eines Selbſtbeherr⸗ 
ſchers und ben fpröden Egoismus eines Defpoten geleitet hatte, 
wußte er die zarte Eitelkeit eines Weibes zu handhaben. Seine 
Gefchäfte mit der Megentin wurden ‚mehrentheils, felbft wenn fie 
in einem Haufe beifammen waren, durch Billets abgehanbelt, 
ein Gebrauch, der fihb noch aus den Zeiten Augufls und 
Tibers herſchreiben fol. Wenn die Statthalterin ins Gebränge 
kam, wurben dergleichen Billets zwifchen dem Minifter und ihr 
oft von Stunde zu Stunde gewechſelt. Wahrſcheinlich erwählte 
er biefen Weg, un die wachſame Giferfucht des Adels zu be- 
trügen, ber feinen Einfluß auf die Regentin nicht ganz kennen 
follte; vielleicht glaubte er auch, durch diefes Mittel feine Rath: 
ſchlaͤge für die Ießtere dauerhafter zu machen, und fi) im Noth⸗ 
falle mit diefen ſchriftlichen Zeugniſſen gegen Beſchuldigung zn 
decken. Aber die Wachfamfeit des Adels machte dieſe Vorſicht 
umfonft, und bald war es in allen Provinzen befannt, daß 
- nichts ohne den Minifter gefchehe. 

Granvella befaß alle Gigenfhaften eines vollendeten 
Staatsmannes für Monardien, die ſich dem Defpotismus nähern, 
aber durchaus Feine für Republifen, die Könige haben. Zwiſchen 
dem Thron und dem Beichtfiuhl erzogen, Fannte er Feine andre 
Berhältniffe unter Menſchen, als Herrfhaft und Unterwerfung, 
und das inwohnende Gefühl feiner eigenen Weberlegenheit gab 
ihn Menfchenveradhtung. Seiner Staatskunft fehlte Geſchmeidig⸗ 
feit, Die einzige Tugend, die ihe Hier unentbehrlih war. Gr 
war hochfahrend und frech, und bewaffnete nrit der koͤniglichen 
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Vollmacht die natürliche Heftigkeit feiner Gemüthsart und bie 
Leidenſchaften feines geifllihden Standes. In das Interefie der 
Krone hüllte er feinen eigenen Ehrgeiz, und machte die Trennung 
zwifchen der Nation und bem König unheilbar, weil er felbft ihm 
dann unentbehrlich blieb. An dem Adel rädte er feine eigne 
niedrige Abfunft, und würdigte, nach Art aller derjenigen, bie 
das Glück durch Verdienſte gezwungen, die Borzüge der Geburt 
unter diejenigen herunter, wodurch er gefliegen war. Die Pros 
teftanten Tannten ihn als ihren unverföhnlidhfien Feind; alle 
Zaften, welche das Land drückten, wurden ihm Schulb gegeben, 
und alle drückten deſto unleiblicher, weil fie von ihn famen. Sa 
man befchulpigt ihn fogar, daß er. die billigern Gefinnungen, 
die das dringende Anliegen der Staaten dem Monarchen endlich 
abgelodt hätte, zur Strenge zurüdgeführt habe. Die Niebers 
lande verflichten ihn, als den fchredlichften Feind ihrer Freiheit, 
und den erflen Urheber alles Glendes, weldyes nachher über fie 
gekommen iſt.“ R 

(1559.) Offenbar Hatte Philipp die Provinzen noch zu 
zeitig verlaffen. Die neuen Maßregeln der Regierung waren 
diefem Volke noch zu fremb, und Eonnten durch ihn allein Sanktion 
und Nachdruck erhalten; die neuen Mafchinen, die er fpielen ließ, 
mußten buch eine gefürchtete ſtarke Hand in Gang gebradit, 
ihre erften Bewegungen zuvor abgewartet und durch Obfervanz 
erft gefihert werden. Jetzt ftellte er diefen Minifter allen Leiden⸗ 
ſchaften bloß, die auf einmal die Feſſeln der koͤniglichen Gegen: 
wart nicht mehr fühlten, und überließ dem ſchwachen Arm eines 
Unterthans, woran ſelbſt die Majeftät mit ihren mächtigften 
Stüben unterliegen Eonnte. 

Zwar blühete das Land, und ein allgemeiner Wohlftand 
fhien von dem Glüde bes Friedens zu zeugen, beflen es Eürzlich 

4 Strad. Dec. I. L.II. 47. 48. 49. 50. Thuan. L. VI. 301. Burgundius. 
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theilhaftig worden war. Die Ruhe bes Außern Anblicks täufchte 
‚das Auge, aber fie war nur ſcheinbar, und in ihrem flilfen 
Schooße loderte die gefährlicäfte Swietradht. Wenn die Religion 
in einem Lande wanft, fo wankt fie nicht allein; mit dem Hei⸗ 
ligen Hatte ber Muthwille angefangen, und enbigte mit dem 
Profanen. Der gelungene Angriff auf die Hierarchie hatte eine 
Keckheit und Lüfternheit erwedt, Autorität überhaupt anzutaften, 
und Gefehe wie Dogmen, Pflihten wie Meinungen zu prüfen. 
Diefer fanatifche Muth, den man in Angelegenheiten der Ewig⸗ 
Zeit üben gelernt, Eonnte feinen Gegenſtand wechfeln ; diefe Ge⸗ 
ringfhägung des Lebens und Cigenthums furchtfame Bürger 
in tollfühne Empörer verwandeln. Gine beinahe vierzig Jahre 
lange weibliche Regierung hatte ber Nation Raum gegeben, 
ihre Freiheiten geltend zu machen; anhaltende Kriege, welde 
die Niederlande zu ihrem Schauplag machten, Hatten eine ges 
wife Licenz eingeführt, und das Recht der Stärfern an die 
Stelle der bürgerlichen Orbnung gerufen. Die Provinzen waren 
von - fremden Abenteurern und Wlüchtlingen angefüllt, lauter 
Menfchen, die Fein Vaterland, Feine Familie, Fein Cigenthum 
mehr band, und die noch den Samen bes Aufruhrs ans ihrer 
unglüdlihen Heimat herüberbrachten. Die wiederholten Schals 
fpiele der Marter und bes Todes hatten bie zarten Faͤden ber 
Sittlichkeit zerriffen, und dem Charakter der Nation eine unna⸗ 
türliche Härte gegeben. 

Dennoch würde die Empörung nur fehüchtern und fill am 
Boden gekrochen feyn, hätte fie an dem Abel nit eine Stüge 
gefunden, woran fle furchtbar emporſtieg. Karl der Fünfte 
hatte die nieberländifchen Großen verwöhnt, da er fie zu Theil: 
habern feines Ruhms machte, ihren Nationalftolz durch den par⸗ 
telifchen Vorzug nährte, den er ihnen vor dem eaſtilianiſchen 
Ariel gab, und ihrem Ghrgeize in allen Theilen feines Reichs 
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einen Schanplad anfſchloß. Im letztern franzöftfgen Kriege 
hatten fie um feinen Sohn biefen Borzug wirffich verbient; die 
Bortheile, die her König aus dem Frieden von Chateau⸗Cam⸗ 
krefis erniete, waren größtentheild Werke ihrer Tapferkeit ges 
wefen, und jetzt vermißten fie mit Empfinplichkeit den Dant, 
worauf fie fo zuverſichtlich geredjnet hatten. Es Fam dazu, daß 
durch den Abgang des deutſchen Kaiſerthums von ber fpanifchen 
Monarchie und den minder Friegerifchen Geift der neuen Regie 
zung ihr Wirkungsfreis überhaupt verfleinert, und außer ihrem 
Baterland wenig mehr für fie zu gewinnen war. Philipp 
ſtellte jebt feine Spanier an, wo Karl der Fünfte Nieder 
Tänder gebraucht hatte. Alle jene Leidenfchaften, welche Die vor⸗ 
hergehende Regierung bei ihnen ermwedt und befhäftigt Hatte, 
brachten fie jeßt in den Frieden mit; und biefe zügellofen Triebe, 
denen ihr vechtmäßiger Gegenſtand fehlte, fanden unglücklicher⸗ 
weife in ben Beſchwerden des Baterlands einen andern. Seht 
zogen fie die Anfprücde wieder aus der Bergefienheit hervor, bie 
auf eine Zeitlang von neueren Leidenfhhaften verbrängt worden 
waren. Bei der letzten Stellenbefeßung Hatte der König beinahe 
lauter Mißvergnügte gemacht; denn auch diejenigen, welche Aenıter 
befamen, waren nicht viel zufriedener, als bie, welche man ganz 
überging, weil fie auf beſſere gerechnet Hatten. Wilhelm von 
Oranien erhielt vier Statthalterfchaften, andere Feinere nicht 
einmal gerechnet, bie zufammengenonmen ven Werth einer fünften 
betrugen; aber Wilhelm Hatte fi auf Brabant und Flandern 
Hoffnung gemacht. Er und Graf Egmont vergaßen, was ihnen 
wirklich zu Theil geworben, und erinnerten ſich nur, daß die 
Regentſchaft für fie verloren gegangen war. Der größte Theil 
bes Adels hatte ſich in Schulden geſtürzt, oder von ber Regierung 
dazu hinreißen laſſen. Jetzt, da ihnen die Ausfiht verſchloſſen 
wurde, fih in einträglichen Aemtern wieber zu erhofen, fahen 
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fe fih auf einmal dem Mangel bloßgeflellt, ber um fo empfind⸗ 
Sicher ſchmerzte, je mehr ihn die glänzende Lebensart des wohls 
habenden Bürgers ins Licht flellte. In dem Extreme, wohin es 
mit ihnen gefommen war, hätten viele zu einem Verbrechen 
felbft die Hände geboten ; wie follten fie alfo den verführerifchen 
NAnerbietungen der Kalviniften haben Troß bieten Zönnen, bie 
ihre Fürſprache und ihren Schus mit fhweren Summen bes 
zahlten. Viele endlich, denen nicht mehr zu Helfen war, fanden 
igre letzte Zuflucht in der allgemeinen Verwüſtung, und Runden 
jeden Augenblid fertig, den Weuerbrand in: die Republik zu 
werfen. ! 

Diefe gefährliche Stellung der Gemüther wurde noch mehr 
durch die unglüdlihde Nachbarſchaft Frankreichs verſchlimmiert. 
Was Philipp für die Provinzen zu fürdten Hatte, war bort 
bereits in Erfüllung gegangen. In dem Schidfal dieſes Reichs 
konnte er das Schidfal feiner Niederlande vorbildlich angefündigt 
Iefen, und der Geift bes Aufruhrs Eonnte dort ein verführerifches 
Mufter finden. Aehnliche Zufälle Hatten unter Franz dem 
Erften und Heinrich dem Andeyn den Samen ber Neuerung 
in diefes Königreich gefreut; eine ähnliche Naferei der Berfols 
gung und ein ähnlicher Geiſt der Faktion Hatte fein Wachsthum 
befördert. Jetzt rangen Hugenotten und Katholiken in glei 
zweifelhaftem Kampf, wüthende Parteien trieben bie ganze 
Monarchie aus ihren Fugen, und führten biefen mächtigen Staat 
gewaltfam an ben Rand feines Untergangs. Hier wie dort 
konnten fih Cigennutz, Herrſchſucht und Parteigeiſt in Religion 
und Baterland Hüllen, und bie Leidenfchaften weniger Bürger 
die vereinigte Nation bewaffnen. Die Grenze beider Länder zers 
fliegt im wallonifhen Flandern; der Aufruhr kann, wie ein 


ı Vita Vigl. T. DM. vid. Recüeil des Troubles des Pays-bas p. Hop- 
per 22. Sirad. 47. 
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gehobenes Meer, bis hieher feine Wellen werfen — wird ihm ein 
Land den Mebergang verfagen, befien Sprade, Sitten und 
Charakter zwifchen Gallien und Belgien wanken? Noch Kat vie 
Regierung feine Mufterung ihrer proteftantifchen Unterihanen in 
diefen Ländern gehalten — aber bie neue Sefte, weiß fie, iſt 
eine zufammenhängende ungeheure Nepublif, die durch alle 
Monardhien der Chriftenheit ihre Wurzeln breitet, und die leiſeſte 
Erſchütterung in allen Theilen gegenwärtig fühlt. Es find 
drohende Vulkane, die, durch unterirdifche Gänge verbunden, in 
furchtbarer Sympathie zu gleicher Beit fih entzünden. Die 
Niederlande mußten allen Voͤlkern geöffnet feyn, weil fie von 
allen Völfern Iebten. Konnte er einen hanbeltreibenden Staat 
fo Leicht wie fein Spanien fliegen? Wenn er diefe Provinzen 
von dem Srrglauben reinigen wollte, fo mußte er Damit anfangen, 
ihn in Frankreich zu vertilgen. ! 

So fand Granvella die Niederlande bein Antritt feiner 
Berwaltung (1560). 

Die Einförmigfeit des Papſtthums in dieſe Länder zurüd- 
zuführen, die mitherrfchende Gewalt des Adels und ber Stände 
zu bredden und auf den Trünmern der republifanifchen Freiheit 
bie Fönigliche Macht zu erheben, war die große Angelegenheit ber 
fpanifchen Politif und der Auftrag des neuen Minifters. Aber 
dieſem Unternehmen fanden Hinberniffe entgegen, welche zu be 
fegen neue Hülfsmittel erdacht, neue Mafchinen in Bewegung 
gefeßt werden mußten. Zwar ſchienen bie Inquiſition und bie 
Glaubensedikte hinreichend zu ſeyn, ber ketzeriſchen Anftedung zu 
wehren; aber dieſen fehlte es an Auffehern und jener an hins 
Kängligen Werkzeugen ihrer ausgebehnten Gerichtsbarkeit. Noch 
beſtand jene urſprüngliche Kicchenverfaffung aus den früheren 
Seiten, wo bie Provinzen weniger volkreich waren, die Kirche 

1 Strad. L. IM. 71. 79.73. 
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noch einer allgemeinen Ruhe genoß, und leichter überfehen 
werben Eonnte. Gine Reihe mehrerer Sahrhunderte, welche die 
ganze innere Geftalt der Provinzen verwandelte, hatte biefe 
Forn der Hieraschie unverändert gelafien, welche außerbem, 
durch die befondern Privilegien ber Provinzen, vor der Willkür 
ihrer Beherrfcher gefchüßt war. Alle fiebenzehn Provinzen waren 
unter vier Bifchöfe vertheilt, welche zu Arras, Tournay, Cams 
bray und Utrecht ihren Si Hatten, und ben Graftiften von 
Rheims und Köln untergeben waren. Zwar hatte fhon Philipp 
der Gütige, Herzog von Burgund, bei zunehmender Bevoöͤl⸗ 
ferung dieſer Länder auf eine Erweiterung ber Hierarchie gebacht, 
diefen Entwurf aber in Rauſch eines üppigen Lebens wieder 
verloren. Karln den Kühnen entzogen Ehrgeiz und Eroberungs⸗ 
ſucht den Innern Angelegenheiten feiner Länder, und Marimis 
Iian Hatte ſchon zu viele Kämpfe mit den Ständen, um au 
noch diefen zu wagen. Cine flürmifche Regierung unterfagte 
Karindemfünften die Ausführung diefes weitläuftigen Blanes, 
welchen nunmehr Philipp der Zweite als ein Bermädtniß 
alfer diefer Fürſten übernahm. * Jetzt war der Zeitpunkt er- 
ſchienen, wo die dringende Noth der Kirche diefe Neuerung ent⸗ 
fhuldigen, und die Muße des Friedens ihre Ausführung begüns 
figen konnte. Dit der ungehenern Bolfsmenge, die fih aus 
allen Gegenden Europens in den niederländifchen Städten zufam- 
mendrängte, war eine Berwirrung der Religionen und Meinungen 
entftanden, die von fo wenigen Augen unmöglich mehr beleuchtet 
werben Tonnte. Weil die Zahl der Bifchöfe fo gering war, fo 
mußten ſich ihre Diftrifte nothwendig viel zu weit erflredien, und 
vier Menfchen Eonnten der Glaubensreinigung durch ein fo weites 
Gebiet nicht gewachſen feyn. 

Die Gerihtsbarfeit, welche die Erzbifchöfe von Köln und 

& Burgund. 45. Strad. 22. 
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Rheims in ben Rieberlanden ausübten, war fihon laͤngſt ein 
Anſtoß für die Regierung gewefen, die biefes Reich noch nicht 
als ihr Cigenthum anfehen Eonnte, fo lange der wichtigfte Zweig 
der Gewalt no in freniden Händen war. Ihnen biefen zu ent- 
reißen, die Slaubensunterfuhungen durch neue thätige Werkzeuge 
zu beleben, und zugleich die Zahl ihrer Anhänger auf dem 
Reichstage zu verflärlen war Fein befieres Mittel, als die Bifchöfe 
zu vermehren. Mit diefem Entwurfe ftieg Philipp ber Zweite 
auf den Thron; aber eine Neuerung in ber Hierarchie mußte den 
Heftigften Widerfprud bei den Staaten finden, ohne welde fie 
jedoch nicht vorgenommen werben durfte. Nimmermehr, Eonnte 
ex vorausfehen, würbe ver Abel eine Stiftung genehmigen, durch 
welche die koͤnigliche Partei einen fo ſtarken Zuwachs bekam, und 
ihm felbft das Mebergewicht auf dem Reichstage genommen wurde. 
Die Einkünfte, wovon biefe neuen Bifchöfe leben follten, mußten 
den Aebten und Mönchen entrifien werben, und biefe machten 
einen anfehnlichen Theil der Reichsſtaͤnde aus. Nicht zu rechnen, 
daß er alle Proteflanten zu fürchten Hatte, bie nicht ermangelt 
haben würden, auf dem Reichstag verborgen gegen ihn zu wirken. 
Die ganze Angelegenheit wurde in Rom auf das heimlichſte ber 
trieben. Franz Sonnoi, ein Priefter aus der Stabt Löwen, 
Granvella's unterrichtete Kreatur, tritt vor Baul den Vier 
ten, und berichtet ihm, wie ausgebehnt dieſe Lande feyen, wie 
gefegnet und menfchenreih, wie üppig in ihrer Glückſeligkeit. 
Aber, fährt er fort, im unmäßigen Genuß ber Freiheit wird 
der wahre Glaube vernachlaͤſſigt, und die Ketzer kommen auf. 
Dieſem Uebel zu feuern, muß der römifhe Stuhl etwas Außer: 
ordentliches thun. Es fällt nicht fehwer, den roͤmiſchen Biſchof 
zu einer Neuerung zu vermogen, bie ben Kreis feiner eigenen 
Gerichtsbarkeit erweitert. Paul der Vierte ſetzt ein Gericht 
von fieben Karbinälen nieder, bie über biefe wichtige Angelegenheit 
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beratbfchlagen müflen; das Gefhäft, wovon ber Tod Ihn abfor⸗ 
dert, vollendet fein Nachfolger Pius der Vierte. ! Die will 
kommene Botfhaft erreicht den König noh in Seeland, che er 
nah Spanien unter Segel geht, und der Minifter wird in ber 
Stille mit der gefährlichen Vollſtredung belaftet. Die neue 
Hierarchie wird befannt gemacht (1560); zu ben bisherigen vier 
Bisthümern find dreizehn neue errichtet, nach den ſiebenzehn 
Provinzen des Landes, und viere berfelben zu Erzſtiften erhoben. 
Sechs folder bifhöflichen Sige, in Antwerpen nämlich, Herzogen- 
buſch, Gent, Brügges, Dpern und Rüremonde, fliehen unter 
dem Graflifte zu Mecheln; fünf andere, Haarlem, Middelburg, 
Leeuwarden, Deventer und Groͤningen, unter dem Erzſtifte von 
Utrecht; und die vier übrigen, Mrras, Tournay, St. Omer und 
Ramur, die Frankreich näher liegen, und Sprache, Charafter 
und Sitten mit biefem Lande gemein haben, unter den Erzſtifte 
Cambray. Mecheln in der Mitte Brabants und aller flebenzehn 
Provinzen gelegen, iſt das Primat aller übrigen, und, nebft 
mehrern reichen Abteien, Granvella’s Belohnung. Die Ein 
Fünfte der neuen Bisthümer werden aus ben Schäßen ber Klöfter 
und Abteien genommen, welde fromme Wohlthätigkeit feit Jahr⸗ 
Hunderten hier aufgehäuft Hat. Ginige aus ben Aebten felbft 
erlangen die bifchöflihe Wuͤrde, die mit dem Beſitze ihrer Kloͤſter 
und Prälaturen auch die Stinnme auf dem Reichstag beibehalten, 
die an jene geheftet if. Mit jebem Bisthum find zugleich neun 
Bräbenden verbunden, welde ben gefchidteften Rechtsgelehrten 
und Theologen verliehen werben, um die Inquifltion und ben 
Bifhof in ihrem geiſtlichen Amt zu unterflüben. Zwei aus 
biefen, die ſich durch Kenntnifie, Erfahrung und unbefcholtenen 
Mandel diefes Borzugs am würdigſten gemadt, find wirkliche 
Inquiſitoren und haben die erfte Stimme in den Verſammlungen. 
4 Burgund. 46. Meteren 57. Vigl. Vit. T. I 36. 
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Dem Erzbiſchofe von Mecheln, als Metropolitan aller fiebenzehn 
Provinzen, ift die Vollmacht gegeben, Erzbiſchöfe und Bifchofe 
nad Willkür ein- oder abzufeßen, und der römifhe Stuhl gibt 
nur die Genehmigung. 

Zu jeder andern Zeit würde die Nation eine foldhe Ber: 
befierung bes Kirchenweſens mit dankbarem Beifall aufgenommen 
haben, da fie hinreichend dur die Nothwendigkeit entſchuldigt, 
der Religion befoͤrderlich, und zur Sittenverbefferung der Mönde 
ganz umentbehrlihd war. Seht gaben ihre die Verhältniſſe der 
Zeit die verhaßtefie Geftalt. Allgemein ift der Unwille, womit 
fie empfangen wird. Die Konftitution, fehreit man, ift unter 
die Füße getreten, die Rechte der Nation find verlekt, die Ins 
quifition ift vor den Thoren, die ihren blutigen Gerichtshof von 
jegt an bier, wie in Spanien, eröffnen wird; mit Schaubern 
betrachtet das Volk diefe neuen Diener der Willfür und ber 
Berfolgung. Der Adel ficht die monarchiſche Gewalt in Der 
Staatenverfanmlung durch vierzehn mächtige Stimmen verftärkt 
und bie feſteſte Stüge ber Nationalfreiheit, das Gleichgewicht 
ber Töniglichen und bürgerlihen Macht, aufgehoben. Die alten 
Biſchoͤfe beklagen fh über Verminderung ihrer Güter und Ein- 
fhränfung ihrer Diſtrikte; Die Achte und Mönde haben Macht 
und Einkünfte zugleich verloren, und dafür firenge Auffeher ihrer 
Sitten erhalten. Adel und Volk, Laien und Priefter, treten 
gegen dieſe gemeinfhaftlichen Feinde zuſammen, und indem alles 
für einen Heinen Cigennutz kaͤmpft, ſcheint eine furchtbare Stimme 
des Patriotismus zu fehalfen. 2 

Unter allen Provinzen wiberfegt fih Brabant am Iauteften. 


t Burg. 49. 50. Dinoih. de Bello. civil. Beig. L.I. 8. Grot. 13. Vit. 
Vigl. 36. Strad. 3. Reid. 6. Hopper Recueil .des Troubles des Pays— 
bas in Vit. Vigl. T. 11. 3. 8. 


2 Grotius 15 sq. Vita Vigl. T. H. 38 sq. 
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Die Unverletzlichkeit feiner Kirchenverfaſſung iſt ber wichtigen 
Vorrechte eines, die es fi in dem merfwürbigen Freiheitsbriefe 
des froͤhlichen Cinzugs vorbehalten — Statuten, bie ber 
Souverän nicht verleben kann, ohne die Nation ihres Gehorſams 
gegen ihn zu entbinden. Umfonft behauptete die Hohe Schule zu 
Löwen felbfi, dag in ben flürmifchen Zeiten der Kirche ein 
BPrivilegium feine Kraft verliere, das in ihren ruhigen Perioden 
verlichen worden fey. Durch Ginführung der neuen Bisthümer 
warb das ganze Gebäude ihrer Freiheit erfhüttert. Die Prälas 
turen, welche jet zu den Bifchöfen übergingen, mußten von nun 
an einer andern Megel dienen, als den Nupen der Provinz, 
deren Stände fie waren. Aus freien patriotiſchen Bürgern wurden 
jebt Werkzeuge des römifhen Stuhls und folgfame Mafchinen 
des Erzbiſchofs, der ihnen noch überbies als erſter Prälat von 
Brabant befonders zu gebieten hatte. Die Freiheit der Stim⸗ 
mengebung war bahin, weil fi die Bifchöfe, als dienftbare 
Auflaurer der Krone, jedem fürchterlich madten. „Wer,“ hieß 
es, „wird es künftighin wagen, vor ſolchen Auffehern bie Stimme 
im Parlament zu erheben, oder die Nechte der Nation in ihrem 
Beifeyn gegen die räuberifchen Griffe der Negierung in Schuß 
zu nehmen? Sie werben bie Hülfsquellen der Provinzen aus⸗ 
fpüren, und die Geheimniffe unferer Freiheit und unfers @igens 
thums an bie Krone verrathen. Den Weg zu allen Ehrenämtern 
merben fle ſperren; bald werben wir ihnen feine Höflinge folgen 
fehen; bie Kinder der Ausländer werben künftig das Parlament 
befeßen , und der Eigennug Ihrer Gönner wird ihre gebungenen 
Stimmen leiten.“ „Welche Gewaltthaͤtigkeit,“ fuhren die Moͤnche 
fort, „bie heiligen Stiftungen der Andacht umzukehren, ben uns 
verleglichen Willen ber Sterbenden zu verhöhmn, und, mas 
fromme Mildthätigkeit in dieſen Archiven für die Unglüdlichen 
ı Abt von Afflighem. 
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nieberlegte , der Ueppigfelt dieſer Biſchoͤfe dienen zu laffen, und 
mit dem Raube der Armuth ihren flolzen Bomp zu verherrlihen?“ 
Nicht die Achte und Mönche allein, melde das Unglüd wirk⸗ 
lich traf, durch diefe Schmälerung zu leiden, alle Familien, 
welche bis zu den entfernteften Generationen hinunter mit irgend 
einem Schein von Hoffnung fih fehmeicheln Fonnten, daſſelbe 
Beneflz dereinft zu genießen, empfanden biefen Verluſt ihrer 
Hoffnung, als wenn fie ihn wirklih erlitten hätten, unb ber 
Schmerz einiger Prälaten wurde die Angelegenheit ganzer Ges 
fhlechter. 

In diefem allgemeinen Tumulte haben uns bie Geſchicht⸗ 
fhreiber den leiſen Gang Wilhelms von Dranien wahr: 
nehmen laſſen, der biefe durcheinanderſtürmenden Leidenjchaften 
einem Ziele entgegenzuführen bemüht if. Auf fein Anftiften ges 
fhah es, daß die Brabanter fih von ber Negentin einen Worts 
führer und Befchüger erbaten, weil fle allein unter allen übrigen 
nieberländifhen Unterthanen das Unglüd hätten, in einer und 
eben der Berfon ihren Sachwalter und ihren Herrn zu vereinigen. 
Ihre Wahl Tonnte auf Feinen andern, als den Prinzen von 
Dranien fallen. Aber Granvella zerrig dieſe Schlinge 
duch feine Befonnenheit. „Wer dieſes Anıt erhäft,” ließ ex fi 
im Staatsraihe verlauten, „wird hoffentli einfehen, daß er 
Brabant mit dem König von Spanien heilt.“ 2 Das lange 
Ausbleiben der päpftlichen Diplome, die eine Irrung zwifchen dem 
römifchen und fpanifchen Hof in Nom verzögerte, gab den Miß⸗ 
vergnügien Raum, fi} zu einem Zwecke zu vereinigen. Ganz 
ingeheim fertigen die Staaten von Brabant einen außerordent⸗ 
lichen Botfafter an Pius den Vierten ab, ihr Geſuch in 
Rom felbft zu hetreiben. Der Gefandte wurde mit wichtigen 


t Burgundius 55. 86. Vita Vigl. Tom, II. 24. Strad. 36. 
3 Strad. III, 80. 81, 
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Empfehlungsſchreiben von dem Prinzen von Dranien verfehen, 
und befam anfehnlihe Summen mit, fich zu bem Vater ber Kirche 
die Wege zu bahnen. Sugleih ging von der Stat Antwerpen 
ein öffentlicher Brief an den König nad Spanien ab, worin ihm 
bie dringendſten Borftellungen geſchahen, dieſe blühende Handels⸗ 
ſtadt mit dieſer Neuerung zu verſchonen. Sie erkennen, hieß es 
darin, daß die Abfiht des Monarchen die beſte, und die Ein⸗ 
feßung der neuen Bifchöfe zu Aufrechthaltung der wahren Reli⸗ 
gion fehr erfprießlih fey; davon aber könne man bie Ausländer 
nit überzeugen, von denen body der Flor ihrer Stadt abhinge. 
Hier feyen die grundloſeſten Gerüchte eben fo gefährlich, als die 
wahrhafteflen. Die etſte Geſandtiſchaft wurde von ber Regentin 
noch zeitig genug entbedt und vereitelt; auf bie zweite erhielt die 
Stadt Antwerpen fo viel, daß ſie bis zur perfönlichen Neber- 
kunft des Könige, wie es hieß, mit ihrem Bifchofe verſchont 
bleiben folfte. ! 

Antwerpens Beifpiel und Glück gab allen übrigen Städten, 
denen ein Biſchof zugedacht war, die Loſung zum Widerſpruch. 
@8 ift ein merfwürdiger Deweis, wie weit damals ber Haß gegen 
die SInquifttion und die Gintracdht der nieberländifhen Städte 
gegangen if, daß fie lieber auf alle Bortheile Verzicht thun 
wollten, die der Sig eines Biſchofs auf ihr inneres Gewerbe 
nothwendig verbreiten mußte, als jenes verhaßte Gericht durch 
ihre Beiſtimmung befördern, und bem Bortheil des Ganzen zu⸗ 
wider handeln. Deventer, Rüremonde und Leeumwarben feßten 
fig ftanphaft entgegen, und drangen (1561) auch glüdlich durch; 
den übrigen Städten wurden bie Biſchoͤfe, alles Widerſpruchs 
ungeachtet, mit Gewalt aufgebrungen. Utrecht, Haarlem, St. 
Dmer und Midbelhurg find von ben erflen, welche ihnen bie 


1 Burgund. 60. 61. Meteren 59. Vita Vigl. T.1I. 29. 30. Sirad. 1. 
70. Thbuan. 11. 488. 
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Thore öffneten; ihrem Beifpiele folgten bie übrigen Stäbte; aber 
in Mecheln und Herzogenbufch wird den Bifchöfen mit fehr wenig 
Achtung begegnet. Als Granvella in erſterer Stadt feinen 
feſtlichen Ginzug hielt, erſchien auch nicht ein einziger Edler, 
und feinem Triumph mangelte alles, weil diefenigen ausblichen, 
über bie er gehalten wurbe. ! 

Unterdefien war auch ber beſtimmte Termin verflofien, auf 
weldden die fpanifchen Truppen das Land räumen follten, unb 
nod war Fein Anſchein zu ihrer Entfernung Mit Schreden 
entdeckte man die wahre Urſache diefer Verzögerung, und ber 
Argwohn brachte fie mit der Inquifition in eine unglüdliche Ver⸗ 
bindung. Der längere Aufenthalt diefer Truppen erfchwerte dem 
Minifter alle übrigen Neuerungen, weil er die Nation wachſam 
und mißtrauiſch machte; und doch wollte er fich nicht gern biefes 
mächtigen Beiftands berauben, der ihm in einem Lande, wo ihn 
alles haßte, und bei einem Auftrage, wo ihm alles wiberfprad, 
unentbehrlih ſchien. Endlich aber fahe fi die Regentin durch 
bas allgemeine Murten gezwungen, bei dem König ernflli auf 
bie Zurüdnahme diefer Truppen zu bringen. Die Provinzen, 
ſchreibt fie nad Madrid, Haben fi einmüthig erklärt, daß man 
fie nimmermehr bazu vermögen würde, ber Regierung bie ver: 
langten außerorbentlihen Steuern zu bewilligen, fo lange man 
ihnen Hierin nicht Wort hielte. Die Gefahr eines Aufflanbes 
wäre bei weitem dringender, ale eines Ueberfalls der franzoͤſiſchen 
Proteflanten, und wenn in ben Nieberlanden eine Empörung 
entflünde, fo wären diefe Truppen doch zu ſchwach, ihr Einhalt 
zu thun, und im Schaße nicht Gelb genug, um neue zu werben. 
Noch ſuchte der König durch Verzögerung feiner Antwort wenig⸗ 
ſtens Zeit zu gewinnen, und die wieberholten Borftellungen der 
Regentin würben noch fruchtlos geblieben feyn, wenn nicht, zum 

ı Vita Vigl. T. II. Recueil des Troubles des Pays-bas p. Hopper. 34. 
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Süd der Provinzen, ein Verluſt, den ex kürzlich von den Türken 
erlitten, ibn genöthigt hätte, biefe Truppen im mittellänbifchen 
Meere zu brauden. Er willigte alfo enbli in ihre Abreife; 
fie wurden in Seeland eingeſchifft (1561), und das Jubelgeſchrei 
aller Provinzen begleitete ihr Segel. ' 

Unterbeflen berrfhte Granvella beinahe unumfchränkt in 
dem Staatsrath. Alle Aemier, weltlide und geiftliche, wurden 
durch ihn vergeben; fein Gutachten galt gegen bie vereinigte 
Stimme ber ganzen Berfammlung. Die Statthalterin ſelbſt 
ftand- unter feinen Gefegen. Gr hatte es einzurichten gewußt, 
daß ihre Beftallung nur auf zwei Jahre ausgefertigt wurde, durch 
welchen Kunſtgriff er fie immer in feiner Gewalt behielt. ? 
Selten gefhah es, daß man ben übrigen Mitgliedern eine An⸗ 
gelegenheit von Belang zur Berathfchlagung vworlegte, und wenn 
es ja einmal vorfam, fo waren es längft ſchon beſchloſſene Dinge, 
wozu man hoͤchſtens nur die unnübe Kormalität ihrer Geneh⸗ 
migung verlangte. Wurde ein Föniglicher Brief abgelefen, fo hatte 
Viglius Befehl, diejenigen Stellen hinwegzulaſſen, welche ihm 
ber Minifter unterſtrichen hatte. Es gefchah nämlich öfters, daß 
biefe Briefwechſel nad Spanien die Blöße des Staats, oder bie 
Beforgnifle der Statthalterin fiätbar machten, wovon man Mit⸗ 
glieber nicht gern unterrichten wollte, in deren Treue ein Miß⸗ 
trauen zu feßen war. Trug es fi zu, daß die Parteien bem 
Minifter überlegen wurden, und mit Nahbrud auf einem 
Artikel beflanden, den er nicht wohl mehr abweifen Eonnte, fo 
f&hidte er ihn an bas Minifterium zu Madrid zur Gntfcheidung, 
wodurch er wenigftens Zeit gewann und fiher war, Unterſtuͤtzung 
zu finden? Den Grafen Barlaimont, den Präfldenten 
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Viglius und wenige andere ausgenommen, waren alle übrigen 
Staatsräthe entbehrlihe Figuranten im Senat, und fein Be- 
tragen gegen fle richtete fi nad dem geringen Werth, ven er 
auf ihre Freundfhaft und Ergebenheit legte. Kein Wunder, baß 
Menfchen, deren Stolz durch die fhmeichelhafteften Aufmerkfam- 
Feiten fonveräner Fürften fo äußerſt verzärtelt war, und denen 
die ehrfurchtsvolle Ergebenheit ihrer Mitbürger als Göttern bes 
Baterlandes opferte, dieſen Trob eines Plebejers mit dem 
tiefften Unwillen empfanden. Biele unter ihnen Batte Gran- 
vella perfönlich beleidigt. Den Bringen von Dranien war 
es nicht unbekannt, daß er feine Heirath mit der Prinzeſſin von 
Lothringen Hintertrieben, und eine andere Verbindung mit ber 
Prinzeſſin von Sachſen rüdgängig zu machen gefucht Hatte. 
Dem Grafen von Hoorn hatte er die Statthalterfchaft über 
Geldern und Zütphen entzogen, und eirie Abtei, um bie fi} der 
Graf von Egmont für einen Verwandten bemühte, für fi 
behalten. Seiner Weberlegenheit gewiß, hielt er es ber Mühe 
nicht einmal werth, dem Adel die Geringſchätzung zu verbergen, 
welche die Richtſchnur feiner ganzen Verwaltung war; Wilhelm 
von Dranten war ber einzige, ben er feiner Berftellung noch 
würbigte. Wenn er fi auch wirklich über alle Gefege der Furcht 
und des Anflandes hinweggerüdt glaubte, fo hinterging ihn Hier 
dennod fein zuverſichtlicher Stolz, und er fehlte gegen bie Staate- 
kunſt nicht weniger, als er gegen bie Befcheidenheit fündigte. . 
Schwerlih konnte, bei damaliger Stellung der Dinge, eine 
fchlimmere Maßregel von der Regierung beobachtet werben, als 
diejenige war, den Adel hintanzuſetzen. Es fland bei ihr, feinen 
Neigungen zu fhmeicheln, ihn Hinterliftig und unwiſſend für 
ihren Plan zu gewinnen, und bie Freiheit der Nation durch ihn 
felbft unterbrücen zu laſſen. Jetzt erinnerte fie ihn, fehr zur 
Unzeit, an feine Aflicten, feine Würde und feine Kraft, nöthigte 
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ihn felbft, Patriot zu feyn, und einen Ehrgeiz, den fie unüber: 
- legt abwies, auf die Seite ber wahren Größe zu fchlagen. Die 
Blaubensverorbnungen durchzuſetzen, hatte fie den thätigften Bei⸗ 
ſtand der Statthalter noͤthig; Tein Wunder aber, daß biefe wenig 
‚ Eifer bewiefen, ihr dieſen Beiftand zu leiften. Vielmehr if es 
höchſt wahrfcheinli, daß fie in der Stille daran arbeiteten, die 
Hindernifle des Minifters zu häufen und feine Maßregeln umzu⸗ 
kehren, um durch fein ſchlimmes Glück das Vertrauen bes Königs 
zu widerlegen, und feine Verwaltung dem Spott preiszugeben. 
Offenbar find der Lauigkeit ihres Gifers Die ſchnellen Kortfchritte 
zuzufchreiben, welche vie Reformation, troß jener ſchrecklichen 
Edikte, während feiner Regentfchaft in den Niederlanden gemacht 
hat. Des Adels verfihert, Hätte er die Wuth des Pöhbels ver- 
achtet, die ſich kraftlos an den gefürchteten Schranken des Thrones 
bricht. Der Schmerz des Bürgers verweilte lange Beit zwiſchen 
Thraͤnen und ftillen Seufzern, bis ihn die Künfte und das Bei- 
fpiel der Edeln Hervorlodten. ! - 

Indefien wurben bei der Menge ber neuen Arbeiter (1561, 
1562) die Slaubensunterfuhungen mit neuer Thätigfeit fortge- 
fegt,-und den Edikten gegen die Keber ein fürchterlicher Gehor⸗ 
ſam geleiftet. Aber dieſes abfcheuliche Heilmittel Hatte den Zeit⸗ 
punft überlebt, wo es anzuwenden feyn mochte; für eine fo rohe 
Behandlung war die Nation fon zu ebel. Die neue Religion 
Zonnte jebt nicht mehr anders, als duch ben Tod aller ihrer 
Bekenner vertilgt werben. Alle dieſe Hinrichinngen waren jept 
eben fo viele verführerifche Ausftellungen ihrer Bortrefflichkeit, 
fo viele Schaupläße ihres Triumphs und ihrer ftrahlenden 
Tugend. Die Helvengröße, mit ber fie ftarben, nahm für ben 
Glauben ein, für welchen fle farben. Aus einem Ermorbeten 
Iebten zehn neue Bekenner wieder auf. Nicht in Städten ober 
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Dirfern allein, auch auf Heerfiraßen, auf Schiffen und in Wagen 
wurde über das Anfehen des Papfles, über die Heiligen, tiber 
das Fegfeuer, über den Ablaß geftritten, wurden Prebigten ge⸗ 
halten und Menſchen bekehrt. Dom Lande und aus Städten 
flürzte der Böbel zufanınıen, die Gefangenen bes Heiligen Gerichts _ 
aus den Händen der Sbirren zu reißen, und bie Obrigfeit, bie 
ihr Anfehen mit Gewalt zu behaupten wagte, wurde mit Steinen 
empfangen. Er begleitete ſchaarenweis die proteftantifchen Pre⸗ 
diger, denen die Inguifition nachſtellte, trug fie auf den Schul: 
tern zur Kirche und aus der Kirche, und verftedte fie mit Lebens⸗ 
gefahr vor ihren Berfolgern. Die erſte Provinz, welde von 
dem Schwindel des Aufruhrs ergriffen wurde, war, wie man 
gefürchtet Hatte, das wallonifhe Flandern. Gin franzöftfcher 
Kalvinift, Namens Launoi, fland in Tournay ale Wunperthäter 
auf, wo er einige Weiber bezahlte, daß fie Krankheiten vorgeben, 
und fih von ihm Heilen laſſen follten. Er prebigte in den 
Wäldern bei der Stabt, zog den Poͤbel ſchaarenweis mit fi dahin, 
und warf ben Zunder der Empörung in die Gemüther. Das 
nämliche gefhah in Lille und Valenciennes, in welcher letztern 
Stadt fih die Dbrigfeit der Apoftel bemädhtigte. Indeſſen man 
aber mit ihrer Hinrichtung zauberte, wuchs Ihre Partei zu einer 
fo furchtbaren Anzahl, daß fie ſtark genug war, die Gefängnife 
zu erbredien, und der Juſtiz ihre Opfer mit Gewalt zu entreißen. 
Endlih brachte die Regierung Truppen in bie Stadt, welche bie 
Ruhe wieder herftellten. Aber diefer unbedeutende Vorfall hatte 
auf einen Augenblid die Hülle von dent Geheimniffe hinwegge⸗ 
zogen, in welchem der Anhang der Proteitanten bisher verſchleiert 
lag, und den Minifter ihre ungeheure Anzahl errathen laſſen. 
In Tournay allein hatte man ihrer fünftaufend bei einer folchen 
Predigt erfcheinen fehen, und nicht viel weniger in Balenciennes, 
Was konnte man nicht von den norbifchen Provinzen erwarten, 
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wo die Freiheit größer und die Regierung entlegener war, und 
wo die Nachbarſchaft Deutſchlands und Dänemarks die Quellen 
der Anſteckung vermehrte? ine fo furchtbare Menge hatte ein 
einziger Wink: aus der Berborgenheit gezogen. — Wie viel größer 
mar ‘vieleicht die Zahl derer, welche ſich im Herzen zu ber neuen 
Sekte befannten, und nur einem günfligeren Beitpunft entgegen 
fahen, es Yaut zu thun? ! 

Diefe Entdeckung beunruhigte die Regentin aufs aͤußerſte 
Der ſchlechte Gehorſam gegen bie Cdikte, das Bedürfniß des er⸗ 
ſchöpflen Schatzes, welches fie noͤthigte, neue Steuern auszu⸗ 
ſchreiben, und bie verdaͤchtigen Bewegungen ber Hugenotten an 
der franzöftfhen Grenze vermehrten nod ihre Bekünmierniffe. 
Zu gleicher Zeit erhält fie Befehle von Mabriv, zweitaufend 
nieberländifche Reiter zu. dem Heere ber Königin Mutter in Krank 
reich ſtoßen zu laſſen, Die in dem Bebrängniffe des Religionskriegs 
ihre Zuflucht zu Philipp dem Zweiten genommen hatte 
Jede Angelegenheit des Glaubens, welches Land fie aud betraf, 
war Philipps eigene Angelegenheit. Er fühlte fie fo nahe, 
wie irgend ein Schieffal feines Hauſes, und find in biefem Falle 
ſtets bereit, fein Eigenthum frembem Bedürfniſſe aufzuopfern. 
Henn es Gigennug war, was ihn hier leitete, fo war er wenige 
fiens Töniglih und groß, und bie Fühne Haltung biefer Marime 
gewinnt wieber an unferer Bewunderung, was ihre Berberblid- 
keit an unferer Billigung verloren. — 

Die Statthalterin eröffnet dem Staatsrath den Töniglichen 
Willen, wo fie von Seiten des Adels den heftigften Widerſpruch 
findet. Die Zeit, erklären Graf Egmont und Prinz von Or a⸗ 
nien, wäre jetzt fehr übel gewählt, die Niederlande von Truppen 
"zu entblößen, wo vielmehr alles bazu riethe, neue zu werben. 
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Die nahen Bewegungen Frankreichs brohen jeden Augenblid einen 
Deberfall, und die innere Gährung der Provinzen forbre jebt 
mehr, als jemals, bie Regierung zur Wachfamkeit auf. Bis 
jest, fagten fie, haben die deutſchen Proteflanten dem Kampf 
ihrer Glaubensbrüder müßig zugefehen; aber werben fie es auch 
noch dann, wenn wir die Macht ihrer Feinde durch unfern Bei: 
Rand verflärfen? Werben wir nicht gegen uns ihre Rache wecken, 
und ihre Waffen in den Norden ber Niederlande rufen? Beinahe 
der ganze Staatsrath trat diefer Meinung bei; bie Borftellungen 
garen nachbrüdlich und nicht zu widerlegen. Die Statthalterin 
felbft, wie der Minifter, müflen ihre Wahrheit fühlen, und ihr 
eigener Bortheil fcheint ihnen die Vollziehfung des Eöniglichen 
Befehls zu verbieten. Sollten fie dur Entfernung des größten 
Theile der Armee ber Inquifition ihre einzige Stüße nehmen, 
and fi ſelbſt, ohne Beiftand, in einem aufrührerifchen Lande, 
der Willkür eines trotzigen Adels wehrlos überliefern? Indem bie 
Regentin, zwifchen dem Eönigliden Willen, bem dringenden An- 
Hegen ihrer. Räthe und ihrer eigenen Furcht getheilt, nichts 
Eniſcheidendes zu befchließen wagt, flcht Wilhelm von Ora- 
nien auf, und bringt in Borfihlag, die Generalfiaaten zu ver- 
fammeln. Dem königlichen Anſehen Eonnte Tein töbtlicherer 
Streik widerfahren, als diefe Zuziehung ber Nation, eine in 
dem jehigen Moment fo verführerifhe Grinnerung an ihre Ge: 
walt und ihre Rechte. Dem Minifter entging die Gefahr nicht, 
die fich über ihm zufammenzog; ein Wink von ihm erinnert bie 
Herzogin, bie Berathſchlagung abzubrechen, und die Sigung auf⸗ 
zubeben. „Die Regierung,“ fehreibt er nach Madrid, „kann nicht 
nachtheiliger gegen fich ſelbſt Handeln, als wenn fie zugibt, daß 
Me Stände fi verſammeln. Gin folder Schritt iſt zu allen 
Zeiten mißlich, weil er die Nation in Verfuhung führt, bie 
Wechte der Krone zu prüfen und einzuſchränken; aber jetzt if er 
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dreimal verwerflich, jebt, ba der Geift des Aufruhrs ſchon weit 
umher fich verbreitet hat, jeßt, wo die Aebte, über ven Verluſt 
ihrer Einfünfte aufgebracht, nichts unterlaffen werden das Aus 
fehen ber. Bifchöfe zu verringern; wo ber ganze Abel und alle 
Bevollmaͤchtigten der Städte durch die Künfte bes Prinzen von 
Dranien geleitet werben, und die Mißvergnügten auf den Beis 
fand der Nation ficher zu rechnen haben.“ Diefe Vorftellung, 
der es wenigſtens nicht an Bündigkeit gebrach, konnte die erwartete 
Wirkung auf des Könige Gemüth nicht verfehlen. Die Staatens 
verfammlung wird einmal für immer verworfen, Die Strafbefehle 
wider Die Ketzer mit aller Schärfe erneuert, und die Statthalterin 
zu fchleuniger Abfendung ber verlangten Hülfstruppen angehalten. 

Aber dazu war der Staatsrath nit zu beivegen. Alles, 
was fie erhielt, war, flatt der Subfivien, Geld an die Koͤnigin 
Mutter zu fchiden, welches ihr in dem jebigen Zeitpunkt nod 
iwillfommener war. Um aber doch wenigftens die Nation mit 
einem Schattenbilde republikaniſcher Freiheit zu täufchen, beruft 
fie die Statthalter der Provinzen und die Mitter bes goldenen 
Bließes zu einer außerorbentlihen Berfammlung nad Brüffel, 
um über bie gegenwärtigen Gefahren und Bebürfniffe des Staats 
zu berathfählagen. Nachdem ihnen ber Präfldent Biglius bem 
Gegenftand ihrer Sigung eröffnet Hat, werben ihnen brei Tage 
Zeit zur Ueberlegung gegeben. Während biefer Zeit verſammelt 
fie der Prinz von Oranien in feinem Palafte, wo er ihnen 
bie Nothwendigkeit vorftellt, ſich noch vor ber Sigung zu ver 
einigen, und gemeinfchaftlich die Maßregeln zu beflimmen, wor⸗ 
- nah, bei gegenwärtiger Gefahr des ‚Staats, gehandelt werben 
müffe. Diele ſtimmen biefem Vorſchlag bei, nur Barlaimont, 
mit einigen wenigen Anhängern des Karbinale Granvella, 
hatte den Muth, in diefer Gefellfchaft zum Bortheile der Krone 
und des Minifters zu reden. „Ihnen,“ erklärte er, „gebühre es 
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nit, fih in die Sorgen ber Regierung zu mengen, und biefe 
Berhervereinigung ber Stimmen fey eine gefeßwibrige, flrafbare 
Anmaßung, deren er fih nicht ſchuldig machen wolle,“ eine Er- 
Härung,, welche die ganze Sufammienfunft fruchtlos enbigte. * 
Die Statthalterin, dur den Grafen Barlaimont von biefem 
Borfall unterrichtet, wußte die Ritter, während ihres Aufent- 
halte in der Stadt, fo geſchickt zu befchäftigen, daß fie zu fer- 
nern Verſtändniſſen feine Zeit finden Eonnten. Indeſſen wurde 
mit ihrer Beiftimmung doch in biefer Sitzung befchloflen, daß 
Florenzvon Montmorency, Herr von Montigny, eine Reife 
nah Spanien thun follte, um den König von bem jeßigen Zu- 
fand der Sachen zu unterrichten. Aber die Regentin fchidte 
ihm einen andern geheimen Boten nad Madrid voran, der den 
König vorläufig mit allem befannt machte, was bei jener Su: 
fammentunft zwijchen dem Prinzen bon Dranien und ben 
Rittern ausgemacht worden war. Dem flämifchen Botſchafter 
fhmeichelte man in Madrid mit leeren Betheuerungen Töniglicher 
Huld und väterlicher Gefinnungen für die Niederlande; der Re: 
gentin wird anbefohlen, vie geheimen Verbindungen bes Adels 
nah allen Kräften zu hintertreiben und wo möglich Uneinigfeit 
unter feinen vornehmften Gliedern zu fliften.? 

Giferfucht, Privatvortheil und Verfchiedenheit der Religion 
hatte viele von den Großen lange Zeit getrennt; bas gemein- 
ſchaftliche Schidfal ihrer Zurädfegung und der Haß gegen den 
Minifter Hatte fie wieder verbunden. So lange fi der Graf 
von Egmont und der Bring von Dranien um die Oberflatt- 
halterfchaft bewarben , Fonnte es nidht fehlen, daß fie auf ben 
verfchiedenen Wegen, welche jeder dazu erwählte, nicht zuweilen 
gegen einander fließen. Beide Hatten einander auf der Bahn 
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des Ruhms und am Throne begegnet; beide trafen fidh wieder 
in der Republik, wo fie um den nämlichen Breis, die Gunſt 
ihrer Mitbürger, bublten. So entgegengefeßte Charaktere mußten 
fi bald von einander entftemben, aber die mächtige. Sympathie 
der Noth näherte fie einander eben fo bald wieder. Jeder war 
dem andern jebt unenibehrlih, und das -Bebürfnig knüpfte 
zwifchen viefen ‚beiden Männern ein Band, das ihrem Hergen nie 
gelungen feyn würde.“ Aber auf eben biefe Ungleichheit ihrer 
Genrüther gründete die Regentin ihren Plan; und glüdte es ihr, 
fie zu trennen, fo Hatte fie zugleich ben ganzen nieberlänpifchen 
Adel in zwei Parteien geiheilt. Durch Gefchenfe und Feine 
Aufmerkfamkeiten., womit fie diefe beiden ausfchließend beehrte, 
ſuchte fie ben Neid und das Mißtrauen ber übrigen gegen fie 
zu reizen; und indem fie dem Grafen von Egmont vor bem 
Prinzen von Oranien einen Borzug zu geben ſchien, hoffte 
fie, dem Iehtern feine Treue verdächtig zu machen. Es traf fich, 
daß fie um eben biefe Beit einen außerorbentlichen Geſandten 
nah Frankfurt zur römifchen Königswahl ſchicken mußte; fie 
erwählte Dazu den Herzog von Arſchot, den erffärteften Gegner 
des Bringen, um in ihm gleichfam ein Beiſpiel zu geben, wie _ 
glänzend man den Haß gegen ben letztern belohne. 

Die Oranifche Faktion, anftatt eine Verminderung zu leiden, 
hatte an dem Grafen von Hoorn einen wichtigen Zuwachs er: 
halten, ber, als Admiral der niederlaͤndiſchen Marine, ven König 
nad Biscaya geleitet hatte, und jetzt in den Staatsrath wieber 
eingetreten war. Hoorns unruhiger republifanifcher Geiſt kam 
den verwegenen Entwürfen Oraniiens und Egmonts entgegen, 
und bald bildete ſich unter diefen drei Freunden ein gefährliches 
Triumvirat, das die Löniglihe Macht in ben Nieberlanden er: 
ſchuttert, aber fi nicht für ale drei gleich geendigt hat. 
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(1562.) tnterbefien war au Montigny von feiner Ge⸗ 
ſandtſchaft zurüdgelommen, und hinterbradhte dem Staatsrath 
die günftigen Gefinnungen des Monarchen. Aber ber Brinz von 
Dranien hatte durch eigene geheime Kanäle Nachrichten aus 
Madrid, welche biefem Berichte ganz wiberfpradden und weit mehr 
Blauben verdienten. Dur fie erfuhr er alle die ſchlimmen 
Dienfte, welche Sranvella ihm und feinen Freunden bei dem 
Könige leiftete, und die verhaßten Benennungen, wonit man 
dort das Beiragen bes niederländifchen Adels belegte. Es war 
feine Hülfe vorhanden, fo lange ber Minifter nit vom Ruder 
ber Regierung Sertrieben war, und diefes Unternehmen, fo ver⸗ 
wegen und abenteuerlich es ſchien, befdhäftigte ihn jebt ganz. Es 
wurde zwifhen ihm und den beiden Grafen von Hoorn und 
Egmont befloffen, im Namen bes ganzen Adels einen gemein 
ſchaftlichen Brief an den König aufzufegen, den Minifter forms 
lich darin zu verklagen, und mit Nachdruck auf feine Entfernung 
zu bringen. Der Herzog von Arſchot, dem biefer Borfchlag 
vom Grafen von Egmont milgetheilt wird, verwirft ihn, mit 
der ſtolzen Erklärung, daß er von Egmont und Dranien feine 
Geſetze anzunehmen gefonnen fey; bag er fih über Granvella 
nicht zu’ befchweren habe, und es übrigens fehr vermeflen finde, 
dem Könige vorzuſchreiben, wie er fi feiner Miniſter bedienen 
folle. Eine ähnliche Antwort erhält Dranien von dem Grafen 
yon Aremberg. Gntweber hatte der Same bes Mißtrauens, 
ben bie Regentin unter dem Abel ausgeftreut Hatte, ſchon Wurzel. 
gefählagen, oder überwog bie Furcht vor der Macht des Minifters 
den Abſcheu vor feiner Berwaltung; genug, der ganze Abel wid 
zaghaft und unentfchloffen vor dieſem Antrag zurück. Diefe fehlge⸗ 
ſchlagene Erwartung fchlägt ihren Muth nicht nieder, der Brief wirb 
dennoch gefchrieben, und alle drei unterzeichnen ihn. ! (1568.) 
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Granvella erſcheint darin als der erfie Urheber aller Zer⸗ 
rüttungen in den Niederlanden. So lange bie hoͤchſte Gewalt in 
fo ſtrafbaren Händen fey, wäre es ihnen unmöglich, erklären fie, 
der Nation und dem Könige mit Nachdruck zu bienen; alles hin⸗ 
gegen würbe in bie vorige Ruhe zurücktreten, alle Widerſetzlich⸗ 
feit aufhören, und das Bolf die Regierung wieber lieb gewinnen, 
ſobald es Sr. Majeftät geflele, diefen Mann vom Ruder des 
Staats zu entfernen. Im biefem Falle, fehten fie hinzu, würde 
es ihnen weder an Cinfluß, noch an Eifer fehlen, das Anfehen 
des Königs und die Reinigkeit des Glaubens, die Ihnen nicht 
minder heilig ſey, als dem Kardinal Granvella, in biefen 
Ländern zu erhalten. ' 

So geheim diefer Brief auch abging, fo erhielt doch die: 
Herzogin noch zeitig genug davon Nachricht, um die Wirfung, 
die er, gegen alles Vermuthen, auf des Königs Gemüth etwa 
machen duͤrfte, durch einen andern zu entkräften, ven fie ihm in 
aller Cile voranſchickte. Ginige Monate verfirihen, che aus 
Madrid eine Antwort fam. Ste war gelinde, aber unbeflimmt.- 
„Der König,” enthielt fie, „wäre nicht gewohnt, feine Minifter 
anf die Anflage ihrer Feinde ungehört zu verbammen. Bloß bie 
natürliche Billigkeit verlange, daß die Anfläger bes Kardinals 
von -allgemeinen Beſchuldigungen zu einzelnen Beweifen herabs 
fliegen, und wenn fie nicht Luft Hätten, dieſes fchriftlich zu thun, 
fo möge einer aus ihrer Mitte nad Spanien kommen, wo ihm 
mit aller gebührenden Achtung ſollte begegnet werben.” 2 Außer 
diefem Briefe, der an.alle drei zugleich gerichtet war, empfing 
der Graf von Egmont no ein eignes Handfchreiben von dem 
König, worin ber Wunfc geäußert war, von ihm befonders zu 
erfahren, was in jenem gemeinichaftlichen Briefe nur obenhin 
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berührt worben fey. Auch der Regentin warb auf das pünkt- 
lichſte vorgefihrieben, was fie allen dreien zugleih und dem 
Grafen von Egmont insbefonvere zu antworten babe. Der 
König kannte feine Menſchen. Er wußte, wie Teiht auf ben 
Grafen von Egmont zu wirken fey, wenn man es mit ihm 
allein zu thun hätte; darum fuchte er ihn nach Mabriv zu locken, 
wo er ber leitenden Aufficht eines Höhern Verſtandes entzogen 
war. Inden er ihn durch diefes fehmeichelhafte Merkmal feines 
Bertrauens vor feinen beiden Freunden anszeicänete, machte er 
die Berhältniffe ungleich, worin alle drei zu dem Throne ſtan⸗ 
ben; wie Eonnten fie fi aber noch mit gleichem Eifer zu dem 
nämlichen Zweck vereinigen, wenn ihre Auffsrderungen bazu 
nicht mehr die naͤmlichen blieben? Diesmal zwar vereitelte Dra- 
niens Wachſamkeit biefen Plan; aber die Folge dieſer Geſchichte 
wird zeigen, daß der Same, der hier ausgeftreut wurde, nicht 
ganz verlosen gegangen var. ' 

(1563.) Den drei VBerbundenen that die Antwort des Königs 
kein Genüge; fie hatten ven Muth, noch einen zweiten Verſuch 
zu wagen. „ES habe fie nicht wenig befremdet,“ ſchrieben fie, 
„daß Se. Majeflät ihre Vorflellungen fo weniger Aufmerkſamkeit 
würbig geachtet. Nicht als Ankläger des Minifters, fondern ale 
Näthe Sr. Majeflät, deren Pflicht «8 wäre, ihren Seren von 
bem Buftande feiner Staaten zu benachrichtigen, haben fie jenes 
Schreiben an ihn ergehen laſſen. Sie verlangen das Unglüd des 
Dinikers nit, vielmehr follte es fie freuen, iin an jedem 
andern Orte der Welt, als hier in den Niederlanden, zufrieden 
und glücklich zu wiſſen. Davon aber feyen fie auf das vollkom⸗ 
menfte überzeugt, daß fi die allgemeine Mube mit ber Gegen⸗ 
wart dieſes Mannes durchaus nicht vertrage. Der jepige gefahrs 


volle Zuſtand ihres Baterlandes erlaube einem unter ihnen es 
i Strada 88. 
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zu verlaffen, und um Sranvella's willen eine weite Reiſe nach 
Spanien zu thun. ‚Wenn es alfo Sr. Majeftät nicht gefiche, 
ihrer ſchriftlichen Bitte zu willfahren, fo hofften fle in Zu: 


kunft damit verfchont zu ſeyn, dem Senate beizumohnen, wo fie 


fi nur dem Derbrufie ausfehten, den Minifter zu treffen, und 
wo fie weder dem König noh dem Staat eiwas nübten, fich 
ſelbſt aber nur verächtlich erfchienen. Schließlich baten fie, Se 
Majeſtaͤt möchte ihnen bie ungeſchmuͤckte Einfalt zu gute Halten, 
weil Leute ihrer Art mehr Werth darein feßten, gut zu handeln, 
als fhön zu. reden.“! Daſſelbe enthielt auch ein befonderer Brief 
des Grafen Egmont, ‚worin er für das Fönigliche Hanpfchreiben 
dankte. Auf diefes zweite Schreiben erfolgte die Antwort, „man 
werde ihre Vorſtellungen in Ueberlegung nehmen; inbefien ers 
fuche man fie, den Staatsrath, wie bisher, zu befuchen.“ 
Es war augenſcheinlich, daß der Monard weit davon ent⸗ 
fernt war, ihr Geſuch flattfinden zu laſſen; darum blieben fie 
von nun an aus dem Staatsrath weg, und verließen fogar Brüflel. 
Den Minifter gefebmäßig zu entfernen, war ihnen nicht gelurigen ; 
fie verfuchten e8 auf eine neue Art, wovon mehr zu erwarten 
war. Bei jeder Gelegenheit bewiefen fie und ihre Anhang ihm 
öffentlich die Verachtung, von welcher fie ſich durchdrungen fühlten, 
und wußten allem, was er unternahm, ben Auſtrich des Lächer- 
Tichen zus geben. Durch diefe niedrige Behandlung hofften fie 
den Hochmuth dieſes Priefters zu martern, und von feiner ges 
kraͤnkten Eigenliebe vielleicht zu erhalten, was ihnen auf andern 
Megen fehlgefhlagen war. Diefe Abficht erreichten fle zwar 
nicht, aber das Mittel, worauf fle gefallen waren, führte endlich 
doch den Minifter zum Sturze. 

Die Stimme des Volks Hatte fich Tauter gegen biefen er- 
hoben, fobald e8 gewahr worden war, daß er bie gute Meinung 

ı Vier Vigl. T. I. 3. 35. 
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bes Adels verfcherzt hatte, und daß Männer, denen es blinblings 
nachzubeten pflegte, ihm in der Verabſcheuung biefes Minifters 
vorangingen. Das herabwürbigende Betragen des Adels gegen 
ihn weihte ihn jetzt gleichfam der allgemeinen Beratung und 
bevollmaͤchtigte die Berleumbung, pie auch das Heilige nicht fhont, 
Hand an feine Ehre zu legen. Die neue Kicchenverfaflung, die 
große Klage der Nation, Hatte fein Glück gegründet — dies war 
ein Verbrechen, das nicht verziehen werben konnte. Jedes neue 
Schaufpiel der Hinrichtung, womit die Gefchäftigkeit der Inqui⸗ 
fitoren nur allzu freigebig war, erhielt den Abſcheu gegen ihn 
in ſchrecklicher Uebung, und endlich fchrieben Herfommen und 
Gewohnheit zu jedem Drangfale feinen Namen. Fremdling in 
einem Lande, dem er gewaltthaͤtig aufgebrungen worden, unter 
Millionen Feinden allein, aller feiner Werkzeuge ungewiß, von 
der entlegenen Majeftät nur mit ſchwachem Arme gehalten, mit 
der Nation, bie er gewinnen follte, durch Tauter treulofe Glieder 
verbunden, lauter Menfchen, deren hoͤchſter Gewinn es war, feine 
Handlungen zu verfälfhen, einem Weibe endlich an die Seite 
gefegt, das die Laſt des allgemeinen Fluchs nicht mit ihm theilen 
tonnte — fo ftand er, bloßgeflellt dem Muthwillen, dem Ins 
danke, der. Barteifuht, dem Neide und allen Leidenfchaften 
eines zügellofen, aufgelösten Volle. Es ift merfwürbig, daß 
der Haß, den er auf fih lud, die Verſchuldungen weit übers 
fhreitet, die man ihm zur Laft legen konnte, daß es feinen Ans 
Hägern ſchwer, ja unmöglich fiel, durch einzelne Beweisgründe 
den Berdammungsfpruch zu rechtfertigen, den fie im allgemeinen 
über ihn fällten. Bor und nad ihm riß der Fanatismus feine 
Schlachtopfer zum Altar, vor und nah ihm floß Bürgerbfut, 
wurden Menſchenrechte verfpottet und Glende gemacht. Unter 
Karin dem Künften hätte die Tyrannei duch ihre Neuheit 
empfindlicher ſchmerzen follen — unter dem Hergoge von Alba 
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wurde fie zu einem weit unnatürlicheren Grabe getrieben, baf 
Granvella's Verwaltung gegend ie feines Nachfolgers noch barm⸗ 
herzig war, und doch finden wir nirgends, daß ſein Zeitalter den 
Grad perſoͤnlicher Erbitterung und Verachtung gegen den letztern 
hätte blicken laſſen, die es ſich gegen feinen Borgänger erlaubte. 
Die Niedrigkeit feiner Geburt im Glanz hoher Würden zu 
verhüllen, und ihn durch einen erhabeneren Stand vielleicht dem 
Muthwillen feiner Feinde. zu entrüden, hatte ihn die Megentin 
durch ihre Verwendungen in Rom mit dem Purpur zu befleiden 
gewußt; aber eben biefe Würde, die ihn mit dem römifchen Hofe 
näher verknüpfte, machte ihn deſto mehr zum Fremdling in den 

- Provinzen. Der Purpur war ein neues Verbrechen in Brüffel, 
und eine anflößige verhaßte Tracht, welche gleichfan die Beweg⸗ 
gründe öffentlich -ausftellte, aus denen er ins Fünftige handeln 
würde. Nicht fein ehewürbiger Rang, der allein oft ben ſchänd⸗ 
lichſten Böfewicht heiligt, nicht fein erhabener Poſten, nicht feine 
Achtung gebietenden Talente, felbft nicht einmal feine ſchreckliche 
Allmacht, die täglich in fo biutigen Broben fi zeigte, konnten 
ihn vor dem Gelächter ſchützen. Schrecken und Spott, Fürchter⸗ 
2liches und Belachenswerihes war in feinen Beifpiel unnatürlich 
- vermengt.! Berhaßte Gerüchte brandmarkten feine Ehre; man vich- 
tete ihm menchelmörberifähe Anfchläge auf das Leben Egmonts und 

ı Der Nvel Tieß, auf die Angabe des Grafen von Egmont, feine 
Bedienten eine gemeinfchaftliche Liverei tragen, auf welche eine Narren- 
kappe geftickt war. Ganz. Brüffel Iegte fie für ven Karpinalshut aus, und 
jede Erfcheinung eines foldhen Bedienten erneuerte das Gelächter; biefe 
Narrenkappe wurde nachher, weil fie vem Hofe anftößig war, In ein Bün- 
del Pfeile verwandelt — ein zufälliger Scherz, ver ein fehr ernfthaftes 
Ende nahm, und dem Wappen ver Republik wahrſcheinlich feine Entſtehung 
gegeben. Vit. Vigl. T. Il. 35. Thuan. 489. Das Anſchen des Karbinals 
fan? endlich fo weit herab, daß man ihm öffentlich einen fatyrifchen Kupfer- 


- ftich in die Sand ſteckte, auf welchem er über einem Haufen Eier figend 
vorgeftellt war, woraus Bifchöfe hervorkrochen. Leber Ihm fehwebte ein 
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: Draniens an; das Unglaublichſte fand Glauben ; basingeheuerfte, 


wenn es ihm galt, ober von ihm flammen follte, überrafchte nicht 
mehr. Die Nation hatte fon einen Grad ver Verwilderung er- 
reicht, wo bie widerſprechendſten Empfindungen fi gatten, und 
bie feinern Grenzſcheiden des Anſtands und fitilihen Gefühls hin⸗ 
weggerüdt find. Diefer Glaube an außerordentliche Verbrechen ift 
beinahe immer ein untrüglicher Vorläufer ihrer nahen Erfcheinung. * 

Aber eben das feltfame Schickſal dieſes Mannes führt zu⸗ 
gleich etwas Großes, etwas Erhabenes mit fi, das den: unbe⸗ 
fangenen Betrachter Freude und Bewunderung gibt. Hier erblid 
er eine Nation, bie, von feinem Schimmer beſtochen, durch Feine 


Furcht in Schranfen gehalten, ſtandhaft, unerbittli und 


ohne Berabredung einftimmig, das Verbrechen ahndet, bas 
durch die gewaltfame Cinſetzung diefes Fremdlings gegen ihre 
Mürde begangen ward. Ewig unvermengt und ewig allein fahen 
wir ihn, gleih einem fremden, feindfeligen Körper, über ber 
Fläche fchweben, die ihn zu empfangen verſchmaͤht. Selbft die 
ftarfe Hand des Monarchen, ber fein Freund und fein Beſchützer 
if, vermag ihn gegen den Willen der Nation nicht zu halten, 
welche einmal beſchloſſen Kat, ihn von fih zu floßen. Ihre 
Stimme iſt fo furchtbar, daß felbft der Eigennutz auf feine ge 
wife Beute Berzicht thut, daß feine Wohlthaten geflohen werben, 
wie bie Früchte von einem verfluchten Baume. Gleich einem 
anſteckenden Sauce haftet die Infanıte der allgemeinen Verwer⸗ 
fung auf ihm. Die Danfharfeit glaubt fih ihrer Pflichten gegen 
ihn ledig, feine Anhänger meiden ihn, feine Freunde verſtummen. 
Sp fürdterlich rächte das Volk feine Edeln und feine beleidigte 
Majeſtaͤt an dem größten Monarchen der Erbe. 

Teufel mit der Randſchrift: Diefer iR mein Sohn, den follt ihr 


hören! A. G. d. v. N. IN. 40. 
ı Hopper. L. 1. 38. 
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Die Geſchichte Hat diefes merkwürbige Beifpiel nur ein ein- 
ziges Mal in dem Kardinal Mazarin wiederholt; aber es 
war nach dem Geifle beider Zeiten und Nationen verfähieben. 
Beide Eonnte die hoͤchſte Gewalt nicht vor bem Spotte bewahren; 
aber Frankreich fand ſich erleichtert, wenn es über feinen Ban 
talon late, und die Niederlande gingen durch Das @elächter zum 
Aufruhr. Jenes fahe ih aus einem langen Zuflande ber Knecht⸗ 
{haft unter Richelieu’s Verwaltung in eine plößlide, ungewohnte 
Freiheit verfeßt; dieſe traten ans einer langen und angebornen 
Freiheit in eine ungewohnte Knechtſchaft hinüber; es war natür- 
Hd, daß die Fronde wieder in Unterwerfung, und bie nieber- 
ländifchen Unruhen in vepublifanifche Freiheit oder Empsrung 
endigten. Der Aufftand der Parifer war die Geburt der Armut, 
ansgelafien, aber nicht fühn, troßig ohne Nachdruck, niedrig und 
unedel, wie die Quelle, woraus er. ſtammte. Das Murren ber 
Niederlande war bie folge und Eräftige Stimme bes Reichthums. 
Mutäwille und Hunger begeifterten jene, dieſe Rache, Eigen⸗ 
tum, 2eben und Weligion. Mazarins Triebfeber war Hab⸗ 
fuht, Granvella’s Herrſchſucht. Jener war menfhli und 
fanft; diefer hart, gebieterifch, graufam. Der franzöflfche Minifter 
ſuchte in der Zuneigung feiner Königin eine Zufludt vor dem 
Haß der Maguaten und der Wuth des Volks; der niederländiſche 
Minifter forderte den Haß einer ganzen Nation heraus, um einem 
Einzigen zu gefallen. Gegen Mazarin waren nur Barteien 
und ber Pöbel, ven fie waflneten; gegen Granvella bie 
Natton. Unter jenem verſuchte das Parlament eine Macht zu 
erichleichen, vie Ihm nicht gebührte; unter dieſem Fämpfte es flır 
eine rechtmäßige Gewalt, die er Hinterlikig zu vertilgen ſtrebte. 
Jener hatte mit den Prinzen des Geblhts und ben Pairs des 
Königreichs, wie dieſer mit Dem eingebornen Adel und den Ständen 
zu ringen, aber anftatt daß die erfleen ihren gemeinfchaftlichen 





144 


Feind nur darum zu flürgen trachteten, um felb an feine Stelle 
zu treten, wollten die legtern die Stelle ſelbſt vernichten, und eine 
Gewalt zertrennen, die Bein einzelner Menſch ganz befiken follte. 

Indem dies unter dem Volle geſchah, fing der Minifter an, 
am Hofe der Negentin zu wanken. Die wieberholten Beſchwerden 
über feine Gewalt mußten ihr endlich doch zu erfennen gegeben 
haben, wie wenig nıan an die ihrige glaube; vieleicht fürdhtete 
fie au, daß der allgemeine Abſcheu, der auf ihm haftete, fie 
ſelbſt noch ergreifen, ober daß fein längeres Verweilen den ge- 
drohten Auffland doch enblich herbeirufen ‚möchte. Der lange _ 
Umgang mit ihm, fein Unterrigt und fein Beifpiel hatten fie 
enblih in den Stand gefebt ohne ihn zu regieren. Sein An- 
fehen fing an, fie zu drücken, wie er ihr weniger nothwendig 
wurde, und feine Wehler, denen ihr Wohlwollen bis jeht einen 
Schleier geliehen hatte, wurden fihtbar, wie es erfaltete. Jetzt 
war fie eben fo geneigt, dieſe zu fuchen und aufzuzählen, als fie 
es fonft gewefen war, fie zu bedecken. Bei diefer fo nachtheiligen 
Stimmung für den Karvinal fingen die häufigen und dringenden 
- Borftellingen bes Adels endlich an, bei ihre Eingang zu finden, 
welches um fo leichter geſchah, da fie zugleich ihre Furcht darein 
zu vermengen wußten. „Man wundere ſich fehr,“ fagte ihr unter 
andern Graf Egmont, „daß der König, einem Menfchen zu 
Gefallen, der nicht einmal ein Niederländer fey, und von dem 
man alfo wife, daß feine Gfüdfeligkeit mit dem Beſten biefer 
Länder nichts zu fehaffen Habe, alle feine nieberlänbifchen Unter- 
thanen koͤnne leiden fehen — einem fremden Menfchen zu Ge: 
fallen, den feine Geburt zu einem Unterthan bes Kaiſers, fein 
Purpur zu einem Gefhöpfe des xömifchen Hofes machte. Ihm 
allein,“ feßte der Graf Hinzu, „habe Granvella es zu banken, 
bag er Bis jet noch umter den Lebenbigen fey; Tünftighin aber 
würde er dieſe Sorge der Statthalterin überlafien, und fie hiemit 
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geivarnet haben.“ Weil fi der größte Theil des Adels, der Ge⸗ 
ringſchätzung überdrüffig, bie ihm dort widerfuhr, nad und nad 
aus dem. Stantsrathe zurüdzog, fo verlor das willfürlihe Ver⸗ 
fahren des Miniſters auch fogar noch den letzten republifanifchen 
Schein, der es bisher gemildert hatte, und die Ginöde im 
Senat lieh feine hochmuͤthige Herrſchaft in ihrer ganzen Wibrig- 
Zeit fehen. Die Regentin empfand jebt, daß fie einen Herrn 
über fi ‚hatte, und von diefem Augenblide an war bie Ders 
bannung bes Minifters befchlofen. 

Sie fertigte zu diefem Ende ihren geheimen Sekretär, 
Thomas Armenteros, nad Spanien ab, um den König 
über alle Berhältnifie des Kardinal zu belehren, ihm alle jene 
Aeußerungen des Adels zu Hinterbringen, und auf diefe Art den 
Entſchluß zu feiner Verbannung in ihm felbft entfichen zu laſſen. 
Mas fie ihren Briefe nicht anvertrauen mochte, Hatte Armen- 
teros Befehl, auf eine gefchickte Art in den mündlichen Bericht 
einzumifchen, den ihm der König wahrfcheinlich abforbern würbe. 
Armenteros erfüllte feinen Auftrag mit aller Geſchicklichkeit 


eines vollendeten Hofmanns; aber eine Aubienz von vier Stun⸗ 


den Fonnte das Werk vieler Jahre, die Meinung Philipps von 
feinem Minifter, in feinem Gemüthe nicht umflürzen, bie für die 
Ewigkeit darin gegründet war. Lange ging biefer Monarch mit 
der Staatsklugheit und feinem Borurtheil zu Rathe, bis enblich 
Granvella feldft feinem zaubernden Borfage zu Hülfe fam, und 
freiwilfig un feine Entlaſſung bat, der ex nicht mehr entgehen 
zu Tonnen fürdhtete. Was der Abfcheu ber ganzen nieberlänbifchen 
Nation nicht vermocht hatte, war den geriugſchätzigen Betragen 
bes Adels gelungen; er war einer Gewalt. enblich mübe, melde 
nicht mehr gefürchtet war, und ihn weniger dem Neid als ber 
Schande bloßftellte. Vielleicht zitterte er, wie einige geglaubt 
haben, für fein Leben, das gewiß in einer mehr als eingebilbeten 
Schillers fämmtl. Werke VIII. 10 
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Gefahr ſchwebte; vielleicht wollte er feine Entlaffung lieber unter 
dem Namen eines Geſchenks, als eines Befehls, von dem König 
empfangen, und einen Kal, dem nicht mehr zu entfliehen war, 
nad) dem Beifpiele jener Römer, mit Anftanb thun. Philipp 
ſelbſt, ſcheint es, wollte der nieberlänbifchen Nation lieber jetzt 
eine Bitte großmüthig gewähren, als ihr fpäter in einer F o r⸗ 
derung nachgeben, und mit einem Schritte, ben ihm bie 
Nothwendigkeit auferlegte, wenigſtens nod ihren Dank verdienen. 
Seine Furcht war feinem Gigenfinne überlegen, und die Klugheit 
flegte über feinen Stolz. 

Granvella zweifelte feinen Augenblid, wie die Entſcheidung 
bes Königs ausgefallen fey. Wenige Tage nah Armenteros 
Zurüdfunft fah er Demuth und Schmeicdhelei aus den wenigen 
Geſfichtern entwicdhen, bie ihm bis jebt noch dienſtfertig gelächelt 
hatten; das letzte Eleine Gedraͤnge feiler Augenknechte zerfloß um 
feine Berfon, feine Schwelle wurbe verlafien; er erfannte, daß 
die befruchtende Wärme von ihm gewidhen war. Die Läfterung, 
die ihn während feiner ganzen Verwaltung mißhandbelt Hatte, 
ſchonte ihn auch in dem Augenblide nit, wo er fie aufgab. 
Kurz vorher, ch’ er fein Amt nieberlegte, unterfteht man fi zu 
behaupten, fol er eine Ausfähnung mit dem Prinzen von Oras 
nien und bem Grafen von Egmont gewünſcht, und ſich fogar 
erboten haben, ihnen, wenn um biefen Preis ihre Vergebung zu 
hoffen wäre, auf den Knieen Abbitte zu thun.“ Es ift Hein und 
veraͤchtlich, das Gedaͤchtniß eines außerorbentlichen Mannes mit 
einer ſolchen Nachrede zu bejubeln, aber es ift noch verächtlidher 
und kleiner, fie der Nachwelt zu überliefeen. Granvella unter- 
warf fih dem koͤniglichen Befehl mit anfländiger Gelaſſenheit. 
Schon einige Monate vorher hatte er dem Herzog von Alba 
nad Spanien geſchrieben, daß er ihm, im Fall er die Nieberlande 

i Beidan. &. 
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‚würde räumen müflen, einen Zufluhtsort in. Mabrib bereiten 
möchte. Lange bedachte fi diefer, ob es rathſam wäre, einen 
fo gefährlichen Nebenbuhler in der Gunft feines Königs her 
beizurufen, ober einen fo wichtigen Freund, ein fo koſtbares 
Werkzeug feines alten Hafles gegen die nieberlänpifhen Großen, 
von fih zu weifen. Die Race ſiegte über feine Furcht, und 
er unterflübte Granvella’s Geſuch mit Nachdruck bei dem 
Monarchen. Aber feine Verwendung blieb fruchtlos. Armen 
teros hatte den König überzeugt, daß der Aufenthalt diefes 
Minifters in Madrid alle Befchwerben der nieberlänpifchen Nation, 
denen man ihn aufgeopfert hatte, heftiger wieber zurüdbringen 
würde; denn nunmehr, fagte er, würde man die Quelle felbft, 
deren Ausflüffe er bis jet nur verborben haben follte, durch ihn 
vergiftet glauben. Er fhidte ihn alfo nad der Grafſchaft Bur- 
gund, feinem Baterland, wozu fidh eben ein anfländiger Vorwand 
fand. Der Kardinal gab feinem Abzug aus Brüffel den Schein 
einer unbebeutenden Reife, von der er nächfter Tage wieder ein- 
treffen würde. Zu gleicher Zeit aber erhielten alle Stgatsräthe, 
bie fi unter feiner Verwaltung freiwillig verbannt Hatten, von 
dem Hofe Befehl ſich im Senat zu Brüffel wieder einzufinden. Ob 
nun gleich dieſer letztere Umftand feine Wieberfunft nicht fehr 
glaublih machte, und man jene Erfindung nur für ein troßiges 
Elend erklärte, fo ſchlug dennoch die entferntefte Möglichkeit feiner 
Miederfunft gar fehr den Triumph nieder, ben man über feinen 
Abzug feierte. Die Statthalterin felbft ſcheint ungewiß gewefen 
zu feyn, was fle an dieſem Gerüchte für wahr halten follte, denn 
fie ernenerte in einem neuen Briefe an den König alle Borftel- 
Iungen und Gründe, die ihn abhalten follten, diefen Minifter 
zurüdfommen zu lafien. Granvella felbft fuchte in feinem 
Briefmechfel mit Barlaimont und Viglius biefes Gerücht zu 
unterhalten, und wenigftens noch durch wefenlofe Träume feine 
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Feinde zu ſchrecken, die er durch feine Gegenwart nit mehr 
peinigen konnte. Auch war die Furcht vor dem Ginflufie diefes 
Mannes fo übertrieben groß, daß man ihn endlih aud aus 
feinem eigenen Baterland verjagte. 

Nachdem Biusder Vierte verfiorben war, machte Oran- 
vella eine Reife nah Rom, um der neuen Papftwahl beizu- 
wohnen, und dort zugleich einige Aufträge feines Herrn zu be= 
forgen, deſſen Vertrauen ihm unverloren geblieben war. Bald 
darauf machte ihn Diefer zum Unterfönig von Neapel, wo er 
den Berführungen des Himmelsftrihs erlag, und einen Geifl, 
den fein Schidfal gebeugt Hatte, von der Wolluft übermannen 
ließ. Er war zweiundſechzig Jahre alt, als ihn der König wieber 
nach Spanien zurücknahm, wo er fortfuhr, die italienifchen An⸗ 
gelegenheiten mit unumfchränfkter Vollmacht zu beforgen. Ein 
finfleres Alter und der felbitzufriedene Stolz einer vierzigjährigen 
Gefhäftsverwaltung machte ihn zu einem harten und unbilligen 
Richter fremder Meinungen, zu einem Sklaven des Herfonmens, 
und einen laͤſtigen Lobrebner vergangener Beiten. 

Aber die Staatsfunft des untergehenden Jahrhunderts war 
die Staatsfunft des aufgehenden nicht mehr. Die Jugend bes 
neuen Minifteriuns wurde bald eines fo gebieterifchen Auffehers 
mübe, und Bhilipp feldft fing an, einen Rathgeber zu meiden, 
ber nur bie Ihaten feines Vaters lobenswürbig fand. Nichts: 
befloweniger vertraute er ihm noch zulegt feine fpanifchen Länder 
an, als ihn die Eroberung Portugals nad) Liffabon forderte. Gr 
farb endlich auf einer italienifchen Meife in der Stadt Mantua 
im drei und fiebenzigften Sahre feines Lebens, und im Bollgenuß 
jeines Ruhms, nachdem er vierzig Sabre ununterbrochen bas 
Bertrauen feines Königs befeflen Hatte. ! 

1 Strad. Dee. I. L. IH. IV. p. 88—98. 
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Der Staatsrath. 


(1564.) Unmittelbar nad dem Abzug bes Minifters zeigten 
fih alle die glüdlichen Kolgen, die man fi von feiner Entfer: 
nung verfprochen hatte. Die mißvergnügten Großen nahmen 
ihre Stellen im Staatsrath wieder ein, und widmeten fih den 
Staatsgeſchäften wieder mit geboppeltem Eifer, um feiner Sehn⸗ 
fuht nah dem Vertriebenen Raum zu geben, und durch den 
glüdlichen Gang der Staatsverwaltung feine Entbehrlichfeit zu 
erweifen. Das Gedränge war groß um die Herzogin. Alles 
weiteiferte, einander an Bereitwilligfeit, an Unterwerfung, an 
Dienfleifer zu übertreffen; bis in die fpäte Nacht wurde bie Arbeit 
verlängert ; die größte Eintracht unter allen drei @urien, das 
befte Verſtaͤndniß zwifchen dem Hofe und ben Ständen. Bon 
der Öutherzigfeit des niederländifchen Adels war alles zu erhalten, 
fobald feinem Gigenfinn und Stolz dur Vertrauen und Bill: 
fährigfeit gefhmeihelt war. Die Statthalterin benutzte die erfte 
Freude ber Nation, um ihr die Einwilligung in einige Steuern 
abzuloden, bie unter der vorigen Verwaltung nicht zu ertrogen 
geweſen war. Der große Kredit des Adels bei dem Volke unters 
ſtühte fie darin auf das nachbrüdlichfte, und bald Iernte fie dieſer 
Nation das Geheimniß ab, das fi auf den deutſchen Meiche- 
tage fo oft bewährt hat, daß man nur viel fordern müfle, um 
immer etwas non ihr zu erhalten. Sie felbft ſah fi mit Ver⸗ 
gnügen ihrer langen Knechtſchaft entlebigt; ber wetteifernde Fleiß 
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des Adels erleichterte ihr die Laſt ver Gefchäfte, und feine ein- 
ſchmeichelnde Demuth ließ fie die ganze Süßigfeit ihrer Herrs 
ſchaft empfinden. ! 

(1564.) Granvella war zu Boden geflürzt, aber noch 
fand fein Anhang. Seine Bolitif lebte in feinen Gefchöpfen, 
bie er im geheimen Rath und im Finanzrath zurüdlief. Der 
Haß glimnte noch unter den Parteien, nachdem der Anführer 
längft vertrieben war, und die Namen der Oraniſch- und 
Königlich-Geſinnten, der Batrioten und Kardinaliften 
fuhren noch immer fort, den Senat zu theilen, und das Feuer 
der Zwietracht zu unterhalten. Biglius von Zuihem von 
Aytta, Präfldent des geheimen Raths, Stanterat und Siegel: 
bewahrer, galt jetzt für den wichtigſten Mann im Senate, und 
bie mächtigfte Stübe der Krone und ber Tiare. Diefer verbienft- 
volle Greis, den wir einige fehähbare Beiträge zu der Gefchichte 
des nieberländifchen Aufruhrs verdanken, und deſſen vertrauter 
Briefwechfel mit feinen Freunden uns in Erzählung derſelben 
mehrmals geleitet hat, war von ben größten Mechtögelehrten 
feiner Zeit, dabei noch Theolog und Priefter, und Hatte ſchon 
unter den Kaifer die wichtigften Aemter beffeivet. Der Umgang 
mit den gelehrteften Männern, welche jenes Beitalter zierten, und 
an deren Spite ih Erasmus von Rotterdam befand, mit 
öftern Reiſen verbunden, die er in Gefchäften des Kaifers an⸗ 
ſtellte, Hatte ven Kreis feiner Kenntniſſe und Erfahrungen erweitert, 
und feine Grimdfäße in manden Stüden über feine Zeiten er⸗ 
hoben. Der Ruhm feiner Gelehrfamfeit erfüllte fein ganzes Jahr⸗ 
Hundert, und hat feinen Namen zur Nachwelt getragen. Ale im 
Jahre 1548 auf dent Reichstage zu Augsburg die Berbindung 
der Mieberlande mit dem deutſchen Meiche feſtgeſetzt werben 
folfte, ſchikte Karl der Fünfte diefen Staatsmann dahin, bie 

s Hopper. 38. Burg. 78. 79. Strad. 95. 98. Grot. 17. 
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"Angelegenheit der Provinzen zu führen, und feine Geſchicklichkeit 
vorzüglih Half die Unterhandlungen zum Vortheil der Nieber- 
ande Ienten. * Nach dem Tode des Kaifers war Viglius der 
vorzüglichften einer, welche Philipp aus der Verlaſſenſchaft 
feines Baters empfing, und einer ber wenigen, in benen ex fein 
Gedaͤchtniß ehrte. Das Glük des Minifters Granvella, an 
den ihn eine frühe Bekanntſchaft gekettet Hatte, trug auch ihn 
mit empor; aber er theilte den Fall feines Gönner nicht, weil 
er feine Herrſchſucht und feinen Haß nicht getheilt hatte. Gin 
zwanzigjähriger Aufenthalt in den Provinzen, wo ihm die wid 
tigften Gefchäfte anvertraut worden waren, bie geprüftefte Treue 
gegen feinen Monarchen, und die eifrigfte Anhänglichkeit an ben 
Tatholifhen Glauben machten ihn zum vorzüglichften Werkzeuge 
der Monarchie in den Niederlanden. ? 

Diglius war ein Gelehrter, aber kein Denker; ein 
erfahrner Gefäftsmann, aber kein erleuchteter Kopf; nicht 
ſtarke Seele genug, die Feſſeln des Wahnes, wie fein Freund 
Erasmus zu brechen, und nod viel weniger fchlimm genug, 
fie, wie fein Borgänger, Oranvella, feiner Leidenſchaft dienen 
zu lafien. Su ſchwach und zu verzagt, ber Fühnern Leitung feines 
eignen Berflands zu folgen, vertraute er fich Tieher dem be⸗ 
quemeren Pfab des Gewiſſens an; eine Sache war gerecht, fobalb 
fie ihm Pflicht war. Er gehörte zu den rechtſchaffenen Menfchen, 
die den fchlimmen unentbehrlich find ; auf feine Reblichkeit rech⸗ 
nete der Betrug. Gin halbes Jahrhundert fpäter hätte ex feine 
unſterblichkeit von der Freiheit empfangen , bie er jegt unterbrüden 
Half. Im geheimen Mathe zu Brüffel biete er ber Tyrannei; im 
Barlament zu London, oder im Senat zu Amſterdam wär’ er viel⸗ 
leicht wie Thomas Morus und Olden Barneveldt geflorben. 


1A. G. d. v. N. II. Tell. 503 u. folg. 
3 Vita Vigt. 
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Einen nicht weniger furdtbaren Gegner, als Biglius war, 
hatte die Faktion an dem Präfiventen bes Finanzratho, dent 
Grafen Barlaimont. Es if wenig, was uns bie Geſchicht⸗ 
f&hreiber von dem Verdienſt und den Gefinnungen biefes Mannes 
aufbewahrt Haben; die blendende Größe feines Vorgängers; des 
Kardinals Granvella, verbunfelte ihn; nachdem biefer von dem 
Schauplatz verfhwunden war, drückte ihn bie Meberlegenheit ber 
Gegenpartei nieder; aber auch nur bad Wenige, was wir von 
ihm auffinden können, verbreitet. ein günfliges Licht auf feinen 
Charakter. Mehr als einmal bemüht fi der Prinz von Dranien, 
ihn von bem Intereffe des Karbinals abzuziehen, und feiner eigenen 
Bartei einzuverleiben — Beweis genug, daß er einen Werth auf 
biefe Eroberung legte. Alle feine Verſuche fehlagen fehl, ein 
Beweis, daß er mit feinem ſchwankenden Charakter zu thun 


Hatte. Mehr als einmal fehen wir ihn, allein unter allen Mit- 


gliedern des Raths, gegen bie überlegene aktion heraustreten, 
und das Intereffe der Krone, das ſchon in Gefahr if aufgenpfert 
zu werben, gegen den allgemeinen Widerfpruch in Schuß nehmen. 
Als der Prinz von Dranien die Ritter des goldenen Vließes 
in feinem Hauſe verſammelt hatte, um über die Aufhebung der 
Snauifttion vorläufig einen Schluß zu faffen, war Barlaimont 
ber erfle, der bie Gefebwibrigfeit biefes Verfahrens rügte, und 
ber erfle, ber ber Regentin davon Unterricht gab. Ginige Zeit 
barauf fragte ihn ber Prinz, ob die Regentin un jene Zufammen- 
Funft wiffe, und Barlaimont fland feinen Augenblid an, ihm bie 
Wahrheit zu geflehen. Alle Schritte, die von ihm aufgezeichnet find, 
verratgen einen Mann, den weber Beifpiel, noch Menfchenfurdht ver- 
ſuchen, ber mit feftem Muth und unüberwindlicher Beharrlichfeit der 
Partei getreu bleibt, die er einmal gewählt at, ber aber zugleich zu 
ſtolz und deſpotiſch dachte, um eine andere als biefe zu wählen. ! 
1 Strad. 82. 83. Burgund. 91. 168. Vit. Vigl. 40. 
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No werden uns unter dem koͤniglichen Anhange zu Brüfiel 


der Herzog von Arfhot, die Grafen von Mansfeld, Megen 


und Aremberg genannt — alle drei geborne Nieberländer, und 
alfo mit dem ganzen nieberländifchen Adel, wie es fchien, auf 
gleiche Art aufgeforbert, der Hierarchie und der monarchiſchen 
Gewalt in ihren Baterland entgegen zu arbeiten. Um fo mehr 
muß uns der entgegengefehte Geiſt ihres Betragens befremden, 
der deſto auffallender if, weil wir fie mit den vornehmften 
Gliedern der Faktion in freunbfchaftlihen Berhältnifien finden, 
und gegen bie gemeinfchaftlichen Laflen bes Vaterlands nichts 
weniger als unempfindlich fehen. Aber fie fanden in ihrem Buſen 
nicht Selbfivertrauen, nicht Heldenmuth genug, einen ungleichen 
Kampf nit einen fo überlegenen Gegner zu wagen. Mit feiger 
Klugheit unterwarfen fe ihren gerechten Unwillen ben: Geſetz 
der Rothwendigkeit, und legten ihrem Stolze lieber ein hartes 
Dpfer auf, weil ihre verzärtelte Eitelkeit Feines michr zu bringen 
vermochte. Zu wirthſchaftlich und zu weile, um das gewifle Gut, 
das fie von ber freiwilligen Sroßmuth ihres Heren ſchon befaßen, 
von feiner Gerechtigkeit oder Furcht erſt ertroßen zu wollen, ober 
ein wirkliches Gluͤck Hinzugeben, um den Schatten eines 
andern zu retten, nubten fie vielmehr den günfligen Augenblid, 
einen Wucher mit ihrer Beſtaͤndigkeit zu treiben, die jebt, bei 
dent allgemeinen Abfall dee Adels, im Preife gefliegen war. 
Wenig empfindlich für ben wahren Ruhm, ließen fie ihren Ehrgeiz 
entſcheiden, welche Partei fie ergreifen ſollten; kleiner Chrgeiz 
aber beugt fi unter das harte Zoch des Zwanges weit Ticker, 
als unter die ſanfte Herrſchaft eines überlegenen Geiſts. Das 
Geſchenk war Fein, wenn fie fi dem Bringen von Dranien 
gaben, aber das Bündniß mit ber Majehät machte fie zu 
feinen defto furdtbarern Gegnern. Dort ging ihr Name unter 
bem zahlreichen. Anhang und im Ganze ihres Nebenbuhlers 
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verloren; auf der verlaffenen Geite des Hofes ſtrahlte ihr bürf- 
tiges Verdienſt. 

Die Gefchlechter von Naffan und Eroi, welchem letztern 
der Herzog von Arſchot angehörte, waren feit mehreren Re⸗ 
gierungen Nebeubuhler an Anfehen und Würde gewefen, und 
ihre Giferfucht Hatte zwifchen ihnen einen alten Familienhaß un- 
terhalten, welchen Trennungen in der Religion zulegt unverföhn- 
ih madten. Das Haus Ersi fland feit unbenklichen Jahren 
in einem vorzüglichen Rufe der Andacht und papiftifihen Heilig- 
Teit; die Grafen von Naffau Hatten fih der neuen Sekte ge- 
geben — Gründe genug, dag Philipp von Eroi, Herzog 
von Arſchot, eine Partei vorzog, die dem Prinzen von Dra- 
nien am meiften entgegengefeßt war. Der Hof unterließ nicht, 
einen Gewinn aus diefem Privathaß zu ziehen, und dem wach⸗ 
fenden Anfehen des naflauifchen Hauſes in der Republik einen 
fo wichtigen Feind entgegenzuflellen. Die Grafen von Mans 
feld und Megen waren bis hieher die vertrauteften Freunde bes 
Grafen von Egmont gemwefen. Gemeinfhaftlich hatten fie mit 
ihm ihre Stimme gegen den Minifter erhoben; gemeinfhaftlich 
bie Inquifition und die Cdikte befiritten, und redlich mit ihm 
zufammengehalten bis hieher, bis an bie Ießten Linien ihrer 
Pflicht. — Diefe drei Freunde trennten fih jebt an dem Scheibe: 
wege ber Gefahr. Egmonté unbefonnene Tugend riß ihn uns 
aufhaltfam auf dem Pfabe fort, der zum Verderben führte; feine 
gewarnten Freunde fingen noch bei guter Seit an, auf einen vor⸗ 
theilhaften Rüdzug zu denken. Es find noch Briefe auf uns 
gefommen, die zwifchen den Grafen von Egmont und Mans 
feld gewechſelt worden, und bie uns, obgleich in einer fpätern 


Epoche geſchrieben, doch eine getreue Schilderung ihrer damaligen 


Verhaͤltniſſe liefern. „Wenn ich,“ antwortete der Graf von 
Mano feld feinem Freund, der ihn: freundſchaftliche Borwürfe 
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über feinen Abfall zum Könige gemacht Hatte, „wenn ich ehemals 
„ber Meinung geiwefen bin, daß das gemeine Befte die Aufhebung 
„der Suquifition, die Milderung der Edikte und die Entfernung 
„des Karbinale Granvella nothwendig made, fo Hat uns ber 
„König ja diefen Wunſch jeht gewährt, und die Urfache unferer 
„Klagen iſt gehoben. Zu viel haben wir bereits gegen die Maje⸗ 
„Kät des Monarchen und das Anfehen ber Kirche unternommen; 
„es iſt die hoͤchſte Seit einzulenten, daß wir dem König, wenn 
„er kommt, mit offener Stirn, ohne Bangigkeit entgegen gehen 
„koͤnnen. IH für meine Perfon bin vor feiner Ahndung nicht 
„bange; mit getroftem Muthe würde ich mich auf feinen Wint 
„in Spanien ftellen, und von feiner Gerechtigkeit und Güte mein 
„Urtheil mit Zuverfiht erwarten. Ich fage diefes nit, ale 
„zweifelte ih, ob Graf Egmont baflelbe von fih behaupten 
„Tönnte, aber weile wird Graf Egmont handeln, wenn er je 
„mehr und mehr feine Sicherheit befeftigt, und ben Verdacht 
„von feinen Handlungen entfernt. Höre ich,” heißt es am Schluffe, 
„daß er meine Warnungen beherzigt, fo bleibt es bei unferer 
Freundſchaft; wo nicht, fo fühle ih mid flark genug, meiner 
„Pflicht und der Ehre alle menfchlichen Berhältnifie zum Opfer 
„zu bringen.“ ! 

Die erweiterte Macht des Adels fehte die Republik beinahe 
einem größern Mebel aus, als hasjenige war, dem fie eben durch 
Bertreibung des Minifters entronnen war. Durch eine lange 
Ueppigkeit verarmt, die zugleich feine Sitten aufgelöst hatte, und 
mit ber er bereits zu fehr vertraut worden war, um ihr nun erſt 
entfagen zu Eönnen, unterlag ex der gefährlichen Gelegenheit, 
feinem herrſchenden Hange zu ſchmeicheln, und den erlöfgenben 
Glanz feines Glüͤcks wieber herzuſtellen. Verſchwendungen führten 
die Gewinnſucht herbei, und biefe den Wucher. Weltliche und 

1 Strada 159. 
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geiſtliche Aemter wurben fell; Ehrenfiellen, Privilegien, Patente 
an ben Meiftbietenden verkauft; mit der Gerechtigkeit ſelbſt wurde 
ein Gewerbe getrieben. Wen der geheime Rath verdammt hatte, 
ſprach der Staatsrat wieber los; was jener verweigerte, war 
von biefem für Geld zu erlangen. Zwar wälzte der Staatsrath 
diefe Beſchuldigung nachher auf die zwei andern Curien zurück; 
aber fein eigenes Beifpiel war es, was diefe anfledte. Die 
erfinderifche Habfucht eröffnete neue Quellen des Gewinns. Leben, 
Freiheit und Religion wurden, wie Tiegende Gründe, für gewiſſe 
Summen verfihert; für Gold waren Mörder und Uebelthäter 
frei, und die Nation wurde buch das Lotto beſtohlen. Ohne 
Müdfiht des Ranges oder Berbienftes fah man die Dienfileute 
und Kreaturen der Staatsräthe und Provinzflatihalter zu den 
wichtigften Bedienungen vorgeſchoben; wer etwas von dem Hofe 
zu erbitten hatte, mußte den Weg durch die Statthalter und ihre 
unterften Diener nehmen. Kein Kunſtgriff der Berführung wurde 
gefpart, den Geheimſchreiber der Herzogin, Thomas Armen: 
teros, einen bis jetzt unbefcholtenen und reblihen Mann, in 
diefe Ausfchweifungen mit zu verwideln. Durch vorgefpiegelte 
Beiheurung von Ergebenheit und Freundſchaft wußte man fi 
in feine Bertraulichkeit einzubrängen, und feine Grundſaͤtze durch 
Wohlleben aufzulöfen; das verberbliche Beiſpiel ftecte feine Sitten 
an, und neue Bebürfniffe flegten über feine bis jetzt unbeſtech⸗ 
liche Tugend. Sept verblindete er zu Mißbräuchen, deren Mit 
fulbiger er war, und zog eine Hülle über fremde Verbrechen, 
am unter ihr auch die feinigen zu verbergen. Cinverflanden mit 
ihm beraubte man den Töniglihen Schab, und Hinterging durch 
ſchlechte Berwaltung ihrer Hülfsmittel die Abfichten der Regies 
. zung. Tnterbeffen taumelte die Regentin in einem Tieblichen 
Wahne von Herrſchaft und Thätigfeit dahin, den bie Schmeichelei 
der Soßen Fünftlich zu nähren wußte. Der Ehrgeiz ber Parteien 
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fpielte mit den. Schwächen einer rau, und kaufte ihr eine 
wahre Gewalt mit deren wefenlofen Zeichen und einer demüthigen 
Außenfeite ber Unterwürfigkeit ab. Bald gehörte fle ganz der 
Faktion und änderte unvermerkt ihre Marimen. Auf eine ihrem 
vorigen Verhalten ganz entgegengefehte Weile brachte fie jetzt 
Fragen, bie- für die andern Eurien gehörten, ober Vorftellungen, 
welche ihr Viglius ingeheim gethan, widerrechtlich vor den 
Staatsrath, den die Faktion beherrfchte, fo wie fie ihn ehemals 
unter Granvella’s Berwaltung widerrechtlich vernachläfligt hatte. 
Beinahe alle Befchäfte und aller Einfluß wendeten fi jebt den 
Statthaltern zu. Alle Bittfhriften kommen an fie, alle Beneflcien 
wurben yon ihnen vergeben. Es fam fo weit, daß fie den Obrig⸗ 
teten der Städte Rechtsſachen entzogen, und vor ihre Gerichts: 
barkeit brachten. Das Anfehen ver’ Provinzialgerichte nahm ab, 
wie fie das ihrige erweiterten, und mit dem Anfehen der Obrig- 
keit Tag die Mechtöpflege und bürgerliche Ordnung barnieber. 
Bald folgten die Heinern Gerichtshoͤfe dem Beiſpiel der Landes⸗ 
zegierung. Der Geift, der den Stantsrath zu Brüſſel beherrfchte, 
verbreitete filh bald durch alle Provinzen. Beftechungen, Inbul- 
genzen, Räubereien, Berkänflichkeit des Rechts wurden allgemein 
auf den Richterfühlen bes Landes, bie Sitten fielen, und bie 
neuen Sekten benußten diefe Licenz, um ihren Kreis zu erweitern. 
Die duldſamern Religionsgefinnungen bes Adels, der entweber . 
ſelbſt auf die Seite der Neuerer King, oder wenigftens bie Ins 
quifition als ein Werkzeug bes Defpotismus verabſcheute, hatten . 
die Strenge der Glaubensedikte aufgelöst; durch die Freibriefe, 
welche man mehreren Proteftanten ertheilte, wurben dem Heiligen 
Amt feine beften Opfer entzogen. Durch nichts konnte der Abel 
feinen nunmehrigen neuen Antheil an ber Landesregierung dem 
Volke gefülliger ankündigen, als wenn er ihm das verhaßte Tri: 
bunal der Inquifition zum Opfer brachte — und dazu beivog 
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ihn feine Neigung noch mehr, als die Borfährift der Politik. 
Die Nation ging augenblidlih von dem drückendſten Zwange der 
Sntoleranz in einen Zuſtand ber Freiheit über, deſſen fie bereits 
zu fehr entwohnt war, um ihn mit Mäßigung auszuhalten. Die 
Inquifltoren, des obrigfeitlihen Beiftandes beraubt, fahen fi 
mehr verladht, als gefürchtet. In Brügges ließ der Stabtrath ſelbſt 
einige ihrer Diener, die fi eines Ketzers bemächtigen wollten, 
bei Wafler und Brod ins Gefängniß fepen. Um eben diefe Zeit 
warb in Antwerpen, two ber Pöbel einen vergebliden Verfuch 
gemacht hatte, dem Heiligen Amt einen Reber zu entreißen, eine 
mit Blut gefchriebene Schrift auf Sffentlihem Markte angefchlagen, 
welche enthielt, daß fih eine Anzahl Menfchen verſchworen habe, | 
den Tod dieſes Unfchuldigen zu rächen. ! 

Bon der Berberbniß, welche den ganzen Staatsrath ergriffen, 
Hatten fich der geheime Rath und der Binanzrath, in denen Bi- 
glius und Barlatmont ben Borfig führten, noch größten 
theils rein erhalten. 

Da es der Faktion nicht gelang, ihre Anhänger in biefe 
zwei Curien einzufchieben, fo blieb ihr Fein anderes Mittel übrig, 
als beide ganz außer Wirkfamfeit. zu feßen, und ihre Gefchäfte 
in den Staatsrath zu verpflanzen. Um diefen Entwurf durch⸗ 
zufeßen, fuchte fi der Prinz von Oranien bes Beiflands ber 
übrigen Staatsräthe zu verfihern. „Man nenne fie zwar Senas 
„toren,“ Tieß er fi öfters gegen feinen Anhang heraus, „aber 
„andere befigen die Gewalt. Wenn man Gelb braude, um bie 
„Truppen zu bezahlen, oder wenn bie Rede davon fey, ber ein- 
„dringenden Keberet zu wehren, oder das Volk in Ordnung zu 
„erhalten, fo Halte man fih an fie, da fie doch weder den Schatz 
„no die Geſetze bewachten, fondern nur die Organe wären, 

ı Hopper. 40. Grot. 17. Vita Vigl. 39. Burg. 80. 87. 88: Strad. 
99. 100. 
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„durch welche bie. beiden anbern Gollegien auf den Staat wirkten. 
„Und doch würben fle allein ber ganzen Reichsverwaltung ges , 
„wachen feyn, die man unnöthiger Weife unter drei verfchiebene 
„Kammern vertheilt hätte, wenn fle fih nur unter einander ver⸗ 
„binden wollten, dem Staatsrath dieſe entriffenen Beige ber . 
„Regierung wieber einzuverleiben, bamit eine Seele den ganzen 

„Körper belebe.“ Man entwarf vorläufig und in ber Stille einen 
Plan, welchem zufolge zwölf neue Ritter des Dließes in ben 
Staatsrat gezogen, bie Gerehtigfeitspflege an das Tribunal zu 
Mecheln, dem fie rechtmäßig zugehörte, wieder zurüdigegeben, bie 
Snabenbriefe, Patente u. |. w. bem Präflbenten Biglius über 
lafien werben, ihnen aber bie Berwaltung des Geldes anheims 
geftellt feyn follte. Nun fah man freilich alle Schwierigkeiten 
voraus, welche das Mißtrauen des Hofes und die Eiferfucht über 
bie zunehmende Gewalt des Adels diefer Neuerung entgegenfeben 
würden; um fle alfo ber Regentin abzunöthigen, ſteckte man fih 
hinter einige von ben vornehmften Offizieren der Armee, welche 
ben Hof zu Brüffel mit ungeflünen Mahnungen an ben rüds 
ſtaͤndigen Sold beunruhigen und im Berweigerungsfalle mit einer 
Mebellion drohen mußten. Man leitete es ein, daß bie Regentin 
mit häufigen Supplifen und Memsrialen angegangen mwurbe, bie 
über verzögerte Gerechtigkeit klagten, und bie Gefahr übertrieben, 
welche von dem tägliden Wadhsthun ber Keßerei zu beforgen 
fey. Nichts unterlieg man, ihr von dem zerrütteten Zuſtande 
der bürgerliden Ordnung, bev. Rechtspflege und ber Finanzen ein 
fo abfchredendes Gemälde zu geben, daß fie von dem Taumel, 
worin fle bisher geiwiegt worden war, mit Schreden erwachte. ! 
Sie beruft alle drei Surien zufammen, um über die Mittel zu bes 
rathſchlagen, wie diefen Serrüttungen zu begegnen fey. Die Mehr: 
heit der Stimmen geht dahin, bag man einen außerordentlichen 

ı Burgund. 92-94. Hopper. 41. Vita Vigl. 8. 87. 88. 
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Geſandten nach Spanien fenden mäffe, weldher ven König buch 
eine umfländliche und lebendige Schilderung mit dem wahren 
Buftand der Sadıen befannter maden, und ihn vielleicht zu 
befieen Maßregeln vermögen Eönnte. Biglius, dem von dem 
verborgenen Plane der Faftion nicht das mindefle ahndete, wider⸗ 
ſprach diefer Meinung. „Das Uebel,“ fagte er, „worüber man 
„Klage, fen allerdings groß und nicht zu vernachläfftgen, aber 
„unheilbar fen es nicht. Die Gerechtigkeit werde fchledht ver⸗ 
„waltet, aber aus feinem andern Grunde, als weil ver Adel felbft 
„das Anfehen der Obrigkeit durch fein verächtliches Betragen 
„gegen fie herabwuͤrdige, und bie Statthalter fie nicht genug un- 
„terftübten. Die Keberei nehme überhand, weil der weltliche Arm 
„die geiftlichen Richter im Stiche laſſe, und weil bas gemeine 
„Bolt nach dem Beifpiel der Edeln die Verehrung gegen feine 
„Obrigkeit ausgezogen habe. Nicht fowohl bie ſchlechte Verwal⸗ 
„tung der Finanzen, als vielmehr die vorigen Kriege und bie 
„Stantshebürfnifie des Königs Haben die Provinzen mit dieſer 
„Schuldenlaſt befchwert, von welcher billige Steuern fie nah und 
„nach würben befreien Finnen. Wenn der Staatsrath feine In⸗ 
„dulgenzen, Freibriefe und Erlaffungen einfchränfte, wenn er bie 
„Sittenverbefferung bei fih felbft anfinge, bie Gefege mehr 
„achtete, und die Obrigkeit in ihr voriges Anfehen wieder einfehte, 
„kurz, wenn nur die Collegien und die Statthalter erft ihre 
„Pflichten erfüllten, fo würden biefe Klagen bald aufhören. Wozu 
„alfo einen neuen Gefandten nah Spanien, da doch nichts 
„Neues gefhehen fey, um dieſes außerorventliche Mittel zu 
„rechtfertigen? Beſtünde man aber dennoch darauf, fo wolle ex fich 
„ben allgemeinen Guthten nicht entgegenfeßen; nur bebinge er fi 
„aus, daß der mwichtigfte Auftrag bes Botfchafters alsdann feyn 
„möge, den König zu einer baldigen Ueberkunft zu vermögen.“ ! 
i Burg. 9%. 96. Hopper. 41. 43 sq. 
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Ueber die Wahl des Botfchaftere war nur eine Stinme. 


, Unter allen nieberlänbifhen Großen ſchien Graf Egmont ber 


einzige zu feyn, der beiden Theilen gleih Genüge thun konnte. 
Sein erflärter Haß gegen bie Inquifition , feine vaterländifchen 
und freien Gefinnungen, und bie unbeſcholtene Rechtſchaffenheit 
feines Charakters, Teifteten der Republik hinlaͤnglich Bürgſchaft 
für fein Betragen; aus welchen Gründen er dem König willkom⸗ 
men feyn mußte, tft ſchon oben berührt worden. Da bei Fürften 
oft ſchon der erſte Anblick das Urtheil fpriht, fo Tonnte Eg⸗ 
monts einnehmende Bildung feine Beredtſamkeit unterftügen, 
und feinen Geſuch eine Hülfe geben, deren die gerechtefte Sadıe 
bei Königen nie entübrigt feyn Fann. Egmont felbft wünfchte 
biefe Geſandtſchaft, um einige Bamilienangelegenheiten mit beim 
König zu berichtigen. ' 

Die Kirhenverfammlung zu Trient war unterbefien auch 
geendigt, und die Schlüffe berfelben ber ganzen katholiſchen 
Chriftenheit befannt gemacht worden. Aber dieſe Schlüffe, weit 
entfernt den Zweck der Synode zu erfüllen und die Erwartungen 
der Neligionsparteien zu befriedigen, Hatten die Kluft zwifchen 


"beiden Kirchen vielmehr erweitert, und die Glaubenstrennung 


unheilbar und ewig gemadht. 

Der alte Lehrbegriff, anflatt geläutert zu feyn, hatte jebt 
nur mehr Beftimmtheit und eine größere Würbe erhalten. Alle 
Spisfindigfeiten der Lehre, alle Künfte und Anmaßungen bes 
heiligen Stuhls, die bis jetzt mehr auf der Willkür beruht 
hatten, waren nunmehr in Geſetze übergegangen, und zu einem 
Syfteme erhoben. Jene Gebraͤuche und Mißbraͤuche die fi in ven 
barbarifchen Zeiten des Aberglaubens und ber Dummheit in die 
Chriſtenheit eingefchlichen, wurben jebt für weſentliche Theile des 
Gottesdienſtes erklärt, und Bannflüche gegen jeden Verwegenen 

i Strada 103. 
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gefähleudert, ber ſich dieſen Dogmen mwiderfegen, biefen Gebräuchen 
entziehen würbe. Bannflüche gegen den, der an ber Wunderkraft 
der Reliquien zweifeln, der die Knochen der Märtyrer nicht ehren, 
und die Fürbitte der Heiligen für unfräftig zu Halten fi er- 
dreiften würde. Die Kraft der Imbulgenzen, die erfte Quelle 
des Abfalls von dem römifchen Stuhl, war jetzt durch einen un- 
umſtoͤßlichen Lehrfaß erwiefen, und das Moͤnchthum durch einen 
ausdrücklichen Schluß der Synode in Schub genommen, welcher 
Mannsperfonen geftattet, im ſechzehnten Jahre, und München 
in zwölften, Profeß zu thun. Alle Dogmen ber Proteftanten 
find ohne Ausnahme verdammt; nicht ein einziger Schluß ift zu 
ihrem Bortheile gefaßt, nicht ein einziger Schritt gefchehen , fie 
auf einem fanftern Weg in den Schooß der mütterlichen Kirche 
zurüdguführen. Die ärgerliche Chronik der Synode und die Un» 
gereimtheit ihrer Entſcheidungen vermehrte bei diefen wo möglich 
noch die herzliche Verachtung, die fle längft gegen das Papſtthum 
hegten, und gab ihren Angriffen neue, bis jeßt noch überfehene 
Blößen preis. Es war ein unglücklicher Gebanfe, die beleuch- 
tende Fackel der Vernunft den Myſterien der Kirche fo nahe zu 
bringen, und mit Vernunftfchlüffen fir Gegenftände des blinden 
Glaubens zu fechten. 

Und die Schlüffe des Eonciliums Befriedigten auch nicht ein- 
mal alle Fatholifchen Mächte. Frankreich verwarf fie ganz, ſowohl 
den Kalviniften zu Gefallen, als aud weil die Superiorität, 
deren fi der Papft über das Eonriliun anmaßte, es beleibigte; 
ach einige Tatholifche Fürften Deutfchlands erklärten fich Dagegen. 
So wenig Philipp der Zweite von gewiffen Artikeln darin 
erbaut war, bie zu nahe an feine eigenen Rechte ftreiften, morüber 
fein Monarch der Welt mit mehr Eiferfucht wachen founte, ale 
er; fo fehr ihn der große Einfluß des Papftes auf das Concilium 

und die willfürliche, übereilte Aufhebung deſſelben beleivigt hatte; 


163 


fo eine gerechte Urfache zur Feindſeligkeit ihm endlich der Papſt 
durch die Zurüdfeßung feines Gefandten gab, fo willig zeigte er 
fih doch, die Schlüffe des Bonciliums anzuerkennen, die auch in 
diefer Geſtalt feinem Lieblingsentwurfe, ber Kebervertilgung, zu 
Statten kamen. Alle übrigen politifchen Rückſichten wurden dieſer 
Angelegenheit nachgefeht, und er gab Befehl, fie in allen feinen 
Staaten abzufündigen. ! 

Der Seit des Aufruhrs, der alle niederländifchen Provinzen 
bereit ergriffen Hatte, bedurfte diefes neuen Zunders nicht mehr. 
Die Gemüther waren in Gährung, das Anfehen ber römifchen 
Kirche bei vielen ſchon aufs tiefſte geſunken; unter foldhen Um⸗ 
Ränden konnten bie gebieterifhen und oft abgeſchmackten Ent: 
fheidungen des Conciliums nicht anders als anflößig feyn; aber 
fo fehr Eonnte Philipp der Zweite feinen Charakter nicht 
verläugnen, daß er Völkern, bie eine andere Sonne, ein anberes 
Erdreich und andere Geſetze haben, einen andern Glauben erlaubte. 
Die Regentin empfing den gemeflenften Befehl, in den Niederlanden 
eben denſelben Gehorfam gegen die Trientifhen Schlüfle zu etz 
preflen, der ihnen in Spanien und Stalien geleiftet ward. ? 

Die Schlüſſe fanden den hHeftigften Widerſpruch in dem 
Staatsrath zu Brüffel. Die Nation — erflärte Wilhelm von 
Dranien — würde und Zönnte biefelben nicht anerkennen, da 
fe größtentheils den Grundgeſetzen ihrer Verfaſſung zuwider Tiefen, 
und aus ähnlichen Gründen von mehreren Eatholifgen Fuͤrſten 
verworfen worden feyen. Beinahe ber ganze Stanterath wer auf 
Draniens Seite; bie meiften Stimmen gingen dahin, baf man 
ben König bereden müfle, die Schlüfe entweder ganz zurüdzus 
nehmen, oder fie wenigftend nur unter gewiſſen Einfchrämfungen 

i Hist. de Philippe SI. Watson. T. II. L. V. Thuan. II. 29. 491. 


350. Essay sur les Moeurs. T. Ill. Concile de Trente. Meteren 59. 60. 
2 Strada 102. 
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befannt zu machen. Dieſem widerſetzte ſich Viglius und beflank 
auf dem Buchſtaben der Füniglichen Befehle. „Die Kirche,“ fagte 
er, „hat zu allen Seiten die Neinigfeit ihrer Lehre und bie Ge⸗ 
„nauigkeit der Disciplin durch ſolche allgemeine Eoncilien er: 
„halten. Den Glaubensirrungen, welche unfer Vaterland fihon fo 
lange beunrubigen, Tann Fein Träftigeres Mittel entgegengefebt 
„werben, als eben diefe Schlüffe, auf deren Berwerfung man jest 
„dringt. Wenn fle auch hie und da mit den Gerechtigfeiten des 
„Bürgers und der Konftitution im Widerfpruche fliehen, fo ift 
„biefes ein Nebel, dem man durch eine Eluge und fihonende Hand: 
„Habung berfelben Teicht begegnen kann. Webrigens gereicht es 
„unferm Herrn, dem König von Spanien, ja zur Ehre, daß er 
„allein vor allen Bürften feiner Seit nicht gezwungen ift, fein 
„befferes Wiſſen der Nothwendigkeit unterzuorbnen, und Maß- 
„regeln ans Furcht zu verwerfen, die das Wohl der Kirche von 
„ihm heiſcht, und das Glüd feiner Untertanen ihm zur Pflicht 
„macht.“ Da die Schlüffe Verſchiedenes enthielten, was gegen 
die Rechte der Krone felbft verftieß, fo nahmen einige davon 
Beranlaffung, vorzufhlagen, dag man biefe Kapitel wenigftens 
bei der Bekanntmachung Hinweglaffen follte. Damit der König 
diefer anftößigen und feiner Würde nachtheiligen Punkte mit guter 
Art überhoben würde, fo wollten fe die nieberlänbifche National- 
freiheit vorfhügen, und den Namen der Nepublif zu biefem 
Eingriffe in das Concilium Hergeben. Aber der König hatte die 
Schlüffe in feinen übrigen Staaten ohne Bedingung aufgenoms 
men und durchſetzen laſſen, und es war nicht zu erwarten, daß 
er den übrigen Fatholifchen Mächten dieſes Mufter von Wider⸗ 
fegliägkeit geben, und Das Gebäude ſelbſt untergraben werde, das 
er zu gründen fo beflifien gewefen war. ! 
ı Watson. T. I. L. VII. 262. Strad. 102. Burg. 118. 


Graf Egmont in Spanien. 


Dem König, diefer Schlüffe wegen, Vorſtellungen zu thun, 
thm ein milderes Verfahren gegen die Proteflanten abzugewinnen, 
und auf die Einziehung der beiden andern Rathsverfammlungen 
anzutragen, war ber Auftrag, ber dem Grafen von Egmont 
von Seiten der Mißvergnügten gegeben war; die Widerfeßlichkeit 
des nieberländifchen Volks gegen bie Edikte vor das Ohr bes 
Monarchen zu bringen, ihn von der Unmöglichfeit zu überführen, 
biefe Ebdikte in ihrer ganzen Strenge zu handhaben, ihm über 
den ſchlechten Zuftand des Kriegsweſens und ber Finanzen in 
feinen niederländifchen Staaten die Augen zu öffnen, warb ihm 
von der Statthalterin empfohlen. 

Die Beftallung des Grafen wurde von dem Präfldenten 
Biglius entworfen. Sie enthielt große Klagen über den Ders 
fall der Gerechtigfeitöpflege, den Anwachs ber Kegerei und bie 
Erſchoͤpfung des Schapes. Auf die perfönliche Ueberkunft des 
Könige wurde nahbrüdlih gebrungen. Das übrige war ber 
Beredtſamkeit des Botfchafters vorbehalten, dem bie Statthalterin 
einen Wink gab, eine fo fchöne Gelegenheit nicht von der Hand 
zu fchlagen, um fi in der Gunft feines Herrn feftzufeßen. 

Die Verhaltungobefehle des Grafen und die Vorſtellungen, 
welche bush ihn an den König ergehen follten, fand der Prinz 
von Dranien in viel zu allgemeinen und ſchwankenden Aus⸗ 
drücken abgefaßt. „Die Schilderung,” fagte er, „welche ber 
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„Bräfident von unfern Beſchwerden gemacht, iſt weit unter ber 
„Wahrheit geblieben. Wie Tann ber König die fchidlichftien Heil 
„mittel anwenden, wenn wir ihm bie Quellen des Uebels ver- 
„behlen? Laßt uns die Zahl der Keßer nicht geringer angeben, 
„als fie wirklich ift; laßt uns aufrichtig eingeflehen, daß jebe 
„Provinz, jede Etadt, jeder noch fo Feine Fleden davon wimmelt; 
„laßt uns auch nicht bergen, daß fie die Strafbefehle verachten, 
„und wenig Ehrfurcht gegen die Obrigkeit hegen. Wozu aljo 
„noch diefe Zurüdbaltung? Aufrichtig dem König geflanden, daß 
„die Republik in biefem Zuſtande nicht verharren Tann. Der 
„geheime Rath freili wird anders urtheilen, ben eben dieſe 
„allgemeine Zerrüttung willfommen heißt. Denn woher fonft Diefe 
„[hlechte Verwaltung der Gerechtigkeit, dieſe allgemeine Verderb⸗ 
„niß der Richterftühle, als von feiner Habſucht, die durch nichte 
„zu erfättigen iſt? Woher dieſe Pracht, dieſe fchändliche Ueppig⸗ 
„keit jener Kreaturen, die wir aus dem Staube haben ſteigen 
„ſehen, wenn fie nicht durch Beſtechung dazu gekommen find ? 
„Hoͤren wir nicht täglich von dem Volk, daß kein anderer 
„Schlüſſel fie eröffnen koͤnne, als Gold, und beweiſen nicht ihre 
„Trennungen unter einander felbfl, wie ſchlecht fie von ber Liebe 
„zum Ganzen fich beherrſchen laſſen? Wie können Menfchen zum 
„allgemeinen Beſten rathen, die das Opfer ihrer eignen Leiden⸗ 
„haft find? Meinen fie etwa, daß wir, die Statthalter ver 
„Provinzen, dem Gutbefinden eines infamen Lictors mit unfern 
„Soldaten zu Gebote ſtehen ſollen? Laßt fie ihren Indulgenzen 
„und Erlaſſungen Grenzen ſetzen, womit fie gegen diejenigen, 
„denen wir fie verfagen, fo.verfchwenderifch find. Niemand kann 
„Berbrechen erlaffen, ohne gegen das Ganze zu fünbigen, und 
„das allgemeine Uebel durch einen Beitrag zu vermehren. Mir, 
„id; geſtehe es, hat es niemals gefallen, daß die Geheimniſſe des 
„Staats und bie Megierungsgefchäfte fi unter fo viele Colfegien 
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„vertheilen. Der Staatsrat reiht Hin für alle; mehrere Pa- 
„teioten haben: diefes laͤngſt ſchon im Stillen empfunden, und ich 
„erkläre es jetzt laut. Ich erkläre, daß ich für alle Uebel, wor- 
„über Klage geführt wird, Fein anderes Gegenmittel weiß, als 
„jene beiden Kammern in bem Staatsrath aufhören zu laflen. 
„Diefes ift es, was man yon dem König zu erhalten fuchen 
„muß, ober diefe neue Gefandtfchaft ift wiederum ganz zwecklos 
„und unnüß geweſen.“ Und nun theilte ber ‘Prinz ben verſam⸗ 
melten Senat den Entwurf mit, von weldem oben die Rebe 
war. Vigliuns, gegen ben dieſer neue Vorſchlag eigentlih und 
anı meiften gerichtet war, und bem bie Augen jegt plöhlich ges 
öffnet wurden, unterlag der Heftigkeit feines Verdruſſes. Die 
Semüthöbewegung war feinem [hwächlichen Körper zu ſtark, und 
man fand thn amt folgenden Morgen vom Schlage gelähmt und 
in Gefahr des Lebens. ' 

Seine Stelle übernahm Joachim Hopper, aus bem ger 
Heimen Rathe zu Brüflel, ein Mann von alter Sitte und under 
feholtener Redlichkeit, des Praͤſtdenten vertrautefter und würbigfter 
Sreund. ? Er machte zu Gunften der Oraniſchen Partei noch 
einige Zufäbe zu. der Ausfertigung des Gefandten, welche bie 
Abſchaffung der Inquifltion und die Vereinigung ber drei Eurien 
betrafen, nicht fowohl mit Genehmigung der Regentin, als viel- 
mehr, weil fie es nicht verbot. Als darauf Braf von Egmont 
von bem Präſidenten, ber ſich unterbefien von feinem Zufall 
wieder erholt Hatte, Abfchied nahm, bat ihn dieſer, ihm die 
Entlafung von feinen: Poſten aus Spanien mitzubringen. Seine 


1 Vita Vigl. 88. 88. 89. Burg. 97-102. 

» Vita Vigl. 8. 89. Der Nämliche, aus veflen Memoires ich viele Auf⸗ 
ſchlüſſe über dieſe Epoche geſchöpft habe. Seine nachherige Abreiſe nach 
Spanien hat ven Briefwechſel zwiſchen ihm und nem Präfiventen veranlaßt 
der eines ver fchägbarften Dokumente für diefe Geſchichte ift. 
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Seiten, erflärte er, feyen vorüber; er wolle fi, nach ben Bei⸗ 
fpiele feines Vorgängers und Freundes Granvella in bie 
Stille des Privatlebens zurüdziehen, und dem Wanfelmuth bes 
Gluͤcks zuvorkommen. Sein Genius warne ihn vor einer flür- 
mifhen Zukunft, womit er fi nicht gern vermengen wolle. ! 
Der Eraf von Egmont trat im Jänner bes Jahres 1565 
feine Reife nah Spanien an, und wurde bafelbft mit einer Güte 
und: Achtung empfangen, bie Feinem feines Standes vor ihm 
widerfahren war. Alle caftilianifchen Großen, von Beifpiel ihres 
Königs beflegt, over vielmehr feiner Staatsfunft getreu, ſchienen 
ihren verjährten Groll gegen ben flämifchen Adel ausgezogen zu 
haben und beeiferten fi in die Wette, ihn buch ein angenehmes 
Bezeigen zu gewinnen. Alle feine Brivatgefuche wurden ihm von 
bem König bewilligt, ja, feine Erwartungen hierin -fogar über⸗ 
troffen, und während der ganzen Zeit feines dortigen Aufenthalts 
hatte er Urfache genug, fi der Gaftfreiheit des Monarchen 
zu rühmen. Diefer gab ihm die nachbrüdlichfien Verfiherungen 
von feiner Liebe zu dem nieberländifchen Volk, und machte ihm 
Hoffnung, daß er nicht ungeneigt ſey, ſich dem allgemeinen Wunfche 
zu fügen, und von ber Strenge ber Slaubensversrönungen etwas 
nachzulaſſen. Su gleicher Seit aber febte er in Madrid eine 
Kommiſſion von Theologen nieder, benen bie Frage aufgelegt 
wurde, ob es nöthig fey, den Provinzen bie verlangte Religions⸗ 
buldung zu bewilligen? Da die mehreſten darunter ber Meinung 
waren, bie Befondere DVerfoflung der Niederlande und bie Furcht 
vor einer Empörung bürfte hier wohl einen Grad von Nachficht 
entfchuldigen, fo wurbe die Frage noch bündiger wiederholt: „Er 
verlange nicht zu wiflen,“ hieß es, „ob er es dürfe, fonbern ob 
er es müffe? Als man bas Ichte verneinte, fo erhub er fi 
von feinem Sig, und kniete vor einem Erucifire nieder. „So 
t Burg. 103. 
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bitte ih Di denn, Majeflät bes Allmaͤchtigen,“ rief ex aus, 
„daß du mich nie fo tief möger finken laſſen, ein Herr derer zu 
feyn, die dich von fih ſtoßen!“ und nach diefem Muſter unges 
fähr fielen die Maßregeln aus, die er in ben Niederlanden zu 
treffen gefonnen war. Ueber ben Artikel ber Religion war bie 
Entfchliegung dieſes Monarchen einmal für ewig gefaßt, bie 
dringendfte Nothwendigfeit Tonnte ihn vielleicht nöthigen, bei 
Durchſetzung der Strafbefehle weniger ſtreng zu feyn, aber nie 
mals, fie gefehlih zurückzunehmen, oder nur zu befchränfen. 
Egmont ftellte ihm vor, wie fehr felbft dieſe öffentlichen Hin⸗ 
richtungen der Keber täglich ihren Anhang verflärkten, ba bie 
Beifpiele ihres Muths und ihrer Freudigkeit im Tode die Zus 
fchauer mit der tiefften Bewunderung erfüllten, und ihnen hohe 
Meinungen von einer Lehre erwedten, bie ihre Bekenner zu 
Helden maden Tann. Diefe Vorftelung fiel bei dem König zwar 
nicht auf die Erbe, aber fie wirkte etwas ganz anderes, als ba- 
mit gemeint worben war. Um biefe verführerifchen Auftritte zu 
vermeiden, und ber Strenge ber Cdikte doch nichts dadurch zu 
vergeben, verftel er auf einen Ausweg, und beſchloß, daß bie 
Hinrichtungen Ins Künftige — heimlich gefchehen follten. Die 
Antwort des Königs auf den Inhalt feiner Geſandtſchaft wurbe 
dem Grafen fhriftlih an die Statthalterin mitgegeben. Ehe er 
ihn entließ, Tonnte er nit umhin, ihn über fein Bezeigen gegen 
Granvella zur Rechenſchaft zu ziehen, wobei er insbefondere 
auch ber Spottliverei gedachte Egmont betheuerte, daß bas 
Ganze nichts als ein Tafelfcherz gewwefen, und nichts damit ges 
meint worden fey, was bie Achtung gegen den Monarchen vers 
legte. Wüßte er, daß es einem einzigen unter ihnen eingefallen 
wäre, etwas fo Schlimmes dabei zu denken, fo würbe. ex ſelbſt 
ihn vor feinen Degen fordern. ! 
4 Grot. VI. Hopper. 43. 44. 45. Strad 108. 108. 106, 
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Bei feiner Abreife machte ihm der Monarch ein Geſchenk 
von funfzigtaufend Gulden, und fügte noch die Verſicherung 
hinzu, daß er die Berforgung feiner Tochter über fi nehmen 
würbe. Gr erlaubte ihm zugleih, den jungen Farneſe von 
Barma mit fih nad Drüflel zu nehmen, um der Starthalterin, 
feiner Mutter, dadurch eine Aufmerkfamfeit zu bezeigen. * Die 
verſtellte Sanftmuth des Könige, und die Betheuerungen eines 
Wohlwollens für die nieberländifhe Nation, das er nicht em⸗ 
pfand, hintergingen bie Reblichkelt des Flamaͤnders. Gluͤcklich 
durch die Glückſeligkeit, die er feinem Baterlande zu über: 
bringen meinte, und von der ed nie weiter entfernt geiwefen war, 
verließ er Madrid über alle Erwartung zufrieden, um alle 
nieberländifhe Provinzen mit dem Ruhm ihres guten Könige 
zu erfüllen. 

Gleich die Eröffnung der Eöniglihen Antwort im Staate- 
tathe zu Brüſſel flimmte dieſe angenehmen Hoffnungen ſchon 
merflih herunter. „Obgleich fein Entſchluß in Betreff ver 
„Glaubensedikte,“ Tautete fie, „fett und unwandelbar fey, und er 
„Lieber taufend Leben verlieren, als nur Einen Buchſtaben daran 
„abändern wolle, fo habe er doch, durch die Vorftellungen des 
„Brafen von Egmont bewogen, auf der andern Seite Feines 
„von den gelinden Mitteln unverfucht laſſen wollen, woburd 
„das Bolt vor der Feßerifchen Verberbniß bewahrt, und jenen 
„unabänderliden Strafen entriffen werben könnte. Da er 
„nun aus bes Grafen Bericht vernommen, daß die vornehnfte 
„Urfache der bisherigen Glaubensirrungen in der Sittenverberb- 
„niß der nieberlänbifchen G@eiftlichkeit, dem fchlechten Unterricht 
„des Volks und der verwahrlosten Erziehung der Jugend zu 
„ſuchen fey, fo trage er ihr hiemit auf, eine befondere Kommiſſion 
„von drei Bifhöfen und einigen ber gefchicteften Theologen 

ı Strad. 107. 
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„niederzuſetzen, deren Geſchaͤft es wäre, fich ‚über bie nötige 
„Reform zu beratbichlagen, damit das Volk nicht fernerhin ans 
„Hergerniß wanke, oder ans Unwiſſenheit in den Irrthum ſtürze. 
„Weil er ferner gehoͤrt, daß bie öffentlichen Todesſtrafen ver 
„Keber biefen nur Gelegenheit gäben, mit einem tolffühnen 
„Muthe zu prahlen, und den gemeinen Haufen durch einen Schein 
„von Märtyrerthun zu beihören, fo folle die Kommiſſion Mittel 
„in Borfchlag bringen, wie biefen Hinrichtumgen mehr Geheini⸗ 
„niß zu geben, und den verurtheilten Ketzern die Ehre ihrer 
„Standhaftigfeit zu entreißen fey.“ Um aber ja gewiß zu feyn, 
dag diefe Privatiynobe ihren Auftrag nicht überfchritte, fo ver: 
langte er ausdrücklich, daß der Biſchof von Ypern, ein vers 
fiherteer Mann und der ſtrengſte Eiferer für den Tatholifchen 
Glauben, von den committirten Raͤthen fenn follte. Die Bes 
rathſchlagung follte wo möglich in der Stille und unter dem 
Scheine, als ob fie bie Einführung der Trientifgen Schlüffe zum 
Zwei Hätte, vor ſich gehen; wahrſcheinlich um den roͤmiſchen 
Hof durch diefe Privatfynode nicht zu beunruhigen, und bem 
Geiſt der Rebellion in den Provinzen. Feine Aufmunterung da⸗ 
burch zu geben. Bei der Sigung felbft follte die Herzogin nebft 
einigen treugefinnten Staatsräthen anweſend feyn, und fobann 
ein fehriftlicher Bericht von dem, was darin ausgemacht worden, 
an ihn erlaſſen werben. Zu ihren dringendſten Bebürfnifien 
ſchickte er ihr eiuftweilen einiges Geld. Er machte ihr Hoffnung 
zu feiner perfönlichen Leberfunft; erfi aber müßte ber Krieg mit 
den Türfen geendigt feyn, Die man eben jegt vor Malta erwarte. 
Die vorgefihlagene Vermehrung bes Staatsraths und bie Ber: 
bindung des geheimen Naths und Winanzraths mit bemfelben 
wurde ganz mit Stillfehweigen übergangen, außer daß der Her- 
zog von Arſchot, ben wir als einen eifrigen Royaliften Eennen, 
Sit und Stimme in dem leßtern befam. Biglius wurde ber 
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Praͤſidentenſtelle im geheimen Mathe zwar entlafien, mußte fie 
aber demohngeachtet noch ganzer vier Jahre fort verwalten, weil 
fein Nachfolger, Karl Tyffenacque, aus dem Konfeil ber 
niederländifchen RUBELCBEGIEIUN in Rabrib, fo Tange dort zurück⸗ 
gehalten wurde.“ 


1 Hopper. 44-46. 60. Strada. 107. 151. Vitae Vigl. 45. Not. ad Vit. 
Vigl. 187. Burgund. 108 sq. 119. 


Gefchärftere Religionsedikte. Allgemeine Wider- 
feßung der Mation. 


Egmont war kaum zurüd, als gefehärftere Mandate gegen 
die Ketzer, welche aus Spanien gleichfam hinter ihm hereilten, 
die frohen Seitungen Lügen firaften, bie er von der glüdlichen 
Sinnesändernng des Monarchen zurückgebracht Hatte. Mit ihnen 
kam zugleich eine Abfchrift der Trientifchen. Schlüffe, wie fie in 
Spanien anerkannt worden waren, und jebt auch in den Nieder- 
Ianden follten geltend gemacht werben; mie auch das Todesurtheil 
einiger Wiedertäufer und no anderer Keber unterfchrieben. 
„Der Graf," hörte man jebt von Wilhelm dem Stillen, „ift 
„durch fpanifche Künfte überliftet worden. Eigenliebe und Gitel- 
„Leit Haben feinen Scharffinn geblendet; über feinem eigenen 
„Boriheil hat ex has allgemeine Befte vergeſſen.“ Die Falſchheit 
des fpanifchen Minifteriums lag jebt offen da; dieſes unredliche 
Verfahren empörte die Beſten im Lande. Niemand aber litt 
empfindlicher dabei, ale Graf Egmont, ber fi jebt als das 
Spielwerk der. ſpaniſchen Arglift erkaunte, und unwifiender Weife 
an feinem Baterland zum Berräther. geivorden war. „Diefe 
„ſcheinbare Güte alfo,“ beſchwerte er fih laut und bitter, „war 
„nichts, als ein Kunftgriff, mich dem Spott meiner Mitbürger 
„preiszugeben, und meinen guten Namen zu Grunde zu richten. 
„Wenn der König bie Verſprechungen, die er mir in Spanien ges 
„than, auf eine folhe Art zu halten gefonnen if, fo mag Flan⸗ 
„bern übernehmen, wer will; ich werbe durch meine Zurückziehung 
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„von Gefchäften öffentlich darthun, daß ich an biefer MWortbrüchige 
„Leit keinen Antheil habe.” In der That konnte das fpanifche 
Minifteriunm fehwerlich ein ſchicklicheres Mittel wählen, den Krebit 
eines fo wichtigen Mannes zu brechen, als daß es ihn feinen ihn 
anbeienden Miibürgern öffentlih als einen, ben es zum Beften 
gehabt hatte, zur Schau ftellte. ! 

Unterbefien hatte fi die Synobe im folgenden Gutachten 
vereinigt, welches ben: König fogleich überfendet war: „Für den 
„Religionsunterricht bes Volks, die Sittenverbefferung ber. Geift- 
„keit und die Erziehung ber Jugend fey bereits in den Trien- 
„tiſchen Schlüſſen fo viel Sorge getragen worben, daß es jeht 
„nur darauf anfonıme, biefe Schlüfle in die ſchleunigſte Erfül- 
„lung zu bringen. Die Taiferlichen Edikte gegen bie Ketzer dürfen 
„durchaus feine Veränderung leiden; doch koͤnne man ben Ges 
„richtshöfen ingeheim zu verfichen geben, nur bie hartnädigen 
„Reber und ihre Prediger mit dem Tode zu beſtrafen, zwifchen 
„den Seklen felbft eitten Unterfchied zu machen, und babei auf 


„ter, Rang, Geflecht und Gemüthscharafter der angeklagten 


„Berfonen zu achten. Wenn es an dem wäre, daß öffentliche 
„Hinrichtungen den Fanatismus noch. mehr in Flammen fehten, 
„ſo würde vielleicht die unheldenhafte, weniger in die Augen 
„fallende, und doch nicht minder harte Strafe ber Galeere am 
„angemeffenften feyn, dieſe Hohen Meinungen von Maͤrtyrerthum 
„berunterzuflimmen. Bergehungen des bloßen Muthwillens, ber 
„Neugierde und bes Leichtfinns könnte man durch Geldbußen, 
„Landesverweiſung oder auch durch Leibesfirafen ahnnem.” 2 

Während dag unter biefen Berathſchlagungen, die mun erſt 
nah Madrid geſchickt und von da wieder zurädl erwartet werben 
mußten, unnüß die Zeit verſtrich, ruhten die Proceduren gegen 

i Strada 113. 

2 Hopper. 49. WW. Burgund. 110. 111. 
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die Seftirer, oder wurden zum twenigflen fehr ſchlaͤfrig geführt. 
Seit der Bertreibung des Miniſters Granvella Hatte bie 
Anarchie, welche in den obern Burien herrfähte und fi von da 
durch die Provinzialgerichte verbreitete, verbunden mit den mils 
dern Religionsgefinnungen des Adels, ben Muth ber Selten 
erhoßen, und ber Bekehrungswuth ihrer Apoftel freies Spiel 
gelafien. Die Inquifltionsrichter waren durch bie fehlechte Unter⸗ 
flüßung des weltlichen Armes, der an mehreren Orten ihre 
Schlachtopfer offenbar in Schuß nahm, in Verachtung gefommen. 
Der Eatholifche Theil der Nation hatte fih von den Schlüffen 
der Trientifchen Kirchenverſammlung, fo wie von Egmonts 
Geſandtſchaft nah Spanien große Erwartungen gemacht, welche 
Ießtere durch die erfreulichen Nachrichten, die ber Graf zurüds 
gebracht, und in der Aufrichtigfeit feines Herzens zu verbreiten 
nicht unterlaffen hatte, gerechtfertigt zu feyn fihlenen. Je mehr 
man bie Nation von ber Strenge ber Glaubensproreburen ent- 
wöhnt Hatte, defto fhmerzhafter mußte eine ploͤtzliche und ge⸗ 
fchärftere Erneuerung berfelben enıpfunden werben. Unter biefen 
Nmftänden Tangte das Fönigliche Schreiben aus Spanien an, 
worin das Gutachten der Bifchöfe und die letzte Anfrage ber 
Dberftatthalterin beantwortet wurbe. 

„Was für eine Auslegung auch der Graf von Egmont,“ 
Jautete es, „den mündlichen Weußerungen des Königs gegeben 
habe, fo wäre ihm nie, auch nicht einmal von weiten, in ben 
Sinn gekommen, nur das Mindefte an den Strafbefehlen zu 
ändern, die der Kaifer, fein Vater, ſchon vor fünf und dreißig 
Sahren in den Provinzen ausgefchrieben habe. Diefe Edikte, 
befehle er alfo, follen fortan auf das ftrengfte gehanbhabt werben, 
die Inquifltion von dem weltliden Arm bie thätigfte Unter⸗ 
ſtützung erhalten, und bie Schlüffe der Trientifchen Kirchenver⸗ 
fammlung unwiderruflich und unbebingt in allen Provinzen 
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feiner Niederlande gelten. Das Gutachten der Bifchöfe und 
Theologen billige er vollklommen, bis auf die Milderung, welche 
fie darin, in Rüdfiht auf Alter, Gefchleht und Charafter der 
Individuen vorgefählagen,, indem er dafür Halte, daß es feinen 
Edikten gar nicht an Mäßigung fehle. Dem ſchlechten Gifer 
und ber Treulofigfeit der Richter allein feyen die Fortfchritte 
zuzufchreiben, welche die Ketzerei bis jebt in dem Lande gemacht. 
Welcher von biefen es alfo künftig an Eifer würde ermangeln 
Iaffen, müfle feines Amtes entfeßt und ein befierer an feinen 
Platz geftellt werben. Die Inquifition folle, ohne Rüdfigt auf 
etwas Menfchliches, feit, furchtlos und von Leidenfchaft frei ihren 
Meg wandeln, und weber vor fih noch Hinter fi ſchauen. Er 
genehmige alles, fie möge fo weit gehen, als fie wolle, wenn fie 
nur das Nergerniß vermiebe.“ ! 

Diefer königliche Brief, dem die oranifche Partei alle nach⸗ 
herigen Leiden der Niederlande zugeſchrieben hat, verurſachte die 
heftigſten Bewegungen unter den Staatsraͤthen, und die Aeuße⸗ 
zungen, welche ihnen zufällig oder mit Abfiht in Geſellſchaft 
darüber entfielen, warfen den Screden unter das Boll. Die 
Furcht der fpanifchen Inquifltion Fam erneuert zurüd, und mit 
ihr fahe man ſchon die ganze Berfaflung zufammenftürzen. Schon 
börte man: Gefängniffe manern, Ketten und Halseiſen ſchmieden 
und Scheiterhaufen zuſammentragen. Alle Geſellſchaften find mit 
biefen Gefprächen erfüllt, und die Furcht hält fie nicht mehr im 
Zügel. Es wurden Schriften an die Häufer ber Edeln geſchlagen, 
worin man ſie, wie ehemals Rom ſeinen Brutus, aufforderte, 
die ſterbende Freiheit zu retten. Beißende Pasquille erſchienen 
gegen die neuen Biſchoͤfe, Folterknechte, wie man ſie nannte; 


4 Inquisitores praeter me intueri neminem volo. Lacessant scelus 
securi. Salis est mibi, si scandalum declinaverint. Burgund. 118. 
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bie Klerifet wurde in Komödien verfpottet, und bie Laͤſterung 

verfchonte den Thron fo wenig, als den römifchen Stuhl. ! 
Aufgefhredt von diefen Gerüchten, läßt die Megentin alle 

Staatsräthe und Ritter zufammenrufen, um fi ihr Verhalten 


in diefer mißlihen Lage von ihnen beflimmen zu laflen. Die 


Meinungen waren verſchieden, und heflig ber Streit. Ungewiß 
zwifhen Furcht und Pflicht zögerte man, einen Schluß zn 
faflen, bis der Greis Viglius zulest aufſtand, und durch fein 
Urtheil die ganze Berfanimlung überrafchte. — Jetzt,“ fagte er, 
„bürfe man gar nicht daran denken, die Fönigliche Berorbnung 
„bekannt zu machen, ehe man den Monarchen auf den Empfang 
„vorbereitet habe, ven fie jeht aller Wahrfcheinlichkeit nach 
„finden würde; vielmehr müſſe man bie Inquifltionsriäter ans 
„halten, ihre Gewalt ja nicht zu mißbrauchen, und ja ohne Härte 
„zu verfahren.“ Aber no mehr erfiaunte man, als der Prinz 
von Oranien jetzt auftrat und diefe Meinung befämpfte. „Der 
„Wille des Könige,“ fagte er, „fey zu klar und zu beſtimmt 
„vorgetragen, fey durch zu viele Deliberationen befeftigt, als Daß 
„man es noch weiterhin wagen koͤnnte, mit feiner Bollfiredung 
„zurüdzuhalten, ohne den Vorwurf der firäflichften Halsftarrigkeit 
„auf fh zu laden.“ — „Den nehm’ ih auf mich,“ fiel ihm 
Biglius in die Mebe. „Ich flelle mich feiner Ungnade ents 
„gegen. Wenn wir ihn die Ruhe feiner Niederlande damit er- 
„Taufen, fo wird uns dieſe Widerfeglichkeit endlich noch bei ihm 
„Dank erwerben.“ Schon fing die Regentin an, zu biefer Mei- 
nung hinüber zu wanken, als fi der Prinz mit Heftigfeit da⸗ 
zwifchen warf. „Was,” fiel er ein, „was haben die vielen Vor⸗ 
„fellungen, die wir ihm gethan, die vielen Briefe, die wir an 
„ihn geichrieben, was hat die Geſandtſchaft ausgerichtet, Die wir 
„noch kürzlih an ihn geſendet Haben? Nichts — und was 
i Grot. 19. Burg. 122. Hopper. 61. 
Echillers fämmtl. Werke. VIIL 12 
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„erwarten wir alfo noh? Wollen wir, feine Staatsräthe, allein * 
„feinen ganzen Unwillen auf uns laden, um ihm auf unfere 
„Gefahr einen Dienf zu leiften, ben er uns niemals banfen 
„wird ?“ Unentfählofien und ungewiß ſchweigt bie ganze Ber: 
fammlung; niemand bat Muth genug, biefer Meinung beizu- 
pflichten, und eben fo wenig, fle zu wiberlegen; aber ber Prinz 
Hat die natürliche Furchtſamkeit der Regentin zu feinem Beifland 
gerufen, bie ihr jede Wahl unterfagt. Die Folgen ihres unglüd- 
lichen Gehorſams werden in die Augen leuchten, — womit aber, 
wenn fie fo glüdlich if, diefe Folgen durch einen mweifen Unges 
horſam zu verhüten, womit wird ſich beweifen laſſen, daß fie 
diefelben wirklich zu fürchten gehabt habe? Sie erwählt alfo von 
beiden RNathſchlaͤgen ben traurigfien; es gefcdhehe daraus, was 
wolle, die königliche Berorbnung wird der Bekanntmachung über- 
geben. Diesmal fiegte alfo die Baktion, und ber einzige herzhafte 
Freund der Megierung, ber feinem Monarchen zu dienen, ihm 
zu mißfallen Muth Hatte, war aus bem Felde gefchlagen. ' Diefe 
Sitzung machte der Ruhe ber Oberflatihalterin ein Ende; von 
diefem Tage an zählen die Niederlande alle Stürme, die ohne 
Unterbreung von nun an in ihrem Innern gewüthet haben. Als 
die Mäthe auseinander gingen, fagte der Prinz von Oranien 
zu Ginem, der zunächſt bei ihm fand: „Run,“ fagte er, „wird 
man uns bald ein großes Tirauerfpiel geben.“ ? 


t Burgund. 123. 124. Meteren 76. Vita Vigl. 48. 

3 Die Gefchichtfchreiber ver ſpaniſchen Partei haben nicht verabfäumt, 
Drantens Betragen In viefer Siyung gegen ihn zeugen zu Iaffen, und 
mit diefem Beweiſe von Unredlichkeit über feinen Charakter zu triumphiren. 
Er, fagen fie, der im ganzen bisherigen Lauf der Dinge die Mafregeln 
des Hofes mit Worten und Thaten beftritten dat, fo lange ſich noch mit 
einigem Grunde fürchten Tieß, daß fle pur ;ehen möchten, tritt jet zum 
erfienmal auf veffen Seite, da eine gewiſſenhafte Ausrichtung feiner Be 
jehle ihm wahrſcheitlicher Weiſe zum Nachtheil gereichen wird. Um ben 
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Es erging alfo ein Edikt an alle Statthalter der Provinzen, 
worin ihnen befohlen war, die Plakate des Kaifers, wie dies 
König zu überführen, wie übel er gethan, daß er feine Warnungen in ven 


Wind gefchlagen, um fich rühmen zu Eönnen: das Hab’ ich vorherge 


fagt, fest er das Wohl feiner Nation aufs Spiel, für welches allein er 
Doc bis jegt gefämpft haben wollte. Der ganze Zufammenhang feines vor- 
hergehenden Betragens erwies, daß er die Durchfehung der Edikte für ein 
Uebel gehalten; gleichwohl wird er jegt auf einmal feinen Ueberzeugungen 
untreu, und folgt einem entgegengefeßten Plane, obgleich auf Seiten der 
Nation alle Gründe fortvauern, die ihm den erften vorgefchrieben; und 
bloß deßwegen thut er viefes, weit vie Folgen jeht anders auf ven König 
fallen. Alfo iſt e8 ja am Tage, fahren feine Gegner fort, daß das Befte 
feines Volks weniger Gewalt über ihn Hat, als fein fchlimmer Wille gegen 
ven König. Um feinen Haß gegen viefen zu befriebigen, Fommt es ihm nicht 
darauf an, jene mit aufzuopfern. 

Aber ik es denn an bem, daß er bie Nation burch Befärberung diefer 
Edikte aufopfert? oder, beflimmter zu reden, bringt er die Edikte zur 
Dollfiredung, wenn er auf ihre Belanntmadung bringt? Laßt fich 


- nicht im Gegentheil mit meit mehr Wahrſcheinlichkeit varthun, daß er 


jene allein durch piefe Hintertreiben Tann? Die Nation ift in Gährung, 
und die erhigten Parteien werben, aller Vermuthung nach (denn fürchtet 
es nicht Viglius ſelbſt?), einen Widerſtand dagegen äußern, der den 
König zum Nachgeben zwingen muß. Seht, fagt Dranten, hat meine 
Nation die nöthige Schwungkraft, um mit Glüͤck gegen vie Tyrannei zu 
kaͤmpfen. DBerfäume ich piefen Zeitpunkt, fo wird dieſe letztere Mittel fin- 
den, durch geheime Negociationen und Ranke zu erfchleichen, mas ihr 
durch offenbare Gewalt mißlang. Sie wird. daſſelbe Ziel, nur mit mehr 
Behutſamkeit und Schonung, verfolgen; aber die Ertremität allein if 
es, was meine Nation zu einem Zwecke vereinigen, zu einem kühnen 
Schritte fortreißen kann. Alſo iſt es Har, daß ver Prinz nur feine Sprache 
in Abficht auf den König verändert, In Abficht auf Das Boll aber mit 
feinem ganzen vorhergehenden Betragen fehr zufammenhängend gehandelt 
hat. Und welche Pflichten Bann er gegen den König haben, bie von dem, 
mas er der Republik ſchuldig iſt, verfchieden find? Soll er eine Gewalt⸗ 
thätigkelt gerade in dem Augenblide verhindern, wo fle ihren Urheber 
firafen wird? Handelt er gut an feinem Baterland, wenn er dem Unier- 
drüder veffelben eine Uebereilung erfpart, durch bie ſolches allein feinem 
unvermeiblichden Schieffale entfliehen Fan? 
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fenigen, welche unter der jehigen Regierung gegen bie Keper aus⸗ 
gefehrieben worben, die Schlüfe der Trientiſchen Kirchenverſamm⸗ 
kung, wie die ber neulich gehaltenen bifhöflichen Synode, in bie 
genauefte Ausübung zu bringen, der Inquifltion hülfreiche Hand 
zu leiften, und bie ihnen untergebenen Obrigfeiten ebenfalls aufs 
nachbrüdlichfte dazu anzuhalten. Zu dem Ende folle ein jeder 
ans dem ihm untergeorpneten Mathe einen tüchtigen Mann aus: 
leſen, der die Provinzen fleißig durchreiſe, und firenge Unter 
fuchungen anftelle, ob ben gegebenen Verordnungen von den 
Unterbeamten die gehörige Folge geleiftet werde, und dann jeden 
dritten Monat einen genauen Bericht davon in die Nefldenz ein- 
fhiden. Den Erzbifhöfen und Bifchöfen wurbe eine Abſchrift 
der Trientifchen Schlüffe nad) den: ſpaniſchen Driginal zugefenbet, 
mit dem Bebeuten, daß, im Kalle fie den Beiftand der weltlichen 
Macht brauchten, ihnen bie Statthalter ihrer Diöcefen mit 
Truppen zu Gebote fiehen follten; es fey denn, baß fie dieſe 
liebes von der Oberflatthalterin felbft annehmen wollten. Gegen 
diefe Schlüfle gelte Tein Brivilegium; der König wolle und 
befehle, daß den befonderu Territorialgerechtigfeiten der Pros 
vinzen und Städte dur ihre Vollſtreckung nichts benommen 
feyn follte. ! 

Diefe Mandate, welche in jeder Stadt öffentlich durch dem 
Herold verlefen wurden, machten eine Wirkung auf das Bol, 
welche bie Furcht des Präfiventen Biglins und die Hoffnungen 
des Prinzen von Dranien aufs vollkommenſte rechffertigte. 
Beinahe alle Statthalter weigerten fih, ihnen Folge zu leiften, 
und droheten abzubanfen, wenn man ihren Gehorſam würde ers 
zwingen tollen. „Die Berorbnung,“ fehrieben fie zurück, „fey 
„auf eine ganz falfche Angabe der Seftirer gegründet. 2 Die 


i Strada 114. Hopper. 53. #. Burg. 115. Meteren 77. Grot. 18. 
2 Die Anzahl der Ketzer wurden von beiven Parteien fehr ungleich an⸗ 
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„Serechtigfeit entfeße fich vor der ungeheuren Menge der Opfer, 
„die fich täglich unter ihren Händen Häuften; 50 und 60,000 
„Menſchen aus ihren Diftrikten in den Flammen umfommen zu 
„laſſen, fey fein Auftrag für fie.” Gegen die Trientifchen Schlüffe 
erklärte fich beſonders die niedere Geifllichfeit, deren Unwiſſenheit 
‚und Sittenverberbniß in diefen Schlüffen aufs graufanıfte ange: 
griffen war, und die noch außerdem mit einer fo verhaßten 
Reform bebrohet wurde. Sie brachte jetzt ihrem Privatnugen 
das hoͤchſte Interefle ihrer Kirche zum Opfer, griff diesgchlüffe 
und das ganze Concilium mit bittern Schmähungen an, und 
freute den Samen des NAufruhrs in die Gemüther. Dafielbe 
Geſchrei fam jetzt wieder zurüd, welches ehemals die Mönde 
gegen bie neuen Bifchöfe erhoben hatten. Dem Erzbifchofe von 
Cambray gelang es endlih, die Schlüfle, doch nicht ohne vielen 
Widerſpruch, abkündigen zu lafien. Mehr Mühe koſtete es in 
Mecheln und Utrecht, wo die Erzbifhöfe mit ihrer Geiftlichkeit 
zerfallen waren, die, wie man fie befchuldigte, lieber Die ganze 
Kirche an den Rand des Untergangs führen, als fich einer 
Sittenverbeflerung unterziehen wollte, ' 

Unter ven Provinzen regte fi Brabants Stimme am laus 
teften. Die Stände dieſer Landfchaft brachten Ihr großes Privis 
legium wieder in Bewegung, nad) welchem es nicht erlaubt war, 


gegeben, je nachdem es das Intereffe und bie Leivenfchaft einer jenen er⸗ 
Yelfchte, fie zu vermehren over zu verringern, und die nämliche Partet 
widerſprach fi oft felbfi, wenn fich ihr Intereſſe abänverte. War vie Rebe 
von neuen Anflalten ber Unterbrüdung, von Einführung ver Iuquifitione- 
gerichte u. ſ. w, fo mußte der Anhang ter Proteftauten zahllot und unüber- 
Tehlich feyn. War Hingegen die Reve von Nachgiebigkeit gegen fle, von 
Verordnungen zu ihrem Beften, fo waren fle wieder in fo geringer Anzahl 
vorhanden, daß «8 der Mühe nicht verlohnte, um biefer wenigen fchlechten 
Leute willen eine Neuerung anzufangen. Hopper. 02. 
ı Hopper. 55. 62. Strad. 115. Burg. 115. Meteren 76. 77. 
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einen Eingebornen vor einen fremben Gerichtshof zu ziehen. Sie 
ſprachen laut von dem Eide, ben der König auf ihre Statuten 
geſchworen, und von ben Beringungen, unter welchen fie ihm 
Unterwerfung gelobt. Löwen, Antwerpen, Brüffel und Her⸗ 
zogenbuſch proteflizten feierlich in einer eigenen Schrift, bie fie 
an bie Oberflatibalterin einfchidten. * Diefe, immer ungemwiß, 
immer zwifchen allen Parteien her⸗ und hinüberwankend, zu 
muthlos, dem König zu gehordhen, und noch wiel muthlofer, 
ihm nicht zu gehordhen, laͤßt neue Sigungen halten, hört dafür 
und dawider fimmen, und tritt zuleßt immer derjenigen Meinung . 
bei, die für fle die allermißlichſte iſt. Dan will ih von neuem 
an den König nad Spanien wenden; man Hält gleih darauf 
biefes Mittel für viel zu Tangfam; die Gefahr ift dringend, man 
muß dem Ungeflüm nachgeben, und bie Eönigliche Verordnung 
aus eigener Macht den Umſtänden anpaffen. Die Statthalterin 
Fäßt endlich die Annalen von Brabant durchſuchen, um in ber 
Inſtruktion des erften Inquifitors, den Karl der Fünfte der 
Provinz vorgefeßt Hatte, eine Vorſchrift für den jebigen Fall zu 
finden. Diefe Infteuftion iſt derjenigen nicht gleich, welche jest 
gegeben worben; aber ber König hat ſich ja erklärt, daß er Feine 
Neuerung einführe; alfo ift es erlaubt, die neuen Plafate mit 
jenen alten Berorbnungen auszugleihen. Diefe Auskunft that 
zwar ben hohen Korberungen ber brabantifchen Stände Fein Ge⸗ 
nüge, bie es auf bie völlige Aufgebung der Inquifition angelegt 
hatten, aber ben andern Provinzen gab fie das Signal zu aͤhn⸗ 
lien Proteftationen und gleich tapferm Widerſtand. Ohne ber 
Herzogin Zeit zu laſſen, fi darüber zu beflimmen, entziehen fte 
eigenmädtig ber Inquifition ihren Gehorfam und ihre Hülfleiftung. 
Die Olaubensrichter, noch kürzlich erſt durch einen ausbrüdlichen 
Befehl zu firenger Amtsführung aufgerufen, fehen fi auf einmal 
i Hopper. 63. 64. Strad. 115. 
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wieber vom weltlichen Arme verlafien, alles Anfehens und aller 
Unterftügung beraubt, und erhalten auf ihre Klagen am Hofe 
nur leere Worte zum Beſcheid. Die Statthalterin, um alle 
Theile zu befriedigen, Hatte es mit allen verborben. ! 

Während daß biefes zwifchen dem Hofe, den Curien und den 
Ständen geſchah, durchlief ein allgemeiner Geift des Aufruhrs 
bad Voll. Man fängt an, die Mechte des Unterthans hervorzu- 
fuchen und die Gewalt der Könige zu prüfen. „So blöbfinnig 
„wären bie Nieverländer nicht,“ Hört man. viele und nicht fehr 
heimlich fagen, „daß fie nicht recht gut willen follten, was der 
„Unterthan dem Herrn, und ber Herr dem Unterthan fehuldig 
„ey; und daß man noch wohl Mittel würde auffinden koͤnnen, 
„Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, wenn es auch jebt noch Feinen 
„Anfchein dazu habe.“ In Antwerpen fand man fogar an 
mehreren Orten eine Schrift angefhlagen, worin der Stabtrath 
aufgefordert war: ben König von Spanien, weil er feinen Gib 
gebrochen und die Freiheiten des Landes verliebt Hätte, bei dem 
SKammergerichte zu Speyer zu verklagen, da Brabant, als ein 
Theil des burgundiſchen Kreifes, in dem Religionsfrieden von 
Paſſau und Augsburg mitbegriffen fey. Die Kalviniſten flellten 
um eben diefe Zeit ihr Glaubensbekenntniß an das Licht, und. 
erklärten in einer Borrede, die an ben König gerichtet war, daß 
fie, ob fie gleich gegen Hunderttauſend flarf wären, dennoch ſich 
ruhig verhielten, und alle Lanbesauflagen glei ben Webrigen 
trügen; woraus erhelle, febten fie Hinzu, daß fle feinen Aufruhr 
im Schilde führten. Man. fireut freie, gefährliche Schriften ins 
Bublitum, die die fpanifche Tyrannei mit ben gehäfligften Farben 
malen, bie Nation an ihre Privilegien und gelegenheitfih auch 
an ihre Kräfte erinnern. ? 


it Vita Vigl. 46. Hopper. 6%. 65. Sırad. 115. 116. Burgund. 1850-156 
2 Die Regentin nannte dem König eine Zahl von 5000 folder Schrif- 
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Die Kriegerüftungen Philipps gegen bie Pforte, wie bie, 
welche Erich, Herzog von Braunfhweig, um eben biefe Zeit 
(niemand wußte zu welchem Ende) in ber Nachbarſchaft machte, 
trugen mit dazu bei, den allgemeinen Verbacht zu beſtaͤrken, als 
ob die Inquifltion den Niederlanden mit Gewalt aufgedrungen 
werden follte. Biele von den angefehenften Kaufleuten ſprachen 
fhon laut davon, fie wollten ihre Häufer und Güter verlaffen, 
um bie Freiheit, die ihnen Hier entriffen würde, in einer andern 
Weltgegend aufzufuchen; andere fahen ſich nad einem Anführer 
um, und ließen fi Winke von gewaltihätiger Widerſetzung und 
frenıder Huülfe entfallen. ' 

Um in biefer drangvollen Lage vollends noch unberathen 
und ohne Stüge zu ſeyn, mußte die Statthalterin auch von dem 
Einzigen noch verlaflen werden, ber ihr jetzt unentbehrlich war, 
und der mit dazu beigetragen hatte, fie in biefe Lage zu flürgen. 
„Dhne einen Bürgerkrieg zu entzünden,* fehrieb ihr Wilhelm 
von Oranien, „ſey es jetzt ſchlechterdings unmöglich, den Bes 
„fehlen des Koͤnigs nachzukommen. Würde aber dennoch darauf 
„beſtanden, ſo müſſe er fie bitten, ſeine Stelle mit einem andern 
„zu beſetzen, der den Abſichten Seiner Majeftät mehr entſpraͤche, 
„und mehr als er über die Gemüther ver Nation vermöchte. 
„Der Eifer, den er bei jeder anberen Gelegenheit im Dienft ber 
„Krone bewiefen, werbe, wie er hoffe, feinen jeßigen Schritt vor 


ten, Sırada 117. Es ift merfwürbig, was für eine große Rolle vie Buch- 
druderkunft und Publicität überhaupt bei dem nieverländifchen Aufruhr 
gefpielt Hat. Durch diefes Organ ſprach ein einziger unrubiger Kopf zu 
Millionen. Unter ven Schmähfähriften, welche größtentheils mit aller der 
Niedrigkeit, Rohheit unt Brutalität abgefaßt waren, welche ter unter- 
ſcheidende Charakter ver meiften damaligen proteftantifchen Parteifchriften 
war, fanden fich zumellen auch Bücher, welche die Religionsfreiheit gründ- 
Lich vertheipigten. 
s Hopper. 61.62 Sirad. 117. 118. Meieren 77. A. G. vd. v. R. 111. 60. 
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„jeder fhlimmen Auslegung fiher ftellen; denn fo, wie nunmehr 
„die Sachen flünden, bleibe ihm feine andere Wahl, als entweder 
„dem Könige ungehorfam zu feyn, ober feinem Baterland und 
„fi felbft zum Nachtheile zu Handeln.“ Bon biefer Seit an trat 
Wilhelm von Dranien aus dem Staatsrath, um fih in 
feine Stadt Breda zu begeben, to er in beobachtender Stille, 
bob fhwerlih ganz müßig, ber Entwicklung entgegen fah. 
Seinem Beifpiele folgte der Graf von Hoorn;! nur Egmont, 
immer ungewiß zwifchen der Republik und dem Throne, immer 
in dem eiteln Berfuche fi abarbeitend, ben guten Bürger mit 
den: gehorfamen Unterthan zu vereinen; Egmont, beni bie 
Gunſt des Monarchen weniger entbehrlih, und alfo auch weniger 
gleichgültig war, Fonnte es nicht von fih erhalten, die Saaten 
feines Glücks zu verlaflen, bie an dem Hofe der Regentin jetzt 
eben in voller Blüthe flanden. Die Entfernung des Prinzen 
von Dranien, dem bie Noth fowohl, als fein Üüberlegener 
Berftand allen den Einfluß auf die Regentin gegeben, ber großen 
@eiftern bei Heinen Seelen nicht entſtehen kann, Hatte in ihr 
Vertrauen eine Lüde gerifien, von welcher Graf Egmont, ver: 
möge einer Sympathie, die zwifchen ber feigen und guther- 
zigen Schwäche fehr Teicht geftiftet wird, einen unumfchränften 
Befitz nahm. Da fie eben fo fehr fürdtete, durch ein aus⸗ 
fchließendes Bertrauen in die Anhänger der Krone das Bolt 
aufzubringen, als fie bange war, bem Könige durch ein zu enges 
Berfländniß mit den erklärten Häuptern ber aktion zu miß- 
fallen, fo konnte fi ihren Vertrauen jetzt fehwerlich ein beflerer 
Gegenſtand anbieten, als eben Graf von Egmont, von ben 
es eigentlich nicht fo recht ausgemacht war, welcher von beiden 
Parteien er angehörte. 


ı Hopper. 07. 
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Berfhwörung des Adels. 


(1565.) Bis jetzt, fiheint es, war die allgemeine Ruhe der 
anfrichtige Wunfch des Brinzen von Dranien, ber Grafen 
von Egmont und Hoorn und ihrer Freunde geweſen. Der 
wahre Vortheil des Königs, ihres Heren, hatte fie eben fo ſehr 
als das gemeine Beſte geleitet; ihre Beftrebungen wenigftens und 
ihre Handlungen hatten eben fo wenig mit jenem, als mit diefem 
geſtritten. Es war noch nichts gefchehen, was fidh nicht mit Der 
Treue gegen ihren Fürften vertrug, was ihre Abfichten verbächtig 
machte, ober ben Geiſt der Empörung bei ihnen wahrnehmen 
ließ. Was fie gethan Hatten, hatten fie als verpflichtete Glieder 
eines Freiſtaats gethan, als Stellvertreter und Sprecher ber 
Nation, ale Rathgeber des Königs, als Menſchen von Recht: 
fhaffenheit und Ehre. Die Waffen, mit denen fie die Anmaßungen 
des Hofes beftrittien, waren Vorſtellungen, befcheidene Klagen, 
Bitten gewefen. Nie hatten fie fi von dem gerechteflen Eifer 
für ihre gute Sache fo weit hinreißen laſſen, die Klugheit und 
Maͤßigung zu verlängnen, welche von der Parteiſucht fonft fo 
leicht übestreten werben. Nicht alle Edeln der Republik hörten 
biefe Stimme der Klugheit, nicht alle verharrten in 1 biefen Grenzen 
der Maͤßigung. 

Während dem, daß man im Staatsrath die große Frage 
abhandelte, ob die Nation elend werben follte, oder nicht, wäh- 
xend daß ihre beeidigten Sachwalter alle Gründe der Vernunft 
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und der Billigkeit zu ihrem Beiſtand aufboten, der Bürgerfiand 
und das Bolk aber in eiteln Klagen, Droßungen und Berwün- 
ſchungen fi Luft machten, fehte ſich ein Theil der Ration in 
Hanblung, ber unter allen am wenigſten bazn aufgeforbert 
fGien, und auf den man am wenigfien geachtet Hatte. Dan 
rufe fi jene Klaſſe des Adels ins Gedaͤchtniß zurüd, von welcher 
oben gefagt worben, daß Philipp bei feinem Regierungsantritt 
nicht für nöthig erachtet Habe, ſich ihrer Dienſte und Bedürfniſſe 
zu erinnern. Bei weiten ber größte Theil berfelben Hatte, einer 
weit bringendern Urfadhe als der bloßen Ehre wegen, auf Be 
förberuug gewartet. Biele unter ihnen waren anf Wegen, bie 
wir oben angeführt haben, tief in Schulden verfunfen, aus 
denen fie fih durch eigene Hülfe nicht mehr emporzuarbeiten 
hoffen konnten. Dadurch, daß Philipp ſie bei ber Stellen⸗ 
beſetzung überging, hatte er etwas noch weit Schlimmeres, als 
igren Stolz beleidigt; in diefen Betileın Hatte er fi eben fo 
viele müßige Auffeher und unbarmberzige Richter feiner Taten, 
eben fo viele ſchadenfrohe Sammler und Berpfleger ber Reubeit 
erzogen. Da wit ihrem Wohlſtande ihr Hochmuth fie nit zus 
glei verließ, fo wucherten fle jet noihgebrungen mit dem ein- 
zigen KRapitale, das nit zu veränßern geweſen war, mit ihrem 
Adel und mit der republifanifgen Wichtigkeit ihrer Ramen, 
und brachten eine Münze in Umlauf, die nur in einem folden 
Zeitlauf, oder in feinem, für gute Zahlung gelten Tounie, ihre 
Protektion. Mit einem Selbiigefühle, dem fie um fo mehr 
Raum gaben, weil es ned, ihre einzige Habe war, betrachteten 
fie ich jcht als die bedeutende Mittelmacht zwifchen bem SGeuveran 
und dem Dürger, und glaubten ſich berufen, ber bedrängten 
Republif, die mit Ungeduld auf fie, als auf ihre Ichte Stütze, 
wartete, zu Hülfe zu eilen. Diefe Idee war nur in fo Weit 
laͤcherlich, ale ihr Eigendünkel daran Aniheil hatte; aber bie 
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Vortheile, die fie von biefer Meinung zu ziehen mußten, waren 
gründlich genug. Die proteftantifchen Kaufleute, in deren Händen 
ein großer Theil des niederlaͤndiſchen Reichthums fi befand, 
und welche die unangefochtene Uebung ihrer Religion für keinen 
Breis zu theuer erfaufen zu Eönnen glaubten, verfaumten nicht, 
den einzig möglichen Gebraud von diefer Volfsflaffe zu machen, 
die müßig am Markte ſtand, und welche niemand gebingt hatte. 
Eben dieſe Menfchen, auf welche fie zu jeder andern Zeit viel- 
leicht mit dem Stolze des Reichthums würben herabgeblidt haben, 
Tonnten ihnen nunmehr durch ihre Anzahl, ihre Herzhaftigkeit, 
igren Krebit bei der Menge, durch ihren Groll gegen die Regies 
zung, ja buch ihren Bettelftolz felbft und ihre Verzweiflung 
fehr gute Dienfte leiſten. Aus biefem Grunde ließen fie ſich's 
auf das eifrigfte angelegen feyn, fih genau an fle anzufchließen, 
die Sefinnungen des Aufruhrs forgfältig bei ihnen zu nähren, 
biefe Hohe Meinungen von ihrem Selbft in ihnen rege zu erhalten, 
und was das wichtigſte war, buch eine wohlangebrachte Geld⸗ 
hülfe und fchimmernde VBerfprechungen ihre Armuth zu bingen. \ 
Wenige darunter waren fo ganz unwichtig, daß fie nicht, wär’ 
es auch nur duch Verwandiſchaft mit Höhern, einigen Einfluß 
beſaßen, und alle zufammen, wenn es glüdte fie zu vereinigen, 
tonnten eine fürdhterlihe Stimme gegen bie Krone erheben. 
Biele darunter zählten ſich felbit fehon zu ber neuen Sekte, ober 
waren ihr doch im Stillen gewogen; aber auch diejenigen unter 
ihnen, welde eifrig katholiſch waren, hatten politifche oder 
Privatgründe genug, ſich gegen bie Trientifhen Schlüffe und bie 
Inquifition zu erklären. Alle endlih waren durch ihre Gitelkeit 
allein ſchon aufgefordert genug, den einzigen Moment nicht vors 
beiſchwinden zu laſſen, in welchem fie möglicherweife in ber Res 
publif etwas vorſtellen Eonnten. 
t Sırada 52. 
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Aber ſo viel ſich von einer Vereinigung dieſer Menſchen 
verſprechen ließ, fo grundlos und lacherlich wäre es geweſen, 
irzend eine Hoffnung auf einen Ginzelnen unter ihnen zu 
gründen; und es war nicht ſo gar leicht, dieſe Vereinigung zu 
ſtiften. Sie nur mit einander zuſammenzubringen, mußten ſich 
ungewoͤhnliche Zufaͤlle ins Mittel ſchlagen; und glücklicherweiſe 
fanden ſich dieſe. Die Vermaͤhlungsfeier des Herrn Montigny, 
eines von ben niederlaͤndiſchen Großen, wie auch die des Prinzen 
Alerandber von Parma, welche um diefe Seit in Brüffel vor 
fih gingen, verfammelten einen großen Theil des nieberländifchen 
Adels in diefer Stadt. Berwandte fanden fich Bei biefer Ges 
legenheit zu Verwandten; neue Freundſchaften wurden gefchlofien, 
und alte erneuert; die allgemeine Noth bes Landes ift das Ge⸗ 
ſpräch; Wein und Fröohlichkeit fchliegen Mund und Herzen auf; 
eö fallen Winfe von Verbrüberung, von einem Bunde mit fremden 
Mächten. Diefe zufälligen Zuſammenkünfte bringen bald abſicht⸗ 
liche hervor; aus öffentlichen Gefpracdhen werden geheine. Es 
muß fih fügen, daß um biefe Zeit zwei beutfhe Barone, ein 
Graf von Holle und von Schwarzenberg, in ben Nieber- 
landen verweilen, welche nicht unterlafien, hohe Erwartungen 
von nachbarlichem Beiftand zu erweden. ‘ Schon einige Zeit vor⸗ 
ber hatte Graf Ludwig von Naffau gleiche Angelegenheiten 
perfönlih an verfchiedenen deutſchen Höfen betrieben. ? Einige 
wollen fogar geheime Gefchäftsträger des Admirals Goligny 
um diefe Zeit in Brabant gefehen haben, welches aber billig 
noch bezweifelt wird. 


1 Burgund. 150. Hopper. 67. 68. 

2 Und umfonft war auch der Bring von Dranten nicht fo plöglich 
aus Brüffel verſchwunden, um ſich bei der römifchen Königswahl in Frank 
furt einzufinden. Eine Zufammenkunft fo vieler deutfchen Fürſten mußte 
eine Negociation fehr begünftigen. Sırada 88. 
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Wenn ein politifcher Augenblid dem Verſuch einer Nettes 
zung günftig war, ſo war es diefer. Ein Weib am Nuber bes 
Staats; die Provinzflatthalter verbroffen und zur Nachſicht ge- 
neigt; einige Staatsräthe ganz außer Wirkſamkeit; Teine Armee 
in den Provinzen; die wenigen Truppen ſchon längft über die 
zurüdgehaltene Zahlung fehwierig, und zu oft fon durch falfche 
BDerfprehungen betrogen, um fi durch neue locken zu laſſen; 
diefe Truppen noch außerdem von Offizieren angeführt, melde 
die Inquiſition von Herzen verachteten, und erröthet haben wür⸗ 
den, nur das Schwert für fie zu heben; kein Gelb im Schake, 
um gefhwind genug neue Truppen zu werben, unb eben fo 
wenig, um auswärtige zu mieihen. Der Hof zu Brüflel, wie 
die drei Rathsverſammlungen, duch innere Zwietracht getheilt 
und duch Sittenloflgfeit verborhen; bie Regentin ohne Vollmacht, 
und ber König weit entlegen; fein Anhang gering in ben Pros 
vinzen, unfiher und muthlos; die Faktion zahlreich und mälhtig; 
zwei Drittheile des Volks gegen das Papſtthum aufgeregt und 
nah Veränderung lüſtern — welche unglüdlide Bloͤße der Re⸗ 
gierung, und wie viel unglüdlicher noch, daß dieſe Blöße von 
ihren Feinden fo gut gekannt war. ! 

Noch fehlte es, fo viele Köpfe zweckmaͤßig zu verbinden, an 
einem Anführer und an einigen bebeutenden Namen, um ihrem 
Beginnen in ber Republif ein Gewicht zu geben. Beides fand 
fih in dem Grafen Lubwig von Naffau, und Heinrich 
Brederoden, beide aus bem vornehmſten Adel des Landes, die 
fi freiwillig an die Spige der Unternehmung ftellten. Ludwig 
von Naffau, des Prinzen von Oranien Bruber, vereinigte 
viele glänzende Eigenfhaften, die ihn würbig machten auf einer 
fo wichtigen Bühne zu erfheinen. Im Genf, wo er fiubirte, 
hatte er den Haß gegen bie Hierarchie und bie Liebe zu ber 


i Grat. 19. Burgund. 1584. 
Schillers ſammtl. Werke. VIIL 13 
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neuen Religion eingefogen, und Bei feiner Surüudfunft nicht 
verfäumt, dieſen Grundſätzen in feinem Baterland Anhänger zu 
werben. Der republifanifhe Schwung, den fein Geiſt in eben 
diefer Schule genommen, unterhielt in ihm einen brennenden 
Haß gegen alles, was ſpaniſch hieß, der jede feiner Hanb- 
Iungen befeelte, und ihn auch nur mit feinem lebten Athem 
verließ. Papſtthum und fpanifches Regiment waren in feinem 
Gemüthe nur ein einziger Gegenftand, wie es fih auch in ber 
That verhielt, und der Abſcheu, ben er vor dem einen hegte, 
half feinen Widerwillen gegen das andere verftärfen. So fehr 
beide Brüber in ihrer Neigung und Abneigung übereinflimmten, 
fo ungleih waren die Wege, auf welchen fie beides befriebigten. 
Dem jüngern Bruder erlaubte das Heftige Blut des Temperaments 
und ber Jugend die Krümmungen nicht, durch welche fi der 
ältere zu feinen Ziele wand. in Falter gelafiener Blick führte 
diefen langſam, aber ficher zum Ziele; eine gefchmeidige Klugheit 
unterwarf ihm die Dinge; durch ein tollfühnes Ungeſtüm, das 
alles vor ihm her nieberwarf, zwang der andere zumeilen bas 
Glück, und befchleunigte noch öfter das Unglüdl. Darum war 
Milhelm ein Feldherr, und Ludwig nie mehr als ein Aben- 
teurer, ein zuverläffiger nerwigter Arm, wenn ein weifer Kopf 
ihn regierte. Ludwigs Handſchlag galt für ewig; feine Ver: 
Bindungen dauerten jebwebes Schickſal aus, weil fie im Drange 
der Noth gefnüpft waren, und meil das Unglück fefter bindet, 
als bie leichtſinnige Freude. Seinen Bruder lichte er, wie feine 
Sache, und für diefe ift ex geftorben. 

Heinrih von Brederode, Herr von Biane und Burggraf 
von Utrecht, Teitete feinen Urſprung von den alten holländifchen 
Grafen ab, welche diefe Provinz ehemals als fouveräne Fürften 
beherrſcht Hatten. Ein fo wichtiger Titel machte ihn einem 
Bolfe thener, unter weldem das Andenken feiner vormaliges 
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Herren noch unvergefien lebte, und um fo wertber gehalten 
wurde, je weniger man bei der Veränderung gewonnen zu haben 
fühlte. Diefer angeerbte Glanz kam dem Gigendünfel eines 
Mannes zu flatten, der den Ruhm feiner Vorfahren flets auf 
der Zunge trug, und um fo lieber unter ben verfallenen Trüm⸗ 
mern der vorigen Herrlichkeit wandelte, je trofilofer der Blick 
war, ben er auf feinen jebigen Zuftand warf. Bon allen Würben 
und Bedienungen ausgefchloffen, wozu ihm die Hohe Meinung 
von fich ſelbſt und der Adel feines Gefchlechts einen gegründeten 
Anfprud zu geben ſchien (eine Schwabron leichter Reiter war 
alles, was man ihm anvertraute), Haßte er die Megierung, und 
erlaubte fi, ihre Maßregeln mit verwegenen Schmähungen an⸗ 
zugreifen. Dadurch gewann er fih das Voll. Auch er begün⸗ 
ftigte im Stillen das evangelifche Belenntniß; weniger aber, wei 
feine beſſere Ueberzeugung dafür entfchieden, als überhaupt nun 
weil es ein Abfall war. Er Hatte mehr Mundwerk, ale Beredt⸗ 
famfeit, und mehr Dreifligfeit, als Muth; herzhaft war er, 
doch mehr, weil er nicht an Gefahr glaubte, als weil ex über 
fie erhaben war. Ludwig von Raffau glühte für die Sache, 
bie er befchügte, Brederode für den Ruhm, fie beſchützt zu 
haben; jener begnügte fih, für feine Bartei zu handeln; dieſer 
mußte an ihrer Spige ſtehen. Niemand taugte befier zum Vor⸗ 
tänzer einer Empörung, aber ſchwerlich konnte fie einen 
fhlimmern Führer Haben. So verähtlih im Grunde feine 
Drohungen waren, fo viel Nachdruck und Furchtbarkeit konnte 
der Wahn des großen Haufens ihnen geben, wenn es biefem 
einfiel, einen PBrätendenten in feiner Berfon aufzuftellen. Seine 
Anſprüche auf die Beflgungen feiner Vorfahren waren ein eit- 
er Name; aber dem allgemeinen Unwillen war auch ein Name 
fhon genug. Eine Brofchüre, die fi damals unter dem Volle 
verbreitete, nannte ihn öffentli$ den Erben von Holland, und 
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ein Kupferſtich, der von ihm gezeigt wurbe, führte die prahle- 
riſche Randſchrift: 
Sum Brederodus ego, Batarae non infima gentis 
Gloria, virtutem non vnica pagina claudit. 1 

(1565.) Außer viefen beiden traten von bem vornehmften 
niederländischen Adel noch der junge Graf Karl von Mansfeld, 
ein Sohn besjenigen, ben wir unter den eifrigften Royaliften 
gefunden haben, der raf von Kuilemburg, zwei Grafen 
von Bergen und von Battenburg, Iohann von Mar: 
nir, Herr von Thouloufe, Philipp von Marnir, Herr von 
Et. Aldegonde, nebft mehreren Andern zu dem Bunde, der um 
die Mitte des Novembers im Jahr 1565, im Haufe eines gewiffen 
von Hammes, Wappenkönigs von goldenen Bließe,2 zu Stande 
fam. Sechs Menfchen ® waren es, die hier das Schidfal ihres 
Baterlandes, wie jene Cidgenoſſen einft die ſchweizeriſche Freiheit, 
entfchieden, die Fadel eines vierzigjährigen Kriegs anzündeten, 
and den Grund einer Freiheit legten, die ihnen felbft nie zu gute 
Ionmen follte. Der Zweck der Verbrüberung war in folgender 
Eidesformel enthalten, unter welche Philipp von Marnir 
zuerſt feinen Namen febte. 

„Nachdem gewiſſe übelgefinnte Perfonen, unter ber Larve 
„eines frommen Eifers, in der That aber nur aus Antrich ihres 
„Geizes und ihrer Herrfchbegierbe,. den König, unfern gnäbigften 
„Herrn, verleitet haben, das verabfcheuungswürbige Gericht der 
„Inquiſition in biefen Landfchaften einzuführen (ein Gericht, das 
„alien menſchlichen und göttlichen Gefegen zuwiderlaͤuft, und alle 


1 Burg. 351. 352. Grot. 9. 

2 Eines eifrigen Kalviniften Und des fertigften Werbers für ven Bunp, 
ver fich berühinte, gegen 2000 Edle dazu berevet zu Haben. Strada 118. 

8 Burgund. 156. Strada nennt ihrer neun. 18. A. G. d. v. N. IM. 
Br. nennt eilf. 57. 
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„barbariſchen Anftalten bes blinden Heibentkums an Unmenſch⸗ 
„lichkeit Hinter fich laßt, das ben Inquifitoren jede andere Gewalt 
„unterwürfig macht, Die Menfchen zu einer immerwährenden 
„Knechtſchaft erniebrigt, und durch feine Nachftellungen ven recht⸗ 
„ſchaffenſten Bürger einer ewigen Todesangft ausfeht, fo daß es 
„einen Prieſter, einem treuloſen Freunde, einem Spanier, einem 
„ſchlechten Kerl überhaupt frei fleht, fobald er nur will, und 
„wen ex will, bei biefem Berichte anzuflagen, gefangenfeßen, 
„verbammen und hinrichten zu laſſen, ohne daß es dieſem ver- 
„gönnt fey, feinen Ankläger zu erfahren, ober Beweife von feiner 
„Unfhuld zu führen), fo haben wir Endesunterſchriebene uns 
„verbunden, über die Sicherheit unferer Familien, unferer Güter 
„und unferer eigenen Perfon zu wachen. Wir verpflichten und 
„vereinigen uns zu ben Ende durch eine Heilige Verbrüberung, 
„und geloben mit einen feierlichen Schwur, uns ber Einführung 
„dieſes Gerichts in diefen Ländern nad unfern beflen Kräften 
„zu wiberfeßen, man verfuche es Heimlich oder öffentlih, und 
„unter welchem Namen man auch wolle. Wir erklären zugleich, 
„daß wir weit entfernt find, gegen den König, unfern Herrn, 
„etwas Geſetzwidriges damit zu meinen; vielmehr ift es unfer 
„aller unueränberlicher Borfag, fein Fönigliches Regiment zu unters 
„ſtützen und zu vertheidigen, den Frieden zu erhalten und jeder 
„Empörung nad Vermögen zu fleuern. Diefen Borfag gemäß 
„haben wir gefhtworen und ſchwoͤren jebt wieder, bie Megierung 
„heilig zu halten, und ihrer mit Worten und Thaten zu fehonen, 
„deß Zeuge fen der allmaͤchtige Bott! 

„Weiter geloben und fehwören wir, uns wechſelsweiſe, einer 
„ben andern, zu allen Seiten, an allen Orten, gegen welchen 
„Angriff es auch fey, zu fhügen und zu vertheibigen, angehend 
„die Artifel, welche in biefem Gompromiffe verzeichnet find. 
„Wir verpflichten uns hiemit, daß feine Anflage unfrer Verfolger, 
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„mit welchen Namen fie auch ausgefhmüdt feyn möge, fie 
„heiße Rebellion, Auffland ober auch anders, die Kraft haben 
„fol, unfern Eid gegen den, der beſchuldigt iſt, aufzuheben, 
„ober uns unferes Verſprechens gegen ihn zu enibinden. Keine 
„Handlung, welche gegen bie Inquifition gerichtet if, kann den 
„Ramen der Gmpörung verdienen. Wer alfo um einer ſolchen 
„Urfache willen in Verhaft genommen wird, bem verpflichten 
„wir uns hier, nad unferm DBermögen zu helfen, und durch 
„jedes nur immer erlaubte Mittel feine Freiheit wieder zu ver: 
„Ihaffen. Hier, wie in allen übrigen Regeln unfers Verhaltens, 
„jonderlih aber gegen das Gericht der Inquifition, ergeben wir 
„uns in das allgemeine Gutachten bes Bundes, oder auch in das 
„Urtheil derer, welche wir einflinnmig zu unfern Mathgebern und 
„Hührern ernennen werden. 

„Zum Seugniß defien und zu Beilätigung biefes Bundes 
„berufen wir uns auf den heiligen Namen bes lebendigen Gottes, 
„Schöpfere von Himmel und Erbe, und allem, was darinnen 
„iR, der die Herzen prüft, bie Gewiſſen und bie Gedanken, und 
„fennt die Reinigfeit ber unfrigen. Wir bitten ihn um ben Bei- 
„and feines Heiligen Geiftes, daß Glück und Ehre unfer Bor: 
„haben Eröne, zur Verherrlichung feines Namens und unferm 
„Baterlande zum Segen und ewigen Frieden.“ ! 

Diefer Compromiß wurde fogleih in mehrere Sprachen 
überſetzt und ſchnell durch alle Provinzen zerfireut. Jeder von 
ben Verſchwornen trieb, was ex an Freunden, Berwandten, An⸗ 
Hangern und Dienflleuten hatte, zufammen, um bem Bunde fchnell 
eine Maſſe zu geben. Große Gaſtmahle wurden gehalten, welche 
ganze Tage lang dauerten — unwiderſtehliche Berfuhungen für 
sine finnlihe, lüſterne Menfchenart, bei ber das tieffle Elend 
Ben Hang zum Wohlleben nicht hatte erſticken konnen. Wer fi 

* Burgund. 156-159, Sırada 118, 
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da einfand, und jeder war willfommen, wurde buch zuvorkom⸗ 
mende Freunbfchaftsverfiherungen mürbe gemacht, durch Wein 
erhigt, durch das Beifpiel fortgerifien, und überwältigt durch 
das euer einer wilden Beredtſamkeit. Vielen führte man die 
Hand zum Unterzeichnen, der Zweifelnde wurbe geſcholten, der 
Berzagte bedroht, der Treugefinnte überfährieen; manche barunter 
wußten gar nicht, was es eigentlich war, worunter fie ihre 
Namen fchrieben, und fhämten fi, erſt lange darnach zu fragen. 
Der allgemeine Schwindel ließ keine Wahl übrig; viele trieb 
bloßer Leichtfinn zu der Partei, eine glänzende Kameradſchaft 
Iodte die Geringen, den Furchtſamen gab die große Anzahl ein 
Herz. Dan hatte die Lift gebraucht, die Nanıen und Siegel des 
Bringen von Oranien, bes Grafen von Egmont, von 
Hoorn, von Megen und anderer fälfhlih nachzumachen, ein 
Kunfigriff, ber dem Bund viele Hunderte gewann. Befonbers 
war es auf bie Offiziere ber Armee dabei abgefehen, um ſich auf 
alle Fälle von biefer Seite zu decken, wenn es zu Gewaltthaͤtig⸗ 
Seiten kommen ſollte. Es glüdte bei vielen, vorzüglich bei 
Subalternen, und Graf Brederode zog auf einen Fähndrich, 
ber fi bedenken wollte, fogar den Degen. Menfchen aus allen 
Klafien und Ständen unterzeichneten. Die Religion machte feinen 
Unterſchied, katholiſche Priefter ſelbſt gefellten fi zu dem Bunde. 
Die Beweggründe waren nicht bei allen diefelben, aber ihr Vor⸗ 
wand war gleih. Den Katholiken war es bloß um Aufhebung 
der Ingquifition und Milderung der Gifte zu thun, bie Protes 
ſtanten zielten auf eine uneingefhränkte Gewiflensfreiheit. Einige 
verwegenere Köpfe führten nichts Geringeres im Schilde, als 
einen gänzlihen Umſturz ber gegenwärtigen Regierung, und bie 
Dürftigften darunter graudeten nieberträchtige ennange auf die 
allgemeine Serrütinng. ! 
4 Strada 119. Burgund. 159—161. 


200 


Ein Abſchiedsmahl, welches um eben biefe Zeit den Grafen 
von Schwarzenberg und Holle in Breda, und kurz darauf 
in Hoogflranten,, gegeben wurbe, zog viele vom erflen Adel 
nach beiden Plaͤhen, unter denen fi ſchon mehrere befanden, 
die den Sompromiß bereits unterfchrieben hatten. Auch der Prinz 
yon Oranien, die Grafen von Egmont, von Hoorn und 
von Megen fanden fi bei diefem Gaſtmahl ein, doch ohne 
Berabredung und ohne felbft einen Antheil an dem Bunde zu 
haben, obgleih einer von Egmonts eigenen Sefretären, und 
einige Dienftleute der andern demfelben öffentlih beigetreten 
waren. Bei diefem Gaftmahle nun erklärten fih fchon dreihundert 
für den Bompromiß, und die Frage Fam in Bewegung, ob man 
fi) bewaffnet ober unbewaffnet mit einer Rebe ober Bittfchrift 
an die Oberflatthalterin wenden ſollte Hoorn und Dranien 
(Egmont wollte das Unternehmen auf Feine Weife beförbern) 
wurden dabei zu Richtern aufgerufen, welche für den Weg der 
Beſcheidenheit und Unterwerfung entfhieben, eben dadurch aber 
ber Beichuldigung Raum gaben, daß fie das Unterfangen ber 
Verſchwornen auf eine nicht fehr verftedte Weife in Schub ge⸗ 
nommen hätten. Man befhloß alfo, unbewaffnet und mit einer 
Dittfchrift einzufommen, und befimmte einen Tag, wo man in 
Brüffel zufammentreffen wollte. 

Der erſte Wink von dieſer Verſchwoͤrung des Adele wurbe 
ber Gtatthalterin duch den Grafen von Megen gleih nad 
feiner Zurüdkunft gegeben. „Es werde eine Unternehmung ges 
„ſchmiedet,“ ließ er fi verlauten, „breihundert vom Abel feyen 
„barein verwidelt, es gelte die Religion, die Theilnehmer Halten 
„ah duch einen Eidſchwur verpflichtet, fle rechnen fehr auf aus⸗ 
„wärtigen Beiftand, bald werbe fie das Weitere erfahren.“ Mehr 
fagte er ihr nit, fo nahbrüdlic fie auch in ihn drang. „Ein 

i Burgund. 180. 166. 
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„Edelmann habe es ihm unter dem Siegel ber Verſchwiegenheit 
„anvertraut, und er Habe ihm fein GEhrenwort verpfändbet.* 
Eigentlih war es wohl weniger dieſe Delikateffe der Ehre, ala 
vielmehr der Widerwille gegen bie Inquiſition, um bie er fi 
nicht gern ein Verdienſt machen wollte, was ihn abhalten mochte, 
fih weiter zu erklären. Bald nach ihm überreichte Graf Egmont 
der Regentin eine Abſchrift des Compromiſſes, wobel er ihr auch 
Die Namen der Berfchwornen, bis auf einige wenige, nannte. 
Faſt zu gleicher Zeit fhrieb ihr der Prinz von Dranten: „es 
„werde, wie er höre, eine Armee geworben, vierhundert Offiziere 


- „feyen bereits ernannt, und zwanzigtaufend Mann würden mit 


„nächften unter ben Waffen erfeinen.“ So wurde das Gerücht 
duch immer neue Zufäge abſichtlich übertrieben, und in jebem 
Munde vergrößerte ſich die Gefahr. ! 

Die Oberſtatthalterin, vom erften Schreden biefer Zeitung 
betäubt, und durch nichts als ihre Furcht geleitet, ruft in aller 
Eile zufammen, wer aus bem. Staatseathe fo eben in Brüffel 
zugegen war, und labet zugleich ben Bringen von Oranien 
nebft dem Grafen von Hoorn in einem bringenden Schreiben 
ein, ihre verlafienen Stellen im Senate wieder einzunehmen. 
Ehe diefe noch ankommen, berathichlagt fie fh mit Egmont, 
Megen und Barlaimont, was In biefer mißlichen Lage zu 
befchließen fey. Die Trage war, ob man Lieber gleich zu ben 
Waffen greifen, oder ber Nothwendigkeit weidhen und, den Ber: 
ſchwornen ihr Geſuch bewilligen, ober ob man fie durch Vers 
fprehungen und eine fheinbare Nachgiebigkeit fo ange hinhalten 
folle, bis man Zeit gewonnen Hätte, Berhaltungsregeln aus 
Spanien zu Holen, und fih mit Gelb und Truppen zu vers 
fehen. Zu den Erfien fehlte das nöthige Geld und das eben fo 
uöthige Bertrauen in die Armee, bie von ben Verſchwornen 

i Hopper. 60. 70. Burgund. 166. 167. 
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wielleicht fehon gewonnen war. Das Zweite wärbe von bem 
Könige nimmermehr gebilligt werden, und auch eher bazu bienen, 
den Trotz der Verbundenen zu erheben, als niederzuſchlagen; da 
im Gegentheil eine wohlangebrachte Geſchmeidigkeit und eine 
ſchnelle, unbebingte Bergebung bes Geſchehenen den Aufruhr 
vielleiht noch in der Wiege erfliden würde. Letztere Meinung 
wurde von Megen und Egmont behauptet, von Barlaimont 
aber beftritien. „Das Gerücht habe übertrieben,” fagte biefer, 
„unmöglid koͤnne eine fo furchtbare Waffenrüftung fo geheim 
„und mit folder Geſchwindigkeit vor fi gegangen feyn. Ein 
„Zuſammenlauf etlicher ſchlechten Leute, von zwei ober brei En⸗ 
„thufiaſten aufgehest, nichts weiter. Alles würde ruhen, wenn 
„man einige Köpfe abgefchlagen hätte.“ Die Oberflatthalterin 
befhließt, das Gutachten bes verfammelien Staatoraths zu er 
warten; doch verhält fie ſich in biefer Zwiſchenzeit nicht müßig. 
Die Feſtungswerke in den wichtigſten Bläben werben befichtigt, 
und wo fie gelitten haben, wieder hergefiellt; ihre Botfchafter an 
fremden Höfen erhalten Befehl, ihre Wirkſamkeit zu verboppeln; 
Eilboten werden nad Spanien abgefertigt. Zugleich bemüht fie 
fi, das Gerücht von der nahen Ankunft bes Königs aufs neue 
in Umlauf zu bringen, und in ihrem äußerlichen Betragen bie 
Seftigfeit und den Gleichmuth zu zeigen, der den Angriff erwar- 
set, und nicht das Anfehen Hat, ihm zu erliegen. ! 

Mit Ausgang des März, alfo vier volle Monate nach Ab: 
faflung des Eompromifies, verfammelte fi der ganze Staatsrat 
in Brüffel. Zugegen waren ber Prinz von Oranien, ber 
Herzog von Arfchot, die Grafen von Egmont, von Bers 
gen, von Megen, von Aremberg, von Hoorn, von 
Hoogfiraten, von Barlaintont und andere, bie Herren 
von Montigny und Hadicourt, alle Ritter vom goldenen 

ı Sırad. 1%0 Burgund. 168. 169. 
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ließe, nebſt dem Präfiventien Biglius, dem Staatsrathe 
Brurelles und den übrigen Affefforen bes geheimen Conftliume. ' 
Hier brachte man ſchon verfähiedene Briefe zum Vorſchein, bie 
von dem Plane der Berfhwsrung nähere Nachricht gaben. Die 
Griremität, worin die Oberftatihalterin fi befand, gab den 
Mißvergnügten eine Wichtigkeit, von ber fie nicht unterließen 
jetzt Gebrauch zu machen, und ihre lang unterdrüdte Empfind⸗ 
Lichkeit bei dieſer @elegenheit zur Sprade kommen zu laflen. 
Man erlaubte fich bittere Beſchwerden gegen ben Hof felbit, und 
gegen die Regierung. „Erſt neulich,“ Tieß fidh der Prinz von Or a⸗ 
nien Heraus, „ſchickte der König vierzigtaufend Golbgulden an 
„die Königin von Schottland, um fie in ihren Unternehmuns 
„gen gegen England zu unterlügen, — und feine Nieberlanbe 
„laßt er unter ihrer Schuldenlaſt erliegen. Aber der Unzeit 
„dieſer Subfidien und ihres fhlechten Erfolgs ? nicht einmal zu 
„gedenken, warum wedt er den Born einer Königin gegen ung, 
„die uns als Freundin fo wichtig, als Feindin aber fo fürchter- 
„lich iſt?“ Auch Eonnte der Prinz bei biefer Gelegenheit nicht 
umbin, auf ben verborgenen Haß anzufpielen, den ber König 


gegen die naſſauiſche Familie und gegen ihn inöbefondere hegen 


follte. „Es ift am Tage,“ fagte er, „daß er fih mit ben Erb⸗ 
„feinden meines Haufes berathichlagt hat, mich, auf welche Art 
„es fey, aus dem Wege zu fehaffen, und baß er mit Ungeduld 
„nur anf eine Veranlaffung dazu wartet.” Sein Beifpiel öffnete 
auch dem Grafen von Hoorn und noch vielen andern ben 
Mund, die fi mit Leidenfchaftlicher Heftigfeit über ihre eigenen 
Berdienfte und den Undank des Königs verbreiteten. Die Re⸗ 
gentin hatte Mühe, den Tumult zu flillen und die Aufmerffant- 
feit auf den eigentlichen Gegenftand der Sikung zurüdzuführen. 


t Hopper. 71. 72. Burg. 173. 
2 Das Geld war in die Gände ver Königin Eliſabeth gefallen. 





204 


Die Frage war, ob man bie Berbundenen, von benen es num 
befannt war, daß fie fih mit einer Bittfehrift an. ben Hof wen⸗ 
den würden, zulafien follte, oder nit? Der Herzog von Ars 
fhot, die Grafen von Aremberg, von Megen unb Bars 
Iaimont verneinten ee. „Wozu fünfhundert Menſchen,“ fagte 
ber letztere, „um eine Feine Schrift zu überreihen? Diefer 
„Begenfab der Demuth und des Tropes bebeutet nichts Gutes. 
„Laßt fie einen achtungswürdigen Mann aus ihrer Mitte, ohne 
„Bomp, ohne Anmaßung, zu uns fchiden, und auf diefen Wege 
„ihe Anliegen vor uns bringen. Sonft verfchließge man ihnen 
. nbie Shore, ober beobachte fie, wenn man fie doch einlaffen will, 
„auf das firengfle, und flrafe bie erſte Kühnheit, deren fi einer 
„von ihnen ſchuldig mat, mit dem Tode.“ Der Graf von 
Mansfeld, deffen eigener Sohn unter den Verſchwornen war, 
erklärte fih gegen ihre Partei; feinem Sohn hatte er mit Ent- 
erbung gebroht, wenn ex dem Bunde nicht enifagte. Auch bie 
Grafen von Megen und Arenıberg trugen Bedenken, bie 
Birfhrift anzunehmen; ber Prinz von Dranien aber, bie 
Grafen von Egmont, von Hoorn, von Hoogftraten unb 
mehrere ftimmten mit Nachdruck dafür. „Die Verbundenen,“ 
erklärten fie, „wären ihnen als Menfchen von Rechtſchaffenheit 
„und Ehre befannt; ein großer Theil unter benfelben ſtehe mit 
„ihnen in Berhältnifien ver Freundſchaft und der Verwandtſchaft, 
„und fie getrauen fih, für ihr Betragen zu gewähren. ine 
„Bittfchrift einzureichen, fey jedem Unterthan erlaubt; ohne Uns 
„gerechtigkeit Eönne man einer fo anfehnlichen Geſellſchaft ein 
„Recht nicht verweigern, deffen fi der niebrigfte Menfh im 
„Staat zu erfreuen habe.“ Man befchloß alfo, weil bie meiften 
Stimmen für diefe Meinung waren, die Berbundenen zuzulaflen, 
vorausgefeht, daß fie unbewaffnet erfchienen, und fih mit Bes 
fheidenheit beirügen. Die Zänfereien der Rathsglieder Hatten 
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den größten Theil der Zeit weggenonmen, daß man die fernere 
Berathſchlagung auf eine zweite Sikung verfhieben mußte, bie 
glei den folgenden Tag eröffnet warb. ‘ 

Um den Hauptgegenfland nicht wie geftern unter unnuͤtzen 
Klagen zu verlieren, eilte die Regentin diesmal fogleih zum 
Ziele. „Brederode,“ fagte fle, „wird, wie unfere Nachrichten 
„lauten, im Namen des Bundes um Aufhebung der Inquiſition 
„und Milderung der Edikte bei uns eintommen. Das Urtheil 
„meines Senats foll mich beftimmen, was ich ihm antivorten 
„fol; aber ehe Sie Ihre Meinungen vortragen, vergönnen Sie 
„mir, etwas Meniges voranzufchiden. Dan fagt mir, daß es 
„viele auch felbft unter Ihnen gebe, welche die Glaubensedikte 
„des Kaifers, meines Vaters, mit öffentlihem Tadel angreifen, 
und fie dem Volk ale unmenfhlic und barbariſch abſchildern. 
„Nun frage id Sie ſelbſt, Ritter des Vließes, Räthe Sr. Maje⸗ 
„Mat und des Staats, ob Sie nicht felbft Ihre Stimmen zu biefen 
„Edikten gegeben, ob die Stände des Neichs fie nicht als rechts⸗ 
„Eräftig anerkannt haben? Warum tadelt man jet, was man 
„ehemals für Recht erklärte! Etwa darum, weil es jebt mehr, 
„als jemals, nothwendig geworben? Seit wann ift die Inquifttion 
„in den Niederlanden etwas fo Ungemöhnliches? Hat der Kaifer 
„fe nicht ſchon vor fechzehn Jahren errichtet, und worin foll fie 
„graufamer feyn, als die Edikte? Wenn nıan zugibt, daß diefe 
„leßtere das Werk der Weisheit geweſen, wenn bie allgemeine Bei⸗ 
„ſtimmung der Staaten fie geheiligt Hat — warum biefen Wider: 
„willen gegen jene, die doch weit menfchlicher tft, als bie Edikte, 
„wenn biefe nach dem Buchftaben beobachtet werden? Neben Sie 
„jet frei, ih will Ihe Urtheil damit nicht befangen haben; aber 
„Ihre Sache iſt es, dahin zu fehen, daß nicht Leinenfchaft es Tente.“ 

i Sırada 121. 122. 

Sırada 123. 124. 
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Der Staaterath war in zwei Meinungen getheilt, wie immer; 
aber die wenigen, welche für die Inquifition und die budftäb- 
liche Vollſtreckung der Edikte ſprachen, wurden bei weiten von 
ber Gegenpartei überflimmt, die der Prinz von Oranien an= 
führte. „Wollte der Himmel,” fing er an, „man hätte meine 
„Borftellungen des Nachdenkens werth geachtet, fo lange fie noch 
„entfernte Befürdtungen waren, fo würde man nie dahin ges 
„bracht worden feyn, zu den aͤußerſten Mitteln zu ſchreiten, fo 
„würden Menſchen, die im Irrthume lebten, nicht durch eben die 
„Maßregeln, die man anmenbete, fie aus bemfelben herauszu⸗ 
„führen, tiefer darein verfunten feyn. Wir alle, wie Sie fehen, 
„immen in dem Hauptzwede überein. Wir alle wollen bie 
„Tatholifche Religion außer Gefahr willen; Tann biefes nicht 
„ohne Hülfe der Inquifttion bewerkfteligt werben, wohl, fe 
„bieten wir Gut und Blut zu ihren Dienften an; aber eben das 
„iſt es, wie Sie hören, worüber die meiften unter uns ganz ans 
„ders denken. 

„Es gibt zweierlei Inquifitionen. Der einen maßt fi der 
„römifche Stuhl an, die andere iſt ſchon feit undenklichen Beiten 
„von den Bifchöfen ausgeübt worden. Die Macht des Borur 
„theils und der Gewohnheit Hat uns bie Iehtere eriräglih und 
„Leicht gemadt. Ste wird in den Niederlanden wenig Wiber- 
„ſpruch finden, und bie vermehrte Anzahl der Biſchoͤfe wird fie 
„hinreichend machen. Wozu denn alfo die erfle, deren bloßer 
„Name alle Gemüther in Aufruhr bringt? So viele Nationen 
„entbehren ihrer, warum foll fie gerade uns aufgebrungen feyn? 
„Bor Authern hat fie niemand gekannt; der Kaiſer war ber erfle, 
„der fie einführte; aber dies geſchah zu einer Zeit, als an geiſt⸗ 
„lichen Aufſehern Mangel war, die wenigen Bifchöfe fi noch 
„außerdem Täflig zeigten, und bie Sittenlofigkeit ber Kleriſei fie 
„von dem Richteramt ausſchloß. Jetzt hat fich alles verändert 
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„jest zählen wir eben ſo viele Bifhäfe, als Provinzen find. 
„Barum foll die Regierungskunſt nicht den Geiſt der Seiten 
„begleiten 3 Gelindigkeit brauchen wir, nicht Härte. Wir fehen 
„den Widerwillen des Volke, den wir fuchen müflen zu befänf- 
„tigen, wenn er nicht in Empörung ausarten fol. Mit dem 
„Tode Pius des Vierten ift die Vollmacht der Inquifitoren 
„zu Ende gegangen; der neue Papſt hat noch Feine Betätigung 
„geihict, ohne die es doch fonft noch Feiner gewagt hat, fein 
„Amt auszuüben. Seht alfo ift die Zeit, wo man fie fuspendiren 
„Tann, uhne jemandes Rechte zu verleken. 

„Was ih von der Inquiſition urtheile, gilt auch von ben 
„Edikten. Das Bevürfniß der Zeiten hat fie ergwungen, aber 
„jene Zeiten find ja vorbei. Eine fo lange Erfahrung follte uns 
„endlich überwiefen haben, daß gegen Keberei Fein Mittel weniger 
„fruchtet, als Scheiterhaufen und Schwert. Welche unglaubliche 
„Fortſchritte Hat nicht Die neue Religton nur feit wenigen Jahren 
„in den Provinzen gemacht, und wenn wir den Gründen biefer 
„Bermehrung nachfpüren, fo werben wir fie in ber glorreichen 
„Stanphaftigkeit derer finden, die als ihre Schladhtopfer gefallen 
„find. Hingeriffen von Mitleiv und von Bewunderung, fängt 
„man in der Stille an zu muthmaßen, daß es doch wohl Wahr- 
„Heit feyn möchte, was mit fo unüberwinblihem Muthe behaup- 
„tet wird. In Franfreih und England ließ man die Proteftanten 
„biefelbe Strenge erfahren, aber bat fie Dort mehr, als bei uns 
„gefruchtet? Schon bie erfien Ehriften berühmten ſich, daß ber 
„Same ihrer Kirche Maͤrtyrerblut gewefen. Kaiſer Jultan, ber 
„fürchterlichſte Feind, den je das Chriſtenthum erlebte, war von 
„biefer Wahrheit durchdrungen. Weberzeugt, baß Verfolgung ben 
„Enthuſiasmus nur mehr anfeure, nahm er feine Zuflucht zum 
„Lächerlihen und zum Spott, und fand diefe Waffen ungleich 
„mächtiger, als Gewalt. In dem griechifchen Kaiſerthum hatten 
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„ſich zu verfchiedenen Zeiten verſchiedene Sekten erhoben, Arius 
„unter Gonftantin, Aetius unter dem Gonftantius, Ne 
„Korius unter dem Theodos; nirgends aber fieht man weder 
„gegen biefe Irrlehrer ſelbſt, noch gegen ihre Schüler Strafen 
„geübt, die denen glei Fämen, welche unfere Länder verheeren — 
„und wo find jetzt alle dieſe Sekten Hin, bie, ich möchte beinahe 
„sagen, ein ganzer Weltkreis nicht zu faſſen fchien? Aber dies ift 
„der Gang der Keberei. Weberficht man fie mit Verachtung, fo 
„zerfällt fie in ihr Nichte. Es ift ein Eifen, Das, wenn es ruhig 
„Legt, voftet, und nur feharf wird durch Gebrauch. Man kehre 
„die Augen von ihr, und fle wird ihren mächtigfien Reiz ver: 
„tieren, den Zauber des Neuen und bes Berbotenen. Warum 
„wollen wir uns nit mit Maßregeln begnügen, die von fo 
„großen Regenten bewährt gefunden worben? Beiſpiele koͤnnen 
„uns am ficherſten leiten. 

„Aber wozu Beifpiele aus dem Heibnifchen Alterthum, da 
„dag glorreihe Mufter Karls des Fünften, bes größten der 
„Könige, vor uns Tiegt, ber endlich, beſtegt von fo vielen Er⸗ 
„Fahrungen, den blutigen Weg ber Verfolgung verließ, und viele 
„Sabre vor feiner Thronentfagung zur Gelindigkeit überging. 
„Philipp felbft, unfer gnädigſter Herr, ſchien fi ehmals zur 
"Schonung zu neigen; bie Mathfchläge eines Granvella und 
„jeines leihen belehrten ihn eines andern; mit welchem Rechte, 
„mögen fie mit fich felbft ausmachen. Mir aber hat von jeher 
„geſchienen, bie Geſetze müflen fih den Sitten und die Marimen 
„den Zeiten anſchmiegen, wenn ber Erfolg fie begünſtigen fol. 
„Zum Schluſſe bringe id Ihnen noch das genaue Verſtaͤndniß 
„in Srinnerung, das zwiſchen den Hugenotten und den flänifchen 
„Proteſtanten obmwaltet. Wir wollen uns Küten, fie noch mehr 
„aufzubringen, als fie es jebt fchon feyn mögen. Wir wollen 
gegen fie nicht franzoͤſiſche Katholifen feyn, damit es ihnen ja 
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„nicht einfalle, die Hugenotten gegen uns zu fpielen, und wie biefe 
„ihr Vaterland in die Schreden eines Bürgerkriegs zu werfen.“ ! 
Nicht fowohl der Wahrheit und Unwiderlegbarkeit feiner 
Gründe, melde von der entfcheidendften Mehrheit im Senate 
unterftübt wurden, als vielmehr dem verfallenen Zuftand der 
Kriegsmacht und der Erfchöpfung des Schabes, wodurch man 
verhindert war, das Gegentheil mit gemwaffneter Hand burchzu- 
feben, Hatte der Prinz von Oranien es zu banken, daß feine 
Vorftelungen diesmal nicht ganz ohne Wirkung blieben. Um 
wenigftens den erften Sturm abzuwehren, und bie nöthige Zeit 
zu gewinnen, fid. in eine. beilere Verfaſſung gegen fie zu ſetzen, 
fam man überein, den Berbundenen einen Theil ihrer Forbes 
rungen zuzugefiehen. Es wurde beſchloſſen, die Strafbefehle des 
Kaifers zu mildern, wie er fie felbft mildern würde, wenn er in 
jeßigen Tagen wieder auferftände — wie er einft felbft, unter 
ähnlihen Umftänden, fie zu mildern nicht gegen. feine Würde 
geachtet. Die Inquifition follte, wo fie noch nit eingeführt 
fey, unterbleiben, wo fie e8 fey, auf einen gelindern Fuß gefebt 
werben, oder auch gänzlich ruhen, da die Inquiſitoren (fo 
drüdte man fih aus, um ja ben Proteftanten vie Heine Luft 
nicht zu gönnen, daß fle gefürdhiet würden, ober daß man ihrem 
Anfuchen Gerechtigkeit zugeflünde) von dem neuen Papſte noch 
nicht beflätigt worden wären. Dem geheimen Conſilium wurde 
der Auftrag gegeben, biefen Schluß des Senats ohne Verzug aus: 
zufertigen. So vorbereitet erwartete nıan bie Berfchwörung. ? 


i Burg. 174—180. Hopper. 72. Strad. 123. 124. Es varf niemand 
wundern, fagt Burgundius, ein hißiger Giferer für vie Fatholifche Religion 
and die ſpaniſche Partei, daß aus der Rebe diefes Prinzen jo viel Kennt« 
niß der Philofophie hervorleuchtet ; er Hatte fie aus dem Umgang mit ze 
duin gefchöpft. 180. 

2 Strada 124. 128. 
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Die Genfen. 


Der Senat war no nicht auseinander, als ganz Brüffel 
fhon von der Nachricht erfhallte, die Verbundenen näherten fid 
der Stadt. Sie befanden nur aus zweihunbert Pferden; aber 
das Gerücht vergrößerte ihre Zahl. Die Regentin, voll Bes 
flürzung,, wirft Die Frage auf, ob man ben @intretenden bie 
Thore fließen, ober fi durch die Flucht retten follte. Beides 
wird als entehrend verworfen; auch widerlegt der ftilfe Einzug 
der Edeln bald die Furcht eines gewaltfamen Ueberfalls. Den 
erften Morgen nach ihrer Ankunft verfanmeln fie fich im Kuilem⸗ 
burgifchen Haufe, wo ihnen Brederode einen zweiten Gib abs 
fordert, des Inhalts, daß fie ſich unter einander, mit Hintanfehung 
aller andern Pflidten, und mit den Waffen felbft, wenn es 
nöthig wäre, beizuftehen gehalten feyn follten. Hier wurde ihnen 
au ein Brief aus Spanien vorgezeigt, worin fland, daß ein 
gewiffer Proteftant, ven fie alle Tannten und fchäbten, bei lang- 
famen euer lebendig dort verbrannt worden fey. Nach dieſen 
und ähnlichen Präliminarien ruft er einen um ben andern mit 
Namen auf, ließ fie in ihren eigenen und in ber Abweſenden 
Namen den neuen Eid ablegen, und ven alten erneuern. Gleich 
ber folgende Tag, als der fünfte April 1566, wird zur Webers 
reihung der Bittfhrift angefept. ! 

Ihre Anzahl war jeßt zwifchen breis und vierhundert. Inter 
ihnen befanden fich viele Lehenleute bes vornehmen Models, wie 

i Strada 126. 
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auch verſchiedene Bediente des Königs felbft, und ber Herzogin. * 


Den Grafen von Naſſau und Brederoden an ihrer Spike, 
traten fie glieberweife, immer vier und vier, ihren Zug nach dem 
Palafte an; ganz Brüffel folgte dem ungewöhnlichen Schaufpiele 
in ftillem Erflaunen. Es wurde hier Menfchen gewahr, die kühn 
und troßig genug auftraten, um nicht Supplifanten zu ſcheinen, 
von zwei Männern geführt, die man nicht gewohnt war, bitten 
zu fehen; auf der andern Seite fo viel Orbnung, fo viel Demuth 
und beſcheidene Stille, ale fih mit Feiner Rebellion zu vertragen 
pflegt. Die Oberftatthalterin empfängt den Zug, von allen ihren 
Näthen und den Rittern des DVließes umgeben. „Diefe edeln 
„Niederländer,“ rebet Brederode fie mit Ehrerbietung an, „welche 
„fh Hier vor Ew. Hoheit verfammeln, und noch weit mehrere, 
„welche nächftens eintreffen follen, wünfchen Ihnen eine Bitte 
„vorzutragen, von deren Wichtigkeit, fo wie von Ihrer Demuth 
„diefer feierliche Aufzug Sie überführen wird. Ich, als Wort- 
„führer der Geſellſchaft, erſuche Sie, dieſe Bittfchrift anzunehmen, 
„Die nichts enthält, was fich nicht mit dem Beften des Vaterlands 
und mit der Würde des Königs vertrüge.“ 

„Wenn biefe Bittſchrift,“ erwiederte Margaretha, „wirklich 
„michts enthält, was mit dem Wohl des Baterlands und mit 
„der Würde des Königs flreitet, fo iſt Fein Zweifel, daß fie ge: 
„billigt werben wird.” — „Sie hätten,“ fuhr der Sprecher fort, 
„mit Unwillen und Befiimmerniß vernommen, daß man ihrer 
„Verbindung verbächtige Abfichten unterlege, und ihnen bei Ihrer 
„Hoheit nachtheilig zuvorgekommen fey; darum Yägen fie Ihr 
„an, ihnen die Urheber fo fehwerer Beſchuldigungen ag nennen, 
„und folhe anzuhalten, ihre Anklage in aller Form und öffentlich 
„zu thun, damit derjenige, welchen man ſchuldig finden würbe, 
„bie verdiente Strafe leide.” — „Allerdings,” antwortete bie 

ı Hopper. 73. 
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Regentin, „koͤnne man ihr nicht verdenken, wenn fle auf bie nach⸗ 
„heiligen Gerüchte von den Abfichten und Allianzen des Bundes 
„für nöthig erachtet habe, die Statthalter der Provinzen auf: 
„merkfan. darauf zu machen; aber nennen würde fie bie Urheber 
biefer Nachrichten niemals; Staatsgeheimnifie zu verrathen,“ 
fegte fie mit einer Miene des Unwillens hinzu, „koͤnne mit feinem 
„Rechte von ihre gefordert werden.“ Nun befhied fie die Der- 
bundenen auf den folgenden Tag, um bie Antwort auf ihre Bitt- 
hrift abzuholen, worüber fie jetzt noch einmal mit den Rittern 
zu Rathe ging. ' 

„Nie,“ lautete diefe Bittfchrift (die nach einigen ben be— 
rühmten Balduin zum Verfaffer haben fol), „nie hätten fie es 
„an der Treue gegen ihren König ermangeln laffen, und auch jebt 
„wären fie weit davon entfernt; doch wollten fie lieber in bie 
„Ungnade ihres Herrn zu fallen Gefahr laufen, als ihn noch 
„länger in der Unmiffenheit der übeln Folgen verharren laffen, 
„womit die gewaltfame Cinſetzung der Inquifltion und die Jängere 
„Beharrung auf ven Edikten ihr Vaterland bebrohen. Lange Zeit 
„hätten fie fih mit der Hoffnung beruhigt, eine allgemeine 
„Stantenverfammlung würbe biefen Befchwerden abhelfen; jebt 
„aber, da auch diefe Hoffnung erloſchen fey, hielten fie es für 
„ihre Pflicht, die Statthalterin vor Schaden zu warnen. Ihnen 
‚Fönne der Ausbruch einer Mebellion weniger als allen andern 
„gleichgültig feyn, weil ihr ganzes Vermögen im offenen Felde 
läge und von einem Nufftand zunächft leiden würde. Sie 
„bäten daher Ihre Soheit, eine wohlgefinnte und wohlunter- 
„tichtele Perſon nad Madrid zu fenden, bie den König ver- 
amögen Tönnte, bem- einflimmigen Verlangen der Nation ge- 
„mäß die Inquifition aufzuheben, die Ebifte abzufchaffen, und 
satt ihrer auf einer allgemeinen Staatenverfammlung neue und 

i Hopper. 73. Strad. 126. 127. Burg. 182. 183. 
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„menſchlichere verfaſſen zu laſſen. Unterdeſſen aber, bis bee 
„König feine Entſchließung fund gethan, möchte man die Edikte 
„ruhen Taffen und bie Inguifition außer Wirkfamfeit ſetzen 
„Gäbe man,” fchlofien fie, „ihren: bemüthigen Geſuch fein Ge- 
„bör, fo nehmen fie Gott, den König, die Regentin und alle 
„ihre Räthe zu Zeugen, daß fie das Ihrige geihan, wenn es 
„unglüdlich ginge.“ ! 

Den folgenden Tag erfihienen die Verbundenen in eben dem⸗ 
felben Aufzuge, aber in nod) größerer Anzahl (die Grafen von 
Bergen und Kuilemburg waren mit ihrem Anhange unter- 
befien zu ihnen gefloßen), vor ber Regentin, um ihre Reſolution 
in Empfang zu nehmen. Sie war an den Rand der Bittfchrift 
gefchrieben, und enthielt: „Die Inquifition und die Epikte gang 
„ruhen zu laſſen, ſtehe nicht in ihrer Gewalt; doch wolle fie, 
„ben Wunſche ver Berbundenen gemäß, einen aus dem Adel 
„nad Spanien fenden, und ihr Geſuch bei dem Könige nad 
„allen Kräften unterflügen. Einſtweilen folle den Inquiſitoren 
„empfohlen werden, ir Amt mit Mäßigung zu verwalten; ba 
„gegen aber erwarte fie von dem Bunbe, daß er fih aller Ge 
„waltthätigkeiten enthalten, und nichts gegen ben Tatholifchen 
„Slauben unternehmen werbe.“ So wenig diefe allgemeine und 
fchwantende Zufage die Verbundenen befriebigte, fo war fie doch 
alles, was fie mit irgend einem Scheine von Wahrfcheinlichkeit 
fürs erſte Hatten erwarten fönnen. Die Gewährung ober Nicht 
gewährung ber Bitifchrift Hatte mit dem eigentlichen Zweck bes 
Bündniffes nichts zu fhaffen. Genug für jetzt, daß es über 
haupt nur errichtet war; bag nunmehr etwas vorhanden var, 
woran fih der Geift des Aufruhrs ins Künftige fefthalten, 
woburd man die Negierung, fo oft es nöthig war, in Furcht 
ſetzen konnte. Die Berbundenen hanbelten alfo ihrem Plane 

i Hopper. 74. Burg. 162. 166. 
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gemäß, daß fie ſich mit diefer Antwort beruhigten, und das Uebrige 
auf die Entfheivung des Königs ankommen ließen. Wie über: 
haupt das ganze Gaufelfpiel dieſer Bittfchrift nur erfunden ge= 
wefen war, bie verwegenern Plane bes Bundes hinter Diefer 
Supplifantengeftalt fo lange zu verbergen, bis er genugfam zu 
Kräften würde gekommen fenn, fi in feinem wahren Lichte zu 
zeigen; fo mußte ihnen weit mehr an ber Haltbarfeit-biefer Maske, 
und weit nıehr an einer günftigen Aufnahme der Bittfchrift, als 
an einer ſchnellen Gewährung liegen. Sie drangen daher in einer 
neuen Schrift, die fie drei Tage darauf übergaben, auf ein aus⸗ 
brüdliches Zeugniß der Regentin, daß fie nichts als ihre 
Schuldigkeit gethan, und daß nur Dienfteifer für den 
König fie geleitet Habe. Als die Herzogin einer Erklärung 
auswich, ſchickten fie noch von der Treppe jemand an fie ab, der 
diefes Gefuch wiederholen follte. „Die Seit allein und ihr Fünf: 
„tiges Betragen,“ antwortete fie diefem, „würden ihrer Abfichten 
„Richter feyn.“ ! 

Gaftmähler gaben dem Bunde feinen Urfprung, und’ ein 
Gaſtmahl gab ihm Form und Vollendung. An dem nämlichen 
Tage, wo die zweite Bittfehrift eingereicht wurde, traftirte 
Brederode die Verſchwornen im Kuilemburgifhen Haufe; gegen 
300 Säfte waren zugegen; die Trunfenheit machte fie muthiwillig, 
und ihre Bravour flieg mit ihrer Menge. Hier nun erinnerten 
fih einige, daß fle den Grafen von Barlaimont der Megen- 
tin, bie fi bei neberreichung der Bittfchrift zu entfärben ſchien, 
auf franzoſiſch hatten zuflüftern hören: „Sie folle fih vor einem 
„Haufen Bettler (Gueux) nicht fürchten.“ Wirklih war aud 
ber größte Theil unter ihnen durch eine fehlechte Wirthfchaft fo 
weit herabgefommen, daß er diefe Benennung nur zu fehr recht⸗ 
fertigte. Weil man eben um einen Namen ber Brüderfchaft 
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verlegen war, fo haſchte man diefen Ausdruck begierig auf, ber 
das Bermeffene des Unternehmens in Demuth -verftedte, und ber 
zugleich am wenigften von ber Wahrheit entfernte. Sogleich tranf 
man einander unter biefen Namen zu, und: es leben die 
Geufen! wurde mit allgemeinem Gefchrei des Beifalls gerufen. 
Nach aufgehobener Tafel erfhten Brederode mit einer Tafche, 
wie bie herumzichenden Pilger und Betielmöndhe fie Damals teugen, 
Bing fie um den Hals, trank die Gefundheit ber ganzen Tafel 
aus einem hölzernen Becher, dankte allen für ihren Beitritt zum 
Bunde, und verfiherte Ho, daß er für jeben unter ihnen bereit 
ſtehe, Gut und Blut zu wagen. Alle riefen nıit Tauter Stimme 
ein Gleiches, ber Becher ging in ber Munde herum, und ein 
jedweder ſprach, indem er ihn an ben Mund fegte, daſſelbe Ges 
lübde nad. Nun empfing einer nach dem andern bie Bettler⸗ 
tafhe, und hing fie an einem Nagel auf, den er ſich zugeeignet 
hatte. Der Lärm, den diefes Poflenfpiel verurfachte, zog den 
Prinzen von Dranien, bie Grafen von Egmont und von 
Hoorn, bie der Zufall fo eben vorbeifihrie, in das Haus, wo 
ihnen Brederode, als Wirth vom Haufe, ungeftüm zufeßte, zu 
bleiben und ein Glas mitzutrinfen. * Die Anfunft biefer brei 
wichtigen Männer ernenerte den Subel ber Säfte, und ihre Freude 
fing an bis zur Ausgelaffenheit zu -fteigen. Diele wurden be= 
trunken; Gaͤſte und Aufwärter ohne. Unterfchied, Ernſthaftes und 
Poſſierliches, Sinnentaumel und Angelegenheit bes Staats ver- 
mengten fi) auf eine burleske Art mit einander, und bie allge: 

1 ‚Aber," verficherte nachher Egmont in feiner VBerantmortungsfchrift, 
„wir tranken nur ein einziges Heines Glas, und dabei ſchrieen fie: es lebe 
„der König und es leben vie Geuſen! Es war dies zum erſtenmal, daß Ich 
„biefe Benennung hörte, und gewiß, fie mißfiel mir. Aber vie Zeiten waren 
„fo ſchlimm, daß man manches gegen feine Neigung mitmachen mußte, 
„und ich glaubte eine unfchulpige Handlung zu thun.“ Procts criminels 
des Gomtes d Egmont eic. T. I. Egmonts Verantwortung. 
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meine Notb des Landes bereitete ein Bacchanal. Hierber blieb 
es nicht allein; was man im Rauſche befchlofien hatte, führte 
man nüchtern aus. Das Dafeyn feiner Beſchützer mußte dem 
Bolfe verfinnliht, und der Eifer der Partei durch ein ſicht⸗ 
bares Zeichen in Athem erhalten werben; bazu war fein befleres 
Mittel, als diefen Namen der Geufen öffentlich zur Schau zu 
ragen, unb bie Zeichen ber Berbrüberung baven zu entlehnen. 
In wenig Tagen wimmelte die Stadt Brüffel von afchgrauen 
Kleidern, wie man fie an Bettelmöndhen und Büßenden fah. 
Die ganze Familie mit dem Hausgefinde eines Berfchwornen warf 
fih in diefe Ordenstracht. Einige führten hölzernue Schüfeln 
mit dünnem Silberbledh überzogen, eben foldhe Becher, ober auch 
Mefier, ven ganzen Hausrath der Bettlerzunft, an den Hüten, 
oder Tiefen ſte an dem Gürtel herunterhängen. Um den Hals 
hingen fle eine goldene oder filberne Münze, nachher der Geuſen⸗ 
pfennig genannt, deren eine Seite das Bruſtbild des Königs 
zeigte, mit ber Infhrift: Dem Röntge getreu. Auf der andern 
fah man zwei zufammengefaltete Hände, bie eine Provianttafche 
Gielten, mit den Worten: Bis zum Bettelfad. Daher fchreibt 
ih der Name der Geufen, den nachher in den Niederlanden alle 
diejenigen trugen, welche vom Papſtthum abflelen, und bie Waffen 
gegen den König ergriffen. * 

Ehe die Berbundenen auseinander gingen, um fi in den 
Provinzen zu zerfireuen, erſchienen fle noch einmal vor ber Her: 
zogin, um fie in der Zwiſchenzeit, bis die Antwort bes Könige 
aus Spanien anlangte, zu einem gelinden Berfahren gegen bie 
Keber zu ermahnen, damit e8 mit dem Volk nicht aufs aͤußerſte 
kaͤme. Sollte aber, fügten fie Hinzu, aus einen entgegengefehten 
Detragen Schlimmes entfiehen, fo wollten fie als Leute angefchen 
feyn, die ihre Pflicht gethan hätten. 

ı Hopper. $. 94. Sırada 137—13%0. Burgund. 188. 187. 
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Darauf erwieberte die Regentin: fie hoffe ſolche Maßregeln 
zu ergreifen, daß Feine Unordnung vorfallen könnte; gefchehe 
diefes aber dennoch, fo würde fie ed niemand anders als den 
Berbundenen zuzufchreiben haben. Sie ermahne fie alfo ernſtlich, 
auch ihren Berheißungen gleichfalls nachzukommen, vorzuͤglich 
aber Feine neue Mitglieder mehr in ihren Bund aufzunehmen, 
Feine Privatzufanımenkünfte mehr zu halten, und überhaupt feine 
Neuerung anzufangen. Um fie einftweilen zu beruhigen, wurde 
dem Geheimfchreiber Berti befohlen, ihnen bie Briefe vorzu⸗ 
zeigen, worin man den Inquifltoren und weltlichen Richtern 
Maͤßigung gegen alle diejenigen empfahl, bie ihre ketzeriſche Ver⸗ 
ſchuldung durch Fein Bürgerliches Verbrechen erfchwert haben 
würden. Vor ihrem Abzug aus Brüflel ernannten fie noch vier 
Vorſteher aus ihrer Mitte, ! welche die Angelegenheiten bes 
Bundes beforgen mußten; und nod überdies eigene Geſchaͤfts⸗ 
verwefer für jede Provinz. In Brüffel felbft wurden einige zu⸗ 
rüdgelafien, um auf alle Bewegungen des Hofes ein wachſames 
Auge zu haben. Brederode, Kuilemburg und Bergen 
verließen enblich die Stadt, von 550 Reitern begleitet, begrüßten 
fie noch einmal außerhalb den Mauern mit Musketenfeuer, und 
ſchieden dann von einander, Brederode nad Antwerpen, bie 
beiden andern nach Geldern. Dem erften ſchickte die Megentin 
einen Eilboten nad) Antwerpen voran, ber ben Magiftrat dieſer 
Stadt vor ihm warnen follte; über taufend Menfchen drängten 
fih um das Hotel, wo er abgefliegen war. Er zeigte fi, ein 
volles MWeinglas in der Hand, am Fenſter; „Bürger von Ant 
„werpen,“ xebete ex fie an, „ih bin Hier, mit Gefahr nreiner 
„Süter und meines Lebens, euch die Laft der Inquiſition abzus 
„nehmen. Wollt ihr diefe Unternehmung mit mir theilen und zu 


1 Burgundius gibt zwölf ſolcher Vorſteher an, welche das Volk fpotte 
weiſe die zwölf Apoftel genannt haben foll. 188. 
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„euren Fuͤhrer mich erfennen, fo nehmt bie Geſundheit an, bie 
„ich euch Hier zutrinke, und firedt zum Zeichen eures Beifalls 
„bie Hände empor.“ Damit trank er, und alle Hände flogen 
unter lärmendem Jubelgefchrei in die Höhe. Nach diefer Helden⸗ 
that verließ er Antwerpen. ! 

Gleich nad Webergebung der Bittfchrift der Edlen Hatte 
die Megentin dur den geheimen Rath eine neue Formel der 
Edikte entwerfen laſſen, die zwifchen den Mandaten des Königs 
und den Forderungen ber Verbundenen gleichfam die Mitte halten 
follte. Die Frage war nun, ob es rathfamer fey, diefe Milde- 
zung oder Moderation, wie fie gewöhnlich genannt wurde, 
geradezu abkündigen zu laſſen, ober fie dem König erft zur Ge⸗ 
nehmbaltung vorzulegen. 2 Der geheime Rath, der es für zu 
gewagt Hielt, einen fo wichtigen Schritt ohne Vorwiſſen, ja 
gegen die ausdrückliche Vorfehrift des Monarchen zu thun, wiber- 
feßte fi dem Prinzen von Dranien, der für das erfte flimmte. 
Außerdem Hatte man Grund zu fürdten, daß die Nation mit 
dieſer Moderation nit einmal zufrieden feyn werde, bie ohne 
Buziehung der Stände, worauf man doch eigentlich bringe, ver⸗ 
faßt fey. Um nun den Ständen ihre Bewilligung abzugewinnen, 
oder vielmehr abzuftehlen, bediente fich die Megentin des Kunſt⸗ 
griffs, eine Landſchaft nach der andern einzeln, und diejenigen, 
welche die wenigfte Freiheit hatten, wie Artots, Hennegau, Namur 
und Luxemburg, zuerſt zu befragen, wodurch fle nicht nur vermied, 
daß eine der andern zur Widerſetzlichkeit Muth machte, fondern 
au noch fo viel gewann, daß die freiern Provinzen, wie 
Flandern und Brabant, die man weislich bis zulegt auffparte, fich 
dur das Beifpiel der andern hinreißen ließen. ® Bufolge eines 

1 Strada 131. 


2 Hopper 8. 98. 
8 Grot. 22. Burgund. 196. 197 sg. 
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äußerfi geſetzwidrigen Verfahrens überrafchte man die Bevollmaͤch⸗ 
tigten ber Städte, ehe fie fih no an ihre Gemeinheiten wenden 
fonnten, und legte ihnen über den ganzen Borgang ein tiefes 
Stillſchweigen auf. Dadurch erhielt die Regentin, bag einige 
Landfchaften die Moderation unbedingt, andere. mit wenigen Zu: 
fäßen gelten ließen. Luxemburg und Namur unterfährieben fie 
ohne Bedenken. Die Stände von Artois machten noch den Zus 
fa, daß falfche Angeber dem Rechte der Wiedervergeltung unter: 
worfen feyn follten; die von Hennegau verlangten, daß flatt 
Ginziehung der Güter, die ihren Privilegien wiberftreite, eine 
andere willkürliche Strafe eingeführt würde. Flandern forderte 
die gänzliche Aufhebung der Inquifition, und wollte ven Anger 
Hagten das Recht, an ihre Provinz zu appelliven, gefichert haben. 
DBrabants Stände ließen fih durch die Raͤnke des Hofs über: 
Yiften. Seeland, Holland, Utrecht, Geldern und Friesland, als 
welche durch die wichtigſten Privilegien gefhübt waren, und mit 
der meiſten Giferfucht darüber wachten, wurden niemals um ihre 
Meinung befragt. Auch den Gerichtshoͤfen der Provinzen hatte 
man ein Bedenken über die neuentworfene Milderung abgeforbert, 
aber es bürfte wohl nicht fehr günftig gelautet haben, weil es 
niemals nach Spanien kam.“ Aus den Hauptinhalt dieſer Mil- 
derung, die ihren Namen doch in der That verdiente, laͤßt fi 
anf die Edikte ſelbſt ein Schluß machen. „Die Schriftfteller ver 
„Sekten,“ hieß es darin, „ihre Vorſteher und Lehrer, wie auch 
„die, welche einen von biefen beherbergten, Teberifche Zuſammen⸗ 
„Lünfte beförberten und verhehlten, oder irgend fonft ein öffent- 
„liches Aergerniß gäben, follten mit dem Galgen beftraft und 
„Ähre Güter (wo die Landesgefege es nämlich erlaubten) ein- 
„gezogen werden; ſchwüren fie aber ihre Irrthümer ab, fo follten 
„fie mit der Strafe des Schwerts davon kommen und ihre 
11.8.2 v. N. I 7. 
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„Verlaſſenſchaft ihrer Familie bleiben.“ Cine graufame Schlinge 
für die elterliche Liebe! Leichten und bußfertigen Ketzern, hieß es 
ferner, könne Gnade widerfahren; unbußfertige follten das Land 
räumen, jedoch ohne ihre Güter zu verlieren, es fey denn, daß 
fie ſich durch Berführung anderer biefes Vorrechts beraubten. 
Bon diefer Wohlthat waren jedoch die Wiedertäufer ausges 
ſchloſſen, die, wenn fie ſich nicht durch die gründliche Buße 
loskauften, ihrer Güter verluftig erlärt, und, wenn fie Relapfen, 
d. i. wieberabgefallene Keßer wären, ohne Barmherzigfeit hin⸗ 
gerichtet werden follten. ' Die mehrere Achtung für Leben und 
Eigentum , die man in diefen Verordnungen wahrnimmt, und 
leicht verſucht werben möchte, einer anfangenden Sinnesänderung 
des fpanifchen Mintfteriums zuzufchreiben, war nichts als ein 
noihgebrungener Schritt, ben ihm bie ſtandhafte Widerſetzlichkeit 
des Adels erpreßte. Auch war man in ben Nieberlanden von 
biefer Moderation, die im Grunde keinen einzigen wefent- 
lichen Mißbrauch abftellte, fo wenig erbaut, daß das Volt fie 
in feinem Unwillen anſtatt Moderation (Milverung) Moor: 
deration, d. i. Mörberung, nannte. ? 

Nachdem man anf dieſem Wege den Ständen ihre Einwillis 
gung dazu abgelodt Hatte, wurbe bie Milderung dem Staatsrath 
vorgelegt, und, von ihm unterfhrieben, an ben König nadh 
Spanien gefendet, um nunmehr durch feine Genehmigung eine 
gefeßlicde Kraft zu enıpfangen. ® 

Die Geſandiſchaft nad Madrid, worüber man mit den Vers 
ſchwornen übereingelommen war, wurde anfänglich dem Marquis 
von Bergen * aufgetragen, der fi aber aus einem nur zu 


ı Burg. 190-193. 

2 A. G. d. v. N. 7. 

3 Yigl. ad Hopper. VII. Brief. 

4 Diefer Marquis von Bergen iſt von dem Grafen Wilhelm von 
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gegründeten Mißtrauen in bie gegenwärtige Dispofition bee 
Könige, und weil er fi mit dieſem belifaten Geſchaͤfte allein 
nicht befaflen wollte, einen Gehülfen ausbat. Er befan ihn in 
dem Baron von Montigny, der fhon eheben zu bemfelben 
Gefchäfte gebraucht worden war, und es rühmlich beenbigt Hatte. 
Da fih aber während dieſer Zeit die Umftände fo gar fehr verän- 
dert hatten, und er wegen feiner zweiten Aufnahme in Madrid in 
gerechter Beſorgniß war, fo machte ex feiner mehrern Sicherheit 
wegen mit der Herzogin aus, daß fle vorläufig darüber an den 
Monarchen ſchreiben möchte, unterbeflen er mit feinem Gefell- 
fhafter langfanı genug reifen würde, um von der Antwort bes 
Königs noch unterwegs getroffen zu werben. Sein guter Genius, 
der ihn, wie es fhien, von dem fchredlihen Schidfal, das in 
Madrid auf ihn wartete, zurüdreißen wollte, flörte feine Reife 
noch dur in unvermuthetes Hinderniß, indem der Marquis 
von Bergen durch eine Wunde, die ex bein: Ballfchlagen em⸗ 
pfing, außer Stand gefebt wurbe, fie fogleich mit ihm anzu⸗ 
treten. Nichtsvefloweniger machte er fi, weil die Regentin ihn: 
anlag zu eilen, allein auf den Weg, nicht aber, wie er hoffte, 
die Sache feines Volks in Spanien durchzufegen, ſondern dafür 
zu flerben. ' f 

Die Stellung der Dinge Hatte ſich nunmehr fo verändert, 
und der Schritt, den der Adel gethan, einen völligen Bruch mit 
ber Regierung fo nahe herbeigebracht, daß es dem Prinzen von 
Dranien und feinen Freunden fortan unmöglich fehien, das 
mittlere, ſchonende Verhaͤltniß, das fie bis jetzt zwifchen ber 
Republik und dem Hofe beobachtet Hatten, noch länger beizubehalten 
und fo wiberfprechende Pflichten zu vereinigen. So viel Ueber: 


Bergen zu unterfcheiven, ver von den erſten gewefen war, tie den Com⸗ 
promiß unterfchriehen. Vigl. ad Hopper. VII. Brief. 
i Strad. 133. 134. 
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windung e8 ihnen bei ihrer Denfart ſchon Eoften mußte, in dieſem 
Streit nicht Partei zu nehmen; fo fehr fchon ihr natürlicher 
Freiheitsſinn, ihre Baterlandsliebe und ihre Begriffe von Dul- 
dung unter dem Zwange litten, den ihr Poften ihnen auferlegte: 
fo fehe mußte das Mißtrauen Philipps gegen fie, Die wenige 
Adtung, womit ihr Gutachten ſchon feit Tanger Zeit pflegte auf: 
genommen zu werben, und das zurückſetzende Betragen, das ihnen 
von der Herzogin widerfuhr, ihren Dienfteifer erkälten und ihnen 
die Fortfegung einer Rolle erfchweren, die ſie mit fo vielem 
Widerwillen und fo wenigem Danke fpielten. Dazu kamen noch 
verſchiedene Winfe aus Spanien, welche den Unwillen bes Königs 
über die Bittfchrift des Adels und feine wenige Zufriedenheit mit 
ihrem eigenen Betragen bei diefer Gelegenheit außer Zweifel 
ſetzten, und Maßregeln von ihm erwarten ließen, zu benen fie, 
als Stüben der vaterländifchen Freiheit und größtentheils als 
Freunde oder Blutsverwandte der Verbundenen, nie würbeirrbie 
Hand bieten Tönnen. * Bon den Namen, den man in Spanien 
der Berbindung bes Adels beilegte, King es überhaupt nun ab, 
welche Bartei fle Fünftig zu nehmen hatten. Hieß die Bittfchrift 
Empörung, fo blieb ihnen Feine andere Wahl, als entiveder mit 
den Hofe vor der Zeit zu einer bebenflichen Erklärung zu kom⸗ 
men, oder biejenigen feindlich behandeln zu helfen, deren In⸗ 
terefie auch das ihrige war, und bie nur aus ihrer Seele gehandelt 
hatten. Dieſer mißlihen Alternative Eonnten fie nur durch eine 
gänzliche Zurüdziehung von Gefchäften ausweichen; ein Weg, 
den fle zum Theil fhon einmal erwählt Hatten, und der unter 
den jegigen Umſtänden mehr als eine bloße Nothhülfe war. Auf 
fie fah die ganze Nation. Das unumfchrankte Vertrauen in ihre 
Geſinnungen, und die allgemeine Ehrfurcht gegen fle, die nahe 
an Anbetung grenzte, abelte die Sache, bie fie zu der ihrigen 
i Meteren 81, 
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machten, und richtete die zu Grunde, bie fie verließen. Ihr Ans 
theil an der Staatsverwallung, wenn er auch mehr nicht als 
bloßer Name war, hielt die Gegenpartei im Zügel; fo lange fie 
den Senat noch beiwohnten, vermieb man gewaltfanie Wege, 
weil man noch eiwas von dem Wege der Güte erwartete. Ihre 
Mißbilligung, felbft wenn fie ihnen auch nicht von Herzen ging, 
machte die Faktion muthlos und unficher, die fih in Gegentheil 
in ihrer ganzen Stärfe aufraffte, fobald fie, auch nur entfernt, 
auf einen fo wichtigen Beifall rechnen durfte. Diefelben Maß⸗ 
regeln der Regierung, bie, wenn fie burch ihre Hände gingen, 
eines günftigen Erfolgs gewiß waren, mußten ohne fle verdächtig 
und unnüs werben; felbit bie Nachgiebigkeit bes Königs, wenn 
fie nicht das Werk diefer Volfsfreunde war, mußte ben beften 
Tpeil ihrer Wirkung verfehlen. Außerdem, daß ihre Zurüuͤck⸗ 
ziehung von Gefchäften die Regentin zu einer Zeit von Rath 
entblößte, wo Rath ihr am unentbehrlichfien war, gab dieſe Zus 
rüdziehung noch zugleich einer Partei das Uebergewicht, die, von 
einer blinden Anhänglichkeit an ben Hof geleitet, und unbefannt 
mit den Eigenheiten bes republifanifchen Charakters, nicht unter: 
laffen haben würde, das Uebel zu verfchlimmern und bie Erbit- 
terung der Gemüther aufs Außerfie zu treiben. 

Alle diefe Gründe, unter denen es jedem freigeftellt iſt, nach 
feiner guten oder fhlimmen Meinung von dem Prinzen, ben- 
jenigen herauszuſuchen, der bei ihm vorgewaltet haben niöchte, 
beivogen ihn jetzt, die Regentin im Stiche zu laſſen und fi 
aller Stantsgefchäfte zu begeben. Die Gelegenheit, diefen Vorſatz 
ins Werk zu richten, fand fih bald. Der Prinz hatte für die 
ſchleunige Bekanntmachung der neuveränberten Edikte geſtimmt; 
die Statthalterin folgte dem Gutachten des geheimen Raths, und 
jandte fie zuvor an den König. „Ich fehe nun deutlich,” brach 
er mit verftellter Heftigfeit aus, „baß allen Rathfchlägen, die ich 
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„gebe, mißtraut wird. Der König bedarf Feiner Diener, berem 
„Treue ex bezweifeln muß, und ferne fey es von mir, meinen 
„Hersm Dienfte aufzubringen, die ihm zumiber find. Beſſer alfo 
„für ihn und mich, ich entziehe mich dem gemeinen Ween.“ ‘ 
Das nämliche ungefähr äußerte der Graf von Hoornz Egmont 
bat um Urlaub, die Bäder in Aachen zu gebrauchen, die der Arzt 
ihm verorbnet habe, wiewohl er (Heißt es in feiner Anklage) 
ausfah wie die Gefundheit. Die Regentin, von den Folgen er: 
ſchreckt, die diefer Schritt unvermeiblich herbeiführen mußte, redete 
ſcharf mit dem Prinzen. „Wenn weber meine Borftellungen, noch 
„das gemeine Befte fo viel über Sie vermögen, Sie von biefem 
„Borfaß zurüdzubringen, fo follten Sie wenigftens Ihres eigenen 
„Rufes mehr fehonen. Ludwig von Naffau if Ihr Bruder. 
„Er und Graf Brederode, die Häupter der Verſchwoͤrung, find 
„öffentlich Ihre Säfte gewefen. Die Bittſchrift enthält daflelbe, 
„wovon alle Ihre Vorſtellungen im Staatsrathe bisher gehandelt 
„haben. Wenn Sie nun plößlih die Sache Ihres Königs ver- 
„laſſen, wirb es nicht allgemein heißen, daß Sie die Verſchwoͤ⸗ 
„rung begünftigen?” Es wird nicht gefagt, ob ber Prinz dießmal 
wirklich aus dem Staaterath getreten ift; ift er es aber, fo muß 
ex fi bald eines andern befonnen haben, weil wir ihn Furz 
nachher wieder in öffentlichen Gefchäften erbliden. Egmont, 


ſcheint es, ließ fih von den Borflellungen der Regentin befiegen; 
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Hoorn allein zog fich wirklich auf eines feiner Güter zurück, des 
Vorſatzes, weder Kaifern noch Königen mehr zu dienen. ? 
Unterdefien Hatten fih Die Geufen durch alle Provinzen 
zerftveut, und wo fie fi zeigten, die günftigften Nachrichten von 
den Erfolg ihres Unternehmens verbreitet. Ihren Verficherungen 
nad war für die Neligionsfreiheit alles gewonnen, und dieſen 
t Burgund. 189. 
2 Wo er drel Monate außer Thätigkeit blieb. Hoorns Anklage. 118, 
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Glauben recht zu befeſtigen, halfen fie fih, wo bie Wahrheit 
nicht ausreichte, mit Lügen. So zeigten fie zum Beifpiel eine 
nachgemachte Schrift der Nitter des. Vließes vor, worin biefe 
feierlich erflärten, daß Tünftighin niemand weder Gefängniß, 
noch Landesverweifung, noch den Tod, der Religion. wegen, zu 
fürchten haben follte, ex hätte fi denn zugleich eines politiſchen 
Verbrechens ſchuldig gemadt, in welchem Fall gleichwohl bie 
Berbundenen allein feine Richter ſeyn würben; und bies follte 
gelten, bis dee König mit den Ständen des Reichs anders bar- 
über verfügte. So fehr'es fi die Ritter, auf die erſte Nach⸗ 
xicht von ben gefpielten Betrug, angelegen feyn ließen, vie 
Nation aus ihrer Taufhung zu reißen, fo wichtige Dienfte hatte 
diefe Erfindung der Faktion in diefer kurzen Zeit ſchon geleiftet. 
Wenn es Wahrheiten gibt, deren Wirkung fih auf einen bloßen 
Augenblid einfhränkt, fo Eönnen GErdichtungen, die fih nur 
dieſen Augenblid lang halten, gar leicht ihre Stelle ver: 
treten. Außerdem, baß das ausgeftreute Gerücht zwifchen der 
Statthalterin und den Rittern Mißtrauen erweckte und ben Muth 
der Proteflanten durch nene Hoffnungen aufrichtete, ſpielte es 
denen, welche über Neuerungen brüteten, einen Schein von Recht 
in die Hände, der, wenn fie auch ſelbſt nicht daran glaubten, 
ihrem Berfahren zu einer Beichönigung biente. Wenn biefer 
faͤlſchliche Wahn auch noch fo bald widerrufen warb, fo mußte 
er doch in dem Furzen Zeitraum, wo er Glauben fand, fo viele 
Ausfchweifungen veranlaßt, fo viel Zügellofigkeit und Licenz ein: 
geführt haben, daß ber Rüdzug unmöglich werben, daß man beit 
Weg, den man einmal betreten, aus Gewohnheit fowohl, als 
aus Berzweiflung fortzumandeln fich genöthigt fehen mußte. * 
Gleich auf die erſte Zeitung diefes glüdlihen Erfolgs fanden fi 
die geflüchteten Proteftanten in ihrer Heimat wieder ein, von 
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der fie ſich nur ungern geſchieden hatten; bie fich verſteckt Hatten, 
traten aus ihren Schlupfwinteln heraus; bie der neuen Religion 
bisher nur in ihren Herzen gehultigt Hatten, herzhaft gemadht 
durch diefe Duldungsakte, ſchenkten fih ihr jetzt Sffentlih und 
Iaut.! Der Rame der Genfen wurbe hochgerühmt in allen Pro⸗ 
vinzen; man nanute fie die Stüßen der Religion und Freiheit; 
ihre Partei wuchs mit jedem Tage, und viele Kaufleute fingen 
an, ihre Infignien zu tragen. Diefe letzteren brachten auf dem 
Senfenpfennig noch bie Veränderung an, daß fle zwei kreuzweis 
gelegte Wanderſtaͤbe darauf ſetzten, gleichſam um anzudeuten, 
daß fie jeden Augenblick fertig und bereit flünden, um der 
Religion willen Haus und Herb zu verlaflen. Die Erriätung 
des Geufenbunds Hatte den Dingen eine ganz andere Geſtalt ge- 
geben. Das Murren der Unterihanen, ohnmächtig und verädht- 
lich bis jeßt, weil es nur @efchrei der Einzelnen war, hatte fi 
nunmehr in Einen Körper furchtbar zufammengezogen, und durch 
Dereinigung Kraft, Richtung und Stekigkeit gewonnen. - Seber 
aufrũhreriſche Kopf ſahe fi jekt als das Blieb eines ehrwuͤr⸗ 
digen und furdtbaren Ganzen an, und glaubte feine Verwegen⸗ 
heit zu ſichern, indem er fie in dieſen Verſammlungeplatz bes 
allgemeinen Unwillens nieberlegte. Gin wichtiger Gewinn 
für den Bund zu heißen, ſchmeichelte dem Gitlen; fi unbeob- 
achtet und ungeftraft in biefem großen Strome zu verlieren, 
Iodte den Feigen. Das Geſicht, welches die Verſchwoͤrung der 
Nation zeigte, war demjenigen fehr ungleich, welches fie dem 
Hofe zugelehrt Hatte. Wären ihre Abfihten auch die lauterfien 
geweſen, hätte fle es wirklich fo gut mit dem Throne gemeint, als 
fie äußerlich fheinen wollte, fo würde ſich der große Haufen dennoch 
nur an das Geſetz widrige ihres Verfahrens gehalten haben, und 
ihr beſſerer Zweck gar nicht für ihn vorhanden geweſen feyn. 
ı Grot 2. 
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Kein Zeitpunkt konnte den Hugenotten und ben deutſchen 
Proteſtanten günſtiger ſeyn, als dieſer, einen Abſatz ihrer gefähr- 
lichen Waare in den Niederlanden zu verſuchen. Jetzt wimmelte 
es in jeder anſehnlichen Stadt von verdaächtigen Anfömmlingen, 
verkappten Kundſchaftern, von Ketzern aller Art und ihren Apo⸗ 
ſteln. Drei Religionsparteien waren es, die unter allen, welche 
von der herrſchenden Kirche abwichen, erhebliche Fortſchritte in 
ben Provinzen gemacht hatten. Friesland und bie angrenzenden 
Landſchaften hatten die Wiebertäufer überſchwemmt, bie aber, 
als die Dürftigften von allen, ohne Obrigfeit, ohne Verfaffung, 
ohne Kriegsmacht, und noch überbies unter fich ſelbſt im Streite, 
die wenigfte Furcht erwedten. Bon weit mehr Bedeutung waren 
die Kalviniſten, welche die fünlichen Provinzen, und Flandern 
insbefondere, inne hatten, an ihren Nachbarn, ben Hugenotten, 
ber Republif Genf, den ſchweizeriſchen Kantons und einem Theile 
von Deutfchland mächtige Stügen fanden, und deren Religion, 
wenige Abänderungen ausgenommen, in England auf den Throne 
faß. Ihr Anhang war der zahlreidhfie von allen, befonbers unter 
der Kaufmannfhaft und den gemeinen Bürgern, und bie aus 
Sranfreich vertriebenen Hugenotten hatten ihm größtentheils bie 
Entftehung gegeben. An Anzahl und Reichthum wichen ihnen 


die Lutheraner, denen aber ein deſto größerer Anhang unter. 


dem Adel Gewicht gab. Diefe Hatten vorzüglich ben öſtlichen 
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Theil der Niederlande, der an Deutichland grenzt, in Befiß; ihr 
Bekenntniß herrfchte in einigen norbifchen Reichen; die maͤchtigſten 
Neichsfürften waren ihre Bundesgenofien, und bie Religionsfrei- 
heit dieſes Landes, dem auch bie Niederlande durch den burgun- 
difchen Vergleich angehörten, Eonnte mit dem beften Scheine bes 
Rechts von ihnen geltend gemacht werben. In Antwerpen war ber 
Zufammenfluß diefer drei Religionen, weil die Bolksmenge fie hier 
verbarg, und die Vermiſchung aller Nationen in dieſer Stabt die 
Freiheit begünftigte. Diefe drei Kirchen hatten nichts unter ſich 
gemein, als einen gleich unauslöfchlichen Haß gegen das Papſt⸗ 
thum, gegen bie Inguifition insbefondere und gegen bie ſpaniſche 
Negterung , deren Werkzeug biefe war; aber eben bie Eiferfucht, 
womit fie einander felbft wechfelfeitig bewachten, erhielt ihren 
Eifer in Hebung, und verhinderte, daß die Glut bes Fanatismus 
bei ihnen verglimmite, | 

Die Statthalterin hatte, in Erwartung, daß die entworfene 
Moderation ftatt Haben würde, einfimeilen, um bie Geufen 
zu befriedigen, den Statthaltern und Obrigfeiten der Provinzen 
in den Proceburen gegen bie Ketzer Mäfigung empfohlen; ein 
Auftrag, den der größte Theil von biefen, der das traurige 
Strafamt nur mit Widerwillen verwaltete, begierig befolgte und 
in feiner weiteften Bebentung nahm. Die mehreften von den vor⸗ 
nehmften Magiftratsperfonen waren ber Inquifttion und der fpa= 
niſchen Tyrannei von Herzen gram, und viele son ihnen fogar 
felbft einer oder ber andern Weligionspartei heimlich ergeben; 
die es auch nicht waren, gönnten ihren abgefagten Feinden, den 
Spaniern, doch die Luft nicht, ihre Landsleute mißhandelt zu 
fehen. 2 Sie verftanden alfo bie Regentin abſichtlich falſch, und 
ließen die Inquiſition, wie Die Ehikte, faſt ganz in Verfall 


4 Grot. 22. Strad. 136. Burgund. 212. 
⁊ Grot. 29. Burgund. 203. 208. 
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gerathen. Diefe Nachficht der Regierung, mit ben glänzenden Vor⸗ 
fpiegefungen der Geuſen verbunden, Torte die Proteſtanten, bie 
fih ohnehin zu ſehr angehäuft hatten, um länger verſteckt zu 
bleiben, aus ihrer Dunkelheit hervor. Bis jebt hatte man fi 
mit ſtillen naͤchtlichen Verfammlungen begnügt; nunmehr aber, 
glaubte man fi zahfreich und gefürchtet genug, um dieſe Zu⸗ 
fammenfünfte auch öffentlih wagen zu Tönnen. Diefe Licenz 
nahm ihren erflen Anfang zwifchen Oubenaarbe und Gent, und 
ergriff bald das ganze übrige Flandern. Ein gewifler Hermann 
Striker, aus Oberyſſel gebürtig, vorzeiten Mönd und bem 
Klofter entfprungen, ein verwegener Enthnflaft von fähigem Geift, 
impofanter Figur und fertiger Zunge, tft ber erfle, der das 
Bolt zu einer Predigt unter freiem Himmel herausführt. Die 
Neuheit des Unternehmens verfanmelt einen Anhang von fieben- 
taufend Menfchen um ihn her. Ein Richter ver Gegend, ber, 
herzhafter als flug, mit gezogenem Degen unter die Menge fprengt, 
den Prediger in ihrer Mitte zu verhaften, wird von bem Bolt, 
das in Ermanglung anderer Waffen nad Steinen greift, fo 
übel empfangen, daß er, von ſchweren Wunden dahingeſtreckt, 
noch froh tft, fein Leben durch Bitten zu retten. Der erfte ges 
lungene Berfuh macht zu dem zweiten Muth. In der Gegend 
von Aalſt verfanmeln fie fih in noch größerer Menge wieder ; 
jet aber find fie fhon mit Rappieren, Feuergewehr und Hellt 
barden verjehen, ftellen Poſten aus, und verrammeln die Zugänge 


1 Burgund. 213. 214. Diefe unerhörte Brutalität eines einzelnen Men⸗ 
fhen, mitten unter eine Schaar von flebentaufend tollkühnen Menfchen, 
die durch gemeinfchaftliche Andacht noch mehr entzündet find, zu bringen, 
um einen, den fie anbeten, vor ihren Augen zum Gefangenen zu machen, 
beweist mehr als alles, was man über dieſe Materie fagen kann, mit 
welch infolenter Verachtung die damaligen Katholiten auf die fogenannten . 
Keber berabgefehen haben mögen, bie fie als eine ſchlechtere Menfchenart 
betrachteten. j 
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durch Karren und Wagen. Wen ber Zufall hier vorüberführt, 
muß, gern ober ungern, an bem Gottesbienf Theil nehmen, 
wozu befondere Aufpafier beſtellt find. An dem Eingange haben 
fi Buchhändler gelagert, welche ven protekantifchen Katechismus, 
Erbauungsſchriften und Pasquille auf die Bifchöfe feil bieten. 
Der Apoflel, Hermann Strider, läßt fi von einer Redner⸗ 
bühne hören, die von Karren und Baumflänmen aus bem 
Stegreif aufgeihürnt worden. Gin darüber gefpanntes Segeltuch 
fhüst ihn vor Sonne und Regen; das Bolt Rellt fi gegen bie 
Windſeite, um ja nichts von feiner Predigt zu verlieren, beren 
befte Würze die Schmähungen gegen das Papftihum find. Man 
ſchoͤpft Waſſer aus dem nächſten Fluſſe, um die neugebornen 
Kinder, ohne weitere Geremonie, wie in den erſten Zeiten bes 
Chriſtenthums, von ihm taufen zu laſſen. Hier werben Sacra⸗ 
mente auf Ealvinifche Art empfangen, Brautpaare eingefegnet und 
Ehen zerrifien. Halb Gent war auf dieſe Art aus feinen Thoren 
gezogen; ber Zug verbreitete fi immer weiter und weiter, und 
Batte in kurzer Zeit ganz Oftflandern überſchwemmt. Weſtflandern 
brachte ein anderer abgefallener Moͤnch, Peter Dathen, aus 
Poperingen, gleichfalls in Bewegung; funfzehntaufend Menfchen 
brängten fih aus Flecken und Dörfern zu feiner Predigt; ihre 
Anzahl macht fie beherzt genug, mit flürmender Hand in bie 
Gefaͤngniſſe zu brechen, wo einige Wiebertäufer zum Märtyrer: 
tod aufgefpart waren. Die Proteflanten in Tournay wurden 
von einem gewifien Ambrofius Bille, einem frangöftfchen 
Kalviniſten, zu gleichem Uebermuth verhebt. Sie dringen eben- 
falls auf eine Losgebung ihrer Gefangenen, und laſſen fich öftere 
Droh ungen entfallen, daß fie die Stadt den Franzoſen übergeben 
würdet. Diefe war ganz von Garnifon entblößt, die der Kom: 
mandant, aus Furcht vor Berrätherei, in das Kaſtell gezogen 
hatte, und welche ſich noch außerben weigerte, gegen ihre Mit: 
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bürger zu agieren. Die Sektirer gingen in ihrem Uebermuth fo 
weit, daß fle eine eigene öffentliche Kirche innerhalb der Stadt 
für fich verlangten; da man ihnen diefe verfagte, traten fie in 
ein Buͤndniß mit Balenciennes und Antwerpen, um ihren Gottes: 
dienft nach dem Beifpiel ber übrigen Städte mit öffentlicher Gewalt 
durchzufetzen. Diefe drei Städte ſtanden unter einander in dem 
genaueften Zuſammenhang, und die proteftantifche Partei war in 
alfen dreien gleich ſtark und mächtig. Weil ſich jedoch Feine getraute, 
den Tumult anzufangen, fo kamen fie überein, daß fie zu gleicher 
Zeit mit den öffentlichen Predigten ausbredhen wollten. Brede⸗ 
rode's Etſcheinung in Antwerpen machte ihnen endlich Muth. 
Schzehntanfend Menſchen brachen an dem nämlichen Tag, wo baf- 
felbe in Tournay und Valenciennes gefchah, aus der Stadt hin⸗ 
aus, Weiber und Männer durcheinander; Mütter fchleppten ihre 
ganz Kleinen Kinder Hinter fi ber. Sie ſchloſſen den Plab mit 
Wagen, die fie zufammenbanden, hinter welchen fih Gewaffnete 
verſteckt hielten, un bie Andacht gegen einen etwanigen Heberfall 
zu decken. Die Prediger waren theils Deutfche, theils Hugenot⸗ 
ten, und redeten in wallonifher Sprache; manche dartınter waren 
aus dem gemeinften Pöbel, und Handwerker fogar fühlten ſich 
zu biefem Heiligen Werke berufen. Kein Anfehen der Obrigkeit, 
fein Gefetz, Feines Haͤſchers Erſcheinung ſchreckte fle mehr. Viele 
zog bloße Neugier herbei, um doch zu hoͤren, was fuͤr neue und 
feltfame Dinge dieſe fremden Anfömmlinge, die fo viel Redens 
von ſich gemacht, ausframen würben. Andere lockte der Wohlklang 
der Pfalmen, bie, wie es in Genf gebräudhlih war, in fran- 
zöftfehen Berfen abgefungen wurden. Ein großer Theil wurbe 
von diefen Predigten wie von luſtigen Komödien angezogen, in 
welchen der Papft, die Väter der Trientifchen Kirchenverſamm⸗ 
lung, das Fegfeuer und andere Dogmen der herrſchenden Kirche 
auf eine poſſirliche Art heruntergemacht wurden. Je toller dieſes 
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zuging, beflo mehr kitzelte es die Ohren ber Gemeinde, und ein, 
allgemeines Haͤndellatſchen, wie im Schaufpielhaufe, belohnte den. 
Redner, der es dem andern an abenteuerlicher Uebertreibung zu⸗ 
vorgeihan Hatte. Aber das Lächerlihe, das in biefen Verſamm⸗ 
Jungen auf die herrfchende Kirche geworfen warb, ging dem⸗ 
ohngenchtet in dem Gemüthe der Zuhörer nicht ganz verloren, fo 
wenig, als die wenigen Körner von Bernunft, bie gelegenheitlid) 
mit unterliefen; und mander, ber hier nichts weniger ald Wahr⸗ 
heit gefucht Hatte, brachte fie vielleicht, ohne es ſelbſt zu willen, 
mit zurüd. ! 

Diefe Berfammlungen wurben mehrere Tage wiederholt, und 
mit jeder wuchs die Vermeſſenheit der Sektirer, bis fie fi) end⸗ 
lich fogar erlaubten, ihre Prediger nach vollbrachtem Gottesdienft 
mit einer Eskorte von geiwaffneten NReitern im Triumph heim⸗ 
zuführen, und fo das Geſetz durch Gepränge zu verhöhnen. Der 
Stadtrath fendet einen Eilboten nad dem andern an die Herzogin, 
um fie zu einer perfönlichen Meberfunft, und, wo möglid, zur 
Refidenz in Antwerpen zu vermögen, als dem einzigen Mittel, 
den Trog ber Empörer zu zügeln, und dem gänzlidhen Verfall 
der Stadt vorzubeugen; denn Die vornehmften Kaufleute, vor 
Plünderung bang, flanden ſchon im Begriffe, fle zu räumen. 
Furcht, das Eönigliche Anfehen auf ein fo gefährliches Spiel zu 
feßen , verbietet ihr zwar biefen Begehren zu willfahren, aber 
an ihrer Statt wird der Graf von Megen bahin gefenbet, um 
mit dem Magiftrate wegen Einführung einer Garnifon zu unters 
handeln. Der aufrührerifhe Poͤbel, dem der Zwed feiner An⸗ 
kunft nicht lange verborgen bleibt, fanımelt fih unter tumultua⸗ 
riſchem Gefchrei um ihn herum. „Man kenne ihn als einen 
gefhworenen Feind der Geuſen,“ wurbe ihm zugefhrien; „er 
bringe Knechtſchaft und Inquifition, und er folle unverzüglich die 
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Stadt verlaffen.“ Auch legte fi ber Tumult nicht, bie Megen 
wieder aus den Thoren war. Nun reichten bie Ralviniften biefer 
Stapt bei dem Magiſtrat eine Schrift ein,. worin fie bewiefen, 
daß ihre große Menge es. ihnen fernerhin unmöglih made, ſich 
in ber Stille zu verfammeln,. und ein eigenes Gotteshaus inner⸗ 
halb der Stadt für fich begehrten. Der Sitabtrath erneuert feine- 
Borftellungen an bie Herzogin, daß fie der bebrängten Stabt doch 
durch ihre perfönliche Gegenwart zu Hülfe kommen, ober ihr 
wenigfiens ben Prinzen von Oranien ſchicken möchte, als den 
Ginzigen, für den das Bolt no einige Rüdfiht Habe, und ber 
noch überdies der Stadt. Antwerpen durch ben Grötitel eines 
Burggrafen von Antwerpen. verpflichtet fey. Am das größere 
Webel zu vermeiden, mußte fie in. die zmeite Forderung willigen, 
unb dem Prinzen, fo ſchwer es ihr auch flel, Antwerpen anvers 
trauen. Diefer, nachdem er. fih lange umfonft hatte Bitten 
laſſen, -weil er einmal feſt entſchloſſen ſchien, an ben Staats⸗ 
gefchäften ferner feinen Antheil zunehmen, exgab fi endlich 
bem ernfllicden Zureden der Regentin und. den ungeſtümen 
Wünfhen des Volle. Brederode kam ihm. eine halbe Meile 
von der Stadt mit großer Begleitung entgegen, und von beiben 
Seiten begrüßte man einander mit Abfeuerung von Piflolen. 
Antwerpen ſchien alle feine Cinwohner ausgegofien zu haben, um 
feinen Erretter zu empfangen. Die ganze Heerfiraße wimmelte - 
von Menſchen; die Dächer auf den Lanphäufern waren abgebedt, 
um mehr Zufhauer zu faflen; Hinter Zaͤunen, aus Kirchhof⸗ 
mauern, ans Gräbern fogar wuchſen Menichen hervor. Die 
Zuneigung des Volks gegen den Priugen zeigte fi Hier in kin⸗ 
diſchen Ergießungen. „Die Geufen follen leben!“ ſchrie Jung und 
At ihm entgegen. — „Sehet Hin,“ ſchrien andere, „bas iſt ber, - 
der und Freiheit bringt!’ — „Der iſt's,“ ſchrien die Lutheraner, 
„der uns bas Augsburgifche Bekenntniß Bringt! — „Run brauchen 
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wir fortan Leine Geuſen mehr!“ riefen andere; wir brauchen 
den mühfamen Weg nach Brüffel nicht mehr. Er allein ift uns 
alles!“ Diejenigen, weldhe gar nichts zu fagen wußten, machten 
ihrer ausgelaffenen Freude in Pfalmen Luft, die fie tumultuariſch 
um ihn ber anftimmten. Er indeſſen verlor feinen GErnſt nicht, 
winkte Stillſchweigen um fih Ger, und rief endlich, da ihm 
niemand gehorchen wollte, zwiſchen Unwillen und Rührung: 
„Bei Bott,” rief er, „fe follten zufehen, was fie thäten, es 
würde fie einmal reuen, was fle jeht getban.“ * Das Jauchzen 
mehrte ih, als er in die Stadt ſelbſt eingeritten war. Gleich 
das erſte Beſprechen bes Prinzen mit den Häuptern ber vers 
f&iedenen Religionsparteien, die er einzeln zu ſich Tommen ließ 
und befragte, belehrte ihn, daß die Hauptquelle bes Liebels in 
dem gegenfeitigen Mißtrauen der Parteien unter einander, und 
in dem Argwohne der Bürger gegen bie Abfichten der Regierung 
zu. fuchen ſey, und daß fein erſtes Gefchäft alfo feyn müſſe, die 
Gemüther zu verfihern. Den Reformirten, ald den mädhtigften 
an Anzahl, fuchte er durch Ueberredung und Lit die Waffen ans 
ben Händen zu winden, welches ihm enplich mit vieler Mühe 
gelang. Da aber bald darauf einige Wagen mit Kriegsmunition 
in Mecheln geladen twurben, und der Drofiaard von Brabant ſich 
in dem Gebiet von Antwerpen öfters mit Bewaffneten fehen 
ließ, fo fürdhteten die Kalviniften, bei ihrem Gottesdienſt feind- 
lich geflört zu werben, und lagen dem Prinzen an, ihnen inner- 
halb der Mauern einen Plab gu ihren Previgten einzuräumen, 
wo fle vor einem Neberfall ficher feyn Fönnten.2 Es gelang ihm 
noch einmal, fle zu vertröften, und feine Gegenwart hielt ven 
Auabrud des Tumults, fogar während bes Fefles von Mariä 
Himmelfahrt, das eine Menge Volke nad ber Stadt gezogen, 


1 Sırada 138. 139. Burg. 23. 23. 
2 Meurs. Guil Aur. Libr. I. 10. 11. 
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und wovon man alles befürdtet Hatte, gläcklich zurück. Das 
Marienbild wurbe mit dem gewöhnlichen Gepräng unangefochten 
herumgetragen; einige Schimpfiworte und ein ganz ſtilles Murmeln 
von Götzendienſt war alles, was fih der unkatholiſche Pobel 
gegen die Prozefiion herausnahm. | 

(1566.) Indem die Megentin aus einer Provinz nach der 
andern die traurigſten Zeitungen von dem Uebermuthe der Pro⸗ 
teſtanten erhält, und für Antwerpen zittert, das fie in Ora⸗ 
niens gefährlichen Händen zu laſſen gezwungen ift, wird fie von 
einer andern Seite her in nicht geringes Schreden geſetzt. Gleich 
auf die erfien Nachrichten von ben öffentlichen Predigten Hatte 
fie den Bund aufgerufen, feine Zuſagen jebt gu erfüllen und 
ihr zu Wieberherftellung der Orbnung hülfreiche Hand zu leiſten. 
Diefen Vorwand gebraudte Graf Brederode, eine ‚Generals 
verfammlung des ganzen Bundes auszufchreiben, ‚wozu Fein ger 
fährlicherer Zeitpunkt als der jetzige hätte gewählt werben koͤnnen. 
Eine fo prahleriſche Ausftellung der innern Kräfte des Bundes, 
befien Dafeyn und Schu allein ben proteſtantiſchen Poͤbel ers 
muntert haben Eonnte, fo weit zu gehen, als er gegangen war, 
mußte jegt in eben Dem Grabe die Zuverfiht ber Seftirer ers 
heben, als fie den Muth der Megentin darniederſchlug. Der 
Konvent kam in einer Lüttichiſchen Stadt, St. Truyen, zu Stande, 
wohin fih Brederode und Ludwig von Naffau au ber 
Spige von zweitaufend Verbundenen geworfen hatten. Da ihnen 
das lange Ausbleiben der Zöniglichen Antwort. aus Madrid von 
dorther nicht viel Gutes zu weiflagen ſchien, fo achteten fie auf 
alle Fälle für rathſam, einen Sicherheitsbrief für ihre Perfonen 
von ber Herzogin zu erprefien. Diejenigen unter ihnen, die ſich 
einer unreinen Sympathie mit den proteftantifchen Pöbel bewußt 
waren, betrachteten feine Ausgelaffenheit als ein günftiges Greig- 

ı Meteren 83. Burgund. 23. 
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niß für den Bund; das ſcheinbare Slüd derer, zu deren Gemeins 
fihaft fie ſich herabfeßten, verführte fie, ihren Ton zu ändern; 
ihr vorhin ruhmwürdiger Sifer fing an, in Infolenz und Troß 
auszmarten. Viele meinten, man follte die allgemeine Verwirrung 
und die Berlegenheit der Herzogin nutzen, einen Tühnern Ton 
annehmen, und Forderung auf Forderung häufen. Die katho⸗ 
liſchen Mitglieder des Bundes, unter denen viele im Herzen noch 
fehr Zöniglich dachten, und mehr durch Gelegenheit und Beifpiel 
zu einem Antheil an dem Bunde Hingerifien worben, als aus 
innerem Triebe dazu getreten waren, ‚hörten hier zu ihrem nicht 
geringen Erftaunen eine allgemeine NReligionsfreiheit in Vorſchlag 
dringen, und wurden jebt mit Schreden gewahr, in welch ein 
gefährliches Unternehmen fie ſich übereilter Weife verwidelt hatten. 
Gleich auf diefe Entdeckung trat der junge Graf Matsfeld 
zurüd; und eine innere Zwietracht fing jebt ſchon an, das Werk 
ber @ile zu untergraben, und die Fugen des Bundes unvermerft 
anfzulöfen. * 

Graf von Egmont und Wilhelm von Oranien werben 
von ber Regentin bevollmächtigt, mit den Verbundenen zu unter: 
handeln. Swölf von den letztern, unter denen Ludwig von 
Naffau, Brederode und Kuilemburg waren, befprachen 
fih mir ihnen in Duffle, einem Dorfe ohnweit Mecheln. „Wozu 
„biefer neue Schritt?“ Tieg ihnen die Regentin durch den Mund 
biefer beiden entbieten. „Man hat Gefandte nad Spanien von 
„mir gefordert; ich Habe fle dahin gefendet. Man hat die Cdikte 
„und Inquiſition allzu fireng gefunden; ich habe beide gemildert. 
„Man hat auf eine allgemeine Berfammlung der Neichsftände 
„angetragen ; ich habe diefe Bitte vor den König gebracht, weil 
„Id fie aus eigener Gewalt nicht bewilligen durfte. Was hab’ 
„ich denn nun unwiſſender Weife noch umnterlafien oder gethan, 

4 Burgund. 235. Sırada 140. 
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„was biefe Zuſammenkunft in St. Truyen nothwendtg machte? 
„If es vieleicht Furt vor bem Zorn des Könige und feinen 
„Kolgen, was die Verbundenen beunruhigt? Die Beleidigung ift 
„groß, aber größer iſt ſeine Gnade. Wo bleibt nun das Ber: 


‘„fprechen bes Bundes, Feine Unruhen unter dem Volke zu er⸗ 


„regen? Wo jene prächtig tönenden Worte, daß man bereit ſeyn 
„würde, Lieber zu meinen Füßen zu fierben, ale dem König 
„etwas von feinen Rechten zu vergeben?! Schon nehmen ſich die 
„Neuerer Dinge heraus, die fehr nahe an Aufruhr grenzen und 
„die Republit zum Verderben führen; und der Bund iſt's, auf 
„den fie fih dabei berufen. Wenn er dieſes mit Stillfehweigen 
„buldet, fo klagt er fih als Mitſchuldigen ihres Frevels an; 
„wenn er es redlich mit feinem König meint, fo kann ex bei 
„diefer Ausgelafienheit des Pöbels nicht unthätig feiern. Aber 
„ec felbR geht ja dem rafenden Pöbel durch fein gefährliches 
„Beiſpiel voran, ſchließt Bündniffe mit den Feinden des Bater- 
„lands, und bekräftigt biefe fchlimmen Gerüchte durch feine jeßige 
„ftrafbare Berfammlung.“ ! j 

Der Bund verantivortete fh dagegen förmlih in einer 
Schrift, welche er durch drei beputiste Mitglieder im Staats- 
zathe zu Brüffel einreichen läßt. „Alles,“ lautete biefe, „was 
„Ihre Hoheit in Rückſicht auf unfere Bittfchrift gethan, haben 
„wir mit dem lebhafteften Danke empfunden; auch Tönnen wir 
„über keine Neuerung Klage führen, welche in dieſer Zeit, Ihrem 
„Berfprechen zuwider, irgendwo gemacht worden wäre; aber 
„wenn wir bemungenchtet jebt noch immer und aller Orten 
„ber in Erfahrung bringen, und mit eigenen Augen uns über- 
„zeugen, daß man unfere Mitbürger um der Religion willen vor 
„Bericht ſchleppt und zum Tode führt, fo müſſen wir nothwendig 
„barans fchließen, daß die Befehle Ihrer Hoheit von ben Gerichts⸗ 
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„höfen zum minbeften — fehr wenig geachtet werden. Was ber 
„Bund feinerfeits verſprochen, Kat ex redlich erfüllt, auch ben 
„öffentlichen Prebigten hat er nad Vermögen zu feuern gefudht; 
„aber freilich if es Fein Wunder, wenn bie fo lange Verzoͤge⸗ 
„rung einer Antwort ans Madrid die Gemüther mit Argwohn 
„erfüllt, und die getäufchte Hoffnung einer allgemeinen Staaten- 
„verſammlung fie wenig geneigt macht, fernen Berfiherungen 
„zu glauben. Nie Hat fi der Bund mit den Feinden des Landes 
„verbunden; auch nie eine Berfuchung dazu gefühlt. Sollten fi 
„franzoͤſiſche Waffen in den Provinzen fehen lafien, fo werben 
„wir, die Berbundenen, als die erften zu Pferde fiken, ſie dar⸗ 
„aus zu vertreiben; aber wir wollen aufrichtig gegen Ew. Hoheit 
„feyn. Wir glaubten Zeichen Ihres Unwillene gegen uns in 
„Ihrem Sefichte zu leſen; wir fehen Menfchen im ausfchließenpen 
„Beſitze Ihrer Gnade, die durch ihren Haß gegen uns berüchtigt 
„nd. Täglich müflen wir hoͤren, daß vor der Gemeinfchaft mit 
„une, wie vor Verpefteten, gewarnt wird, daß man uns bie 
„Ankunft des Königs wie den Anbruch eines Gerichtstags ver: 
„kündigt — was iſt natürlicher, als daß der Argwohn gegen 
„uns auch den unfrigen endlich erweckte? daß der Vorwurf ber 
„Majeſtaͤtoverletzung, womit man unfere Berbindung zu fchwärzen 
„bemüht iR, daß die Kriegsrüftungen des Herzogs von Sa: 
„soyen und anderer Kürften, bie, wie das Gerücht fagt, uns 
„gelten follen, bie Unterhandlungen des Königs mit dem fran- 
„zöffchen Hof, um einer fpanifchen Armee, bie nach ben Nieber- 
„landen beftimmt ſeyn fol, den Durchzug durch diefes Reich 
„auszuwirfen, und dergleichen Vorfälle mehr, uns aufgeforbert 
„Haben, auf unfere Selbfivertheibigung zu benfen, und uns durch 
„eine Berbindung mitaunfern auswärtigen Freunden zu verftärfen ? 
„Huf ein allgemeines, unfletes und fehmanfendes Gerede be 
„ſchuldigt man uns eines Antheils_an diefer Zügellofigkeit des 
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„proteſtantiſchen Poͤbels; aber wen Tlagt das allgemeine Gerede 
„nicht an? Wahr iſt es allerbings, daß auch unter uns Brote: 
„fanten ſich befinden, benen eine Duldung ber Neligionen das 
„willtommenfte Sehen? feyn würde; aber aud fie haben niemals 
„vergefien, was fie ihrem Herrn ſchuldig find. Furcht vor dem 
„Zorne des Könige ift es nicht, was und aufgefordert Bat, dieſe 
„Berfammlung zu halten. Der König ift gut, und wir wollen 
„hoffen, daß ex gerecht iR. Es kann alfo nicht Verzeihung feyn, 
„was wir bei ihm fuchen, und eben fo wenig fann es Ber: 
„geffenheit fen, was wir uns über Handlungen erbitten, die 
„unter den Berbienften, fo wir uns.um Se. Majeftät erworben, 
„nicht die unbeträchtlichiten find. Wahr iſt es wieder, daß fi 
„Abgeordnete der Lutheraner und Kalviniften in St. Truyen bei 
„uns eingefunden; ja noch mehr, fie haben uns eine Bittſchrift 
„übergeben, die wir an Ew. Hoheit Hier beilegen. Sie erbieten 
„fh darin, die Waffen bei ihren Predigten nieberzulegen, wenn 
„der Bund ihnen Sicherheit leiſten und fi für eine allgemeine 
„Berfammlung ber Stände verbürgen wolle. Beides haben wir 
„geglaubt, ihnen zufagen zu müſſen, aber unfere Verſicherung 
„allein Hat Teine Kraft, wenn fle nicht zugleih von Em. Hoheit 
„und einigen Ihrer vornehmften Räthe beitätigt wird. _Tinter 
„dieſen kann niemand von dem Zuflande unferer Sachen fo gut 
„unterrichtet fenn, unb es fo veblich mit uns meinen, als ber 
„Prinz von Oranien und bie Grafen von Hoorn und von 
„Egmont. Diefe drei nehmen wir mit Freuden als Mittler 
„an, wenn man ihnen dazu die nöthige Vollmacht gibt, und uns 
„Berfiherung Teiftet, daß ohne ihr Willen Feine Truppen ges 
„worben, und Keine Befehlshaber darüber ernannt werben follen. 
nDiefe Sicherheit verlangen wir indeſſen nur auf einen gegebenen 
„Zeitraum, nad defien Verftreihung es bei dem’ Könige fichen 
„wird, ob er fie aufheben oder beftätigen will. Geſchieht das 





Erſte, fo iſt es der Billigkeit gemäß, daß man uns einen Ter⸗ 
„min fege, unfere Berfonen und Güter in Sicherheit zu bringen ; 
„brei Wochen perben Dazu genug ſeyn. Endlich und letztens 
„machen wir uns. auch unfererfeits anheifchig, ohne Zuziehung 
„jener drei Mittelsperfonen nichts Neues zu unternehmen.“ 1 
Eine fo kühne Sprache Eonnte der Bund nicht führen, wenn 
er nicht einen mädtigen Rückhalt Hatte, und fih auf einen 
gründlichen Schub. verließ; aber bie Regentin fahe fi eben fo 
wenig im Stande, ihm bie verlangten Punkte zu bewilligen, 
als fie unfähig war, ihm Ernſt entgegenzufegen. In Brüffel, 
das jeßt von den meiften Staatöräthen, die entiweber nad ihren 
Provinzen abgegangen, oder unter irgend einem andern Vor⸗ 
wand ſich ben Gejchäften entzogen hatten, verlaffen war, ſowohl 
von Rath, als von Gelb entblößt, deſſen Mangel fie nöthigte, 
die Großmuth der Geiftlichkeit anzufprechen, und, da auch dieſes 
Mittel nit zureichte, ihre Zuflucht zu einem Lotto zu nehmen, 
abhängig. von Befehlen aus Spanien, die immer erwartet wur⸗ 
den, und immer nicht kamen, fahe fte ſich endlich zu. ber erniebri- 
genden Auskunft gebracht, mit den Berbundenen in St. Truyen 
den Vertrag einzugehen, daß fie noch vier und zwanzig Tage 
lang auf die Refolution des Königs warten wollten, bevor fie 
einen weitern Schritt unternähmen. Auffallend war es freilich, 
daß der König immer noch fortfuhr, mit einer entſcheidenden 
Antwort auf die Bittfchrift zurüdzuhalten, ungeachtet man all- 
gemein wußte, daß er weit jüngere Schreiben beantwortet hatte, 
und bie Regentin deßwegen auf das nachbrüdlichkte in ihn drang. 
Au Hatte fie fogleih nad dem Ausbruch der öffentlichen Predig⸗ 
ten den Marquis von Bergen dem Baron von Montigny 
nachgefandt, der, als ein Augenzeuge diefer neuen Begebenheiten, 


i Meteren 84. 85. Strad. 141 sq. Burgund. 40—251. Meursii. Guil. 
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ihren ſchtiftlichen Bericht deſto lebhafter unterflügen und ben 
König um fo raſcher beſtimmen follte. 

. (1566.) Unterbeffen Wwar der. nieberländifdhe Geſandie, Flo⸗ 
renz von Montigny, in Madrid eingetroffen, wo ihm auf 
das anftändigfte begegnet warb. Der Inhalt feiner Inſtruktion 
war die Abſchaffung ber Ingwifltion und Milderung der Plakate; 
bie Bermehrung des Staatsraihs und Aufhebung der zwei übrigen 
Gurten; das Berkangen ber Nation nad) einer allgemeinen Staatene 
verfammlung,, und das Anfuchen der Regentin um bie perfän- 
liche Ueberkunft des Könige: Weil: diefer aber immer nur 
Zeit zu gewinnen fuchte, fd wurde Montigny bis auf die An⸗ 
fuuft feines Gehülfen vwertröftet, ohne welchen der König Teinen 
endlihen Schluß faflen wollte. Der Flamaͤnder inbeffen hatte 
jeden Tag und-zu jeder ihm befiebigen Stunde Audienz bei dem 
König, der ihm auch jedesmal: die Depefihen verHerzogin und 
beren Beantwortung mitzutheilen Befehl gab: Weiters wurde er 
auch in das Conſeil der niederlaͤndiſchen Angelegenheiten gezogen, 
wo er nie unterließ, den Koͤnig auf eine Generalverſammlung 
der Staaten, als auf das einzige Mittel, den bisherigen Verwir⸗ 
rungen zu begegnen, und welches alle übrigen entbehrlich machen 
würde, hinzumweifen. Sp bewies ex ihm auch, daß nur eine als 
gemeine und uneingefchräntte Vergebung alles Vergangeiten das 
Miftrauen würden tilgen koͤnnen, das bei allen biefen Be 
ſchwerden zum Grunde läge, und jeder noch fo gut gewählten 
Mafregel ewig entgegenarbeiten wärbe.. Auf feine gründliche 
Kenntniß der Dinge und eine genaue Bekauntſchaft mit dem 
Charakter feiner Landsleute wagte er es, bem Könige für ihre 
unverbrücliche Treue zu bürgen, fobald ex fie burd ein gerades 
Berfahren von ber Redlichkeit feiner Abfihten überführt haben 
würde, da er ihm im Gegentheil, von eben diefer Kenntniß - 


ı Hopper. 8. 117. Burgund. 282. 362. 
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geleitet, alle Hoffnung dazu abſprach, fo lange fie nicht von ber 
Furcht geheilt würben, das Biel feiner Unterbrüdung zu feyn, und 
dent Neide der ſpaniſchen Großen zum Opfer zu dienen. Sein 
Gehuͤlfe erſchien endlich, und ber Inhalt ihrer Gefandifchaft wurde 
wiederholten Beratbfchlagungen unterworfen. ! 

(1566.) Der König war damals im Buſch zu Gegovien, 
wo er auch feinen Staatsrath verſammelte. Beifiber waren: - 
der Herzog von Alba; Don Gomez de Figueroa; Graf 
von Feria; Don Antonio von Toledo, Großcommendator 
vom Orden St. Johannes; Don Johann Manriquez von 
Lara, Oberhofmeifter der Königin; Ruy Gomez, Prinz von 
Eboli und Graf von. Melito; Ludwig von Quixada, Obers 
ftalmeifter des Bringen; Karl Tyffenacque, PBräfldent bes 
nieberländifchen Conſeils; ber Staatsrath und Eiegelbewahrer 
Hopper? und bet Staatsrath von Corteville.“ Mehrere 
Tage wurde die Sitzung fortgefeht; beide Abgefandte wohnten 
ihr bei, aber der König war nicht ſelbſt zugegen. Hier nun 
wurde das Betragen bes niederländbifchen Adele von fpanifchen 
Augen beleuchtet; man verfolgte es Schritt vor Schritt bis zu 
feiner entlegenften Duelle; brachte Borfälle miteinander in Zus 
faumenbang, die nie keinen gehabt Hatten, und einen reifen 
weitausfehenden Blan in Exeigniffe, die der Augenblid geboren. 
Alle dieſe verſchiedenen Borgänge und Verſuche des Adels, bie 
nur der Zufell an einander gereiht, und der natürlicäfle Lauf 
des Dinge fo und nicht anders gelenkt hatte, follten aus dem 
überdachten Entwurfe gefponnen feyn, eine allgemeine Religions⸗ 
freigeit einzuführen, und das Steuer der Gewalt in die Hände 


ı Hopper. 98. 99. 108. 
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des Adels zu bringen. Der erſte Schritt dazu, hieß es, war 
die gewaltfame Wegbrängung bes Miniſters Granvella, an 
welchem man nichts zu tabeln finden konnte, als bag er im Beftg 
einer Macht war, die man lieber ſelbſt ausgeübt hätte. Den 
zweiten Schritt that man durch bie Abjendung des Grafen von 
Egmont nah Spanien, ber auf Abſchaffung ber Inquifition 
und Milderung der Strafbefehle bringen, und ben König zu 
einer Grweiterung des Staatsraths vermögen ſollte. Da aber 
diefes auf einem fo befcheidenen Wege nicht zu erfchleichen ge⸗ 
wefen, fo verſuchte man, e6 durch einen britten und herzhaftern 
Schritt, durch eine foͤrmliche Verſchwoͤrung, den Geuſenbund, 
von dem Hof zu ertrotzen. Ein vierter Schritt zu dem naͤm⸗ 
lichen Ziele iſt dieſe neue Geſandtſchaft, wo man endlich unge⸗ 
ſcheut die Larve abwirft, und durch die unfinnigen Vorſchlaͤge, 
die man dem König zu thun ſich nicht entblöbet, deutlich an 
den Tag legt, wohin alle jene vorhergegangenen Schritte gezielt 
haben. Oder, fuhr man fort, kann die Abfaffung der In⸗ 
quifition zu etwas Geringerem, ale zu einer vollfommenen 
Slaubensfreiheit führen? Geht mit ihr nicht das Steuer der 
Gewiffen verloren? Führt dieſe vorgefählagene Moderation 
nicht eine gaͤnzliche Straflofigkeit aller Ketzereien ein? Was tft 
dieſes Projelt von Erweiterung bes Staateraths und von Unter: 
drückung der zwei übrigen Curien anders, als ein völliger Um⸗ 
guß der Staatsregierung zu Gunften des Adels? ein General: 
Souvernement für alle Provinzen ber Nieverlande? Iſt biefe 
Sufammenrottung der Ketzer bei den öffentlichen Predigten nicht 
fon bereits die dritte Verbindung, die aus den nämlichen 
Adfihten unternommen wird, da die Ligue ber Großen im 
Staatsrath und ber Bund der Geufen nit wirkſam genug ges 
fienen haben? ‘ 
ı Hopper. 8. 104. 
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Melches. aber auch bie Quellen biefes Uebels ſeyn mochten, 
fo geſtand man ein, daß es darum nicht weniger bedenklich und 
Dringend fey. Die ungefäumte perfönlide Ankunft des Könige 
in Brüffel war allerdings das fouveräne Mittel, es ſchnell und 
gründlich zu heben. Da es aber fon ſpaͤt im Jahre war, und 
die Zurüftungen zu biefer Reiſe bie fo kurze Zeit vor dem Winter 
ganz hinwegnehmen mußten; ba ſowohl die ſtürmiſche Jahreszeit, 
als die Gefahr vor den franzöfifhen und englifhen Schiffen, die 
den Ocean unflcher machten, den nördlichen Weg, als ben Für- 
zeften von beiden, nicht zu nehmen erlaubten; ba bie Rebellen 
ſelbſt unterdeſſen von der Infel Walchern Befig nehmen, und 
Dem. König die Landung ſtreitig machen Tonnten: fu war vor 
bem Frühling nicht an diefe Heife zu denken, und man mußte 
ſich in Ermanglung des einzigen gründlichen Mittels mit einer 
mittleren Auskunft begnügen. Man kam alfo überein, dem 
Könige vorzutragen, erfilich: daß er die päpflliche Inquifition 
aus den Provinzen zurücknehmen und es bei ber bifchöflichen be- 
wenden laffen mödte; zweitens: baß ein neuer Plan zu Mil⸗ 
derung ber Plakate entiworfen würde, wobei die Würde ber 
Religion und des Königs mehr als in ber eingefundten Mobera- 
ton gefhont wäre; Drittens: daß er ber Oberflatthalterin 
Vollmacht ertheilen möchte, allen denjenigen, welche nicht ſchon 
etwas Berbammliches begangen, ober bereits.gerichtlih verurtheilt 
feyen, Doch mit Ausnahme der Prediger dev Sekten und ihrer Hehler, 
Gnade angebeihen zu Iaflen, damit die Gemuͤther verfiiert und 
Fein Meg der Menfeplichkeit unverfucht gelnffen :würbe. Alle 
Liguen, Berbrüderungen, öffentliche. Zufammenkünfte und Pre⸗ 
bigten müßten fortan, bei firenger Ahndung, unterfagt feyn ; 
mwürbe dennoch dagegen gehandelt, fo follte_bie Oberflatthalterin 
Rh der ordinären Truppen und Befagungen zur gewaltſamern 
Unterwerfung der Widerfpenfligen zu bedienen. auch im Noth—⸗ 
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falle nene Truppen zu werben, und die Befehlshaber über bie 
felben nach ihrem Gutbünfen. zu ernennen, Freiheit haben. Endlich 
würde es wohlgethan fenn, wenn Se. Majeftät den vornehmſten 
Städten, Brälaten und den Häuptern bes Adels, einigen eigen- 
händig, und allen in einem gnäbigen Tone fü ſchrieben, um ihren 
Dienſteifer zu beleben.“ 

Sobald dem König dieſe Reſolution feines Staateraths 
vorgelegt worden, war ſein Erſtes, daß er an den vornehmſten 
Plaͤtzen des Konigreichs und auch in ben Niederlanden öffentliche 
Umgaͤnge und Gebete anzuſtellen Befehl gab, um die göttliche 
Leitung bei feinem Entfchluß zu erfiehen. Ex erfchlen in eigener 
Berfon im Staatsratbe, um biefe Refolution zu genehmigen 
und fogleich audfertigen zu laffen. Den allgemeinen Reichstag 
erflärte er für unnüß, und verweigerte ihn ganz; verpflichtete 
fih aber, einige deutfche Regimenter in feinem Solde zu behalten, 
und ihnen, damit fie defto eifriger dienten, bie alten Rüdftänpe 
zu bezahlen. Der Negentin befahl er in einen Privatfchreiben, 
fi unter der Hand und. im Stillen kriegeriſch zu rüſten; drei⸗ 
- taufend Mann Reiterei und zehntaufend Mann Fußgänger follte 
fie in Deutſchland zufammenzichen Lafien, wozu er fie mit ben 
nöthigen Briefen verfah, und ihr eine Summe von dreihunbert- 
taufend Goldgulden übermachte.? Er begleitete dieſe Refolution 
mit mehreren Handfchreiben an einzelne Privatperfonen und 
Städte, worin er ihnen in fehr gnädigen Ausprüden für ihren 
bewiefenen guten Eifer dankte, und fie auch fürs Fünftige dazu 
“ aufforderte. Ungeachtet er über den wichtigften Punkt, worauf 
jebt die Nation hauptfäcdhlich geftellt war, über bie Zufanımen- 
berufung der Staaten, unerbittlich blieb, ungeachtet dieſe einges 
fhränkte und zweideutige Begnadigung fo gut ale gar feine war, 


ı Hopper. 8. 109. 110. 112. 113 
2 Hopper. $. 118. 124. Burg. 288. 


246 


und viel zu fehr von der Willtür abhing, als daß fie bie Ge⸗ 
müther hätte verfichern Können; ungeachtet er endlich auch bie 
entworfene Moderation als zu gelinde verwarf, über deren 
Härte man fih doch beilagte — fo Hatte er diesmal doch zu 
Gunſten der Nation einen ungewöhnlichen Schritt gethan: er 
hatte ihre die päpftliche Inquifition aufgeopfert und nur bie 
bifchöfliche gelaffen, woran fie gewöhnt war. Sie hatte in dem 
ſpaniſchen Conſeil billigere Richter gefunden, als wahrfcheinlicher- 
weiſe zu hoffen gewefen war. Ob diefe weife Nachgiebigfeit zu 
einer andern Zeit und unter andern Umflänben bie erwartete 
Wirkung gethan Haben würde, bleibt dahin geftelt. Seht kam fie 
au fpät; ale (1566) die Eöniglichen Briefe in Brüffel anlangten, 
war bie Bilderflürmerel ausgebrochen. 


Viertes Buch. 


“ 


Ber Bilverfiurm, 


Die Triebfebern dieſer außerorbentlihen Begebenheit find 
offenbar nicht fo weit herzuholen, als viele Gefchichtfchreiber fich 
Mühe geben. Möglich allerdings und ſehr wahrſcheinlich, daß 
die franzoͤſtſchen Proteflanten emſig daran arbeiteten, in ben 
Niederlanden eine Pflanzſchule für ihre Religion zu unterhalten, 
und eine gütliche Bergleihung ihrer dortigen Glaubensbrüder 
mit ben: König von Spanien durch jedes Mittel zu verhindern 
firebten, um biefem unverföhnlichen Feind ihrer Partei in feinem 
eigenen Lande zu than zu geben; fehr natürlich alfo, daß Ihre 
Unterhändler in den. Provinzen nicht unterlaffen haben werben, 
bie unterbrüdten Religionsverwandten zu verwegenen Hoffnungen 
zu ermuntern, ihre Erbitterung gegen die herrſchende Kirche auf 
alle Arten zu nähren, den Druck, worunter fie feufjten, zu übers 
treiben, und fie dadurch unvernierkt- zu Unthaten fortzureißen. 
Moͤglich, daß es auch unter ben Verbundenen viele gab, bie 
ihrer eigenen verlorenen Sache dadurch aufzuhelfen meinten, wenn 
fie die Sahl ihrer Mitſchuldigen vermehrten; die die Rechtmäßig- 
keit ihres Bundes nicht anders reiten zu Fönnen glaubten, ale 
wenn fie die unglüdlichen Folgen wirklich herbeiriefen, wovor 
fie den König gewarnt hatten, und die in dem allgemeinen Ver⸗ 
brechen ihre eigenes zu verhuͤllen hofften. Daß aber die Bilder: 
flürmerei die Frucht eines uͤberlegten Planes geweien, ber auf 
dem Gonvent zu St. Truyen verabrebet worden, bag in einer 
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folennen Verſammlung fo vieler Edlen und Tapfern, unter denen 
noch bei weiten der größere Theil dem Papſtihum anhing, ein 
Hafender fich hätte erbreiften follen, den Entwurf zu einer offen 
baren Schandthat zu geben, die nicht fowohl eine abgefonberte 
Religionspartet kraͤnkte, als vielmehr alle Achtung für Religion 
überhaupt und alle Sittlichkeit mit Füßen trat, und die nur in 
dem ſchlammichten Schooß einer verworfenen Pöhelfeele empfangen 
werben Eonnte, wäre ſchon allein baum nicht glaubli, weil 
diefe wuͤthende That in ihrer Enifiehung zu raſch, in ihrer Aus- 
führung zu leidenſchaftlich, zu ungeheuer erſcheint, um nicht Die 
Geburt des Augenblids geweien zu ſeyn, im welden fie ans 
Licht trat, und weil fie aus den Umfländen, die ihr vorhergingen, 
fo natürlich fließt, daB es fo tiefer Nachſuchungen nicht bedarf, 
um ihre Entſtehung zu exflären. 

Eine rohe zahlreihe Menge, zufammengefloffien aus dem 
unterften Pöbel, viehiſch durch vichifhe Behandlung, von Morb- 
befehlen, die in jeder Stadt auf fie lauern, von Grenze zu 
Grenze herumgefheucht, und bis zur Bergmeiflung gehebt, ge⸗ 
nötbigt, ihre Andacht zu fiehlen, ein allgemein geheiligtes Men- 
ſchenrecht, glei einem Werlke der Finſterniß, zu verheimlichen 
— dor ihren Augen vielleicht bie ſtolz aufſteigenden Gotteshäufer 
der triumphirenden Kicche, wo ihre übermüthigen Brüder in be⸗ 
quemer und üppiger Andacht fid pflegen; fie ſelbſt herausgedrängt 
aus den Mauern, vieleicht buch bie ſchwächere Anzahl heraus⸗ 
gedrängt, Hier im wilden Walde, unter brennender Mittagshibe, 
in fhimpflicher Heimlichkeit, dem naͤmlichen Gott zu dienen — 
- Hinausgefioßen aus ber bürgerlichen Gefellfchaft in den Stanb 
der Natur, und in einem ſchrecklichen Augenblid an die Rechte 
dieſes Standes erinnert! Je überlegener ihre Zahl, deſto un⸗ 
natürlicher if diefes Schickſal; mit Berwunderung nehmen fie 
es wahr. Freier Himmel, bereit liegende Waffen, Wahnſinn im 
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Gehirne und im Herzen Erbitterung Tommen dem Wink eines 
fanatiſchen Rebners zu Hülfe; bie Gelegenheit ruft, eine Ber⸗ 
abredung ift nöthig, wo alle Augen baffelbe fagen; ver Entſchluß 
iſt geboren, noch che dad Wort ausgefprodhen wird; zu einer 
Unthat bereit, Seiner weiß es noch beutlih zu welcher, rennt 
biefer wüißende Trupp auseinander. Der lachende Wohlſtand 
der feindlichen Meligion kraͤnkt ihre Armuth, bie Pracht jener 
Tempel ſpricht ihrem landflüchtigen Glauben Hohn; jedes anf 
geftellte Kreuz an ben Landſtraßen, jebes Heiligenbild, worauf 
fie ſtoßen, ift ein Siegesmal, das über fie errichtet if, und 
jedes muß von ihren rächeriſchen Händen fallen. Fanatismus 
gibt dem Graͤuel feine Entſtehung, aber niebrige Leidenſchaften, 
denen fi Hier eine reiche Befriedigung aufthut, Bringen ihn zur 
Bollendung. 

(1566.) Der Anfang bes Bilderſturms geſchah in Weft: 
flandern und Artois, in ben Lanbfchaften zwiſchen dem Lys und 
dem Meere. Bine rafende Motte von Handwerkern, Schiffern 
und Bauern, mit öffentlicden Dirnen, Bettlern und Raubgefindel 
untermiſcht, etwa dreihundert an der Zahl, mit Keulen, Aexten, 
Hämmern, Leitern nnd Strängen verfehen, nur wenige baruınter 
mit Feuergewehr und Dolchen bewaffnet, werfen fi), von fana- 
tiſcher Wuth begeiftert, in die Flecken und Dörfer bei &t. Omer, 
fprengen bie Pforten der Kirchen und Klöfter, bie fie verfhloffen 
finden, mit Gewalt, flürgen bie Altäre, zerbrechen bie Bilder 
der Heiligen und treten fie mit Füßen. Erhitzter durch dieſe 
verbammliche That, und durch neuen Zulauf verſtärkt, dringen 
fie geraden Wege nach Dpern vor, wo fie auf eimen flarken An- 
bang von Kalviniften zu rechnen Haben. Unaufgehalten brechen 
fie dort in Die Hauptkirche ein; die Wände werben mit Leitern 
erfliegen, bie Gemälde mit Hämmern zerſchlagen, Kanzeln und 
Kichenftühle mit Aexten zerhauen, die Altäre ihrer Zierrathen 
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entkleibet und bie heiligen Gefäße gefiohlen. Diefes Beifpirl 
wird fogleih in Menin, Comines, Berrich, Lille und Oudenarde 
nachgeahmt, biefelbe Wuth ergreift in wenig Tagen ganz Flan⸗ 
dern. Eben, als die erſten Zeitungen davon einliefen, wimmelte 
Antwerpen von einer Menge Volls ohne Heimat, bie das Weil 
yon Maris Himmelfahrt in dieſer Stadt zufammengebvangt Hatte. 
Kaum hält bie Gegenwart des Prinzen von Dranien bie aus⸗ 
gelaffene Bande noch im Zügel, bie +6 ihren Brübern in St. . 
Dmer nachzumachen brennt ; aber ein Befehl des Hofe, der ihn 
eilfertig nach Brüffel ruft, wo die Regentin eben ihren Staate⸗ 
rath verfammelt, nm ihm die koͤniglichen Briefe vorzulegen, gibt 
Antwerpen dem Muthwillen biefer Bande yreis. Beine Entfer- 
nung ift die Rofung zum Tumult. Bor der WAusgelafienheit bes 
Poͤbels bange, die fich gleich in ven erften Tagen in fpöttifchen 
Anfpielungen äußerte, hatte man das Marienbild nad wenigen 
Umgängen auf den Chor geflüdktet, ohne es, wie fonft, in Der 
Mitte der Kirche aufzurichten. Dies veranlafte etliche nnthiwillige 
Buben aus dem Volke, ihm dort einen Befuch zu geben und’ es 
fpöttifch zu fragen, warum es ſich neulich fo bald abfentirt habe? 
Andere fliegen auf bie Ranzel, wo ſie dem Prediger nadhäfften 
und die Papifien zum Mettfampf herausforderten. Ein katho⸗ 
liſcher Schiffer, den diefer Spaß verdroß, wollte fie von da her: 
unterreißen, und es kam auf dem Predigtſtuhl zu Schlägen. 
Aehnliche Auftritte gefchähen am folgenden Abend. Die Anzahl 
mehrte fih, und viele kamen ſchon mit verdaͤchtigen Werkzeugen 
und heimlichen Waffen verfehen. Endlich fällt es einem bei, es 
leben die Geuſen! zu rufen; glei ruft die ganze Rotte es 
nah, und das Marienbild wird aufgefordert, baffelbe zu than. 
Die wenigen Kathokifen, die da waren, und die Hoffming anf 
gaben, gegen biefe Tollfühnen etwas auszurichten, verlaffen bie 
Kichhe, nachdem fle alle Thore, Bis auf eines, verſchloſſen haben. 
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Sobald man fih allein ſieht, wird in Vorſchlag gebracht, einen 
von den Pfalmen nad der neuen Melodie anzuſtimmen, die von 
der Regierung verboten find. Noch während dem Singen werfen 
fi alle, wie auf ein gegebenes Signal, mwiüthend auf das Marien⸗ 
bild, durchſtechen es-mit Schwerteru und Dolchen, und ſchlagen 
ihm das Haupt ab; Huren. und Diebe reißen die großen Kerzen 
von den Altären und leuchten zu dem Werk. Die ſchoͤne Orgel 
der Kirche, ein, Meiſterſtüͤck damaliger Kunft, wird zertrümmmert, 
alle Gemälde ausgeldfht, alle Statuen zerfchmettert. Ein 
gefreuzigter Chriſtus in Lebensgröße, der zwiſchen ben zwei 
Schädern dem Hochaltar gegenüber aufgefteld war, ein altes und 
ſehr werih gehaltenes Stück, wird mit Strängen zur Erbe ges 
riſſen und mit Beilen zerfihlagen, indem man bie beiden Mörber 
zu feiner Seite. ehrerbietig ſchont. Die Hoſtien freut man auf 
den Boben und tritt fie mit Küßgn; in dem Nachtmahlwein, ben 
man von ungefähr da findet, wird bie Geſundheit der Geuſen 
getrunfen; mit. dem heiligen Dele werben die Schuhe. gerichen. 
Gräber felbft werden durchwühlt, die halbverwesten Leichen hers 
vorgeriſſen und mit Füßen getreten. Alles dies gefhah in fo 
wunderbarer Ordnung, als hätte man einander die Rollen vorher 
zugeiheilt; jeber arbeitete feinem Nachbar babei in bie Hände; 
feiner, fo halsbrechend auch dieſes Sefchäft war, nahm Schaben, 
ungeachtet der dicken Finſterniß, ungeachtet bie größten Laſten 
um und neben ihnen Belen, und manche auf den oberfien Sproffen 
der Leitern Hanbgemein wurben. Ungeachtet ber vielen Kerzen, 
welche ihnen zu ihrem Bubenſtüce leuchteten, wurde kein einziger 
erfannt. Mit unglaublicher Geſchwindigkeit ward. bie That voll⸗ 
endet; eine: Anzahl. von hoͤchſſens hundert Menfchen verwüftete 
in wenigen Stunden einen Tempel von flebenzig Altären, nad 
der Peterslirche in Rom-einen ber — und ———— in 
der Chriſtenheit. 
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entfleibet und bie heiligen Gefäße gefiohlen. Diefes Beiſpiel 
wird fogleih in Benin, Comines, Verrich, Lille und Oudenarde 
nachgeahmt, hiefelbe Wuth ergreift in wenig Tagen ganz Flan⸗ 
bern. ben, als die erften Beitungen davon einliefen, wimmelte 
Antwerpen von einer Menge Volle ohne Heirat, die das Feſt 
von Maris Himmelfahrt in diefer Stadt zuſrmmengedraͤngt Halte. 
Raum Halt die Gegenwart des Prinzen von Oranien bie aus⸗ 


gelaffene Bande noch im Zügel, die es ihren Brüdern in St. 


Omer nachzumachen brennt; aber ein Befehl des Hofe, ber ihn 
eilfertig nach Wrüffel ruft, wo die Regentin eben ihren Staats 
rath verfanmelt, nm ihm die Fönigkichen Briefe vorzulegen, gibt 
Antwerpen dem Muthwillen diefer Bande preis. Geine Entfer- 
nung ift die Lofung zum Tumult. Bor der Ausgelaffenheit des 
Pöbels bange, die fi gleich in ven erften Tagen im fpottifchen 
Aufpielungen Außerte, hatte man das Marienbild nach wenigen 
Umgängen auf den Chor geflüchtet, ohne es, wie fouft, in ber 
Müte der Kirche aufzurichten. Dies veranlaßte etliche muthwillige 
Buben aus dem Volke, ihm dort einen Befuch zu geben und es 
fpöttifch zu fragen, warun es ſich neulich fo bald abfentirt habe? 
Andere fliegen auf bie Kanzel, wo fie den Prediger nachaͤfften 
und die Papiften zum Wettfampf Herausforberten. Gin Tatho- 
lifcher Schiffer, den dieſer Spaß verdroß, wollte fie von da her⸗ 
unterreißen, und es kam auf dem Predigtſtuhl zu Schlägen. 
Achnliche Auftritte gefchahen am folgenden Abend. Die Anzahl 
mehrte fi, und viele kamen ſchon mit verbäcdtigen Werkzeugen 
und heimlichen Waffen verfehen. Endlich fällt es einen bei, es 
leben die Geuſen! zu rufen; gleich ruft die ganze Rotte es 
nah, und das Merienbilb wird aufgefordert, daſſelbe zu thun. 
Die wenigen Katholifen, bie ba waren, und bie Koffnting anf 
gaben, gegen diefe Tollfühnen etwas auszurichten, verlaffen bie 
Kirche, nachdem fle alle Thore, Dis auf eines, verfchloflen haben. 
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Sobald man ſich allein ſieht, wird in Vorſchlag gebracht, einen 
von den Pſalmen nach der neuen Melodie anzuſtimmen, die von 
der Regierung verboten ſind. Noch waͤhrend dem Singen werfen 
fi alle, wie auf ein gegebenes Signal, wüthend auf das Marien⸗ 
bild, durchſtechen es mit Schwerteru und Doldden, und ſchlagen 
ihm das Haupt ab; Huren.umd Diebe reißen die großen Kerzen 
von den Altären und leuchten zu dem Merk. Die fchöne Orgel 
der Kirche; ein. Meiſterſtück damaliger Kunft, wird zertrümmert, 
alle Gemälde ansgelöfht,; alle Statuen zerſchmettert. Ein 
gefreuzigter Chriſtus in Lebensgröße, der zwiſchen ben zwei 
Schädern den Hochaltar gegenüber aufgeſtellt war, ein altes und 
ſehr werth gehaltenes Stüd, wird mit Straͤngen zur Erbe ges 
riſſen und mit Beilen zerfehlagen, indem man bie beiden Mörber 
zu feiner Seite ehrerbietig ſchont. Die Hoflien fireut man auf 
den Boben und tritt fie mit Küßgn; in dem Nachtmahlwein, ben 
man von-ungefähr da findet, wird bie Gefundheit der Geuſen 
getrunfen; mit dem, heiligen Dele werben bie Schuhe geriehen. 
Gräber felbft werden durchwühlt, Die halbverwesten Leichen hers 
vorgerifien. und mit Füßen getreten. Alles dies gefchah in fo 
wunderbarer Ordnung, als hätte man einander die Rollen vorher 
zugetheilt; jeber arbeitete feinem Nachbar babei in bie Hände; 
feiner, jo halsbrechend auch, dieſes Gefchäft.war, nahm Schaben, 
ungeachtet der dicken Finſterniß, ungeachtet die größten Laften 
um und neben ihnen Belen, und manche auf den oberſten Sproffen 
der Leitern handgemein twurben. Ungeachtet ber vielen Kerzen, 
welche ihnen zu ihrem Vubenſtücke leuchteten, wurbe kein einziger - 
erfannt. Mit unglaublicher Geſchwindigkeit ward. Die That voll⸗ 
endet; eine Anzahl von börkfiens hundert Menfchen verwüftete 
in wenigen Stunden einen Tempel von fiebenzig Mltären, nad 
ber Peterskirche in Rom einen en ae und Gas ua in 
der Chriſtenheit. j 
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Brei der Hauptkirche blieb es nicht allein; mit Fackeln und 
Kerzen, die man baraus entwendet, macht man ſich noch in ber 
Mitternacht auf, den übrigen Kirchen, Klöftern und Kapellen 
ein aͤhnliches Schichſal zu bereiten. Die Rotten mehren fidy mit 
jeder neuen Schanbthat, und durch bie Gelegenheit werden Diebe 
gelodt. Man nimmt mit, was man findet, Gefäße, Altartücher, 
Geld, Sewänder; in den Kellern der Klöfter beraufcht man fi 
aufs neue; die Mönde und Nonnen laffen alles im Stich, um 
der letzten Beſchimpfung zu entfliehen. Der dumpfe Tumult 
diefes Vorgangs Hatte die Bürger aus bem erſten Schlafe ge 
ſchredt; aber die Naht machte die Gefahr fchredlicder, als fe 
wirklich war, nnd anfatt feinen Kichen zu Hülfe zu eilen, 
verfhangte man fi in feinen Häufern, und erwartete mit un 
gewiffem Entſetzen den Tag. Die aufgehende Sonne zeigte endlich 
die gefchehene Verwuͤſtung — aber das Werk ber Nacht war mit 
ihr nicht geendigt. Einige Kirchen und Klöfter find noch ver 
font geblieben ; auch dieſe trifft ein ähnliches Schiefal; brei 
Tage dauert dieſer Graͤuel. DBeforgt enblih, daß dieſes rafende 
Befinbel, wenn es. nichts Heiliges mehr zu zerflören fände, einen 
aͤhnlichen Angriff auf das Profane thun und ihren Waarenge⸗ 
wölben gefährlich. werden moͤchte, zugleich muthiger gemacht durch 
die entdeckte geringe Anzahl dee Feindes, wagen es die veicheren 
Bürger, fi beivaffnet vor ihren Hausthüren zu zeigen. Alle 
Thore der Stabt werben verfhloffen, ein einziges ausgenommen, 
burch welches die Bilberflürmer brechen, um In ben angrenzenden 
Gegenden benfelben Graͤuel zu erneuern. Während biefer ganzen 
Seit hat es die Obrigkeit nur ein einzigesmal gewagt, ſich 
ihrer Gewalt zu bedienen; fo ſehr wurbe fie durch bie Uebermacht 
der Kalviniſten in Furcht gehalten, von denen, wie man glaubte, 
das MRaubgefindel gebungen war. Dex Schade, den biefe Ber 
würung anrichtete, war unermeßlich; bei der Marienkirche allein 
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wird er anf vierbunberttaufend Goldgulden angegeben. Viele 
fhäßbare Werke der Kunſt wurben bei diefer Gelegenheit vers. 
nichtet; viele koſtbare Handſchriften, viele Denkmaͤler, wichtig für 

Geſchichte und Diplomatik, gingen dabei verloren. Der Magiſtrat 

gab fogleid Befehl, die geraubten Sachen bei Lebensftrafe wieber 

einzuliefern, wobei ihm bie veformirten Prediger, die für ihre. 
Religionspartei erroͤtheten, nachdrücklich beiſtanden. Vieles wurbe 

auf dieſe Art gerettet, und die Anführer des Geſindels, entweder 

weil weniger die Raubſucht, als Fanatismus und Rache ſie be⸗ 
ſeelten, oder weil ſie von fremder Hand geleitet wurden, be⸗ 

ſchloſſen, um dieſe Ausſchweifung künftig zu verhüten, fortan 

bandenweis und in beſſerer Ordnung zu ſtürmen.“ 

Die Stadt Gent zitterte indeſſen vor einem aͤhnlichen Schick⸗ 
ſale. Gleich auf die erſte Nachricht der Bilderſtürmerei in Ant⸗ 
werpen hatte fich der Magiſtrat dieſer Stadt mit den vornehmſten 
Bürgern durch einen Cid verbunden, bie Tempelfchänder gewalt⸗ 
fam zurückzutreiben; ale man biefen Eid auch dem Bol vor: 
legte, waren bie Stimmen getheilt, und viele erklärten gerade 
heraus, daß fle gar nicht geneigt wären, ein fu gottesdienſtliches 
Merk zu verhindern. Bei fo geflalten Sachen fanden. es bie 
katholiſchen Geiſtlichen rathſam, die beften Koſtbarkeiten ber 
Kirchen in die Citadelle zu flüchten, und einigen Familien wurde 
erlaubt, was ihre Vorfahren darein geſchenkt hatten, gleichfalls 
in Sicherheit zu bringen. Mittlerweile waren alle Ceremonien 
eingeſtellt, die Gerichte machten einen Stillſtand, wie in einer 
eroberten Stadt, man zitterte in Erwartung deſſen, was kommen 
ſollte. Endlich wagt es eine tolldreiſte Rotte, mit dem unver⸗ 
ſchaͤmten Antrage an den Gouverneur der Stadt zu deputiren: 
„88 ſey ihnen,“ ſagten fie, „von ihren Obern anbefohlen, nad 


i Meteren 86. Strada 1485—147. Burgund. 294. 206. 300. Hopper. - 
8. 126. Meurs. Guil. Auriac. L. II. 13. 14. 
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„bene Beifpiele ver andern Städte bie Bilder ans ben Kirchen zu 
„nehmen. Widerfepte man fi ihnen nicht, fo ſollte es ruhig 
„und ohne Schaden vor ſich gehen; im Gegentheil aber würben 
„fo. Rürmen ;” ja fie gingen in ihrer Wrechheit fo weit, die 
Hülfe der Gerichtsdiener dabet zu verlangen. Anfangs erflarrte 
der Gouverneur übe® dieſe Anmuthung; nachdem er aber in 
Ueberlegung gez -ien, daß die Ausſchweifungen durch das Anfehen 
der Geſetze vielfsicht mehr im Baum gehalten werben Könnten, fo 
trug er kein Bedenken, ihnen die Säfcher zu bewilligen. | 

.: 3 Tournay wurden die Kirchen, Angefihts der Garnifon, 
die man nicht bahin bringen konnte, gegen bie Bilderſtürmer zu 
ziehen, ihrer Zierrathen entkleidet. Da es biefen  hinterbracht 
worden war, daß man bie goldenen und filbernen Gefäße mit 
den übrigen Kirchenſchmuck unter die Erde vergraben, fo durch⸗ 
wählten fie den ganzen Boden ber, Kirche, und bei biefer Ge⸗ 
legenheit kam ber Leichnam des Herzog Adolphs von Gelbern 
wieder ans Tageslicht, der einſt an ber Spitze ber aufruͤhreriſchen 
Genter im Treffen geblieben und in Tournay beigeſetzt war. 
Dieſer Adolph hatte feinen Vater mit Krieg überzogen, und 
fängniß gefchleppt; ihm -felbfi aber hatte Karl der Kühne von 
Burgund Gleiches mit Gleichen vergolten. Jetzt, nach einem 
halben Jahrhundert, raͤchte das Schickſal ein Verbrechen gegen 
bie Natur durch ein anderes gegen bie Religion; der Fanatismus 
mußte Das ‚Heilige entweihen, um eines Vatermoͤrders Gebeine 
noch einmal dem Fluche preiszugeben. ! 

Mit den Bilderflürmern aus Tournay verbanben fih andere 
ans Valenciennes, um alle Klöfter des umliegenden Gebiets zu 
verwüften, wobei eine Toftbare Bibliothek, an welcher feit vielen 
Sahrhunderten gefammelt worben, in den Flammen gu Grunde 

i Burgund. 315. 316. 
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ging. Auch ins Brabantifche Drang dieſes verberbliche Beiſpiel. 
Mecheln, Herzugenbufh, Breda und Bergen op Zoom erlitten 
das nämlide Schidfal. Nur die Provinzen Namur und Lurem- 
burg, nebft einem Theile von Artois und von Hennegau, hatten 
das Glück, fih von biefen Schandihaten rein zu erhalten. In 
einem Zeitraum von vier oder fünf Tagen waren in Brabant und 
Blandern allein vierhundert Kirchen verwüſtet.“ 2... 

Bon ber nämlichen Raferei, die den ſüdlichen Theil der 
Niederlande durchlief, wurbe bald auch der Norden ergriffen. 
Die.holländifchen Städte, Amſterdam, Leyden und Gravenhaag, 
Hatten die Wahl, ihre Kirchen entweder freiwillig ihres Schmucks 
zu berauben, oder ihn mit gewaltfamer Hand daraus weggeriſſen 
zu fehen. Delft, Haarlem, Gouda und Rotterdam entgingen 
durch die Entfhlofienheit ihres Magiſtrats der Verwühlung. Die- 
felben Gewaltthätigfeiten wurden auch auf den Seeländifchen In⸗ 
feln verübt; die Stadt Utrecht, einige Pläge in Oberyſſel und 
Groͤningen erlitten die nämliden Stürme. Friesland bewahrte 
der Graf von Aremberg, und Geldern ber Graf von Megen 
vor einem ähnlihen Schidfal. ? 

Das Gerücht diefer Unorbnungen, das aus allen Provinzen 
vergrößert einlief, verbreitete den Schrecken in Brüffel, wo bie 
Dberftatthalterin eben eine außerorbentlihe Sitzung des Staats: 
raths veranftaltet hatte. Die Schwärme der Bilderflürmer dringen 
fhon weit ins Brabantifche vor, und brohen fogar ber Haupt- 
fladt, wo ihnen ein flarfer Anhang gewiß iſt, hier unter den 
Augen ber Majeflät benfelben Gräuel zu erneuern. Die Regentin, 
für ihre eigene Perſon in Furcht, die fie ſelbſt im Herzen bes 
Landes, im Kreife der Statthalter und Ritter nicht ficher glaubt, 
it ſchon im Begriff, nad) Mons in Hennegau zu flüchten, 

1 Meteren 85. 87. Strad. 149. 


3 Burgund. 318. 319. Meurs. Guil. Auriac. Lib. II. 15. 
Schillers fimmtl. Werke. VIIL 17 
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welche Stadt ihr der Herzog von Arſchot zu einem Zufluchts⸗ 
ort aufgehoben, um nit, in bie MWilffle der Bilderflürmer 
gegeben, zu unanftändigen Bedingungen gezwungen zu werben. 
Umfonft, daß die Ritter Leben und Blut für ihre Sicherheit ver- 
pfänden, und ihr auf das dringendſte anliegen, file durch eine 
fo ſchimpfliche Flucht doch der Schande nicht auszufehen, als 
hätte es ihnen an Muth oder Eifer gefehlt, ihre Fürſtin zu 
fhüßen; umfonft, daß die Stadt Brüffel ſelbſt es ihr nahe legt, 
fie in diefer Extremität nicht zu verlaſſen, daß ihr der Staats⸗ 
rath nachdrückliche Vorftellungen macht, durch einen fo zaghaften 
Schritt die Infolenz der Rebellen nicht noch mehr aufjzumuntern; 
fie beharrt unbeweglich auf diefem verzweifelten Entfhluß, da 
noch Boten über Boten famen, ihr zn melden, daß bie Bilder: 
flörmer gegen die Hauptflabt im Anzuge feyen. Sie gibt Befehl, 
alles zu ihrer Flucht bereit zu Halten, die mit frühen Morgen 
in der Stilfe vor ſich gehen follte. Mit Anbruch des Tages ficht 
der Greis Biglius vor ihr, den fie, den Großen zu Gefallen, 
fhon lange Zeit zu vernadhläffigen gewohnt war. Cr will wiflen, 
was. diefe Zurüftung bedeute, worauf fie ihm endlich gefteht, daß 
fie fliehen wolle, und daß er wohl thun würde, wenn er fi 
ſelbſt mit zu retten fuchte. „Zwei Jahre find es nun,” fagte ihr 
der Greis, „daß Eie diefes Ansgangs der Dinge getwärtig feyn 
„Tonnten. Weil ich freier gefprochen habe, als Ihre Höflinge, 
„fo haben Sie mir Ihr fürftliches Ohr verfchloffen, das nur 
„verberblichen Anfchlägen geöffnet war." Die NRegentin räunıt 
ein, daß fie gefehlt habe, und durch einen Schein von Recht: 
ſchaffenheit geblendet worden fey; jeßt aber dränge fle die Noth. 
„Sind Sie gefonnen,” verfeßte Viglius hierauf, „auf den koͤnig— 
„lichen Mandaten mit Beharrlichfeit zu beſtehen?“ „Das bin ich,“ 
antwortete ihm bie Herzogin. „So nehmen Sie Ihre Zuflugt 
"zu dem großen Geheimniß der Negentenfunft, zur Verſtellung, 
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„und ſchließen Sie ſich ſcheinbar an die Fürflen an, bis Sie mit 
„ihrer Hülfe diefen Sturm zurüdgefchlagen haben. Zeigen Sie 
ihnen ein Zutrauen, wovon Sie im Herzen weit entfernt find. 
„Laſſen Ste fie einen Eid ablegen, daß fie mit Ihnen gemeine 
„Sache maden wollen, diefen Unordnungen zu begegnen. Den- 
„jentgen, die ſich bereitwillig Dazu finden Iaflen, vertrauen Sie 
„fh als Ihren Freunden; aber vie andern hüten Sie ſich ja 
„durch Geringſchaͤzung abzufchreden.“ Biglius hielt fie no 
lange durch Worte hin, bis bie Fürſten famen, von denen er 
wußte, daß fle die Flucht der Regentin Teineswegs zugeben würden. 
Als fie erſchienen, entfernte er fih in der Stille, um dem Stabt- 
rath den Befehl zu ertheilen, baß er bie Thore ſchließen und 
alfem, was zum Hofe gehörte, den Ausgang verfagen follte. 
Diefer letzte Schritt richtete mehr aus, als alle Borftellungen 
gethan hatten. — Die Regentim, die fi in ihrer eigenen Reſidenz 
gefangen fah, ergab fih nun ben: Zureben ihres Adels, der ſich 
anheifhig machte, bis auf den letzten Blutstropfen bei ihr aus⸗ 
zubarren. Sie machte den Grafen von Mansfeld zum Befehle: 
haber der Stabt, vermehrte in der Eile die Befagung, und 
bewaffnete ihren ganzen Hof. ! 

Jetzt wurde Staatsrath gehalten, befien enblicher Schluß 
dahin ging, der Nothwendigkeit nadhzugeben, die Prebigten an 
denen Orten, wo fie bereits angefangen, zu geftatten, die Nuf- 
hebung der päpftlichen Inquifition öffentlich befannt zu machen, 
die alten Edikte gegen bie Keber für abgefchafft zu erklären, und 
vor allen Dingen ben verbundenen Adel die verlangte Sicherheit 
ohne Einfhränfung zu bewilligen. Sogleich werben der Prinz 
von Dranien, bie Grafen von Egmont, von Hoorn, nebft 
einigen andern dazu ernannt, mit den Deputirten bes Bundes 
deßwegen zu unterhandeln. Diefer wird feierlich und in dem 

i Burg. 330. Bl. Hopper. 8. 128. Yita Vigl. 48, 
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unzweideutigſten Ausdrücken von aller Verantwortung wegen der 
eingereichten Bittſchrift freigeſprochen, und allen koͤniglichen Be⸗ 
amten und Obrigkeiten anbefohlen, dieſer Verſicherung nachzu⸗ 
leben, und keinem der Verbundenen, weder jetzt noch in kuͤnftigen 


Zeiten, um jener Bittſchrift willen etwas anzuhaben. Dagegen 


verpflichten ſich die Verbundenen in einem Meverfe, getreue 
Diener Sr. Majeſtät zu ſeyn, zu Wiederherſtellung der Ruhe und 
Beftrafung der Bilderftürmer nach allen Kräften beizutragen, Das 
Volk zur Nieverlegung ber Waffen zu vermögen, und bem König 
gegen innere und äußere Feinde thätige Hülfe zu leiften. Ver⸗ 
Ächerung und Gegenverfiherung wurden in Form von Inſtru⸗ 
menten aufgeſetzt, und von den Bevollmaͤchtigten beider Theile 
unterzeichnet, der Sicherheitsbrief noch beſonders eigenhaͤndig von 
her Herzogin ſignirt und mit ihrem Siegel verſehen. Nach einem 
ſchweren Kampf und mit mweinenden Augen hatte bie Negentin 
biefen fehmerzlihen Schritt geihan, und mit Bittern gefland fie 
ihn dem König. Sie wälzte alle Schuld auf die Großen, bie 
fie in Brüffel wie gefangen gehalten und gewaltfam bazu hin⸗ 
gerifien hätten. Beſonders beſchwerte fie fih bitter über ben 
Bringen von DOranien. ! 

Diefes Gefchäft berichtigt, eilen alle Statthalter nad) ihren 
Provinzen; Eamont nah Flandern, Oranien nach Antwerpen. 
Hier hatten die Proteflanten Die verwüfteten Kirchen wie eine 
Sache, die dem erften Finder gehört, in Veflk genommen, und 
ſich nach Kriegsgebrauc darin feflgefebt. Der Prinz gibt fie 
ihren rechtmäßigen Beſitzern wieder, veranftaltet ihre Ausbeſſerung 
und ftellt den Fatholifhen Sottespienft wieder darin ber. Drei 
son den Bilderflürmern, die man habhaft geworden, büßen 
ihre Tollfühnheit mit dem Strange, einige Aufrührer werben 


i Meteren 88. 89. %. Hopper. $. 128. 129-134. Burgund. 333—3371. 
Meurs. L. Il. 16. 17. 
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verwieſen, viele andere fiehen Süchtigungen aus. Darauf ver 
fammelt er vier Deputirte von jeder Sprache, oder, wie man 
fie nannte, die Nationen, und kommt mit ihnen überein, daß 
ihnen, weil der berannahende Winter die Predigten im freien 
Felde fortan unmöglich machte, drei Pläbe innerhalb ber Stabt 
eingeräumt werben follten, wo fie entweber neue Kirchen bauen, 
oder auch Privathäuſer dazu einrichten koͤnnten. Darin follten 
fe jeden Sonn⸗ und Fefltag, und immer zu berfelben Stunde, 
ihren Gottesdienſt Halten; jeder andere. Tag aber follte ihnen 
zu diefem Gebrauche unterfagt feyn. Fiele kein Feſttag in die 
Woche, fo follte ihnen der Mittwoch dafür gelten. Mehr als 
zwei Geiſtliche follte feine Religionspartei unterhalten, und biefe 
müßten gebarne Niederländer feyn, oder wenigſtens von irgend 
einer angefehenen Stabt in den Provinzen das Bürgerrecht empfan⸗ 
gen haben. Alle follten einen Eid ablegen, ver Obrigkeit der 
Stabt und dem Prinzen von Oranien in bürgerlichen Dingen 
unterthan zu feyn. Alle Auflagen follten fie gleich den übrigen 
Bürgern tragen. Niemand follte bewaffnet zur Predigt kommen, 
ein Schwert aber follte erlaubt feyn. . Kein Prediger follte bie 
herrſchende Religion auf der Kanzel anfehten, noch ſich auf 
Gontroverspunfte einlaffen, ausgenommen, was die Lehre ſelbſt 
unvermeidlich machte, und was bie Sitten anbeträfe. Außerhalb 
des ihnen angewiefenen Bezirks follte Fein Pfalm von ihnen ges 
fungen werben. Zu der Wahl ihrer Prediger, Vorſteher und 
Diakonen, fo wie zu allen ihren übrigen Eonfikotialverfamms 
lungen follte jederzeit eine obrigfeitliche PBerfon ‚gezogen werben, 
die dem Prinzen und dem Magiftrat von dem, was darin aus 
gemacht worden, Bericht abftatiete. Mebrigens follten fie fi 
deſſelben Schußes wie die herrfchende Religion zu erfreuen haben. 
Diefe Einrichtung follte Beftand haben, bis der König, mit Zus 
ziehung ber Staaten, es anders befchließen würbe; dann aber 
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fevem freiftchen, mit feiner Samilie und feinen Gütern das Land 
zu räumen. 

Bon Antwerpen eilte der Brinz nad Holland, Seeland und 
utrecht, um dort zu Wieberherftellung ber Ruhe ähnliche Ein- 
rihtungen zu treffen; Antwerpen aber wurde während feiner Ab⸗ 
weienheit ver Aufficht des Grafen von Hoogſtraten anvertraut, 
der ein fanfter Mann war, und, unbefchabet feiner erklärten 
Anhaͤnglichkeit an den Bund, es nie an Treue gegen ben König 
hatte ermangeln lafien. Es if fihtbar, daß ber Prinz bei 
diefem Bertrage feine Vollmacht weit überfgritten, und im 
Dienft des Könige nicht anders als wie ein fouveräner Herr 
gehandelt hat. Aber er führte zu feiner Entſchuldigung an, 
bag es dem Magifirat weit Leichter feyn würde, biefe zahlreiche 
und mächtige Sekte zu bewachen, wenn er ſich felbft in ihren 
Gottesdienſt mifchte, und wenn biefer unter feinen Augen vor 
ch ginge, als wenn bie Sektirer im freien Felde ſich ſelbſt 
überlafien wären. ' 

Strenger betrug fi ber Graf von Megen in Geldern, 
we er die ‚proteflantifche Sekte ganz unterbrüdte und alle ihre 
Breviger vertrieb. In Brüffel bediente ſich die Regentin des 
Vortheils, den ihre Segenwart ihr gab, die öffentlichen Predigten 
fogar außer der Stabt zu verhindern. Als deßhalb der Graf 
von Raffau fie im Namen der Berbundenen an ben gemachten 
Bertrag erinnerte, und bie Brage an fie that, ob die Stadt 
Brüffel weniger Rechte hätte als die übrigen Stäbte? fo antwor- 
tete fie: wenn in Brüſſel vor dem Vertrage ſchon öffentliche Pre- 
digten gehalten worden, fo fey es ihr Werk nicht, wenn fle jegt 
nicht mehr flatt fanden. Zugleich aber ließ fie unter der Hand 
ber Bürgerfchaft bedeuten, daß dem Erſten, der e8 wagen würbe, 


! Meteren 9. Burgundius 349-354. Sırada 153. Hopper. 8. 136. 
Meurs. Guil. Auriac. L. 1. 17. 18. 
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einer öffentlichen Predigt beizuwohnen, ber Galgen gewiß ſey. 
So erhielt fie wenigſtens bie Mefidenz ſich getven. ' 
Schwerer hielt es Tournay zu beruhigen, weldes Geſchaft, 
an Montigny's Statt, zu deſſen Gouvernement die Stadt ge⸗ 
hörte, dem Grafen von Hoorn übertragen war. Hoorn befahl 
den Protefignten, fogleich Die Kirchen zu räumen, und fich außer 
den Mauern: mit einem Gotteshauſe zu begnügen. Dawider 
wandten ihre Prebiger ein, Die Kirchen feyen zum Gebrauch des 
Volks errichtet, das Volk aber fey, nicht wo die Bäter, fonbern 
von ber größere Theil fey. Verjage man fie aus den katholiſchen 
Kirchen, fo fey es billig, daß man ihnen das Geld ſchaffe, eigne 
zu bauen. Darauf antwortete der Magifirat: wenn aud bie 
Bartei der Katholiken die ſchwaͤchere fey, fo fey fie zuverläflig 
die. beſſere. Kirchen zu bauen, follte ihnen, unverwehrt feyn; 
hoffentlich aber würden fir der Stabt nach dem Schaden, den biefe 
bereits yon ihren würbigen Glaubensbrüdern, den Bilberflürmern, 
erlitten, nicht zumuthen, ſich ihrer Kitchen wegen noch in Unkoften 


zw ſetzen. Na langem Gezänfe von beiden Seiten wußten bie 


Proteſtanten doc im Beflg einiger Kirchen zu bleiben, vie fle 
zu mehrerer Sicherheit mit Wache befepten. ? Auch in Balen- 
eiennes wollten fich die Proteftanten ven Bebingungen nicht fügen, 
die ihnen durch Philipp v. St. Aldegonde, Herrn von Noir 
carmes, dem in Abmeienheit des Marquis von Bergen bie 
Statthalterfhaft daruͤber übertragen war, angeboten wurden. Gin 
zeformirter Prediger, In Grange, ein Franzoſe von Geburt, 
verhepte die Gemuͤther, die er durch die Gewalt feiner Berebt- 
ſamkeit unumſchraͤnkt beherrſchte, auf eigenen Kirchen innerhalb 
ber . Stadt zu befiehen, und im Berweigerungsfall mit einer 
Webergabe der Stadt an die Hugenotten zu — Die über⸗ 


i Burgund. 345. 346. 354. 
2 Burgund. 36. 337. 
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fegene Anzahl der Kalviniften und ihre Einverſtaͤndniß mit ben 
Hugenotten verboten bem Gouverneur, etwas Gemwaltfames gegen 
fie zu unternehmen. ! 

Auch der Graf von Egmont — jetzt die ihm natür⸗ 
liche Weichherzigkeit, um dem König feinen Eifer zu beweiſen. 
Sr brachte Befapung in die Stadt Gent, und ließ einige von 
den fhlimmften Aufrührern am Leben firafen. Die Kirchen wur⸗ 
ben wieder geöffnet, der Fatholifche Gottesdienft erneuert, und 
alle Ausländer erhielten Befehl, Die ganze Provinz zu räumen. 
Den Kalviniften, aber nur diefen, mwurbe außerhalb der Stadt 
ein Plab eingeräumt, fi ein Gotteshaus zu bauen; dagegen 
mußten fie ſich zum firengften Gchorfam gegen die Stabtohrigfeit 
und zu thätiger Mitwirkung bei den Proceduren gegen bie Bilder⸗ 
fürmer verpflichten; ähnliche Einrichtungen wurden von ihm 
durch ganz Flandern und Artois getroffen. Einer von feinen 
Ebelleuten, und ein Anhänger des Bundes, Johann Caſſem⸗ 
brot, Herr von Bederzeel, verfolgte die Bilderflürmer an ber 
Spige einiger bündifchen Meiter, überfiel einen Schwarm von 
ifnen, ber eben im Begriff war, eine Stadt im Hennegau zu 
überrumpeln, bei Grammont in Flandern, und belam ihrer 
breißig gefangen, wovon auf ber Stelle zweiundzwanzig aufges 
hängt, die übrigen aber aus dem Lande gepeitfcht wurden. 2 

Dienfle yon biefer Wichtigkeit, follte man benfen, hätten es 
nicht verdient, mit der Ungnade des Königs belohnt zu werben; 
was Oranten, Egmont und Hoorn bei diefer Gelegenheit 
leifteten,, zeugte wenigftens von eben fo viel Eifer, und fehlug 
eben fu glüdlih aus, als was Noircarmes, Megen und 
Aremberg vollführten, welchen der König feine Dankbarkeit in 
Worten und Thaten zu erfennen gab. Aber biefer Gifer, biefe 


4 Burgund. 389. sq. 
2 Meteren 91. 92. Burgund. 350-348. 
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Dienfie famen zu fpät. Zu laut Hatten fie bereits gegen feine 
Edikte gefprochen, zu heftig feinen Maßregeln winerfiritien, zu 
jehr Hatten fie ihn in der Berfon feines Miniftere Granvella, 
beleidigt, ale daB noch Raum zur Bergebung gewefen wäre. - 
Keine Zeit, Feine Neue, kein noch fo vollwichtiger Erſatz konnte 
biefe Berfchuldungen aus dem Gemüthe. ihres Herrn vertilgen. 

(1566.) Philipp Tag eben Trank in Segovien, als bie 
Nachrichten von der Bilderflürmerei und dem mit ben Unkatho⸗ 
liſchen eingegangenen Bergleihe bei ihm einliefen. Die Regen: 
tin erneuerte zugleich ihre dringende Bitte um feine -perfönliche 
Meberkunft, von welcher auch alle Briefe handelten, bie ber 
Praͤſident Biglius mit feinem Freunde Hopperus um biefe 
Zeit wechfelte. Auch von den nieberlänbifchen Großen legten 
viele, als z. B. Egmont, Mansfeld, Megen, Aremberg, 
Noircarmes und Barlaimont befondere Schreiben an ihn 
bei, worin fie ihm von dem Zuſtande ihrer Provinzen Bericht 
abflatteten, und ihre allda getroffenen Ginrichtungen mit ben 
beten Gründen zu ſchmuͤcken ſuchten. Um eben biefe Beit langte 
au ein Schreiben vom Kaiſer an, der ihn zu einem gelinben 
"Berfahren gegen feine niederlaͤndiſchen Unterthanen ermahnte, 
und fih dabei zum Mittler erbot. Er Hatte auch deßwegen un⸗ 
mittelbar an die Regentin ſelbſt nad Brüffel gefchrieben, und 
an die Häupter des Adels befondere Briefe beigelegt, die aber: 
nie übergeben wurden. Des erften Unwillens mächtig, welden- 
dieſe verhaßte Begebenheit bei ihm rege machte, übergab es 
der König feinem Bonfeil, ſich über diefen neuen EN zu 
berathen. 

Granvella's Partei, die in bemfelben bie Oberhand Hatte, 
wollte zwifchen dem Betragen des nieberländifchen Adels und ven 
Ausfchweifungen ber Tempelſchaͤnder einen fehr genauen Zufam⸗ 
menhang bemerkt Haben, der aus ber Achnlichleit ihrer beibers- 
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ſeitigen Forderungen, und vorzüglich aus. der Zeit erhelle, in 
welcher legtere ihren Ausbruch genommen. Noch in bemfelben 
Monat, mierkten fie an, wo der Adel feine drei Punkte einges 
reicht, habe die Bilderflürmerei angefangen; am Abend deſſelben 
Tages, an welchem Oranien die Stadt Antwerpen verlaflen, 
feyen auch die Kirchen verkmüftet worden. Während bes ganzen 
Tumults habe fich fein Finger zu Gryreifung der Waffen gehoben; 
alle Mittel, deren man fid bedient, feyen zum Bortheile ber 
Selten gewefen, alle andern hingegen unterlaflen worben, bie zu 
Aufrechtbaltung des reinen Glaubens abzielen. Diele son ben 
Bilderfürmern, hieß es weiter, ſagten aus, daß fie alles mit 
Wiſſen und Bewilligung ver Fürſten gethan; und nichts war 
natürlicher, als daß jene Nichtswürdigen ein‘ Verbrechen, das fie 
auf eigene Rechnung unternommen, mit großen Namen zu be- 
fhönigen ſuchten. Auch eine Schrift brachte man zum Borfcheine, 
worin der vornchme Abel den Geufen feine Dienfle veriprach, die 
Verſammlung ber Generalfaaten burchzufeben, welche jener aber 
hartnädig verläugneie. Man wollte überhaupt vier verfchiebene 
Iufammenrottirungen in den Nieberlanden bemerkt haben, welche 
alfe mehr oder minder genau in sinander griffen, und alle auf 
den nänlichen Zweck Hinarbeiteien. Eine davon follten jene 
verworfeneu Rotten feyn, welche bie Kirchen verwüſtet; eine 
zweite bie verfhiedenen Sekten, welche jene zu ber Schand⸗ 
ihat gebungen; die Geufen, die fi zu Befchägern der Selten 
aufgesvorfen, jollten Die Dritte, und bie vierte der vornehme 
Adel ausmachen, der den Geufen durch Lehnsverhältnifie, Ver⸗ 
wandtfhaft und Freundſchaft zugethan fey. Alles war demzu⸗ 
folge von gleicher Berberbniß angeſteckt, und alles ohne Unterfchieb 
ſchuldig. Die Regierung hatte es nicht bloß mit einigen getrennten 
Gliedern zu ihun; fie hatte mit dem Ganzen gu Fampfen. Wenn 
man aber in Erwägung zog, daß das Boll nur ber verführte 
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Theil, und bie Aufmunterung zur Gmpsrung von oben Kerunter 
gefommen war, fo wurde man geneigt, ben bisherigen Plan zu 
ändern, der in. mehrerer Rüdficht fehlerhaft ſchien. Dadurch, 
dag man alle Klaffen ohne Unterſchied brüdte, und dem gemeinen 
Volke eben fo viel Strenge, als dem Adel Geringfhägung beivies, 
hatte man beide gezwungen, einander zu ſuchen; man hatte den 
lebtern eine Partei, und dem erſten Anführer gegeben. Gin 
ungleiches Verfahren gegen beide war ein unfehlbares Mittel, fie 
zu. trennen; ber Poͤbel, flets furchtſam und träge, wenn bie äußerfte 
Roth ihn nicht aufſchreckt, würbe feine angebeteten Beichüher 
ſehr bald im Stiche laſſen, und ihr Schichſal als eine verbiente 
Strafe betrachten lernen, fobald er es nit mehr mit ihnen 
theilte. Man trug bemmad hei dem König darauf an, den 
großen Haufen künftig mit. mehr Schonung zu behandeln und 
alle Schärfe gegen die Häupter der Faktion zu fehren. Um je 
doch nicht den Schein einer fehimpflicgen Nachgiebigkeit zu Haben, 
fand man für gut, die Fürſprache des Kaiſers dabei zum Vor⸗ 
wande zu nehmen, welde allein, und nicht die Gerechtigkeit 
ihrer Forderungen, den König dahin vermocht Habe, fie feinen 
niederländischen Unterthanen. als ein großmüthiges Geſchenk zu 
bewilligen. ' 

Die Frage wegen ber perfönlichen Hinreiſe Des Königs kam 
jegt abermals zurüd, und alle Bebenklichkeiten, welche chemals 
dabei gefunden worden, ſchienen gegen bie jeßige dringende Noth⸗ 
wendigkeit zu verſchwinden. „Set,“ Ließen fih Tyffenacque 
und Hopperus heraus, „fey bie Angelegenheit wirklich vorhan⸗ 
„den, an welche ver Rönig, laut feiner eigenen Erklärung, bie er 
„ehemals dem Grafen von Egmont gethan, taufenb Leben zu 
„wagen bereit fey. Die einzige Stadt Gent zu betuhigen, habe 
fh Karl der Fünfte einer beſchwerlichen und gefahrvollen 

1 Burgund. 363. 364, Hopper. 8. 138. 139, 140. $. 182. 183. 
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„Landreife durch feindliches Gebiet unterzogen; um einer einzigen 
„Stadt willen, und jebt gelte es die Ruhe, vielleicht fogar den 
„Befiß aller vereinigten Provinzen.“ ! Diefer Meinung waren bie 
meiften, und die Meife des Könige wurbe als eine Sade ange 
fehen, die er ſchlechterdings nicht mehr umgehen Eönne. 

Die Frage war nun, mit wie vieler ober weniger Beglei⸗ 
tung er fle antreten follte? und hierüber waren ber Prinz von 
Eboli und der Graf von Figueroa mit dem Herzoge von 
Alba verſchiedener Meinung, wie ber Privatvortheil eines jeden 
babei verfchieden war. Meiste der König an ber Spike einer 
Armee, fo war Herzog von Alba der Unentbehrlide, der 
in Gegentheil bei einer friedlichen Beilegung, wo man feiner 
weniger bedurfte, feinen Rebenbuhlern das Feld räumen mußte. 
„Bine Armee,“ erklaͤrt Figneroa, den bie Reihe zuerft traf, zu 
reden, „iwürbe bie Bürften, burch deren Gebiet nıan fie führte, 
„beunruhigen, vielleicht gar einen Widerſtand von ihnen zu ers 
„fahren haben; die Provinzen aber, zu deren Beruhigung fle be⸗ 
„ſtimmt wäre, unnoͤthig beläftigen, und zu ben Beſchwerden, 
„welche dieſe bisher fo weit gebracht, eine neue Hinzufügen. 
„Sie würde alle Unterthanen auf gleidge Art brüden, ba im 
„Gegentheil eine frievlih ausgeübte Gerechtigkeit den Unſchul⸗ 
digen von dem Schuldigen unterſcheide. Das Ungewöhnliche 
„und Gewaltfane eines ſolchen Schrittes würde bie Häupter der 
„Baltion in VBerfuchung führen, ihr bisheriges Betragen, woran 
„Muthwille und Leichtfinn den größten Antheil gehabt, von 
„einer ernfihaftern Seite zu fehen, und nun erſt mit Plan 
„und Zuſammenhang fortzuführen; der Gedanke, ben König 
„fo weit gebradt zu haben, würde fie in eine Berzweiflung 
„ſtürzen, worin fie das Aeußerſte unternehmen würben. Stelle 
„fh der König den Mebellen gewaffnet entgegen, fo begebe er 

4 Hopper. $. 142. Burgund, 366. 
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„fi des wichtigften Vortheils, den er über fie habe, feiner 
„Sandesherrlihen Würde, bie ihn um fo mächtiger ſchirme, 
„je mehr er zeige, daß er auf fle allein ſich verlafie. Er febe 
„ſich dadurch gleihfam in Einen Rang mit den Mebellen, bie 
„auch ihrerfeits nicht verlegen feyn würden, eine Armee aufzu⸗ 
„bringen, ba ihnen der allgenteine Haß gegen fpanifche Heere 
„bei der Nation vorarbeite. Der König vertaufche auf dieſe Art 
„bie gewiſſe Neberlegenheit, die ihm fein Verhältniß als Landes: 
„fürft gewähre, gegen den ungewiſſen Ausgang kriegerifcher Unter- 
„nehmungen, bie, auf welche Seite audy der Erfolg falle, noth⸗ 
„wendig einen Theil feiner eigenen Unterthanen zu Grunde richten 
„müflen. Das Gerücht feiner gewaffneten Ankunft würde Ihm 
„frühe genug in ben Provinzen voranellen, um allen, bie fi 
„einer ſchtimmen Sache bewußt wären, hinreichende Zeit zu ver- 
„ſchaffen, fih in Vertheidigungsſtand zu fehen, und fowohl ihre 
„innern als auswärtigen Hülfsquellen wirken zu laffen. Hierbei 
„würde ihnen bie allgemeine Furcht große Dienfte leiſten; bie 
„Ungewißheit, wen es eigentlich gelte, würbe auch den minder 
„Schuldigen zu dem großen Haufen ber Rebellen hinüberzichen, 
„und ihm Feinde erzwingen, bie es ohne bas niemals würden 
„geworben feyn. Wüßte man ihn aber ohne eine ſolche fürchter⸗ 

„liche Begleitung im Anzug, wäre feine Erſcheinung weniger bie 
„eines Blutrichters, als eines zürnenden Vaters, fo würde ber 
„Muth aller Guten fleigen, und bie Schlimmen in ihrer eigenen 
„Sicherheit verderben. Ste würben ſich überreden, das Gefchehene 
„für weniger bedeutend zu halten, weil es bem Könige nit 
„wichtig genug gefhienen, deßwegen einen gewaltfamen Schritt 
„zu thun. Site würden ſich hüten, durch offenbare Gewaltthätig- 
„eeiten eine Sache ganz zu verfhlimmern, die vielleicht noch zu 
„retten fey. Auf diefem flillen friebliden Wege würbe alfo ges 
„rade das erhalten, was auf dem andern unrettbar verloren ginge; 
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„ber treue Uuterthan würde auf feine Art mit dem frafwürbigen 
„Rebellen vermengt; auf biefen allein würde Das ganze Gewicht 
„feines Zorns fallen. Nicht einmal zu gedenken, baß man dadurch 
„zugleich einem ungeheuren Aufwand entginge, ben ber Transport 
„einer fpanifchen Armee na biefen entlegenen Gegenden ber 
„Krone verurfadhen würde.” 

„Aber,“ Hub der Herzog von Alba an, „kann das Unge- 
„gemach einiger wenigen Bürger in Anfchlag fommen, wenn das 
„Ganze in Gefahr fchwebt? Weil einige Treugefinnte übel dabei 
„fahren, follen darum die Aufrührer nicht gezüchtigt werben ? 
„Das Vergehen war allgemein, warum foll die Strafe es nicht 
„seyn? Was die Rebellen. durch ihre Thaten, Haben die Uebrigen 
„buch ihr Unterlafien verſchuldet. Weſſen Schuld ift es, als 
„die ihrige, daß es jenen fo weit gelungen it? Warum haben 
„fe ihrem Beginnen nicht frühzeitiger widerflanden? Noch, fagt 
„man, find die Umftände fo verzweifelt nicht, daß fle dieſes ge- 
„waltfame Mittel rechtfertigen — aber wer flieht uns dafür, daß 
„fie e8 bei der Ankunft des Königs nicht ſeyn werben, da nad 
„jeglichem Berichte der Regentin alles mit fehnellen Schritten zur 
„Verſchlimmerung eilt? Soll man es darauf wagen, baf ber 
„Monarch erft beim Eintritt in die Provinzen gewwahr werbe, wie 
„nothwendig ihm eine Kriegsmacht geweſen? Es tft nur allzu 
„gegründet, daß fih die Mebellen eines auswärtigen Beiftandes 
„verfichert haben, der ihnen auf den erften Wink zu Gebote fleht; 
„it e8 aber dann Zeit, auf eine Kriegsrüftung zu denfen, wenn 
„ber Feind über die Grenzen Hereinbriht? Soll man es darauf 
„ankommien laffen, fi mit den nächflen, den beften nieberländifchen 
„Truppen behelfen zu müflen, auf deren Treue fo wenig zu rechnen 
„iR? und kommt endlich die Regentin felbft nicht immer darauf 
„zurüd, daß nur ber Mangel ‚einer gehörigen Kriegsmacht fie 

1 Burgund. 386. 387. 
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bisher gehindert Habe, ven Cdikten Kraft zu geben und die Karte 
„ſchritte der Rebellen zu hemmen? Nur eine wohlbiseiplinirte und 
„gefürchtete Armee kann diefen die Hoffnung ganz abſchneiden, 
„ich gegen ihren rechtmäßigen Oberheren zu behaupten, und nur 
„die gewiſſe Ausfiht ihres Verderbens ihre Forderungen herab- 
„Rimmen. Ohne eine hinreichende Kriegsmacht kann ber König 
„ohnehin feine Perſon nicht in feindliche Länder wagen, ohne 
„fe kann er mit feinen vebellifhen Iinterthanen Feine Berträge 
„eingehen, die feiner Würde gemäß find.” “ 

(1566.) Das Anfehen des Repners gab feinen Gründen das 
Uebergewicht, und die Frage war jetzt nur, wie bald der König 
die Reife antreten, und was für einen Weg er nehmen follte. 
Da die Reife Feineswegs auf dem Drean für ihn zu wagen 
war, fo blieb ihm feine andere Wahl, als entweber durch bie 
Engen bei Trient über Dentfhland dahin zu gehen, oder von 
Savozen aus die apenninifhen Alpen zu durchbrechen. Auf dem 
erfien Wege hatte er von den deutfchen Proteftanten zu fürchten, 
denen ber Zweck feiner Reife nicht gleichgültig feyn Tonnte; und 
über bie Apenninen war in biefer fpäten Jahrszeit Fein Durd- 
gang zu wagen. Außerdem mußten bie nöthigen Galeeren erſt 
aus Italien geholt und ausgebeflert werben, welches mehrere Mo⸗ 
nate Eoften konnte. Da enpli auch die Verſammlung ber Kortes 
von Eaftilien, wovon er nicht wohl wegbleiben Fonnte, auf ben 
December bereits ausgefchrieben war, fo Eunnte die Meife vor 
den Frühjahr nit unternommen werben. 2 

Indeſſen drang die Regentin auf eine entfcheidende Refolution, 
wie fie fih aus gegenwärtigen Bedrängniffe ziehen follte, ohne 
den Föniglichen Anfehen zu viel dabei zu vergeben; und etwas 
mußte nothwendig gefchehen, ehe der König die Unruhen durch 

1 Burgund. 3341-30. 

2 Hopper. 88. 154. 155. Burg. 390-392. 
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feine perfönliche Gegenwart beizulegen unternahm. Es wurden 
demnach zwei verfchledene Schreiben an bie Herzogin erlaflen, 
ein öffentliches, das fie den Ständen und den Rathsverſamm⸗ 
Tungen vorlegen durfte, und ein geheimes, bas für fie allein 
beffimmt war. In dem erfien fünbigte er ihr feine Wiebergene- 
fung und die glüdliche Geburt der Snfantin, Elara Sfabella 
Eugenia, nahheriger Erzherzogin Albert von Oeſterreich 
und Fürflin der Niederlande, an. Gr erflärte ihr feinen nunmehr 
feften Entfchluß, die Niederlande in Perſon zu beſuchen, wozu 
er bereits bie nöthigen Zurüftungen made. Die Ständeverfamns 
lung verwarf er, wie das vorigemal; des Vergleichs, den fie mit 
den Proteftanten und mit dem Bunde eingegangen war, geſchah 
in diefem Briefe gar Feine Erwähnung, weil er es noch nicht 
rathſam fand, ihm entſcheidend zu verwerfen, und noch viel weniger 
Luft Hatte, ihn für gültig zu erklären. Dagegen befahl er ihr, 
das Heer zu verftärken, neue Regimenter aus Deutſchland zu⸗ 
fammenzuziehen und den Widerfpenftigen Gewalt entgegenzuf.gen. 
Uebrigens, fchloß er, verlafie er fich auf die Treue des vornehmen 
Adels, worunter er viele kenne, die es aufrichtig mit ihrer Re⸗ 
ligion und ihrem König meinten. In dem geheimen Schreiben 
wurde ihr noch einmal anbefohlen, die Staatenverfammlung nach 
allen Kräften zu bintertreiben; dann aber, wenn ihr bie allgemeine 
Stinme doch zu mächtig werben follte, und ſte der Gewalt würbe 
nachgeben müflen, es wenigſtens fo vorfidhtig einzurichten, daß 
feiner Würde nichts vergeben und feine Ginwilligung darein nie- 
mand Fund würde. * 
(1566.) Während dem, daß man fi in Spanien über biefe 
Sache berathfchlagte, machten die Proteflanten in den Nieder: 
landen von den Vorrechten, bie man ihnen gezivungener Weiſe 
Hewilfigt hatte, den weiteften Gebrauch. Der Bau ber Kirchen 
i Meieren 92. Hopper. 88. 144. 145. 146. Burg. 369. 370. 
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kam, two er ihnen verflattet war, mit unglaublicher Schnelligkeit 
zu Stande; Jung und Alt, der Adel wie die. Geringen, halfen 
Steine zutragen; Frauen opferten fogar ihren Schmuck auf, um 
das Werk zu befchleunigen. Beide Religionsparteien errichteten 
in mehreren Städten eigene Conſiſtorien und einen eigenen Kirchen 
xath, wozu in Antwerpen der Anfang gemacht war, und feßten 
ihren Gottesbienft auf einen gefeßmäßigen Fuß. Man trug au 
darauf an, Gelder in einen gemeinfchaftlihen Fond zufammen- 
zufchießen, um gegen unerwartete Bälle, weldhe bie proteftantifche 
Kirche im Ganzen angingen, fogleih die nöthigen Mittel zur 
Sand zu haben. In Antwerpen wurbe dem Grafen von Hoog⸗ 
fraten von den Kalviniften diefer Stabt eine Schrift übergeben, 
worin fie fi anheiſchig machten, für die freie Uebung ihrer Res 
ligion durch alle nieverländifgen Provinzen drei Millionen Thaler 
zu erlegen. Bon biefer Schrift gingen viele Kopien in ben 
Niederlanden herum; um bie Uebrigen anzuloden, hatten fich 
viele mit prahlerifhen Summen unterfhrieben. Ueber dieſes 
ausfhweifende Anerbieten find von den Feinden ber Reformirten 
verfchiebene Auslegungen gemacht worben, welche alle einigen 
Schein für fih haben. Unter dem Vorwand nämlid, die nö⸗ 
thigen Summen zur Erfüllung diefes Verſprechens zuſammen⸗ 
zubringen, hoffte man, wie einige glaubten, mit deſto weniger 
Verdacht die Beifteuern einzutreiben, deren man zu einem Frieges 
riſchen Widerftande jetzt benöthigt war; und wenn fi die Nation 
nun do einmal, fey es für oder gegen bie Regentin, in Uns 
£often feßen follte, fo war zu erwarten, daß fie ſich weit leichter 
dazu verfiehen würde, zu Erhaltung bes Friedens, als zu einem 
unterdriidenden und verheerenden Krieg beizutragen. Andere 
fahen in dieſem Anerbieten weiter nichts, als eine temporäre 
Ausflucht der Proteftanten, ein Blendwerk, wodurch fle den Huf 


einige Nugenblide lang unfhlüfig zu machen geſucht habev 
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follen,, bis fie Kräfte genug gefammelt, ihm bie Stirn zu bieten. 
Andere erflärten ed geradezu für eine Großjprecherei, um bie 
Regentin dadurch in Furcht zu jagen, und ten Muth ihrer Partei 
duch die Eröffnung fo reicher Hülfsquellen zu erheben. Was 
aud ver wahre Grund von biefen Anerbieien gewefen fey, fo 
gewannen feine Urheber dadurch wenig; bie Beifteuern flofien fehr 
fparfam ein, und der Hof beantivortete den Antrag mit ſtill⸗ 
ſchweigender Beradhtung. ' 

Aber ber Exceß der Bilderflürmerei, weit entfernt die Sache 
des Bundes zu befördern und bie Proteflanten emporzubringen, 
hatte beiden einen unerfeßlichen Schaden gethan. Der Anblid 
ihrer zerftörten Kirchen, die, nad Viglius Ausdruck, Bichftällen 
ähnlicher fahen, als Gotteehäufern, entrüftete alle Katholiken, 
und am meiften ihre Geiftlichfeit. Alle, die von biefer Religion 
dazu getreten waren, verließen jet den Bund, der bie Ausfchwei- 
fungen der Bilderflürmer, wenn auch nicht abſichtlich angeftiftet 
und beförvert, doch unftreitig von ferne veranlaßt Hatte. Die 
Sntoleranz der Kalviniften, Die an den Pläben, wo ihre Partei 
die herrſchende war, die Katholifen aufs graufamfte bebrüdten, 
riß diefe vollends aus ihrer bisherigen Verblendung, und fie 
gaben es auf, fih einer Partei anzunehmen, von welder, wenn 
fie die Oberhand behielte, für ihre eigene Religion fo viel zu 
befürchten fand. So verlor der Bund viele feiner beften Glieder; 
die Freunde und Beförderer, die er bisher unter den gutgefinnten 
. Bürgern gefunden, verließen ihn, und fein Anfehen in ber Res 
publik fing merfli an zu finfen. Die Strenge, mit ber einige 
feiner Mitglieder, um ſich der Regentin gefällig zu bezeigen und 
den Berbadhtreines Berfländnifies mit den Mebelgefinnten zu ent⸗ 
fernen, gegen bie Bilderflürmer verführen, fehabete ihm Bei 
* er 163. Burgund. 374. 375. Allgem. Sefch. d. ver. Niederl. IL. 
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dem Volle, das jene in Schuß nahm, und er war in Gefahr, 
es mit beiden Barteien zugleich zu verberben. 

Bon diefer Veränderung hatte die Regentin nicht fobald Nach⸗ 
richt erhalten, als fie den Plan entwarf, allmählig den ganzen 
Bund zu trennen, ober wenigſtens durch innere Spaltungen zu 
entkraͤften. Sie bediente fih zu dem Ende der Privatbriefe, die 
der König an. einige aus dem Adel an fie beigefchlofien, wit 
völliger Freiheit, fie nad Gutbefinden zu gebrauchen. Diefe 
Briefe, welche von Wohlgewogenheit überfloffen, wurden denen, 
für welche fie beſtimmt waren, mit abſichtlich verunglüdter Heim⸗ 
lichkeit zugeftellt, fo daß jederzeit einer ober ber andere von 
denen, welche nichts dergleichen erhielten, einen Wink davon bes 
kam; und zu mehrerer Verbreitung des Mißtrauens trug man 
Sorge, daß zahlreiche Abfchriften davon herumgingen. Diefer 
Kunfgriff erreichte feinen Zweck. Diele aus dem Bunde fingen 
an, in die Standbhaftigfeit derer, denen man fo glänzende Ver⸗ 
fprehungen gemadt, ein Mißtrauen zu ſetzen; aus Furt, von 
ihren wichtigften Beſchuͤtzern im Stiche gelaflen zu werben, ergriffen 
fle mit Begierde die Bedingungen, bie ihnen von der Statthalterin 
angeboten wurden, und drängten fich zu einer baldigen Verſoͤhnung 
mit dem Hofe. Das allgemeine Gerücht von der nahen Ankunft 
des Königs, welches die Negentin aller Oxten zu verbreiten Sorge 
trug, leiftete ihr dabei große Dienfle; viele, die fih von biefer 
koͤniglichen Erſcheinung nicht. viel Gutes verfpracdhen, befannen 
ſich nicht Tange, eine Gnade anzunehmen, bie ihnen vielleicht zum 
Yeßtenmal angeboten warb. ? 

Bon denen, welde dergleichen Privatfchreiben bekamen, 
waren auh Egmont und ber Prinz von Oranien. Beibe 
hatten fih bei den König über die übeln Nachreden beſchwert, 
womit man in Spanien ihren guten Namen zu brandmarken 

ı Thuan. Il. 507. Strad. 164. 165. Meteren 88. 
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und ihre Abſichten verbädtig zu machen ſuchte; Egmont beſon⸗ 
ders hatte mit der reblichen Einfalt, die ihm eigen war, den 
Monarchen aufgefordert, ihm doch nur anzubeuten, was er eigent- 
lich wolle, ihm die Sandlungsart zu beflimmen, woburd mah 
ihm gefällig werben und feinen Dienfteifer darthun Fönnte. Seine 
Berleumder, Tieß ihm ber König dur den Praͤſtdenten von 
Tyffenacque zurüdfchreiben, Tonne er durch nichts befler wider⸗ 
legen, als durch die vollfommenfte Unterwerfung unter die fünig- 
lichen Befehle, welche fo klar und beflimmt abgefaßt feyen, bag 
es Feiner neuen Auslegung und Feines befondern Auftrags mehr 
bebürfe. Dem Souverän komme es zu, zu berathfchlagen, zu 
prüfen und zu verordnen; dem Willen des Souveräns unbedingt 
nachzuleben, gebühre dem Unterthan; in feinem Gchorfam beftche 
deſſen Ehre. Es ſtehe einem Gliede nicht gut an, fich für weifer 
zu halten, als fein Haupt. Allerdings gebe man ihm Schulb, 
Baß er nicht alles geihan habe, was in feinen Kräften geflanden, 
um ber Ausgelafienheit der Seftirer zu fleuern; aber auch noch 
jest ftehe es in feiner Gewalt, das Berfänmte einzubringen, bis 
zur wirklichen Ankunft des Könige wenigftens Ruhe und Ord⸗ 
nung erhalten zu helfen. 

Wenn man den Grafen von Egmont wie ein ungehors 
fanes Kind mit Verweiſen fteafte, fo behandelte man ihn, wie 
man ihn Fannte; gegen feinen Freund mußte man Kunſt und 
Beteng zu Hülfe rufen. Auch Dranien Hatte in feinem Briefe 
yes ſchlimmen Verdachts erwähnt, den der König in feine Treue 
und Ergebenheit feße, aber nicht in der eiteln Hoffnung, wie 
Egmont, ihm biefen Verdacht zu benehmen, wovon er laͤngſt 
zurüdgefommen war, fonbern um von dieſer Befchiverde ben 
Nebergang anf die Bitte zu nehmen, daß er ihn feiner Aemter 
enilaffen möchte. Oft ſchon Hatte er dieſe Bitte an die Regentin 
gethan, ſtets aber unter den flärkften Betheuerungen ihrer Ach⸗ 
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tung eine abfchlägige Antwort von ihr erhalten. Auch der König, 
an den er fi endlich unmittelbar mit diefem Anliegen gewendet, 
ertheilte ihm jetzt bie naͤmliche Antwort, die mit eben fo flarfen 
Berfiherungen feiner Zufriedenheit und Dankbarkeit ausgeſchmuͤckt 
war. Beſonders bezeugte er ihm über die Dienfte, die er ihm 
fürzlih in Antwerpen geleiſtet, feine höchſte Zufriebenheit, be⸗ 
Hagte es fehr, daß bie Privatumftände des Prinzen (von denen 
ber leßtere einen Hauptvorwand genommen, feine Sntlaflung zu 
verlangen) ſo fehr verfallen feyn follten, endigte aber mit ber 
Erklärung, daß es ihm unmöglich fey, einen Diener von feiner 
Wichtigkeit in einem Zeitpunkte zu entbehren, wo bie Zahl ber 
Guten eher einer Vermehrung als einer Verminderung bebürfe. 
Er Habe geglaubt, fehte er Hinzu, ber Prinz hege eine beſſere 
Meinung von ibm, als daß er ihn der Schwachheit fähig. halten 
follte, dem grundloſen Gefhwäg gewiffer Menſchen zu glauben, 
bie es mit dem Prinzen und. mit ibm felbft übel meinten. Um 
ihm zugleich einen Beweis feiner Aufrichtigfeit zu geben, beklagte 
er fih im Vertrauen bei ihm über feinen Bruder, ben Grafen 
von Naffau, bat fih in diefer Sache zum Schein feinen Rath 
aus, und Außerte zulegt feinen Wunſch, den Grafen eine Zeit 
lang aus den Nieberlanden entfernt zu wiſſen.“ 

Aber Philipp Hatte es Hier mit einem Kopfe zu thun, ber 
ipm an Schlauheit überlegen war. Der Prinz von Oranien 
hielt ihn umd fein geheimes Conſeil in Madrid und Segovien 
fhon lange Zeit durch ein Heer von Spionen bewacht, bie ihm 
alles hinterbrachten, was dort Merkwürdiges verbanbelt warb. 
Der Hof diefes Heimlichften von allen Defpoten war feiner Lift 
"und feinen Gelde zugänglich geworben; auf diefem Wege hatte 
er manche Briefe, welche bie Regentin ingeheim nah Mabrib 
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gefchrieben, mit ihrer eigenen Handſchrift erhalten und in Brüffel 
unter ihren Augen gleihfam im Triumph cireuliren laſſen, daß 
fie ſelbſt, die mit Erſtaunen hier in jedermanns Händen fat, 
was fie fo gut aufgehoben glaubte, ben König anlag, ihre 
Depeſchen ins KRünftige fogleich zu vernichten. Wilhelms Wach— 
famkeit fchränfte fi nicht bloß auf den fpanifchen Hof ein, bis 
nach Frankreich und noch weiter hatte er feine Kundſchafter ge⸗ 
ſtellt, und einige beſchuldigen ihn fugar, daß die Wege, auf welchen 
er zu feinen Erfundigungen gelangte, nicht immer die unfdhul- 
digften geiwefen. Aber den wichtigften Aufihluß gab ihm ein 
aufgefangener Brief des fpanifchen Botfchafters in Frankreich, 
Franz von Alava, an bie Herzogin, worin ſich diefer über 
die fhöne Gelegenheit verbreitete, welche durch die Verſchuldung 
des niederländifchen Volks dem König jebt gegeben fey, eine will- 
“Türlihe Gewalt in dieſem Lande zu gründen. Darum rieth er ihr 
an, den Abel jetzt durch eben bie Künfte zu hintergehen, deren er 
ich bis jebt gegen fie bevient, und ihn durch glatte Worte und ein 
verbindliches Beiragen filder zu machen. Der König, ſchloß er, ber 
die Edelleute als bie verborgenen Triebfedern aller bisherigen Un- 
ruhen Eenne, würde fie zu feiner Zeit wohl zu finden wiffen, fo wie 
bie beiden, die er bereits in Spanien habe, und die ihm nicht mehr 
entwifchen würden, und er habe geſchworen ein Beifpiel an ihnen 
zu geben, worüber bie ganze Chriftenheit fich entfegen folfe, 
müßte er auch alle feine Erbländer daran wagen. Diefe fchlimme 
Entdeckung empfing durch Die Briefe, welche Bergen und Mon: 
tigny ans Spanien fehrieben, und worin fle über bie zurück: 
febende Begegnung der Grandezza und das veränderte Betragen 
des Monarchen gegen fie bittere Befchwerben führten, die höchfte 
Glaubwürbigfeit; und Dranien-erfannte nun volllommen, was 
er von den fhönen Verſicherungen bes Königs zu halten habe. 1 
4 Reidan. 3. Thuan. 507. Burgund. 401. Meteren 94. Strad. 160. 
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(1566.) Den Brief des Miniflers Alava, nebft einigen 
andern, die aus Spanien datirt waren, und von der nahen ge= 
waffneten Ankunft des Königs und feinen ſchlimmen Abfichten 
wiber die Edeln umftändlihe Nachricht gaben, legte ber Prinz 
feinem Bruder, dem Grafen Ludwig von Naſſau, den Grafen 
von Egmont, von Hoorn und von Hoogfiraten bei einer 
Zufammenkunft zu Dendermonde in Ylandern vor, wohin fidh 
diefe fünf Ritter begeben Hatten, gemeinfchaftlic mit einander 
die nöthigen Maßregeln zu ihrer Sicherheit zu treffen. Graf 
Ludwig, ber nur feinem Unwillen Gehör gab, behauptete toll 
dreift, daß man ohne Zeitverluft zu den Waffen greifen und fi 
einiger fefter Pläge verfihern müfle. Dem König müfle nıan, 
es koſte auch was es wolle, den gewwaffneten Gingang in bie 
Provinzen verfagen. Man müfle die Schweiz, bie proteftantifchen 
Fürſten Deutfhlands und die Hugenotten unter die Waffen brins 
gen, baß fie ihm den Durchzug durch ihr Gebiet erfchwerten, 
und wenn er fih dem ungeachtet durch alle diefe Hinderniſſe 
hindurchſchlüge, ihn an ber Grenze des Landes nit einer Armee 
empfangen. Er nehme es auf fih, in Frankreich, der Schweiz 
und in Deutfchland ein Schugbündniß zu negociiren, und aus 
letzterm Reiche viertaufend Reiter nebft einer verhältnißmäßigen 
Anzahl Fußvolk zufammenzubringen ; an einem Borwand fehle 
es nicht, das nöthige Geld einzutreiben,, und bie reformirten 
Kaufleute würden ihn, wie er fich verſichert hielt, nicht im 
Stiche lafien. Aber Wilhelm, vorfihtiger und weifer, erklärte 
fi gegen biefen Vorſchlag, ber bei der Ausführung unendliche 
Schwierigkeiten finden, und noch durch nichts würbe gerechtfertigt 
werben Tönen. Die Inquifition, flellte er vor, fey in ber That 
aufgehoben, die Plakate beinahe ganz in Bergeffenheit gelommen, 
und eine billige Glaubensfreiheit verflattet. Bis jebt alfo fehle 
es ihnen an einem gültigen Grund, biefen feindlichen Weg ein- 
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zuſchlagen; inbeffen zweifle ev nicht, daß man ihren zeitig genug 
einen darreichen werde. Seine Meinung alfo fey, diefen gelaffen 
zu erwarten, unterbefien aber auf alles ein wachfanes Auge zu 
haben und den Volke von ber drohenden Gefahr einen Wink zu 
geben, damit es bereit fey zu Handeln, wenn bie Umflände es 
verlangten. 

Wären alle diejenigen, welche die Berfammlung ausmadıten, 
ben Gutachten des Prinzen von Dranien beigetreten, fo if 
Fein Zweifel, daß eine fo mächtige Ligue, furchtbar durch die 
Macht und das Anfehn ihrer Glieder, den Abſichten des Königs 
Hinderniffe Hätte entgegenfeßen können, bie ihn gezwungen haben 
würden, feinen ganzen Plan aufzugeben. Aber der Muth der 
verfanmelten Ritter wurde gar fehr durch die Erflärung nieber- 
geſchlagen, womit der Graf von Egmont fie überrafchte. 
„Lieber ,” fagte er, „mag alles über mich kommen, als daß ich 
„das Glück fo verwegen verſuchen follte. Das Geſchwätz des 
„Spanierd Alava rührt mi wenig, — wie follte biefer 
„Menſch dazu kommen, in bas verfchloffene Gemuͤth feines 
„Herrn zu fhauen, und feine Geheimmniffe zu entziffern? Die 
„Nachrichten, welche uns Montigny gibt, beweifen weiter nichts, 
„als daß ber König eine fehr zweideutige Meinung von unferm 
„Dienfleifer hegt, und Urfache zu haben glaubt, ein Mißtranen 
„in unfere Treue zu ſetzen; und dazu, daucht mir, hätten wir 
ihm nur allzuviel Anlaß gegeben. Auch ift es mein ernftlicher 
„Borfaß, duch Berboppelung meines Eifers feine Meinung von 
„mir zu-verbefieen, und durch mein Fünftiges Verhalten, wo 
„moͤglich, den Verdacht auszuldfchen, den meine bisherigen Hand⸗ 
„lungen auf mid geworfen haben mögen. Und wie ſollte ich 
„mich auch aus den Armen meiner zahlreichen und huͤlfs bedũrf⸗ 
„tigen Familie reißen, um mich an fremden Höfen als einen 
vLandflüchtigen herumzutragen, eine Laſt für jeden, ber mid 
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„aufnimmt, jedes Sklave, der fich herablaffen wilf, mir unter 
„bie Arme zu greifen, ein Knecht von Ausländern, um einem 


‚ „leivlichen Zwang in meiner Heimath zu entgehen? Ninmermehr 


„fann der Monarch ungütig an einen Diener handeln, der Ihm 
„sonft lieb und theuer war, und der -fich ein gegründetes Recht 
„auf feine Danfbarkeit erworben. Nimmermehr wird nıan mid 
„überreden, daß er, ber für ſein nieberländifches Volk fo billige, 
„fo gnädige Gefinnungen gehegt, und fo nachdrücklich, fo heilig 
„mir betheuert hat, jebt fo defpotifche Anfchläge dagegen fehmie- 
„den foll. Haben wir dem Lande nur erft feine vorige Ruhe 
„iedergegeben , die Rebellen gezüchtigt, den Fatholifchen Gottes- 
„dienft wieder hergeflelt,, fo "glauben Sie mir, daß man von 
„feinen fpanifchen Truppen mehr hören wird; und dies ift es, 
„wozu ih Sie alle durch meinen Rath und durch mein Beifpiel 
„jebt auffordere, und wozu audy bereits die mehreften unſter Brüder 
„sch neigen. Ich meines Theile fürchte nichts von dem Zorne des 
„Monarchen. Mein Gewiffen fpricht mich’ freiz mein Schickſal 
„steht bei feiner Gerechtigfeit und feiner Gnade.“ ! 

Unfonft bemühten fich Naſſau, Hoorn nnd Dranien, 
feine Standhaftigkeit zu erfehüttern, und ihm über die nahe un: 
ausbleibliche Gefahr die Augen zu Hffnen. Egmont war dem 
König wirklich ergeben; das Anbenfen feiner Mohlthaten und 
des verbindlichen Betragens, womit er fie begleitet hatte, lebte 
noch in feinem Gedächtniß. Die Aufmerffamfeiten, wodurch er 
ihn vor allen feinen Freunden ausgezeichnet, hatten ihre Mir: 
fung nicht verfehlt. Mehr aus falfher Schan, als aus Partei⸗ 
geift, hatte er gegen ihn die Sache feiner Landsleute verfochten ; 
niehr aus Tenperament und natürlicher Herzensgüte, als aus 
geprüften Grundfätzen, bie harten Maßregeln der Regierung 
befänpft. Die Liebe der Nation, bie ihn als ihren Abgott vers 

i Thuan. 507. Burg. 408 406. Meteren 98. 
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ehrte, riß feinen Ehrgeiz bin. Zu eitel, einem Namen zu ent⸗ 
fagen, ber ihm fo angenehm Hang, hatte er doch etwas thun müflen, 
ihn zu verdienen; aber ein einziger Blick auf feine Familie, ein 
harter Name, unter welchem man ihm fein Betragen zeigte, eine 
bedenkliche Folge, die man daraus z0g, der bloße Klang von 
Derbrechen fehredite ihn aus dieſem Selbftbetruge auf, und ſcheuchte 
ihn eilfertig zu feiner Pflicht zurüd. 

Draniens ganzer Plan fiheiterte, ald Sgmont zurüdtrat. 
Egmont Hatte die Herzen des Volks und das ganze Zutrauen 
der Armee, ohne die es ſchlechterdings unmöglih war, etwas 
Nachdrücliches zu unternehmen. Man hatte fo gewiß auf ihn 
gerechnet; feine unerwartete Erklärung machte Die ganze Zuſam⸗ 
menfunft fruchtlos. Man ging auseinander, ohne nur etwas 
befchlofien zu haben. Alle, die in Dendermonde zufammengefommen 
waren, wurden im Staatsrath zu Brüffel erwartet; aber nur 
Egmont verfügte fih dahin. Die Negentin wollte ihn über den 
Inhalt der gehabten Unterredung ausforfhen; aber fie brachte 
weiter nichts aus ihm heraus, als den Brief des Alava, ben 
er in Abfehrift mitgenommen Hatte, und unter ben bitterften Vor⸗ 
würfen ihr vorlegte. Anfangs entfärbte fie fich darüber, aber fie 
faßte fih bald, und erflärte ihn dreiſtweg für untergefchoben. 
„Wie Tann,“ fagte fie, „diefer Brief wirflih von Alava her- 
„rühren, ba ich doch feinen vermiſſe, und derjenige, der ihn auf: 
„gefangen haben will, die andern Briefe gewiß nicht geſchont 
„haben würde? Ja, da mir auch nicht ein einziges Paket noch 
„gefehlt Hat, und auch Fein Bote ausgeblieben if? Und wie läßt 
„es fich denfen, bag der König einen Alava zum Herrn eines 
„Geheimniſſes gemacht haben follte, das er mir felbft nicht ein⸗ 


‚Mal würde preisgegeben haben?“ ! 


1 Burgund. 408. Meteren 95. Urot. 3. 
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- Bürgerlicher Krieg. 


(1566.) Unterdeſſen eilte die Regentin, den Bortheil zu 
benugen, ben ihr die Trennung unter dem Adel gab, um den 
Fall des Bundes, der ſchon Durch innere Zwietracht wanfte, zu 
vollenden. Sie z0g ohne Zeitverluft Truppen aus Deutſchland, 
die Herzog Grid von Braunſchweig für fie in Bereitfchaft 
hielt, verftärkte die Reiterei und errichtete fünf Regimenter 
MWallonen, worüber die Grafen von Mansfeld, von Megen, 
von Aremberg und andere ben Oberbefehl befamen. Auch 
dem Prinzen von Dranien mußten, um ihn nicht aufs em⸗ 
pfindlichfte zus beleidigen, Truppen anvertraut werben, und um 
fo mehr, ba die Provinzen, denen er als. Statthalter vorſtand, 
ihrer am noͤthigſten beburften; aber man gebrauchte bie Vorſicht, 
ihm einen Oberften, mit Namen Walderfinger, an bie Seite 
zu geben, der alle feine Schritte bewachte, und feine Mafiregeln, 
wenn fie gefährlich zu werben ſchienen, rückgaͤngig machen konnte. 
Dem Grafen von Egmont fteuerte die Geiftlichkeit in Flandern 
vierzigtaufend Goldgulden bei, um funfzgehnhundert Mann zu 
unterhalten, bavon er einen Theil in bie bebenklichften Pläbe 
vertheilte. Jeder Statthalter mußte feine Kriegsmacht verſtaͤrken, 
und fih mit Munition verfehen. Alle diefe Zurüftungen, welche 
aller Orten und mit Nachdruck gemacht wurben, Tießen feinen 
Bweifel mehr übrig, welchen Weg die Statthalterin Fünftig ein- 
fhlagen werde. 
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Ihrer Meberlegenheit verfihert, und dieſes mächtigen Bei⸗ 
lands gewiß, wagt fie es nun, ihr bisheriges Betragen zu 
ändern und mit ben Nebellen eine ganz andere Sprache zu reden. 
Sie wagt es, die Bewilligungen, welche fie den Proteftanten nur 
in der Angſt und ans Nothwendigkeit ertheilt, auf eine ganz 
wilffürliche Art auszulegen, und alle Freiheiten, bie fie ihnen 
ſtillſchweigend eingeräumt, auf bie bloße Bergünfligung der 
Predigten einzufchränten. Alle ihre übrigen Religionsübungen 
und Gebräuche, die fih doch, wenn jene geflattet wurden, von 
felbft zu verfiehen ſchienen, wurden durch neue Mandate für 
unerlaubt erflärt, uud gegen die Uebertreter als gegen Beleibiger 
der Majeftät verfahren. Man vergönnte den Proteflanten, an⸗ 
ders als die Herrfchende Kirche von den Abenbmahle zu benfen, 
aber es anders zu genießen, war Frevel; ihre Art zu taufen, zu 
teauen, zu begraben, wurbe bei angebrohten Todesſtrafen unter: 
fagt. Es war graufaner Spott, Ihnen die Religion zu erlauben 
und bie Ausübung zu verfagen: aber biefer uneble Kunſtgriff, 
ihres gegebenen Worte wieder los zu werben, war ber Zaghaf: 
tigfeit wuͤrdig, mit ber fie es fi Hatte abvringen laſſen. Bon 
den geringften Neuerungen, von den unbebeutendften Uebertretun: 
gen nahm fie Anlaß, die Predigten zu flöten; mehrern von den 
Prädikanten wurde unter dem Borwande, daß fie ihr Amt an 
einem andern Plabe, als der ihnen angewiefen worden, ver: 
waltet, der Proceß gemacht, und einige von ihnen fogar aufge 
hängt. Sie erflärte bei mehreren Gelegenheiten laut, daß die 
Verbundenen ihre Kurt gemißbraucht, und daß fle fi durch 
einen Bertrag, den man ihr durch Drohungen ansgepreßt, nicht 
für gebunden halte. ! 

Unter allen nieberlänbifchen Städten, weiche fi des bilder 
ftürmerifhen Aufruhrs theilhaftig machten, hatte bie Regentin 

i Meleren 93. 94. Thuan. 507. Strada 166. Meurs. Guil. Auriac. MM. 
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für die Stadt Valenciennes in Hennegau am meiflen gezittert. 
In Eeiner von allen war die Partei der Kalviniften fo mächtig, 
als in biefer, und ber Geiſt des Aufruhrs, durch den ſich bie 
Provinz Hennegau vor allen übrigen ftetd ausgezeichnet hatte, 
ſchien hier einheimifch zu wohnen. !' Die Nähe Frankreichs, den 
es fowohl dur Sprade, als durch Sitten noch weit näher als 
den Niederlanden angehörte, war Urfache- geweſen, daß man biefe 
Stadt von jeher mit größerer Gelinbigfeit, aber auch mit mehr 
Borfiht regierte, wodurch fie nur deſto mehr ihre Wichtigkeit 
fühlen lernte. Schon bei bem letzten Aufſtand der Tempel: 
f&händer hatte wenig gefehlt, daß fie fi nicht den Hugenotten 
auslieferte, mit denen fie das genauefle Verſtaͤndniß unterhielt, 
und bie geringfte Veranlaffung konnte dieſe Gefahr erneuern. 
Daher war unter allen nieberländifchen Stäbten Valenciennes 
die erſte, welcher bie Regentin eine verflärkte Befagung zubachte, 
fobald ſie in die Berfaffung gefebt war, fle ihr zu geben. Phi- 
Iipp von Roircarmes, Herr von St. Aldegonde, Statthalter 
von Hennegau an der Stelle des abwefenden Marquis von 
Bergen, Hatte dieſen Auftrag erhalten, und erfchien an der 
Spitze eines Kriegsheers vor ihren Mauern. Aus- der Stabt 
famen ihm von Seiten des Magiftratd Deputirte entgegen, fi 
die Befabung zu verbitten, weil die proteftantifche Buͤrgerſchaft, 
als der tiberlegene Theil, ſich dawider erklärt Habe. Noircars 
mes machte ihnen ben Willen der Regentin fund, und ließ fle 
zwifchen Befakung und Belagerung wählen. Mehr als vier 
- Schwahronen Reiter und ſechs Kompagnien Fußvolk folkten ber 
Stadt nicht aufgebrungen werben; barüber wolle er ihr feinen 
eigenen Sohn zum Geiſel geben. Als dieſe Bebingungen dem 
Magiftrate vorgelegt wurben, der für fich fehr geneigt war, fie 


ı E83 war ein Sprüchwort in Hennegau, und ifl es vielleicht noch, die 
Provinz ſtehe nur unter Gott und unter ver Sonne. Strada 174. 


zu ergreifen, exrfchien ber Prebiger PBeregrine le Grange an 
der Spibe feines Anhangs, ber Apoftel und Abgott feines Volks, 
dent es darum zu thun feyn mußte, eine Unterwerfung zu ver- 
hindern, von der er das Opfer werden würde, und verhetzte 
durch die Gewalt feiner Beredtſamkeit das Volk, die Bedingungen 
auszuſchlagen. Als man Noircarmes biefe Antwort zurüd- 
bringt, läßt er die Geſandten, gegen alle Geſetze des Voͤlkerrechts, 
in Feſſeln ſchlagen, und führt fle gefangen mit fi fort; doch 
muß er fie, auf der Regentin Geheiß, bald wieder frei geben. 
Die Regentin, burd geheime Befehle aus Madrid zu möglicher 
Schonung angehalten, Iäßt fie noch mehrmalen auffordern, die 
ige zugedachte Garnifon einzunehmen; da fie aber hartnädig auf 
ihrer Weigerung befteht, fo wird fie durch eine oͤffentliche Akte 
für eine Rebellin erklärt, und Noircarmes erhält Befehl, fie 
förmlich zu belagern. Allen übrigen Provinzen wirb verboten, 
diefer aufrührerifchen Stabt mit Rath, Geld ober Waffen bei: 
zufiehen. Alle ihre Güter find den Fiskus zugefprodhen. Um 
ihr den Krieg zu zeigen, ehe ex ihn wirklich anfing, und zu 
vernünftigem Nachbenten Beit zu laſſen, zog Noircarmes aus 
ganz Hennegau und Kambray Truppen zufammen (1566), nahm 
St. Anand in Beſitz und Iegte Garniſon in alle nächftliegenden 
Pläpe. Das Berfahren gegen Balenciennes ließ alle übrigen 
Stäbte, die in gleichen Kalle waren, auf das Schidfal fchließen, 
welches ihnen felbft zugedacht war, und ſetzte fogleich ben ganzen 
Bund in Bewegung. Gin geuflfches Heer, zwiſchen brei und 
viertaufend Mann, das aus Tanbflüchtigem Gefinbel und ven 
überbliebenen Roiten der Bilderftürmer in der Gile zuſammen⸗ 
gerafft worden, erfcheint in ben Gebiete von Tournay und Lille, 
um fich dieſer beiden Städte zu verfidern, und ben Feind vor 
Balenciennes zu beunruhigen. Der Gouverneur von Lille hat 
das Glück, ein Detachement bavon, das im Ginverfländnig mit 
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den Proteſtanten diefer Stadt einen Anſchlag gemacht hat, fi 
ihrer zu bemiächtigen, in die Flucht zu fihlagen und feine Stabt 
zu behaupten. Zu der naͤmlichen Zeit wird das geuflfhe Heer, 
das bei Launoy unnüb die Zeit verdirbt, von Noircarmes 
überfallen und beinahe ganz aufgerieben. Die Wenigen, welche 
fi mit verzweifelter Tapferkeit durchgeſchlagen, werfen fih in 
die Stabt Tournay, die von den Sieger fogleich aufgefordert 
wird, ihre Thore zu öffnen und Beſatzung einzunehmen. Ihr 
fchneller Gehorfam bereitet ihr ein feichteres Schickſal. Noirs 
carmes begnügt fi, das proteftantifche Konfiftorium darin 
aufzuheben, die Prediger zu verweifen, die Anführer der Rebellen 
zur Strafe zu ziehen, und den Tatholifchen Gottespienft, den er 
beinahe ganz unterdrüdt findet, wieder herzufiellen. Nachdem 
er ihr einen fihern Katholifen zum Gouverneur gegeben, und 
eine hinreichende Beſatzung darin zurüdgelafieen, rüdt er mit 
feinem fliegenden Heer wieder vor Valenciennes, um bie Bela- 
gerung fortzufeßen. 

Diefe Stapt, auf ihre Befeftigung. trogig, ſchickte fich leb⸗ 
Haft zur Vertheidigung an, feit entfchloffen, es aufs Außerfte 
fommen zu laſſen. Man hatte nicht verfäumt, fih mit Kriegs: 
munition und Lebensmitteln auf eine lange Belagerung zu ver: 
fehen; alles, was nur die Waffen tragen Eonnte, die Handwerker 
ſelbſt nicht ausgefhlofien, wurde Soldat; die Käufer vor ber 
Stadt, und vorzüglih die Klöfter, riß man nieder, damit ber 
Belagerer fih ihrer nicht gegen die Stadt bebiente. Die wenigen 
Anhänger der Krone fhwiegen, von der Menge unterbrüdt; 
fein Katholife durfte es wagen, fich zu rühren. Anardie und 
Aufruhr waren an die Stelle der. guten Ordnung getreten, und 
der Banatismus eines tollfühnen Prieſters gab Gefebe. Die 
Mannfhaft war zahlreich, ihr Muth verzweifelt, feft ihr Vers 
trauen auf Entfag, und ihr Haß gegen die Fatholifche Religion 
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aufs aͤußerſte geftiegen. Viele hatten Feine Gnade zu erwarten, 
alle verabſcheuten das gemeinfchaftliche Joch einer befehlshabe- 
rifhen Beſatzung. Noch einmal verfuchte es Noircarmes, 
beffen Heer durch die Hülfswölfer, welche ihm von allen Orten 
ber zuftrömten, furchtbar gewachfen und mit allen Erforbernifien 
einer langen Blokade reichlich verfehen war, die Stadt durch 
Büte zu bewegen, aber vergebens. Er ließ alfo die Lanfgräben 
eröffnen, und ſchickte ih an, die Stadt einzufchließen. ! 

Die Lage der Proteftanten hatte ſich unterbeflen in eben bem 
Grade verfhlimmert, als die Regentin zu Kräften gekommen 
war. Der Bund ded Adels war allmählig bis auf ben britten 
Theil geſchmolzen. Einige feiner wichtigften Befchüger, wie ber 
Graf von Egmont, waren wieber zu dem König übergegangen; 
die Geldbeitraͤge, worauf man fo ſicher geredhnet hatte, fielen 
fehr fyarfam aus; ber Eifer der Partei fing merflih an zu er: 
falten, unb mit ber gelinten Jahrézeit mußten nun aud bie 
öffentlichen Predigten aufhören, die ihn bis jest in Uebung er- 
halten hatten. Alles dies zufammen bewog bie unterliegenbe 
Partei, ihre Korderungen mäßiger einzurichten, und, che fie bas 
Aeußerſte wagte, alle unfchulbigen Mittel vorher zu verfuchen. 
Sn einer Generalfynode der Proteftanten, die zu dem Ende in 
Antwerpen gehalten wird, und welcher auch einige von ben Ber: 
bundenen beiwohnen, wird beſchloſſen, an die Regentin zu be 
putiren, Ihr biefer Wortbrüchigleit wegen Vorfiellungen zu thun, 
und fie an ihren Bertrag zu erinnern. Brederode überninmt 
biefen Auftrag, muß fih aber auf eine harte und fchimpfliche 
Art abgewiefen, und von Brüfiel felbſt ausgefchloflen fehen. Gr 
nimmt feine Zuflucht zu einem friftlichen Auflage, worin er 
ſich im Namen bes ganzen Bundes beflagt, daß ihn die Her: 


! Burgund. 379. 411-418. Meteren 98. 99. Sırada 176. Vigl. ad 
Hopper. Epist, 2. 31. ; 
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zogin im Angefidte aller Protefianten, die auf des Bundes 
Bürgfhaft die Waffen niebergelegt, durch ihre Wortbrüchigkeit 
Lügen firafe, und alles, was die Berbundenen Gutes geftiftet, 
durch Zurüdnahme ihrer Bewilligungen wieder zunichte mache; 
Daß fie den Bund in den Augen des Volks herabzuwürdigen ge: 
ſucht, Zwietracht unter feinen Gliedern erregt, und viele unter 
ihnen als Verbrecher habe verfolgen laſſen. Er lag ihr an, ihre 
neuen Berorbnungen zu widerrufen, durch welche den Proteftan- 
ten ihre freie Religionsübung benommen fey, vor alfen Dingen 
aber die Belagerung von Valenciennes aufzuheben, Die neuge⸗ 
tworbenen Truppen abzudanfen, unter welcher Beringung Ihr der 
Bund allein für die allgemeine Ruhe Sicherheit Ieiften könne. 
Hierauf antwortete Die Megentin in einem Tone, der von 
ihrer bisherigen Maͤßigung fehr verfähtenen war. „Wer biefe 
„VBerbundenen find, Die fih in diefer Schrift an mich wenden, 
„it mir in der That ein Geheimniß. Die Berbundenen, mit 
„venen ich zu thun hatte, find, wie ich nicht anders weiß, aus⸗ 
„einander gegangen. Alle wenigftens können an biefer Klagfchrift 
„nicht Theil Haben, denn ich felbft Tenne viele, die, in allen ihren 
„Forderungen befriedigt, zu ihren Pflichten zurückgetreten find. 
„Wer es aber audy fey, dex.fich Hier ohne Zug und Necht und ohne 
„Mamen an mich wendet; fo Hat er meinen Worten wenigſtens 
„eine fehr falfche Auslegung gegeben, wenn er daraus folgert, 
hab ih den Protefianten Religionsfreiheit zugefichert habe. 
„Niemand kann es unbekannt ſeyn, wie ſchwer es mir ſchon 
„geworden iſt, die Predigten an denen Orten zuzugeben, wo ſie 
„ſich felbk eingeführt haben, und dieſes kann doch wohl nicht 
„für eine bewilligte Glaubensfreiheit gelten? Mir hätte es ein- 
„fallen follen, dieſe gefeßtwibrigen Eonfifiorien in Schuß zu 
„nehmen, biejen Staat im Staate zu dulden? Ich hätte mich fo 
„weit vergeflen können, einer verwerflichen Sefte tiefe gefeßliche 
Schillers fänmtl. Werke. VL 49 
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„Würde einzuräumen, alle Orbnung in der Kirche und in der 
„Republik umzukehren, und meine heilige Religion fo abſcheulich 
„zu läftern® Haltet eu an den, der euch dieſe Erlaubniß ge⸗ 
„geben hat, mit mir aber müßt ihr nicht rechten. Ihr beſchuldigt 
„mich, daß ih den Vertrag verlegt habe, der euch Straflofigkeit 
„und Sicherheit gewährte? Das Vergangene hab’ ich euch erlaffen, 
„nit aber, was the Fünftig begehen würbel. Cure Bittfchrift 
„vom vorigen April ſollte Feinem von euch Nachtheil bringen, 
„und das Hat fie, meines Willens, auch nicht gethan; aber wer 
„ſich neuerdings gegen die Majeftät des Königs vergangen, mag 
„die Folgen feines Frevels tragen. Endlich, wie könnt ihr euch 
„unterftehen, mir einen Bertrag in Erinnerung zu bringen, den 
„ihr zuerſt gebrochen habt? Auf weſſen Auftiften wurben vie 
„Kichen geplündert, die Bilder der Heiligen geflürzt und bie 
„Städte zur Mebellion hingeriſſen? Wer hat Bünpniffe mit frem- 
„ven Mächten errichtet, unerlaubte Werbungen angeftellt, und 
„son den Unterthanen bes Königs geſetzwidrige Steuern einge 
„trieben? Deßwegen babe ich Truppen zufammengezogen, deßwegen 
„die Cdikte gefchärft. Wer mir anliegt, die Waffen wieder nieder: 
„zulegen, kann es nimmermehr gut mit feinem Paterlande und 
„dem Könige meinen, und wenn ihr euch felbft Licht, fo fehet zu, 
„daß ihr eure eigenen Handlungen entfhulbigt, anflatt die meis 
„nigen zu richten.“ ! 

Alle Hoffnung der Verbundenen zu einer gütfichen Beilegung 
fant mit diefer hochtoͤnenden Erklärung. Ohne fi eines maͤch⸗ 
tigen Rückhalts bewußt zu feyn, Eonnte bie Regentin eine feldhe 
Sprache nit führen. ine Armee fland im Felde, der Feind 
vor Balenciennes, der Kern des Bundes war abgefallen, unb 
bie Regentin forberte eine unbebingte Unterwerfung. Ihre Sache 


1 Thuan. 323. 524. Strada 167. 168. Burgund. 433. 434. 43. Nete- 
ren 96. 97. 
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war jebt fo fhfimm, daß eine offenbare Widerſetzung fie niet 

fhlimmer machen Eonnte. Lieferten fie fi ihren aufgebrachten 
Herrn wehrlos in die Hände, fo war ihr Untergang gewiß; aber 
der Weg der Waffen Fonnte ibn wenigftens noch zweifelhaft 


miachen; alfo wählten fie das letzte, und fingen mit Ernft an, 


zu ihrer Vertheidigung zu fchreiten. Um fich ein Recht auf den 
Beiftand der deutfchen Proteftanten zu erwerben, wollte Ludwig 
von Naffau die Städte Amſterdam, Antwerpen, Tournay und 
Valenciennes bereden, der Augsburgifchen Confeſſion beizutreten, 
und fih auf diefe Weife enger an ihre Religion anzufchließen; 
ein Vorſchlag, der nie in Erfüllung kam, weil der Religions: 
haß der Kalviniften gegen ihre evangelifchen Brüder den Abſcheu 
wo möglih noch überflieg, den fie gegen das Papſtthum trugen. 
Naffau fing nun an, in Frankreich, in der Pfalz und in Sachſen 
ernfllich wegen Subſidien zu unterhandeln. Der Graf von Ber 
gen befeftigte feine Schlöfler; Brederode warf fih mit einen 
Heinen Heere in feine fefle Stadt Biane an dem Leck, über welche 
er fih Souveränetätsrechte anmaßte, und bie er eilig in Ders 
theidigungsftand feßte, um hier eine Verftärkung von den Bunde 
und den Ausgang von Naſſau's Unterhandlungen abzuwarten. 
Die Fahne des Kriegs war nun aufgeftedt; überall rührte man 
die Trommel; aller Orten ſah man Truppen marfchiren, wurbe 
Geld eingetrieben, wurben Soldaten geworben. Die Unterhändler 
beider Theile begegneten ſich oft in demfelben Plage, und kaum 
hatten die Einnehmer und Werber der Megentin eine Stabt ges 
räumt, fo mußte fie von den Mäklern bes Bundes biefelhe Ger 
waltthätigkeit leiden. ! 

(1566.) Bon Balenciennes richtete die Regentin ihre Auf: 
merkſamkeit auf Herzogenbufch, in welcher Stabt die Bilberftürmer 


t Thuan. 524. Sirad. 169. Allg. ©. d. v. N. XXIN.DBb. 95. Vigl, ad 
Hopper. Epist. 3. 
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nee Ausfchweifungen begangen und bie Partei der Proteflanten 
zu einer flarfen Weberlegenheit gelangt war. Um die Bürger- 
[haft auf einem frienlichen Wege zur Annahme einer Beſatzung 
zu vermoͤgen, ſchickte ſie den Kanzler Scheiff von Brabant mit 
einem Rathsherrn Merode von Petersheim, den fie zum Gou⸗ 
verneur ber Stadt beftimmt Hatte, als Gefandte dahin, welche 
ſich auf eine gute Art derſelben verfihern und der Bürgerfchaft 
einen neuen Eid des Gehorſams abforbeen follten. Zugleich wurte 
der Graf von Megen, ber in ber Nähe mit einem Corps fand, 
befehligt, gegen die Stabt anznrüden, um ben Auftrag beider - 
Gefandten zu unterftügen und ſogleich Beſatzung darein werfen 
zu können. Aber Brederode, bee in Viane davon Nachricht 
befam, fchickte eine felner Sreaturen, einen gewiflen Anton von 
Bomberg, einen hitzigen Ralviniflen, ber aber für einen braven 
Soldaten befannt war, dahin, um ben Muth feiner Partei in 
diefer Stadt aufzurihten, und die Anfchläge ber Negentin zu 
hintertreiben. Diefem Bomberg gelang es, die Briefe, welche 
der Kanzler von der Herzogin mitgebradt, in feine Gemalt zu 
bekommen uud falfche unterzufchleben, die Durch ihre harte und 
gebleterifhe Sprade die Bürgerſchaft aufbrachten. Zugleich 
wußte er bie beiden Gefandten der Herzogin in Verdacht zu 
bringen, als ob fle ſchlimme Anſchlaͤge auf die Stadt hätten, 
welches ihm fo gut bei dem Pöbel glüdte, daß diefer fi in 
toller Wuth an den Geſandten ſelbſt vergriff und fie gefangen 
feßte. Ex felbft ſtellte fih an ber Epige von achthundert Mann, 
die ihn zu ihrem Anführer gemacht, dem Grafen von Megen 
entgegen, ber in Schlachtordnung gegen die Stadt anrüdte, und 
empfing ihn mit groben Geſchütz fo Ubel, daß Mengen unver: 
richteler Dinge zurücdweichen mußte. Die Regentin Tieß nachher 
ihre Gefandten durch einen Gerichtsdiener zurädforbern und im 
Berweigerungsfalle mit einer Belagerung drehen; aber Bon: 
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berg befegte mit feinem Anhange das Rathhaus, und zwang 
ben Magiftrat, ihm die Schlüffel der Stadt auszuliefern. Der 
Gerichtsviener wurde mit Spott abgemwiefen, und der Regentin 
durch ihn geantwortet, daß man es auf Brederode's Befehl 
würde ankommen laffen, was mit den Gefangenen zu verfügen 
fey. Der Herold, der außen vor der Stabt hielt, erſchien nun- 
mehr, ihr den Krieg anzufündigen, weldhes aber ber Kanzler 
noch hintertrieb. ° 

Nach den vereitelten Verfuche auf Herzogenbuſch warf fi 
der Graf von Megen in Utrecht, um einem Anfchlag zuvor⸗ 
zufommen, den Graf Brederode auf eben diefe Stabt aus⸗ 
führen wollte. Diefe, welche von dem Heere der Berbundenen, 
das nicht weit Davon bei Biane campirte, viel zu leiden Hatte, 
nahm ihn mit offenen Armen als ihren Beſchützer auf, und be- 
quenite fih zu allen Beränderungen, die er in ihrem Gottes- 
bienft madte. Cr ließ dann fogleich an dem Ufer des Leck eine 
Schanze aufwerfen, von wo aus er Biane beftreichen konnte. 
Brederode, der nicht Luft hatte, ihn in diefer Stadt zn erwar⸗ 
ten, verließ mit den beften Theil feines Heers diefen Waffen⸗ 
plag und eilte nach Amfterdam. ? 

So unnüg auch der Prinz von Dranien während biefer 
Bewegungen in Antwerpen feine Zeit zu verlieren fchien, fo 
gefhäftig war er in diefer anfheinenden Ruhe. Auf fein Anz 
geben hatte der Bund geworben, und Brederode feine Schlöffer 
befeftigt, wozu er ihm felbft drei Kanonen fchenfte, die er zu 
Utrecht hatte gießen laſſen. Sein Auge wachte über alle Ber 
wegungen des Hofe, und der Bunb wurde durch ihn vor jedem 
Anihlage gewarnt, ber auf biefe oder jene Stadt gemacht wurde. 


i Thuan. 535. Strada 170. Burgund. 423. 4%. 427. 428. Vigl. ad 
Hopper. Epist. 6. 
2 Allg. ©. dv. v. N. 98. 99. Sırad. 170. Vigl. ad Hopper. 5. Brief. 
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Aber feine Hauptangelegenheit fchien zu fenn, bie vornehmften 
Plaͤtze feiner Statthalterfchaft in feine Gewalt zu befommen, zu 
welchem Ende er Brederodens Anfchlag auf Utrecht und Am⸗ 
ftiertam im Stillen nah allen Kräften zu befördern gefucht 
Hatte. ! 

Der wichtigfte Plap war bie feeländifche Infel Walchern, 
wo man eine Landung bes Königs vermuthete; und dieſe zu 
überrumpeln, wurde jeßt ein Anfchlag von ihm entworfen, deſſen 
Ausführung einer aus dem verbundenen Adel, ein vertrauter 
Freund des Prinzen von Dranien, Iohann von Marnir, 
Herr von Thouloufe, Philipps von St. Aldegonde Bruder, 
über ih nahm (1567). Thouloufe unterhielt mit dem geweſenen 
Amimanne von Mibbelburg, Peter Haak, ein geheimes Ber 
ſtaͤndniß, welches ihm Gelegenheit verfehaffen follte, in Middel⸗ 
burg und Bließingen Befagung zu werfen; aber die Werbung, 
welche für diefes Unternehmen in Antiverpen angeflellt wurde, 
fonnte fo ſtill nicht vor fih gehen, daß der Magiftrat nicht Ver⸗ 
dacht fhöpfte. Um nun biefen zu beruhigen und feinen Anfchlag 
zugleich zu beförbern, ließ der Prinz allen freniden Soldaten und 
andern Ausländern, bie nicht in Dienften des Staats wären, 
oder fonft Gefchäfte trieben, öffentlich durch den Herold verfün- 
bigen, daß fie ungefäunt die Stadt räumen follten. Er hätte 
AH, fagen feine Gegner, durch Schliegung ber Thore aller diefer 
verbäditigen Soldaten leicht bemaͤchtigen Finnen, aber er jagte 
fie aus der Stadt, um fie defto ſchneller an den Ort ihrer Be: 
ſtimmung zu treiben. Ste wurden dann ſogleich auf der Schelde 
eingeſchifft und bis vor Rammekens gefahren; da man aber durch 
das Marktſchiff von Antwerpen, welches kurz vor ihnen einlief, 
in Vließingen ſchon vor ihrem Anſchlage gewarnt war, fo ver⸗ 
kagte man ihnen Hier den Eingang in ben Hafen. Die nänıs 

ı Grotius 9, 
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liche Schwierigkeit fanden fie bei Arnemuibden, unweit Middel⸗ 
burg, in welcher Stadt fih Die Unfatholifchen vergebens bemühten, 
zu ihrem Bortheile einen Aufftand zu erregen. Thouloufe 
lieg alfo unverrichteter Dinge feine Schiffe drehen und fegelte 
wieder rückwaͤrts die Schelde bis nad Oſterweel, eine DViertel- 
meile von Antwerpen, hinunter, wo er fein Volk ausſetzte und 
am Ufer ein Lager flug, des Vorſatzes, ſich Hier von Antwer⸗ 
pen aus zu verflärken, und ben Muth feiner Partei, bie von 
dem Magiftrate unterbrüdt wurde, durch feine Nähe frifch zu 
erhalten. Dur Vorſchub ber reformirten Geiſtlichen, bie in 
der Stabt Werberspienfle für ihn verrichteten, wuchs mit jedem 
Tage fein kleines Heer, daß er zulegt anfing, den Antwerpern 
fürchterlich zu werben, deren ganzes Gebiet er verwüflete. Der 
aufgebrachte Magifteat wollte ihn Hier mit der Stabtmiliz über- 
fallen laſſen, welches aber der Prinz von Dranien, unter 
dem Borwande, daß man die Stadt jetzt nicht von Soldaten 
entblößen dürfe, zu verhindern wußte. 

Unterbefien hatte bie Regentin in der Eile ein Eleines Heer 
gegen ihn aufgebracht, welches unter Anführung Philipps von 
Launoy in ſtarken Märfchen von Brüflel aus gegen ihn an- 
rückte. Zugleich wußte der Graf von Megen das geuflfche Heer 
bei Biane fo gut einzufhließen und zu befchäftigen, daß es weder 
von diefen Bewegungen hören, noch feinen Bundbsverwandten zu 
Hülfe eilen Eonnte. Launoy überfiel bie zerfireuten Haufen, 
welche auf Plünderung ausgegangen waren, unverfehene, und 
zichtete fie in einem ſchrecklichen Blutbade zu Grunde. Thou⸗ 
loufe warf fih mit dem Heinen Weberreft feiner Truppen in 
ein Landhaus, das ihm zum Hauptquartier gebient hatte, und 
wehrte fich Iange mit dem Muthe eines Verzweifelnden, bis Lau⸗ 
noy, ber. ihn auf Feine andere Art herauszutreiben vermochte, 
Feuer in dasHaus werfen ließ. Die Wenigen, welche dem 
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Feuer entlamen, flürzten in bad Schwert bes Feindes oder fanden 
in der Ecelve ipren Tod. Thoulonfe felbft wollte lieber in 
den Flammen fterben, als in die Hände bes Siegers fallen. 
Diefer Sieg, der über taufend von den Feinden aufrieb, war 
für den Ueberwinder wohlfeil genug erkauft, denn es vermißte 
nit mehr als zwei Mann in feinem ganzen Heere. Dreihun- 
dert, welche fich lebendig ergaben, wurben, weil man von Ant: 
werpen aus einen Ausfall befürchtete, ohne Barmherzigkeit fo- 
gleich niedergeſtochen.“ 

Ehe die Schlacht anging, ahndete man in Antwerpen nichts 
von dem Angriffe. Der Prinz von Oranien, welder früh—⸗ 
zeitig bavon benachrichtigt worden war, Hatte bie Borficht ge 
braucht, die Brüde, welche die Stadt mit Ofterweel verbindet, 
den Tag zuvor abbrechen zu laflen, damit, wie er vorgab, bie 
Kalviniften der Stadt nicht verfucht werben möchten, füh zu dem 
Heere des Thouloufe zu fihlagen, wahrfcheinlicher aber, damit 
die Katholifen den geuftfchen Feldherrn nicht in den Rüden 
fielen, oder auch Launoy, weun er Sieger würbe, nicht in bie 
Stadt eindränge. Aus eben biefem Grunde wurden auf feinen 
Befehl auch die Thore verſchloſſen, und die Ginwohner, welche 
von allen diefen Anftalten nichts begriffen, ſchwebten ungewiß 
zwifchen Neugierde und Furcht, bis ber Schall des Gefchüges 
von Ofterweel her ihnen anfünbigte, was dort vorgehen mochte. 
Mit lärmendem Gebränge vennt jebt alles nach den Wällen und 
auf Die Mauern, wo fih ihnen, als der Wind ben Pulverrauch 
von den ſchlagenden Heeren zertheilte, das ganze Schaufpiel einer 
Schlacht darbietet. Beide Heere waren der Stadt fo nahe, daß 
man ihre Fahnen unterfhheiben, und bie Stinmen ber Ueber: 
winder wie ber Ueberwundenen beutlich auseinander erfennen 
konnte. Schredlicher als ſelbſt die Schlaht war der Anblid, 

i Meteren 97. 98. Burgund. 440.441. Strad. 171. 172. Thuan. Libr. 41. 
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ben diefe Stadt jekt gab. Jedes von ben fchlagenben Heeren 
Hatte feinen Anhang und feinen Feind auf den Mauern. Alles, 
was unten vorging, erwedte bier oben Frohlocken und Entfeken; 
ber Ausgang des Treffens ſchien das Schidfal jenes Zuſchauers 
zu entfcheiden. Jede Bewegung auf dem Schlachifelde konnte 
man in ben Gefichtern ber Antwerper abgemalt leſen: Nieder⸗ 
lage und Triumph, das Schreden ber Unterliegenden, bie Wuth 
ber Sieger. Hier. ein ſchmerzhaftes eitles Beſtreben, den Sin- 
kenden zu halten, den Fliehenden zum Stehen zu bewegen; bort 
eine gleich. vergebliche Begier, ihn einzuholen, ihn aufzureiben, 
zu vertilgen: Jetzt fliehen bie Geufen, und zehntaufenn glück⸗ 
liche Menſchen ſind gemacht; Thoulouſe's letzter Zufluchtsort 
ſteht in Flammen, und zwanzigtauſend Sacer von Antwerpen 
ſterben den Feuertod mit ihm. 

Aber bald macht die Erſtarrung des erſten Schreclens der 
wüthenden Begierde zu helfen, der Rache Platz. Laut ſchreiend, 
Die Hände ringend und mit aufgelöätem Haar ſtürzt Die Wittwe 
des gefchlagenen Feldherrn duch bie Haufen, um Rache, um 
Erbarmen zu flehen. Aufgereizt von Hermann, ihrem Apoftel, 
greifen die Kalviniften zu den Waffen, entſchloſſen ihre Brüder 
‚zu rächen oder mit ihnen umzulommıen; gebanfenlos, ohne Plan, 
ohne Führer, durch nichts. als. ihren Schmerz, ihren Watnfinn 
geleitet, flürzen fie dem vothen Thore zu, das zum Schlachtfelbe 
hinausführt; aber fein Ausweg! das Thor if gefpetrt, und bie 
vorderſten Haufen werfen ſich auf bie. hinterſten zurück. Taufend 
fanmeln fi zu Taufenden, auf der Meerbruͤde wird ein ſchreck⸗ 
liches. Gedraͤnge. Wir find verrathen, wir find gefangen, ſchreien 
alle. Berberben über die Papiften, Berberben über den, der 
uns verrathen hat! Ein dumpfes aufruhrverfündendes Murmeln 
durchläuft den ganzen Haufen. Man fängt an zu argivohnen, 
daß alles Bisherige von ben Katholiken angeftellt geweſen, bie 
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Kalviniſten zu verderben. Ihre Vertheidiger habe man aufge⸗ 
rieben, jetzt würde man über bie Wehrloſen ſelbſt herfallen. Mit 
unglückſeliger Behendigkeit verbreitet ſich dieſer Argwohn durch 
ganz Antwerpen. Jetzt glaubt man über das Vergangene Licht 
zu haben und fürchtet etwas noch Schlimmeres in: Sinterhalte; 
ein ſchreckliches Mißtrauen bemächtigt fich aller Gemüther. Jede 
Partei fürchtet von ber andern; jeber fleht in feinem Nachbar 
feinen Feind; das Geheimniß vermehrt diefe Furcht und biefes 
Entſehen, ein ſchrecklicher Zuſtand für eine fo menfchenreiche 
Stadt, wo jeder zufällige Sufamnienlauf fogleih zum Tumulte, 
jeder hingeworfene Einfall zum Gerüchte, jeber Heine Funken zur 
Iohen Flamme wird, und durch die ſtarke Reibung ſich alle Leiden⸗ 
fhaften Heftiger entzünden. Alles, was reformirt heißt, Fommt 
auf biefes Gerücht in Bewegung. Bunfzehntanfend von biefer 
Partei ſehen fih in Beflg der Meerbrüde, und pflanzen ſchweres 
Geſchütz auf diefelbe, das gewaltfam aus dem eughaufe genom: 


‚men wird; auf einer andern Brücke gefchicht baffelbe; ihre Menge 


macht fie furchtbar, bie Stadt iſt in ihren Händen; um einer 
eingebildeten Gefahr zu entgehen, Hinten fie ganz Antwerpen an 
den Rand des Verderbens. 

Blei beim Anfange des Tumults war der Prinz von 
Oranien ber Meerbrüde zugeeilt, wo er fi herzhaft durch die 
wüthenden Haufen flug, Friede gebot und um Gehör flehte. 
Auf der andern Brüde verfuchte der Craf von Hoogftraten, 
von dem Bürgermeifter Strahlen begleitet, daſſelbe; weil es 
ihm aber fowohl an Anfehen als an Berebtfanfeit mangelte, fo 
wies er ben tollen Haufen, der ihm felbft zu mächtig wurde, an 
ben Prinzen, auf melden jetzt ganz Antwerpen heranflitwmte. 
Das Thor, ſucht er ihnen begreiflich zu machen, wäre aus Feiner 
andern Urſache gefchloffen worden, als um den Sieger, wer er 
auch fey, von ber Stabt abzuhalten, die fonft ein Raub ber 
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Soldaten würde geworben feyn. Umſonſt, biefe rafenden Rotten 
hören ihn nicht, und einer ber Verwegenſten darunter wagt es 
fogar fein Feuergewehr auf ihn anzuſchlagen und ihn einen Ver⸗ 
räther zu ſchelten. Mit tumultuariſchem Geſchrei fordern fie ihm 
die Schlüffel zum rothen Shore ab, die er ſich endlich gezwungen 
flieht, in die Hand des Predigers Hermann zu geben. Aber, 
feßte er mit glücklicher Geiftesgegenwart. hinzu, fie follten zu⸗ 
fehen, was fie thäten; in der Vorſtadt warteten fehshundert 
feindliche Reiter, fie zu empfangen. Diefe Erfindung, welde 
Noth und Angſt ihm eingaben, war von ber Wahrheit nicht fo 
fehr entfernt, als er vielleicht felhft glauben mochte; denn ber 
fiegende Feldherr Hatte nicht fobald den Tumult in Antwerpen 
vernommen, als er feine ganze Reiterei auffißen Lie, un unter 
Vergünſtigung beflelben in Die Stadt einzubrechen. Ich wenig⸗ 
fiens, fuhr der Prinz von Dranien fort, werbe mich Bei 
Zeiten in Sicherheit bringen, und Neue wird fich derjenige er- 
fparen, der meinen Beifpiele folgt. Diefe Worte, zu ihrer 
Zeit gefagt, nnd zugleich von frifcher That begleitet, waren von 
Wirkung. Die ihn zunächft ſtanden, folgten, und fo die naͤch⸗ 
fien an biefen wieder, daß endlich die wenigen, bie fon vors 
ansgeeilt, als fie niemand nachkommen fahen, die Luft verloren, 
es mit ben ſechshundert Reitern allein aufzunehmen. Alles fegte 
fi nım wieder auf ber Meerbrüde, wo man Wachen und Bor: 
poften ausftellte, und eine tumultuarifche Nacht unter den Waffen 
durchwachte. 

Der Stadt Antwerpen drohte jetzt das ſchrecklichſte Blutbad 
und eine gänzliche Plünderung. In dieſer dringenden Noth vers 
ſammelt Oranien einen außerordentlichen Senat, wozu die 
rechtſchaffenſten Bürger ans den vier Nationen gezogen werben. 
Benn man ben Uebernsuth der Kalviniſten nieberfchlagen wolle, 

i Burgund. 444-447. Sirad. 172. 
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fagte er, fo müfle man ebenfalls ein Heer gegen fie aufitellen, 
das bereit fey fle zu empfangen. Es wurbe alfo beichloffen, bie 
katholiſchen Einwohner der Stadt, Inländer, Italiener und Spa: 
nier eilig unter die Waffen zu bringen, und wo möglidh auch 
die Lutheraner noch zu ber Partei zu ziehen. Die Herrſchſucht 
ber KRalviniften, die auf. ihren Reihthum ſtolz, und trotzig auf 
ihre überwiegende Anzahl, jeder andern Religionspartei mit Ber: 
ahtung begegneten, hatte ſchon Tängft die Lutheraner zu ihren 
Feinden gemacht, und die Erbitterung biefer beiden proteftan- 
tiſchen Kirchen gegen einander war von einer unverföhnlicdhern Art, 
als der Haß, in welden fie fi gegen bie herrſchende Kirche 
vereinigten. Don biefer gegenfeitigen Eiferfucdht hatte der Ma- 
giftrat ben weſentlichen Nutzen gezogen, eine Partei durch die 
andere, vorzüglich aber die Meformirten, zu befchränten,, von 
beren Wachſthum das Meifte zu fürdten war. Aus dieſem 
Grunde hatte er die Lutheraner, als den ſchwaͤchern Theil, und 
bie Friedfertigſten von beiden, flilffehweigend in feinen Schug 
genommen, und ihnen fogar geiflliche Lehrer aus Deutfchland 
verſchrieben, die jenen wechfelfeitigen Haß durch Controvere: 
previgten in fleter Mebung erhalten mußten. Die Lutheraner 
lieg er in dem Wahn, daß der König von ihrem Meligione: 
befenmtnifle billiger denke, und ermalmte fie, je ihre gute Sache 
nicht buch ein Derftändnig. mit den Reformirten zu befleden. 
Es Hielt alfo nicht gar ſchwer, zwifchen den Katholifen und 
Lutheranern eine Vereinigung für den Augenblid zu Stande zu 
bringen, da es barauf ankanı, fo verhaßte Nebenbuhler zu unter: 
.brüden. Mit Anbruch des Tages ftellte ſich den Kalviniften ein 
Heer entgegen, das dem ihrigen weit überlegen war. An ber 
Spike diefes Heers fing die Beredtſamkeit Oraniens an, eine 
weit größere Kraft zu gewinnen und einen weit leichtern Eingang 
zu finden. Die Kalviniften, obgleich im Beige der Waffen und 
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des Geſchützes, durch die überlegene Anzahl ihrer Feinde in 
Schrecken gefegt, machten den Anfang, Geſandte zu ſchicken, und 
einen friedlichen Vergleich anzutragen, der duch Oraniens 
Kunſt zu allgemeiner Zufriedenheit geſchloſſen ward. Sogleich 
nach Bekanntmachung deſſelben legten die Spanier und Italiener 
in der Stadt ihre- Waffen nieder. Ihnen folgten bie Refor⸗ 
mirten, und diefen die Katholiken; am allerletzten thaten es die 
Lutheraner. ' 

- Zwei Tage und. zwei Nächte hatte Antwerpen in biefem 
fuͤrchterlichen Buflande verharret. Schon waren von den Katho- 
liken Bulvertonnen unter die Meerbrüde gebracht, um das ganze 
Heer der Reformirten, das fie befebt hatte, in die Luft zu fpren- 
gen; eben das war an andern Orten von ben lebten gegen die 
SKatholiden gefcheben. 2 Der Untergang der Stabt hing an einen: 
einzigen Augenblid, und Draniene Befonnenheit war es, was 
ihn verhuͤtete. 

(1567:.) Noch lag Noircarmes mit feinem Heere Wallonen 
vor Balenetennes, das in feflem Vertrauen auf geufifchen Schus 
gegen alle Vorftelungen der Regentin fortfuhr, unbeweglich zu 
bleiben, und jeden Gedanken von Vebergabe zu verwerfeit. Ein 
ausbrückficher Befehl des Hofes verbot dem feindlichen. Feldherrn, 
mit Nachdruck zu Handeln, ehe. er fih mit friſchen Truppen aus 
Deutſchland verftärkt haben würde. Der König, fen es aus 
Schonung ober Furt, verabfcheute den gewaltfenien Weg eines 
Sturms, wobet nicht vermieden werben Eönnte, den Unfchulbigen 
in das Schidfal des Schuldigen: zu verflechten, und ben treit- 
gefinnten Unterihan inte einen Feind zu Behandeln. Da aber mit- 
jedem Tage der Trotz ber Belagerten flieg, die, durch bie Un- 
thätigfeit des Feindes kühner gemacht, fich ſogar vermaßen, ihn 


1 Thuan. 326. 597. Burgund. 448-451. Strad. 173. Meteren 97. ®. 
2 Meteren 97. 
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durch äftere Ausfälle zu beunruhigen, einige Klöfter vor ber 
Stadt in Brand zu fledden, und mit Beute heimzukehren; da Die 
Zeit, die man unnü vor diefer Stadt verlor, von den Rebellen 
und ihren Bundsgenofien befjer benugt werden konnte, fo lag 
Noircarmes der Herzogin an, ihm die Erlaubniß zur Stür⸗ 
mung biefer Stabt bei dem Könige auszuwirfen. Schneller, als 
man es je von ihm gewohnt war, kam bie Antwort zurüd: 
noch möchte man ſich begnügen, bloß die Mafchinen zu dem 
Sturme zuzurichten, und ehe man ihn wirflid anfinge, erft eine 
Zeitlang den Schreden davon wirken zu laflen; wenn aud dann 
die Uebergabe nicht erfolgte, fo erlaube er den Sturm, doch mit 
möglichfter Schonung jedes Lebens. Ehe die Regentin zu dieſein 
äußerfien Mittel ſchritt, bevollmächtigte fie den Grafen von 
Egmont, nebft dem Herzog von Arſchot, mit ven Mebellen 
noch einmal in Güte zu unterhandeln. Beide befprechen fih mit 
den Deputirten der Stabt, und unterlaflen nichts, fie aus ihrer 
bisherigen Verblendung zu reißen. Sie entbeden ihnen, daß 
Thouloufe gefhlagen, und mit ihm die ganze Stübe ber Be⸗ 
lagerten gefallen fey; daß der Graf von Megen das geufifche 
Heer von der Stadt abgefhnitten, und’ daß fie ſich allein durch 
die Nachſicht des Könige fo lange gehalten. Sie bieten ihnen 
eine gänzliche Vergebung des Vergangenen an. Jedem foll es 
frei ftehen, feine Unſchuld, vor welchem Tribunal er wolle, zu 
vertheidigen ; jedem, ber es nicht wolle, vergönnt feyn, inner: 
halb vierzehn Tagen mit allen feinen Habfeligkeiten Die Stabt zu 
verlaffen. Man verlange nichts, als daß fie Beſatzung ein: 
nähmen. Diefen Vorfchlag zu überdenken, wurde ihnen auf brei 
Tage Waffenftuftend bewilligt. Als die Deputirten nad) der 
Stadt zurüdkehrten, fanden fie ihre Mitbürger weniger als jemals 
zu einem Vergleiche geneigt, weil fich untervefien falfche Gerüchte 
von einer neuen Truppenwerbung der Geuſen darin verbreitet 
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Hatten. Thoulouſe, behaupte man, habe obgeflegt, und ein 
mächtiges Heer fey im Anzuge, die Stadt zu entfeßen. Diefe 
Zuverfiht ging fo weit, daß man fidh fogar erlaubte, den Still» 
ſtand zu brechen, und Feuer auf Die Belagerer zu geben. End⸗ 
ih brachte es der Magiftrat mit viele Mühe nod dahin, daß 
man zwölf von den Rathöherren mit folgenden Bedingungen in 
Das Lager ſchickte. Das Edikt, durch welches Dalenciennes bes 
Verbrechens der beleivigten Majeſtaͤt angeklagt und zum Feinde 
erklärt worden, follte widerrufen, Die gerichtlich eingezogenen 
Güͤter zurüdgegeben , und die Gefangenen von beiden Theilen 
wieder auf freien Fuß geftellt werden. Die Befagung follte die 
Stadt nicht eher betreten, als bis jeder, ber es für gut fänbe, 
fi und feine Güter erſt in Sicherheit gebracht; fie follte fi 
verbindlich machen, die Einwohner in feinem Stüde zu beläftigen, 
und der König bie Unkoſten davon tragen. 

Noircarmes antwortete auf diefe Beringungen mit Ent: 
rüftung, und war im Begriff, die Abgeordneten zu mißhandeln. 
Wenn ſie nicht gefommen wären, redete er bie Abgeordneten an, 
ihm die Stadt zu übergeben, fo follten fie auf der Stelle zurüd- 
wandern, oder gewärtig ſeyn, daß er fie, bie Hände auf den 
Rücken gebunden, wieder heimſchickte Sie wälzten die Schulb 
auf die Halsftarrigfeit der Reformirten, und baten ihn flehent: 
lich, fie im Lager zu behalten, weil fie mit ihren vebellifchen 
Mitbürgern nichts mehr zu thun Haben, und in ihr Schidfal 
nicht mit vermengt feyn wollten. Sie umfaßten fogar Egmonts 
Kniee, fi feine Fürfprache zu erwerben, aber Noircarmes 
blieb gegen ihre Bitten taub, und ber Anblid der Ketten, bie 
man herbeibrachte, trieb fie ungern nach Valenciennes zurüd. 
Die Nothiwendigfeit war. es, nicht Härte, mas ben feinplichen 
Feldherrn dieſes firenge Betragen auferlegte. Das Zurüdhalten 
der Gefandten hatte ihm fchon ehemals einen Verweis von ber 
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Herzogin zugezogen; ihr jebiges. Ausbleiben würde man in ber 
Stadt nicht ermangelt Haben, der nämlidhen Urſache, wie das 
erftere, zuaufchreiben. Auch durfte er die Stabt nicht von bem 
Heinen Weberrefte gutdenkender Bürger entblößen, noch zugeben, 
baß ein blinder, tollkühnes Haufe Herr ihres Schickſals würde 
Egmont war über den ſchlechten Grfolg feiner Gefandtſchaft fo 
fehr entrüftet, daß er in ber folgenden Nacht felbft die Stabt 
umritt, ihre Feſtungswerke reeognoscirte, und fehr zufrieden 
heimfehrte, als ex fich überzeugt hatte, daß fie nicht Tänger halt⸗ 
bar fey. ! 

Balenciennes ſtreckt fi won einer fanften Erhöhung in einer 
geraden und gleichen Ebene Hin, und genießt einer eben fo feften 
ala Tiehlichen Lage. Auf der einen Seite von ber Schelde und 
einem Heinern Fluſſe umfangen, auf der andern durch Hefe Gr 
ben, flarfe Mauern und Thürme befchüßt, feheint «8 jedem An⸗ 
griffe troßen zu können. Aber Roirearmes hatte einige Stellen 
im Stabigraben bemerft, die man nadhläffiger Weife mit dem 
übrigen Boden Hatte gleich werden laffen, und biefe benutzte er. 
Er zieht alle zerfireuten Corps, wodurch er die Stabt bisher ein- 
gefhloffen gehalten, zufammen, und erobert in einer ftürmifchen 
Nacht die Bergiſche Borftadt, ohne einen Mann zu verlieren. 
Darauf vertheilt er die Stabt unter den Grafen von Boffu, 
den jungen Grafen Karl von Mansfeld und ben jüngern 
Barlaimont; einer von feinen Oberften nähert fi} mit mög- 
lichſter Schnelligkeit ihren Mauern, von welchen der Feind durch 
ein fürchterliches Feuer vertrieben wird. Dicht vor der Etadt, 
und dem Thor gegenüber, wird unter den-Augen der Belager- 
ten, und mit fehr wenigen Verluſt, in gleicher Höhe mit den 
Seftungswerfen, eine Batterie aufgeworfen, von welcher einund⸗ 
zwanzig Gefhüße die Stadt vier Stunden lang mit ununter- 

! Thuan. 328. S{rad. 178. Burgund. 466. 
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brochener Ranonade beftürmen. Der Nikolausthurm, auf welchen 
die Belagerten einiges Geſchütz gepflanzt, iſt von ben erflen, 
welche. flürzen, und viele finden unter feinen Trümmern ihren 
Tod. Auf alle hervorragenden Gebäude wird Geſchütz gerichtet, 
und eine fhredliche Niederlage untesden Einwohnern gemadıt. 
In wenigen Stunden find ihre wichtigften Werke zeritört, und 
an dem Thore felb eine fo ſtarke Breſche gefchoflen, daß bie 
Belagerten, an ihrer Rettung verzweifelnd, eilig zwei Trompeter 
abfenden, um Gehör anzuſuchen. Diefes wird bewilligt, mit dem 
Sturme aber unnnterbrochen fortgefahren. Deſto mehr förbern 
fi die Geſandten, den Vergleich abzuſchließen, um die Stabt auf 
eben die Bedingungen zu übergeben, welde fie zwei Tage vorher 
verworfen bat; aber die Umſtaͤude hatten ſich jeht verändert, und 
von Bedingungen wollte der Sieger nichts mehr hören. Das 
unausgefeßte Feuer ließ ihnen Feine Zeit, die Mauern ausze- 
beſſern, die ben ganzen Stabtgraben mit ihren Trümmern an 
füllten, und dem Feinde überall Wege bahnten, durch die Breſche 
einzubringen. Ihres gänzlichen Untergaugs gewiß, übergeben 
‚fie mit Tagesanbrud die Stabt auf Gnade und Ungnade, nad): 
„dem. der Sturm ohne Unterbrehung fechsunbbreigig Stunden ges 
dauert und dreitanfend Bomben in die Stadt geworfen worden. 
Anter firenger Mannszucht führt Noircarmes fein flegendes 
Ser ein, von einer Schaar Weiber und Heiner Kinder em⸗ 
pfangen, welche ihm grüne Zweige zutgegentragen, und feine Barm⸗ 
herzigfeit aufleben. Sogleich werben alle Bürger entwaffnet, ber 
Gouverneur ber Stabt und fein Sohn enthauptet; ſechsunddreißig 
der fchlimmften Rebellen, unter denen au le Grange und 
Guido de Breffe, ein anderer reformirter Prediger, ſich be- 
finden, büßen ihre Halsftarrigkeit mit dem Strange, alle obrig- 
feitliche Berfonen verlieren ihre Aemter, und die Stadt alle 
ihre Privilegien. Der katholiſche Gottesbienft wird ſogleich in 
Erhillers fimmtl Werke. VIIL 20 
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feiner ganzen Würde wiederhergeftellt, und der proteſtantiſche 
vernichtet; der Bifhof von Arras muß feine Nefidenz in die 
Stadt verlegen, und für ben künftigen Gehorſam berfelben haftet 
eine ſtarke Beſatzung.“ 


(1567.) Der Uebergang von Valenciennes, auf welchen Platz | 


aller Augen gerichtet gewefen, war allen übrigen Städten, bie 
fh auf eine ähnliche Weife vergangen, eine Schredienspoft, und 
brachte die Waffen: der Regentin nicht wenig in Anfehen. Noir 
carmes verfolgte feinen Sieg und rüdte fogleih vor Maſtricht, 
das fi ihm ohne Schwertfireich ergab und Beſatzung empfing. 
Bon da marfhirte er nad Tornhut, die Städte Herzogenbuſch 
und Antwerpen durch feine Nähe in Furcht zu ſetzen. Seine 
Ankunft erſchreckte die geuflfche Partei, welche unter Bombergs 
Anführung den Magiftrat noch immer unter ihrem Zwange ge 
halten, fo fehr, daß fie mit ihrem Anführer eilig bie Stadt 
raͤumte. Noircarmes wurde ohne Widerfland aufgenommen, 
bie Gefandten ber Herzogin fogleih in Freiheit geſetzt und eine 
ſtarke Beſatzung darein geworfen. Auch Kambray öffnete feinem 
Erzbiſchofe, den bie herrſchende Partei der Meformirten aus feinem 
Sige vertrieben gehabt, unter freubigem Zuruf die Thore wieder; 
und er verdiente biefen Triumph, weil er feinen Einzug niät 
mit Blute befleckte. Auch die Städte Gent, Dpern und Oude⸗ 
naarde untertwarfen fich und empfingen Befagung. Geldern halte 
ber Graf von Megen beinahe ganz von ben Mebellen gereinigt 
und zum Gehorfam zurüdgebracht; das nänıliche war dem Grafen 
von Aremberg in Friesland und Gröningen gelungen, jedoch 
etwas fpäter und mit größerer Schwierigkeit, weil feinem Be 
tragen Gleichheit und Beharrlichkeit fehlte, weil biefe flreitbaren 
Republifaner firenger auf ihre Privilegien hielten und auf ihre 


i Thuan. 828. 529. Meteren 98. 99. Strada 178-180. Burgund. 
462—468. | 
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Befeftigung troßten. ! Aus allen Provinzen, Holland ausgenom⸗ 
men, wird der Anhang der Rebellen vertrieben, alles weicht den 
fiegreichen Waffen der Herzogin. Der Muth der Aufrührer fanf 
dahin, und nichts blieb ihnen mehr übrig, als Flucht oder uns 
bedingte Unterwerfung. ? 


ı Vigl. ad. Hopper. Epist. 1. 21. 
3 Burgund. 466. 473—475. 
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feiner ganzen Würbe wiederhergeſtellt, und ber proteflantifche 
vernichtet; der Bifhof von Arras muß feine Refidenz in bie 
Stadt verlegen, und für den künftigen Gehorſam derfelben haftet 
eine ſtarke Beſatzung.“ 

(1567.) Der Uebergang von Valenciennes, auf welchen Platz 
aller Augen gerichtet geweſen, war allen übrigen Städten, bie 
fih auf eine ähnliche Weife vergangen, eine Schtedienspoft, und 
brachte die Waffen: der Regentin nicht wenig in Anfehen. Noir 
carmes verfolgte feinen Sieg und rüdte fogleih vor Maftricht, 
das fi ihm ohne Schwertfireich ergab und Beſatzung empfing. 
Bon da marſchirte er nad Tornhut, die Städte Herzogenbuſch 
und Antwerpen dur feine Nähe in Furcht zu feßen. Seine 
Ankunft erſchreckte die geufifche Partei, welche unter Bombergs 
Anführung den Magiftrat noch immer unter ihrem Zwange ge: 
halten, fo fehr, daß fie mit ihren Anführer eilig bie Stabt 
räumte. Noircarmes wurde ohne Widerfiand aufgenommen, 
bie Gefandten der Herzogin fogleih in Freiheit geſetzt und eine 
ftarfe Beſatzung darein geworfen. Auch Cambray öffete feinem 
Erzbiſchofe, den bie Herrfchende Partei der Neformirten aus feinem 
Sipe vertrieben gehabt, unter freudigem Zuruf die Thore wieder; 
und er verdiente dieſen Triumph, weil er feinen Einzug nidt 
mit Blute befleckte. Auch die Städte Gent, Ypern und Dube 
naarbe unterwarfen fich und empfingen Befapung. Geldern hatte 
der Graf von Megen beinahe ganz von ben Rebellen gereinigt 
und zum Gehorſam zurüdgebracdt; das nänıliche war dem Grafen 
von Aremberg in Friesland und Gröningen gelungen, jedoch 
etwas fpäter und mit größerer Schwierigfeit, weil feinem Be: 
tragen Gleichheit und Beharrlichkeit fehlte, weil biefe flreitbaren 
Republikaner ftrenger auf ihre Privilegien hielten und auf ihre 


i Thuan. 528. 529. Meteren 98. 9. Strada 178-180. Burgund. 
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Befeftigung troßten. ! Aus allen Provinzen, Holland ausgenom⸗ 
men, wird der Anhang der Rebellen vertrieben, alles weicht den 
fiegreichen Waffen der Herzogin. Der Muth der Aufrührer ſank 
dahin, und nichts blieb ihnen mehr übrig, ale Flucht ober uns 
bedingte Unterwerfung. 2 


t Vigl. ad. Hopper. Epist. 1. 21. 
3 Burgund. 466. 473—4713. 


Abdankung Wilhelms von Oranien. 


Schon feit Errichtung des Geufenbundes, merklicher aber noch 
feit dem Ausbruche der Bilderflürmerei, hatte in ben Provinzen 
der Geift der Widerfeglichkeit und der Trennung unter ‚hohen 
und niebern Ständen fo fehr überhand genommen, hatten fid 
die Parteien fo in einander verwirret, baß die Regentin Mühe 
hatte, ihre Anhänger: und Werkzeuge zu erkennen, und zulekt 
kaum mehr wußte, in welchen Händen fie eigentlih war. Das 
Unterfcheidungszeichen der Berbächtigen und Treuen war allmäplig 
verloren gegangen, und die Grenzfcheiben zwifchen beiden weniger 
merflich geworben. Durch die Abänberungen, die fie zum Bors 
theil ber Proteftanten in den Gefepen hatte vornehmen müflen, 
und welche meiftens nur Nothmittel und Geburten bes Augen: 
blicks waren, hatte fie den Geſetzen felbft ihre Beſtimmtheit, ühre 
bindende Kraft genommen, und der Willkür eines jeden, der fie 
auszulegen Hatte, freies Spiel gegeben. So geſchah es benn 
endlih, daß unter der Menge und Mannigfaltigfeit der Aus 
legungen der Sinn der Geſetze verfhwand, und der Zweck dei 
Gefeßgebers hintergangen wurbe; daß bei den genauen Zufammen- 
dange, der zwifchen Proteftanten und Katholiken, zwifchen Geufen 
und Royaliften obwaltete, und ihr Interefie nicht felten gemein- 
fhaftlih machte, Teßtere die Hinterthür benugten, bie ihnen durch 
das Schwanfende in den Gefeben offen gelaffen war, und ber 
Strenge ihrer Aufträge durch Fünftliche Diftinftionen entwifchten. 
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Ihren Gedanken nad war es genug, Fein erklärter Rebell, keiner 
von den Geufen oder Ketzern zu feyn, um fich befugt zu glauben, 
feine Amtspflicht nad) Gutbefinden zu modeln, und feinem @e- 
horfanı gegen den König die willlürlichften Grenzen zu feßen. 
Ohne dafür verantwortlich zu feyn, waren bie Statthalter, Die 
hohen und niebern Beamten, Die Stabtebrigfeiten und Befehls- 
haber der Truppen in ihrem Dienfte fehr nachläflig geworben, 
und übten im Vertrauen auf biefe Straflofigfeit eine ſchaͤdliche 
Indulgenz gegen bie Rebellen und ihren Anhang aus, die alle 
Maßregeln der Regentin unfräftig machte. Diefe Unzuverläflig- 
feit fo vieler wichtigen Menfchen im Staate hatte die nachtheilige 
Folge, daß die unrubigen Köpfe auf einen weit ſtaͤrkern Schub 
redmeten, als fie wirklich Urfade dazu ‚hatten, weil fie jeden, 
der bie Bartei des Hofes nur laulich nahm, zu. der ihrigen zählten. 
Da dieſer Wahn fie unternehmender machte, fo war es nicht viel 
anders, als wenn er wirklich gegründet geweſen waͤre, und bie 
ungewiffen Bafallen wurden dadurch beinahe eben ſo ſchaͤdlich, 
als die erklärten Feinde bes Könige, ohne dag man ſich einer 
gleichen Schärfe gegen fie hätte bedienen bürfen. Dies war vor- 
züglich der Fall mit dem Prinzen von Dranien, ben Grafen 
yon Bgmont, von Bergen, von Hoogfiraten, von 
Hoorn und mit mehreren von. dem höhern Adel. Die Statt 
halterin fah die Nothwendigkeit ein, biefe zweibeutigen Unter⸗ 
ihanen zu einer Erklärung zu beingen, um entweder ben Nebellen 
ihre eingebilvete Stüße zu rauben, ober die Feinde des Königs 
zu entlarven. Dies war jeßt um fo bringender, da fie eine 
Armee ins Feld ftellen mußte, und ſich gezwungen ſah, mehreren 
unter ihnen Truppen anzuvertrauen. Sie ließ zu biefem Ende 
einen Eid auffeßen, durch melden man ſich anheifchig machte, 
ben roͤmiſch⸗katholiſchen Glauben befördern, bie Bilderflürner 
verfolgen, und Kebereien aller Art nach beſtem DBermögen aus⸗ 
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rotten zu helfen. Man verband ſich dadurch, jeden Feind bes 
Königs als feinen eigenen zu behandeln, und fi) gegen jeten, 
ohne Unterfchieh, den die Megentin in des Könige Namen be: 
nennen würbe, gebrauchen zu laſſen. Durch diefen Eid hoffte fie 
nicht fowohl die Gemüther zu erforfchen, und nod weniger fie 
zu binden; aber er follte ihr zu einem rechtlichen Vorwande 
dienen, die Verdächtigen zu entfernen, ihnen eine Gewalt, die 
fie mißbrauchen konnten, aus den Händen zu winden, wenn fie 
fi weigerten, ihn zu ſchworen, und fle zur Strafe zu ziehen, 
wenn fie ihn braden. Diefer Eid wurde allen Mittern des 
Bließes, allen Hohen und niederen Staatsbebienten, allen Beamten 
und Obrigfeiten, allen Offizieren der Armee, allen ohne Unter: 
fchied, denen in der Republik etwas anvertraut war, von Seiten 
bes Hofs abgefordert. Der Graf von Mansfeld war der erft, 
ber ihn im Staatsrathe: zu Brüflel öffentlich Teiftete; feinem Bei⸗ 
ſpiel folgte der Herzog von Arſchot, der Graf von Egmont, 
die Grafen von Megen und Barlaimont; Hoogftraten 
und Hoorn ſuchten ihn auf eine feine Art abzulehnen. Erflerer 
war über einen Beweis des Mißtrauens noch empfindlich, ven 
ihm die Regentin vor kurzem bei Gelegenheit feiner Statthalter: 
[haft von Mecheln gegeben. Unter dem Borwande, bag Mecheln 
feinen Statthalter nicht länger miffen könne, Antwerpen aber ver 


Gegenwart des Grafen nicht weniger bensthigt fey, hatte fie ihm 


jene Provinz entzogen und an einen andern vergeben, ber ihr 
fiherer war. Hoogſtraten erflärte ihr feinen Dank, daß fe 
ihn einer feiner Bürben habe entlebigen wollen, und feßte Hinzu, 
daß fie feine Verbindlichkeit vollkommen machen würde, wenn fie 
ihn au von ber andern befreite. Noch immer lebte der Graf 
von Hoorn, feinem Vorſatze getreu, auf einem feiner Güter in 
ber feften Stadt Weerdt in gänzlicher Abgeſchiedenheit von Ge: 
shäften. Weil er aus dem Dienfle des Staats berausgetreten 


311 


war und der Republik wie dem Könige nichte mehr ſchuldig zu 
feyn glaubte, fo verweigerte ex ben Eid, den man ihm endlich 
auch fcheint erlafien zu haben. ! 

Dem Grafen von Brederode wurde bie Wahl gelafien, 
entweder den verlangten Kid abzulegen, oder fid) bes Oberbefehls 
über die Schtwabron zu begehen, die ihm anvertraut war. Nach 
vielen vergeblichen Ausflüchten, Die er davon hernahm, daß er 
fein öffentliches Anıt in der Republik befleive, entichloß er ſich 
endlich zu dem letztern, und eniging dadurch einen Meineib. 2 

Umfonft hatte man verfucht, den Prinzen von Dranien 
zu diefem Gibe zu vermögen, der bei dem Verdachte, ber längft 
auf ihn: Haftete, mehr als jeder andere diefer Reinigung zu bes 
dürfen fchien, und wegen ber großen Gewalt, bie man in feine 
Hände zu geben gezwungen war, mit ben größten Scheine bes 
Rechts dazu angehalten werben Eonnte. Gegen ihn Tonnte man 
nicht mit der lakoniſchen Kürge, wie gegen einen Brederode 
oder Seinesgleichen, verfahren, und mit ber freiwilligen Ver⸗ 
ziehtleiftung auf alle. feine Aemter, wozu er fi erbot, war ber 
Regentin nicht gedient, die wohl vorausfah, wie gefährlich ihr 
diefer Mann exit alebann werben würbe, wenn er fidh unabhängig 
wiflen und feine wahren Gefinnungen durch keinen äußerlichen 
Anftand und keine Pfliht mehr gebunden glauben würde. Aber 
bei dem Prinzen von Oranien war es ſchon feit jener Berath: 
fhlagung in Dendernionde unwiderruflich befchlofien, aus dem 
Dienfte des Königs von Spanien zu treten, und bis auf beffere 
Tage aus dem Lande felbft' zu entweichen. Eine fehr nieder: 
ſchlagende Erfahrung Hatte ihn gelehrt, wie unſicher die Hoffs 
nungen find, die man gezwungen iſt auf ben großen Haufen zu 
gründen, und wie bald biefer vielverfprecdhende Eifer dahin tft, 


i Meteren 99. Strad. 180 sq. Grot. 34. 
2 Burgund. 421. 429. 
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wenn Thaten von ihm gefordert werben. Gine Arnıee fand im 
Felde, und eine weit ſtärkere näherte ch, wie er wußte, unter 
Herzog Alba's Befehlen — die Zeit der Borftellungen war 
vorbei, nur an der Spige eines Heers konnte man hoffen, vor - 
iheilhafte Verträge mit ber Regentin zu fließen, und dem ſpa⸗ 
nifhen Feldherrn den Eintritt in bas Land zu verfagen. Aber 
woher diefes Heer nehmen, da ihm das moͤthige Geld, die Seele 
aller Unternehmungen, fehlte, da bie Broteftanten ihre prahleri⸗ 
ſchen Berfprechungen zurücknahmen, und ihn in diefem dringenden 
Bedürfniß im Stiche liegen? ! Giferfuht und Religionshaß 
trennten noch dazu beide proteftantifhen Kirchen, und arbeiteten 
jeder heilſamen Bereinigung gegen den gemeinfchaftliche Feind 
ihres Glaubens entgegen. Die Abneigung der Reformirten vet 
den Augsburgifhen Bekenntniß Hatte alle proteſtantiſche Fürſten 
Deutfhlands gegen fie aufgebracht, daß nunmehr auch an ben 
mächtigen Schuß dieſes Reiche nicht mehr zu benfen war. Wit 
dem Grafen von Egmont war bas trefflihe Heer Wallonen 
verloren, das mit blinder Ergebenheit dem Güde feines Feldheren 
folgte, der es bei St. Quentin und Gravelingen fliegen gelehrt 
hatte. Die Gewaltthaͤtigkeiten, weldhe bie Bilderſtürmer an Kirchen 
und Klöftern verübet, hatten bie zahlreiche, begüterte und mächtige 


1 Wie mader ver Wille und wie fchlecht die Erfällung war, erhellt 
unter andern aus folgendem Beifptel. In Amſterdam Hatten einige Freunde 
der Nationalfreiheit, Katholiten fowohl als Lutheraner, felerlich angelobt, 
den hundertſten Pfennig ihrer Güter in eine Communkaſſe zufammenzu- 
Thießen, bis eine Summe von eilftaufennd Gulden beifammen wäre, bie 
zum Dienft ver gemeinen Sache verbraucht werben follte. Eine Kifte, mit 
einer Spalte im Dedel und durch vrei Schlöſſer verwahrt, beſtimmte man 
zu Einhebung viefer Gelder. Als man fie nach abgelaufenem Termine er- 
öffnete, entvedte fi ein Schak von — 700 Gulden, welche man ver Wirthin 


bes Grafen von Brederode auf Abſchlag feiner nicht bezahlten Zeche 
Aberließ. A. G. v. N. IIL Br. 
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Klaffe der katholiſchen Klerifei von dem Bunde wiederum abge: 
wandt, für den fie, vor dieſem unglüdlichen Swifchenfalle, ſchon 
zur Hälfte geivonnen war; und dem Bunde felbft wußte bie Mes 
gentin mit jedem Tage mehrere feiner Mitglieder durch Lift zu 
entreißen. 

Alle diefe Betrachtungen zufammengenommen bewegen ben 
Prinzen, ein Borbaben, bem der jetzige Beitlauf nicht hold war, 
auf eine glüdlichere Stunde zurädzulegen, und ein Land zu vers 
laſſen, two fein längeres Berweilen nichts mehr gutmachen konnte, 
ihm ſelbſt aber ein gewiſſes Verderben bereitete. Ueber die Ge⸗ 
finnungen Philipps gegen ihn konnte er nach fo vielen einge⸗ 
zugenen Erkundigungen, fo vielen Proben feines Mißtrauens, 
fo vielen Warnungen aus Wabrid nicht mehr zweifelhaft feyn. 
Märe er es auch geweſen, fo wirrde ihn.die furdhtbare Arnıee, bie 
in Spanien audgerüflet wurde, und nicht den König, wie man 
fälfchlich verbreitete, fonbern, wie er befier wußte, den Herzog von 
Alba, den Mann, der ihm am meiften wiberflund, ımb ben er am 
meiſten zu fürchten Urſache hatte, zum Führer haben follte, fehr bald 
ans feiner Ungewißheit gerifien haben. Der Prinz hatte zu tief in 
den Menſchencharakter, und zu tief in Philipps Seele gefehen, 
um an eine aufrichtige Berföhnung mit dieſem Fürſten zu glauben, 
von bem er einmal gefircchtet worden war. Auch beurtheilte er fein 
eigenes Betragen zu ridtig, um, wie fein Freund Egmant, 
bei ven König auf einen Dank zu rechnen, ben ex nicht bei ihm 
gefäet hatte. Er Eonnte alfo feine andere, als feindfelige Ges 
finnungen- von ihm erwarten, und die Klugheit rieth ihm an, 
fih den wirflichen Ausbruche derſelben durch eine zeitige Flucht 
zu entziehen. Den neuen Eid, ben man von ihn forderte, Hatte 
er bis jebt hartnädig verläugnet, und alle fchriftlicden Ermah⸗ 
nungen ber Megentin waren fruchtlos gewefen. Endlich fanbte 
fie ihren geheimen Sekretär Berti nad Antwerpen zu ihm, ber 
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{hm nachdrücklich ins Gewiſſen reden und alle übeln Folgen zu 
Gemüthe führen follte, die ein fu raſcher Austritt aus dem koͤnig⸗ 
lichen Dienfte für das Land fowohl, als für feinen eigenen guien 
Namen nach fich ziehen würde. . Schon die DBerweigerung des 
verlangten Eides, Tieß fie ihm durch ihren Gefandten fagen, habe 
einen Schatten auf feine Ehre geworfen, und ber allgemeinen 
Stimme, die ihn eines Verſtändniſſes mit ben Rebellen bezichtige, 
einen Schein von Wahrheit gegeben, den biefe gewaltfame Ab⸗ 
dankung zur völligen Gewißhett erheben würbe. Auch gebühre 
e8 nur dem Herrn, feinen Diener zu entlaffen, nicht aber dem 
Diener, feinen Heren aufzugeben. Der Gefhhäftsträger der Re- 
gentin fand den Prinzen in. feinem Palafte zu Antiwerpen Thon 
ganz, wie es ſchien, dem öffentlichen Dienfte abgeftorben und in 
Privatgefchäfte vergraben. Er Habe ſich geweigert, antwortete 
er ihm in Hoogftratens Beiſeyn, den verlangten Eid abzu⸗ 
legen, weil er fi nicht zu entfinnen wife, daß je ein Antrag 
von biefer Art an einen Statthalter vor ihm ergangen fey; weil 
er fih dem Könige fehon einmal für immer ‚verpflichtet habe, 
durch dieſen neuen Eid alſo ſtillſchweigend eingeftehen würde, daß 
er den erſten gebrochen habe. Er habe ſich geweigert, ihn abzu⸗ 
legen, weil ein älterer Eid ihm gebiete, bie Rechte und Privi⸗ 
legten des Landes zu ſchützen, er aber nit wien könne, ob 
diefer neue Gib ihm nicht Handlungen auferlege, bie jenen erften 
entgegenlaufen ; weil in biefem neuen @ibe, der ihm zur Pflicht 
made, gegen jeden, ohne Unterfählev, den man ihm nennen 
würde, zu dienen, nicht einmal ber Kaifer, fein Lehnsherr, aus⸗ 
genommen fey, ben er doch, als fein Vaſall, nicht befriegen 
dürfe. Er habe ſich geiweigert, ihn zu leiten, weil ihm viefer 
Eid auflegen Eönnte, feine Freunde und Verwandte, feine eigenen 
Söhne, ja feine Gemahlin ſelbſt, die eine Lutheranerin fey, zur 
Schlachtbank zu führen. Laut biefes Cides würde ex fih allem 
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unterziehen müfen, was dem König .einfiele, ihm Zugumuthen ; 
aber der König könnte ihm ja Dinge zumuthen, wovor ihm ſchaudre, 
und. die Härte, womit man jeßt und immer gegen bie Preteſtanten 
verfahren, babe ſchon laͤngſt feine Empfindung empört. Diefer 
Eid widerftreite feinem Menfchengefühl, und er Eönne ihn nicht 
ablegen. Am Schluffe entfuhr ihm der Name des Herzogs von 
Alba, mit einen Merkmal von Bitterfeit, ‚und gleich Darauf 
ſchwieg er ftille. ! 

Alle diefe Einwendungen wurden Punkt für Bunkt von Berti 
beantwortet: Man habe noch Feinem Statthalter vor ihm einen 
folgen Eid abgeforbert,. weil ſich die Provinzen. noch niemals 
in einem ähnlichen Falle befunden. Man. verlange diefen Gib 
nicht, weil die Statthalter den erſten gebroden, fondern um 
ihnen jenen erfien Eid lebhafter ins Gedaͤchtniß zu bringen, und 
in biefer ‚dringenden Lage ihre Thätigkeit anzufriſchen. Diefer 
Eid. würde ihm nichts auferkegen, was Die Mechte und Priviles 
gien bes Landes Fränfe, denn ‚der König habe diefe Privilegien 
und. Rechte fo gut als der Prinz von Dranien befehworen. 
In dieſem Eide fey ja weder von einem Kriege gegen ben Kaifer, 
noch gegen irgend einen Kürften aus bes Prinzen Berwandtfchaft 
die Rede, und gern würde man ihn, wenn er fich ja daran ftieße, 
durch eine eigene Elaufel ausbrüdlich Davon freifprechen. Mit Aufs 
trägen, bie feinem Menfchengefühl wiberfiritien, würde man ihn- 
zu verſchonen mwiflen, und feine Gewalt auf Erben würde ihn 
nöthigen Finnen, gegen Gattin ober gegen Kinder zu handeln. 
Berti wollte nun zu dem legten: Punkte, der ben Herzog von 
Alba betraf, übergeben, als ihn ber Prinz, der dieſen Artikel 
wicht gern beleuchtet Haben wollte, unterbrad. „Der König würbe 
„nah den Niederlanden kommen,“ fagte er, „unb ex fenne ben’ 
„König. Dee König würbe es nimmermehr dulden, daß einer 

1 Burgund. 456—458. Strad. 182. 183. 
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„von feinen Dienern eine Qutheranerin zur Gemahlin habe, und 
„darum habe er befchloflen, ſich mit feiner ganzen Familie frei= 
„willig zu verbannen, ehe er ſich dieſem Looſe aus Zwang unter- 
„werfen müfle Do,“ fchloß er, „mwürbe ex fi, wo er auch 
„fern möge, flets als ein Unterthan des Königs betragen.” Man 
fieht, wie weit der Brinz die Beweggründe zu diefer Ylucht her⸗ 
holte, um den einzigen nicht zu berühren, ber ihn wirklich dazu 
beftimmte. ! 

No hoffte Berti von Egmonts Berebtfamkeit vieleicht 
zu erhalten, was ex aufgab durch bie feinige zu bewirken. Gr 
brachte eine Zufammenkunft mit dem leßtern in Borfchlag (1567), 
wozu fich der Prinz um fo bereitwilliger finden ließ, da er felbft 
Berlangen trug, feinen Freund Egmont vor feinen Abfchiebe 
no einmal zu umarmen, und ben Berblendeten, wo möglich, 
von feinem gewiſſen Untergange zurüdzureißen. Diefe merkwür⸗ 
dige Sufammenktunft, bie letzte, weldhe zwifchen beiden Freunden 
gehalten wurde, ging in Villebroeck, einem Dorfe an der Rupel, 
zreifchen Brüffel und Antiverpen, vor fi; mit den geheimen 
Sekretär Berti war au der junge Graf von Mansfelb 
dabei zugegen. Die Neformirten,- deren letzte Hoffnung auf dem 
Ausfchlag Diefer Uinterrebung beruhte, hatten Mittel gefunden, 
den Inhalt derfelben durch einen Spion zu erfahren, der fih in 
dem Schornfteine des Bimmers verſteckt hielt, wo fie vor fi 
ging. ? Alle drei beſtürmten hier den Entſchluß bes Prinzen 
nıit vereinigter Beredtſamkeit, jedoch ohne ihn zum Wanfen zu 
bringen. „Es wirb bie deine Ghter Eoften, Oranien, wenn du 
„auf dieſem Vorſatze beſtehſt,“ fagte endlich der Prinz von 
Gaure, indem ex ihm feitwäarts zu einem Fenſter folgte. „Und 
„dir dein Leben, Egmont, wo du den beinigen nicht änderfl,“ 


! Burgund. 436. 458. Sırad. ‚m. 183. 
® Meteren. 
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verfegte jener. „Mir wenigſtens wirb es Troft feyn in jebem 
„Schickſale, daß ich dem Vaterlande und meinen Freunden mit 
„Rath und That Habe nahe feyn wollen in ber Stunde der Noth; 
„bu wirſt Freunde und Vaterland in ein Verderben mit bir hin⸗ 
„abziehen.“ Und jest erniahnte er ihn noch einmal dringender, 
als er je vorher gethan, fih einem Volke wieberzufchenfen, das 
fein Arm allein noch zu reiten vermöge; wo nicht, um feiner 
felbft willen wenigftens dem Gewitter auszuweichen, das aus 
Spanien her gegen ihn im Anzuge fen: 

Aber alle noch fo lichtvollen Gründe, die eine weitſehende 
Klugheit ihm an die Hand gab, mrit aller Lebendigkeit, mit allen 
Feuer vorgetragen, das nur immer bie zärtlihe Bekümmerniß 
der Freunbfehaft ihnen einhauchen Eonnte, vermochten nicht, bie 
unglüdfefige Zuverfidt zu zeeflicen, welche Egmonté guten 
Verſtand noch gebunden hielt. Draniens Warnung Fam aus 
einer trübfinnigen verzagenden Seele, und fir Egmont ladte 
no bie Welt. Herauszutreten aus dem Schooße bes Webers 
fiuffes, des Wohllebens und ber Pracht, worin er zum Süngling 
und zum Manne geworden war, von allen den tauſendfachen 
Gemächlichkeiten des Lebens zu feheiden, um derentwillen allein 
es Werth für ihn befaß, nnd Dies alles, um einem Uebel zu 
entgehen, das fein leichter Muth noch fo weit hinausrückte — 
nein, das war fein Opfer, das von Egmont zu verlangen war. 
Aber auch minder weichlich, al& er- war, — mit welchem Herzen 
Hätte er eine von langem Glücksſtande verzärtelte Fürſtentochter, 
eine Tiebende Gattin und Kinder, an benen feine Seele hing, 
mit Entbehrungen befannt machen follen, an welchen fein. eigener 
Muth verzagte, die eine erhabene Philofophie allein der Sinn- 
Vichkeit abgewinnen Tann. „Nimmermehr wirft bu mich bereben, 
„Dranien," fagte Egmont, „bie Dinge in diefem trüben Lichte 
„zu fehen, worin Re beiner traurigen Klugheit erfcheinen. Wenu 
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„ih es erſt dahin gebracht haben werbe, vie öffentlichen Predigten 
„abzuftellen, die, Bilderſtürmer zu züchtigen, bie Mebellen zu 
„Boden zu treten und ben Provinzen ihre vorige Ruhe wieder 
„zu ſchenken — was kann ber König nmir anhaben? Der König 
„ir gütig und gerecht, ich Habe mir Anfprüche anf feine Danf- 
„barkeit exworben, und ich darf nicht vergeffen, was ich mir felbft 
„ſchuldig bin,. — „Wohlan,“ rief Oranien mit Unwillen und 
inneren Leiden, „fo wage es dem auf dieſe königliche Dankbar⸗ 
„keit! Aber mir fagt eine traurige Ahndung — und gebe ber 
„Himmel, daß fie mich beiträge! — daß du bie Brüde ſeyn wer: 
„det, Egmont, über welde die Spanier in bas Land fegen, 
„und die fie abbrechen werben, wenn fie darüber find.” Er zog 
ihn, nachdem er biefes gefagt Hatte, mit Innigkeit zu ſich, drückte 
ihn fenrig und fe in die Arme. Lange, als wär's für das 
ganze übrige Leben, hielt er Die Augen auf ihn geheftet; Thränen 
entfielen ihm — fie fahen einander nicht wieber. ' 

Gleich den folgenden Tag fchrieb Dranien der Regentin 
den Abfchiebsbrief, worin er fie feiner ewigen Achtung verficherte, 
und ihre nochmals anlag, feinen jetzigen Schritt aufs befte zu 
deuten; dann ging er mit feinen drei Brüdern und feiner ganzen 
Familie nach feiner Stabt Breda ab, wo er nur fo lange ver- 
weilte, als nöthig war, um noch einige Privatgefhäfte in Orb- 
nung zu bringen. Sein ältefler Prinz, Philipp Wilhelm, 
allein blieb auf der Hohen Schule zu Löwen zurüd, weil er ihn 
unter dem Schupe ber brabantifchen ‚Freiheiten unb den Vor⸗ 
rechten der Akademie Hinlänglich ſicher glaubte; eine Unvorfichtig⸗ 
feit, die, wenn fie wirklich nicht abfichtlih war, mit bem rich⸗ 
tigen Urtheile faum zu vereinigen tft, das ex in fo viel andern 
Fallen von dem Gemüthscharakter feines Gegners gefällt hatte. 
In Breda wandten fi) die Häupter der Kalviniften noch einmal 

ı Ibuan. 537. Sirada 183. Meteren 9%. Burgusd. 470.471. Mours. 28. 
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mit der Frage an ihn, ob noch Hoffnung für fie wäre, oder ob 
alles unrettbar verloren fey? — „Er habe ihnen ehemals ben 
„Rath gegeben,“ antwortete der Prinz, „und komme jetzt aber: 
„mals darauf zurüd, daß fie dem Augsburgifchen Befenntniffe 
„beitreten follten; dann wäre ihnen Hülfe aus Deutichland gewiß. 
„Wollten fie fi aber dazu noch immer nicht verfiehen, fo follten 
„fie ihn fechsmalhunderttaufend Gulden fchaffen, oder auch mehr, 
„wenn fie könnten.” — „Das Erſte,“ erwiberten fie, „ſtreite niit 
„ihrer Ueberzeugung und ihrem Gemiflen; zu dem Gelbe aber 
„eönne vielleicht Rath werden, wenn er .fie nur wiſſen laſſen 
„wollte, wozu er foldhes gebraudgen würde.” — „Ja,“ rief er mit 
Verdruß, „wenn ich das wiſſen laſſen muß, fs ift es aus mit 
„dem Gebrauche.“ Sogleich brach er das ganze Geſpräch ab, 
und entließ bald darauf die Gefandten. Es wurde ihm vorges 
worfen, daß er fein Vermoͤgen verſchwendet, und feiner brüdenden 
Schulden wegen Neuerungen begünitiget Habe; aber er verficherte, 
daß er noch fechzigtaufend Gulden jährlicher Renten genieße. 
Doch ließ er fih vor feiner Abreife von den Staaten von Hol: 
land noch zwanzigtaufend Gulden vorſchießen, wofür er ihnen 
einige Herrfchaften verpfändete. Dean Eonnte fich nicht überreden, 
daß er fo ganz ohne Widerſtand der Nothwendigkeit unterlegen, 
und aller fernern Verſuche fich begeben habe; aber was er im 
Stillen mit fih Herumtrug, wußte niemand, niemand hatte in 
feiner Seele gelefen. Es fragten ihn einige, wie er ſich ins 
Künftige gegen den König von Spanien zu verhalten gedächte. 
„Ruhig,“ war feine Antivort, „es fey denn, daß er fih an meiner 
„Ehre oder meinen Gütern vergreife.” Gleich darauf verließ er 
die Niederlande, um fi in feiner Geburtsftant Dillenburg im 
Naſſauiſchen zur Ruhe zu begeben; viele Hunderte, fowohl von 
feinen Dienern, als Freiwillige, begleiteten ihn nach Deutfch- 
land; bald folgten ihm die Grafen von Hoogftraten, von 
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Kuilemburg, von Bergen, die lieber eine felbjigewählte 
Berbannung mit ihm theilen, als einem ungewifien Schidfal 
leihtfinnig entgegentreten wollten. Die Nation fah ihren guten 
Engel mit ihm weichen; viele hatten ihn angebetet, alle hatten 
ihm verehrt. Mit ihm fank der Proteftanten letzte Stüße; den⸗ 
noch Hofften fie von dieſem entflobenen Manne mehr, als von 
allen miteinander, die zurüdgeblieben waren. Die Katholiken 
ſelbſt ſahen ihm nicht ohne Schmerz entweiden. Auch für fie 
hatte er fi der Tyrannel entgegengeflellt; nicht felten Hatte er 
fie gegen ihre eigene Kirche in Schuß genommen: viele unter 
ihnen Hatte er dem blutdürſtigen Eifer der Sekten entriffen. 
Wenige arme Seelen unter den Kalviniften, denen die angetragene 
Berbindung mit den Augsburgifhen Bonfeffionsverwandten ein 
Aergerniß gegeben, feierten mit ftilfen Denkopfern den Tag, wo 
der Feind von ihnen gewichen war (1567). 
t Meteren 10. Meurs. Guil. Auriac. 3$. Reidan. 8. Grot. 36. 





Verfall und Berfirenung des Genſenbundes. 


Gleich nach genommenem Abſchied von ſeinem Freunde eilte 
der Prinz von Gaure nach Brüſſel zurück, um an dem Hofe 
der Regentin die Belohnung für feine Standhaftigfeit in Em⸗ 
pfang zu nehmen, und dort im Hofgewühl und im Sonnen- 
feine feines Glüds die wenigen Wolken zu zerfireuen, bie 
Draniens ernfle Warnung über. fein Gemüth gezogen hatte. 
Die Flucht des letztern überließ ihm allein jept ben Schauplatz. 
Sept Hatte er in ber Republik feinen Nebenbuhler mehr, ber 
feinen Ruhm verdunkelte. Mit geboppelten Eifer fuhr er nun⸗ 
mehr fort, um eine hinfaͤllige Fürſtengunſt zu buhlen, über vie 
er doch fo weit erhaben war. Ganz Brüflel mußte feine Freude 
mit ihm theilen. Er ftellte prächtige Gaſtmaͤhler und. öffentliche 
Feſte an, denen die Regentin felbft öfters ‚beiwohnte, um jede 
Spur des Mißtrauens aus feiner Seele ‚zu vertilgen. Nicht zur 
frieden, den verlangten Eid abgelegt zu Haben, that er es ben 
Andaͤchtigſten an Andacht, an Eifer den Cifrigſten zuvor, den 
proteſtantiſchen Glauben zu vertilgen und die wiberfpänftigen 
Städte Flanderns durch die Waffen zu unteriverfen. Dem Grafen 
von Hoogſtraten, feinem alten Freunde, wie auch dem ganzen 
Meberrefte der Geufen, Zündigte er auf. ewig feine Freundſchaft 
auf, wenn fie fi Länger bebenfen würben, in den Schooß ber 
Kiche zurüdzutreten und fih mit ihrem Könige zu verföhnen. 
Alle vertrauten Briefe, welche beide Theile von einander in 

Schillers fämmtt. Werke. VIII 21 
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Händen hatten, wurden ausgewechfelt, und ber Bruch zwifchen 
beiden durch diefen letzten Schritt unheilbar und öffentlich ge- 
macht. Egmonts Abfall und die Flucht des Prinzen von 
Dranien zerflörte die letzte Hoffnung der Proteftanten und löste 
den ganzen Geufenbund auf. Einer drängte fich dem andern an Be- 
reitwilligfeit,. an Ungeduld wor, den Compromiß abzufhwören 
und den neuen Eid zu leiften, den man ihm vorlegte. Vergebens 
fhrieen die proteftantifchen Kaufleute über dieſe Wortbrüchigfeit 
des Adels; Ihre ſchwache Stimme wurde nicht mehr gehört, und 
verloren waren alle Summen, die fie an das Unternehmen des 
Bundes gewendet Hatten. ! _ 

Die wichtigften Pläpe waren unterworfen und hatten Be- 
faßung; bie Aufrührer flohen, ober flachen durch des Henfers 
Hand; in den Provinzen war Fein Retter mehr vorhanden. Alles 
wich dem Glüd ber Regentin, und ihr flegteiches Heer war im 
Anzuge gegen Antwerpen. Nach einem ſchweren und hartnädigen 
Kampfe hatte fich endlich diefe Stadt von den ſchlimmſten Köpfen 

gereinigt; Hermann und fein Anhang waren entflöhen; ihre 
innern Stürme Hatten ausgetobt. Die Gemüther fingen allmählig 
an, fh zu ſammeln und, von feinem wüthenden Schwärmer 
mehr verhetzt, beffern Rethſchlagen Raum zu geben. Der wohl- 
habende Bürger fehnte fi ernſtlich nach Srieden, um ben Handel 
und die Gewerbe wieder anfleben zu fehen, die durch die ange 
Anarchie fehwer gelitten Hatten. Albas gefürchtete Annäherung 
wirkte Wunder; ım ben Drangfalen znvorzufommen, bie eine 
fpanifhe Armee über das Land verhängen würde, eilte man, in 
die gelinde Hand ber Herzogin zu fallen. Bon freien Stüden 
fandte mar Bevollmächtigte nad Brüffel, ihr den Vergleich an- 
zutragen und ihre Bebingungen zu Hören. Go angenehm bie 
Regentin von diefen Freiwilligen Schritt überrafht wurbe, fp 
t Strada 184. Burgund. 472. 
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wenig ließ fle ih von. ihrer Freude übereilen. Sie erklärte, daß 
fie von nichts hören Eönne, no wolle, bevor die Stadt Be: 
fagung eingenommen. hätte. Auch diefes fand. keinen Widerſpruch 
mehr, und der Graf von Marnsfeld zog den Tag darauf mit 
fehzehn Fahnen in Schlachtordnung ein. Jetzt wurde ein feier 
licher Vertrag zwiſchen ber Stadt und ber‘ Herzogin errichtet, 
durch welchen jene fi anheiſchig machte, den.teformirten Gottes 
bienft ganz aufzuheben, alle Prediger dieſer Kirche zu verbannen, 
die römifch-Tatholifche Religion im .idre vorige Würde wieder 
einzufegen,, ‚bie verwüfteten Kirchen in ihrem gangen Schmud 
wieder herzuſtellen, bie alten Edikte wie vorher zu handhaben, 
den neuen Eid, den die andern Städte gefchivoren, gleichfalls zu 
Jeiften, und alle, welche die Majeftät des, Königs beleidigt, bie 
Maffen ergriffen und an Entweihung ber. Kirchen Anteil ge 
habt, in die Hände ber Gerechtigkeit: zu Kiefern. Dagegen machte 
fi die Regentin verbindlich, alles Vergangene zu vergefien, und 
für die Verbrecher felbft: bei dene Könige fürzubitten. Allen denen, 
welche, ihrer Begnadigung ungewiß, bie Verbannung vorziehen 
würden, follte ein Monat bewilligt feyn, ihe Vermögen in Gelb 
zu verwandeln und ihre Berfonen in Sicherheit zu bringen; doch 
mit Ausfchliegung aller derer, welche etwas Verdammliches ges 
than und buch das Vorige fchon von felbft ausgenommen 
wären. Gleich nah Abſchließung dieſes Vertrags wurde allen 
zxeformirten und Jutherifchen Predigern in Antwerpen und dem 
ganzen umliegenden Gebiet durch den Herold verkündigt, inners 
halb vierundzwanzig Stunden das Land zu räumen. Alle Straßen, 
alle Thore waren jeht von Flüchtlingen vollgebrängt, bie ihrem 
Gott zu Ehren ihr Liebftes verließen, und für ihren verfolgten 
Glauben einen glücklichern Himmelsſtrich ſuchten. Dort nahmen 
Männer von ihren Weibern, Bäter von ihren Kindern ein ewi⸗ 
ges Lebewohl; hier führten fie fie mit fi von dannen. Ganz 


Antwerpen glich einem Trauerhaufe; wo man hinblickte, bot fiä 
ein rührendes Schaufpiel ber fhmerzlihften Trennung dar. Alle 
proteftantifchen Kirchen waren verfiegelt, die ganze Religion war 
nicht mehr. Der zehnte April (1567) war der Tag, wo ihre 
Prediger auszugen. Als fie ſich noch einmal im Stadthauſe 
zeigten, um ſich bei dem Magiſtrate zu beurlauben, widerſtunden 
fe ihren Thraͤnen nicht mehr, und ergoſſen ſich in die bitterſten 
Klagen. Dan babe fie aufgeopfert, fehrieen fie, lieberlich Habe 
man fie verlaffen. Aber eine Beit werde Eonımen, wo Antwerpen 
ſchwer genug’ für diefe Nieberträchtigkeit büßen würde. Am bit 
terſten beſchwerten ſich die Iutherifchen Geiftlihen, die ver 
Magiftrat felbft in das Land gerufen, um gegen die Kalviniften 
zu predigen. Unter der falſchen Borfpiegelung, daß der König 
ihrer Religion nicht ungewogen fey, hatte man fle in ein Bünd⸗ 
niß wider die Kalvinifien verflochten, und letztere buch ihre 
Beihülfe unterdrüdt; jebt, da man ihrer nicht mehr beburfte, 
Heß man beide in einem gemeinfchaftlichen Schidkfale ihre Thor: 
heit beweinen. ! 

Wenige Tage darauf Hielt die Regentin einen prangenden 
Einzug in Antwerpen, von taufend walloniſchen Reitern, von 
allen Rittern des goldenen Bließes, allen Statthaltern und 
Ratten, von ihrem ganzen Hofe und einer großen Menge obrig- 
Beitliher Perfonen begleitet, mit dem ganzen Pomp einer Sie: 
gerin. Ihr erſter Befuch war in der Kathedralkirche, die von 
der Bilberftürmerei noch überall Eägliche Spuren trug, und ihrer 
Andacht die bitterften Thraͤnen Eoftete. Gleich darauf werden auf 
öffentlichem Markte vier Rebellen hingerichtet, die man auf ber 
Flut eingeholt Hatte. Alle Kinder, melde bie Taufe auf 
proteſtantiſche Weife empfangen, müflen fle von katholiſchen 


t Meurs. 33. 3. Thuan. 527. Reidan,. 5. Strada 187. 188. Meteren 
® 100. Burgund, 477. 478. 
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Prieftern noch einmal erhalten; ‚alle Schulen der Ketzer werben 
aufgehoben, alle ihre. Kirchen dem Erbboden gleich gemacht. 


Beinahe alle nieberländifchen Städte folgten dem Beifpiele vor 
Antwerpen, und aus allen mußten die proteſtantiſchen Prediger 


entweichen. Mit Ende bes Aprils waren alle Tatholifchen Kir⸗ 


chen wieder herrlicher als jemals gefhmüdt, alle proteſtantiſchen 
Sotteshänfer niebergerifien, und jeder fremde Gottesbienft bis 
auf bie geringfle Spur aus allen ſiebenzehn Provinzen vertrieben. 
Der gemeine Haufe, der in feiner Neigung gewöhnlich dem 
®lüde folgt, zeigte ſich jetzt eben fo geſchaͤftig, ben Fall ber 
Unglüdlicden zu beſchleunigen, als er Zurz vorher wüthend für. 
fie geftritten Hatte; ein fchönes Gotteshaus, das die Kalviniften 
in Gent errichtet, verſchwand in Aveniger als einer Stunde. 
Aus den Ballen der abgebrochenen Kirchen wurben Galgen für 
diefenigen erbaut, bie fih an ben Fatholifchen Kirchen vergeiffen 
hatten. Alle, Hochgerichte waren von Leichnamen, alle Kerker 
von Todesopfern, alle Landſtraßen von Flüchtlingen angefüllt. 
Keine Stadt war. fo Flein, worin in biefem mörberifchen Jahre 
nit zwifchen fünfzig und. breifundert wären zum Tode geführt 
worben, diejenigen; nicht einmal gerechnet, weldhe auf offenem 
Lande den Droflarten in die Hände fielen, und als Raubges 
findel ohne Schonung und ohne weilsenn: Verhoͤr fogleich: aufge. 
Inüpft wurden.“ 


Die Regentin war no& in ‚Antwerpen, als aus: Branbens 


burg, Sachen, Helen, Württemberg ‚und Baden Gefanbte. fi 
melbeten, welche für ihre Hüchtigen. Glaubenabrüber eine Furbitie 


bei ihr einzulegen kamen. Die verjagten Prebiger ber Augs⸗ 


burgifchen Confeſſion hatten den, Meligionsfrieden der ‚Deutfchen 

reklamirt, defien auch Brabant, als ein Reichsſtand, thrilhaftig 

wäre, und ſich in den Schub dieſer Fürſten begeben, Die 
i Thuan. 529, Strada 178. Meteren 99, 1086. Burgund. 388 488 
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Grfcgeinung ver fremden Minkfer beunruhigte nie Megentin, und 
vergeblich fuchte fie ihren Cintritt in bie Stabt zu verhüten; doch 
gelang es ihr, .fie unter dem Scheine von. Ehrenbezeugungen fo 
ſcharf bewachen zu. laffen, daß für bie Ruhe der Stabt nichts 
von ihnen zu befürdien war. Aus dem hohen Tone, den fie fo 
ſehr zur Unzeit gegen ‚die Herzogin annahmen, möchte man bei- 
nahe ſchließen, baß es. ihnen mit ihrer Forderung wenig Ernſt 
gewefen fey. Billig, fagten fie, follte das. Augeburgiſche Be⸗ 
fenutnif, ale Das einzige, weldhes den Sinn des Evangeliums 
erreiche, in den Miederlanden das herrfchende ſeyn; aber Außerft 
unnatürlich und unerlaubt foy es, bie Anhänger -beifelden Durch 
fo graufame Edikte zu verfolgen. Man erfüche alfo die Megentin 
im Namen ber Religion,. die ihr anvertranten Volker nieht mit 
folcher Härte zu behandeln. Ein Eingang von biefer Art, ant- 
wortete biefe buch .den Mund ihres deutſchen Miniſters, des 
Grafen. von Staremberg, verdiene gar Feine Antwort. Aus 
dem :Antheile, welchen die deutſchen Fürſten an den nieberlän- 
difchen Flüchtlingen genommen, fey es Har, baß fie den Briefen 
St. Majeſtät, worin ber Aufſchluß über Fein. Verfahren ent- 
haften fen, weit weniger Glauben ſchenkten, als dem Anbringen 
einiger Richtswürdigen, die ihrer Thaten Gebächtniß in ſo vielen 
zerſtörten Kirchen geftiftet. Sie möchten :e3 dem Könige in 
Spanien überlafien, das Beſte feiner Völker zu beforgen, und der 
unrühmlidhen Mühe entſagen, den: Geift der Unruhen in fremden 
Ländern ‚zu naͤhren. Die Geſandten verließen Antwerpen in 
wenigen Tagen wieder, ohne etwas ausgerichtet gu Haben; nur ber 
faͤchfiſche Miniſter that ber Regentin ingehein die Erklaͤrung, 
daß ſich fein Herr dieſem Schritte aus Zwaug unterzogen. und 
dem oͤſterreichtſchen Haufe aufrichtig zugethan ſey. Die deutſchen 
Geſandten hatten Antwerpen — nicht —— als eine 
ı Strada 188. Burgund. 487-489. Bere zum N 
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Nachricht aus u den rn der. Rögentin vollklommen 
machte. 

Der Graf von Brederode hatte feine Stadt Viane und 
ale feine neuen Feſtungswerke, aus Furcht wor dem Grafen von 
Mengen, im Stich gelaften, und fih mit Hülfe der Unfathe- 
liſchen in die Stadt Amſterdam geworfen, wo feine Gegenwart 
den Magifirat, der kaum vorher einen: Innern Aufſtand mit 
Mühe geftillt Hatte, äußerſt bennruhigte, den Muth ber Protes 
ſtanten aber aufs neue :belebte. - Täglich vergrößerte ſich hier fein 
Anhang, und. aus Utrecht, Friesland und Groͤningen ſtroͤmten 
tem: viele Edelleute zu, welche Megens:iund Arembergs flegs 
reiche Waffen von Dort verfagt Betten: Unter allerlei Verkleidung 
fanden fie Mitiel, ſich in Die Stadt einzuſchleichen, wo fie fi 
um .die Perſon ihres Anführers verfammelten, und ihm zu einer 
ſtarlon Leibwache dienten. . Die Oberſtatthalterin, vor einem 
neuen Aufſtande in. Sorgen, fandte:.beßwegen ‚einen ihrer ge= 
heimen Sekretaͤre, Jabob de la Torre, an den Math von Am⸗ 
ſterdam, und Iteß ihm befehlen, ſich, uf welche Art es auch ſey, 
des. Grafen von Breder ode zu entledbigen: MWeder der Magi⸗ 
ſtrat, noch de ba Torre ſelbſt, ‚dem ihm in Perſon den -Willen 
der Herzogin kund machte, vermochten eiwas bei ihm auszurichten; 
letzterer wurde ſogar von einigen Edelleuten aus Brederodens 
Gefolge in feinem Zimmer überfallen, und alle feine Briefſchaften 
ihm entriſſen. Vielleicht wäre es ſogar am ſein Leben ſelbſt ge: 
ſchehen geweſen, wenn er nicht Mittel gefunden haͤtte, eilig aus‘ 
ihren Haͤnden zu. entwiſchen. Noch einen ganzen Monat: nach 
dieſam⸗Vorfalle hing Brederode, sin ohnmaͤchtiges Yool ber 
Proteſtanten amd eine Laſt der Katholiken, in Amſtärdam, ohne 
viel mehr. gu. thun, als feine. Wirthorechnung zu- vergroͤßern, 
während. dent. daß feim in Biane’ zurückgelaſſeues braves Heer, 
buch viele Flüͤchtlinge aus ben nittäglichen Braviazen:verflärkt, 





dem Erafen von Megen genug zu then gab, um ibn zu hin⸗ 
dern, die Proteftanten auf ihrer Flucht zu beunruhigen. Endlich 
entſchließt ſich auch Brederode, nad dem Beiſpiel DOraniens, 
der Nothwendigkeit zu weichen, und eine Sache aufzugeben, Die 
nit mehr zu reiten war. Gr entbedie dem Stadtrathe feinen 
Wunſch, Amſterdam zu verlaflen, wenn man ihn duch ben Bors 
ſchuß einer mäßigen Summe dazu in ben Stand jehen wolle. 
Um feiner Los zu werden, eilte man, ihm dbiefes Gelb zu 
ſchaffen, und einige Bankiers ſtredten es. auf Buͤrgſchaft des 
Stabtraths vor. Er verließ dann noch in derſelben Nacht Am⸗ 
flerdam, und wurbe von einem mit Geſchütz verfehenen Fahrzeuge 
bis in Das Vlie zeleitet, von. wo ans er glüdlih nah Enden 
entkam. Das Schidfal behandelte ihm gelinder, als den größten 
Theil derer, die er in fein tollkühnes Unternehmen verwicelt 
hatte; er flaub das Jahr nachher, 1568, auf einem feiner 
Schloͤſſer in Deutſchlanb an ben Folgen einer Ballerei, worauf 
ex. zulegt fol gefallen feyn, um feinen Gram zu gerfireuen. Ein 
ſchoͤneres Long fiel feiner Wittwe, einer gebornen Gräfin von 
Mörs, welde Friedrich ber Dritte, Kurfürft von ber 
Pfalz, zu feiner. Gemahlin machte. Die Sache ber Proteflanten 
verlor durch Brederodens Hintrikt nur wenig; das Merk, das 

er angefangen, ſtarb nicht mit ihm, fo wie es auch nicht durch 
ibn gelebt hatte.“ 

Das Eleine Heer, Das er durch feine ſqimipfliche lud ſich 
ſeibſt überließ, war muthig und tapfer, und haste einige ent⸗ 
ſchloſſene Anführer. Es war entlaſſen, ſobald derjenige floh, 
der es zu bezahlen hatte; aber ſein guter Muth und ber Hunger 
hielt es noch eine Zeitlang beifammen. Winige rückten unter 
Anführung Dietrichs von Battenburg vor Amſterdam, in 
Hoffnung, biefe Stadt zu berennen; aber ber Graf von Megen, 

. 3 Meteren 200. Vigl. Vit. N. CV. A. G. d. v. N; 104. 


der mit breigehn Fahnen vortrefflicher Truppen zum Entſatz her⸗ 
beieilte, nöthigte Re, dieſem Anfchkage zu entfagen. Sie begnügten 
fh damit, die umliegenden Klöfter zu plünbern, wobei befonders 
die Abtei zu Egmont fehr Hari mitgenommen wurde, und braden 
alstann nah Waaterland anf, wo fie fi, der vielen Sümpfe 
wegen, vor weiteren Berfolgungen ficher glaubten. Aber auch 
dahin folgte ihnen Graf von Megen, und nöthigte fie, ihre 
Rettung eilig anf. der Süderſee zu fuchen. Die Gebrüder von 
Battenburg, nebf einigen frieſiſchen Epelleuien, Beima un‘ 
Galama, warfen fih mit Hundert und zwanzig Soldaten und 
ber in den Kloͤſtern gemachten Beute bei ber Stadt Honrne auf 
ein Shi, um nach Friesland überzufegen, ſielen aber durch bie 
Trenlofigkeit des Steuermanns, ber das Schiff bei Harlingen 
auf eine Sandbank führte, einem. Arrubergiſchen Hauptmanne: 
in bie Hände, ber alle lebendig gefangen befum. Dem gemeinen 
Bolfe ımter der Mannſchaft wurde Durch den Grafen von Arenıs 
berg ſogleich das Urtheil geſprochen; die dabei befindlichen 
Selleute ſchickte er der Regentin zu, welche ſieben von ihnen 
enthaupten ließ. Sieben andere. von dem edelſten Geblute, unter’ 
denen bie Gebrüder Battenbung und einige Frieſen ſich befan⸗ 
den, alle noch in ber Blüthe der Jugend, wurden dem Herzog 
von Alba aufgeſpart, um den Autritt feiner Verwaltung ſo⸗ 


gleich durch eine That verherrlichen zu konnen, die ſeiner würdig: 


wäre. Glücklicher waren die :nier: übrigen Schiffe, die vor 
Medenibli unter Segel gegangen, und durch den Grafen von 
Megen in Heinen Fahrzeugen verfolgt wurden. Win widriger 
Wind Hatte fie von ihrer ‚Fahrt ‚verfihlagen und an bie Küſte 
von Geldern ‚getrieben, mo: fie wohlbehalten ans Land - fliegen; 
fie gingen bei Henfen über den Rhein, und entkamen glücclich 
ins Cleviſche, wo fie ihre Fahnen zerriſſen unb auseinander 
gingen. Einige Gefhwaber, bie fi über ber Plünderuug ber 





Klöfter verfpätet hatten, ereilte ber Graf von Megen in Rord- 
Holland, und befam ſie gänzlich in feine Gewalt, vereinigte ſich 
darauf wit Roircarmes und Hab Amſterdam Beſatzung. Drei 
Fahnen Kriegsvolk, den letzten Ueberreſt der. geuſiſchen Armee, 
überfiel Herzog Erich von Braunſchweig bei Viane, wo fie 
fi einer Schanze bemächtigen wollten, flug fie aufs Haupt und 
bekam ihren Anführer, Renneffe, gefangen, ver bald nachher 
auf dem Schlofie Freudenburg in. Utrecht enthanptet ward. Als 
darauf Herzog Erich in Biane einrückte, fand er nichts „mehr, 
als todte Straßen und. eine. menfchenleere Stapt; Ginwohner und 
Beſatzung Hatten fie im erſten Schreden verlaufen. Gr ließ fo- 
gleich die. Feſtungewerke fchleifen, Mauern und Thore abbrechen, 
und machte diefen Waffenplag der Geufen zum Dorf. ! Die 
erften ‚Stifter des Bundes hatten fi. anseitamber verloren ; 
Brederode und Ludwig von, Naffan waren nad Deuifch- 
land geflohen; und die Grafen von Hocgfraten; Bergen 
und Kuilemburg ihrem Beifpiele gefolgt; Mansfeld war 
abgefallen; die Gebrüder Battenburgz erwarteten im Gefuͤng⸗ 
nie ein ſchimpfliches Schidfal, und Thoulonfe: hatte einem 
ehrenvollen Ted auf den Schlachifelde gefunden. Welche von 
den. Derbunbenen dem ‚Schwerte des Feindes und des Henkers 
entronnen waren, hatten auch nichts alo ihr Leben gevektet, und 
fo fahen fie endlich mit einer ſchtecclichen Wahrheit den Namen 
am ſich erfüllt, ven fe zur ‚Schau getragen. hatten. 

--, (1567,37 So ein unrühniliches Ende nahm dieſer lobens⸗ 
würbige Bund, der in: der erfien Zeit feines Werbens fo’ fchöne- 
Hoffnungen von ſich erweckt, und das Anfehen- gehabt Hatte, ein 
mächtiger Damm. gegen Die Unterdrückung zu. werben. Ginigfeit 
war feine Stärke, Mißtranen und innere Zwietracht fein Unter 

1:Meterem 100: 101. Thuan. 530. Burgund: 490-492. Strad. 189.' 
Mours, 31. Vigt. ad.Hopper. Epist. 3, %. G. d.v.W. 106. - 
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gang. Viele feltene und ſchöͤne Tugeuben Kat er, aus Licht gebracht 
und entwickelt; aber ihm mangelten die zwei uneutbehrlichſten 
von allen, Maͤßigung und Klugheit, ohne welche alle Unter: 
uehmungen umfchlagen, alle Fruüchte des mühſamſten Fleißes vers 
derben. Wären feine Zwecke fo rein gewefen, als ex fie angab, 
oder auch nur ſo rein: geblieben, als fie bei feiner Gründung 
wirklich maren, fo haͤtte er den ‚Bufällen getrotzt, die ihn früh: 
“zeitig untergruben, und auch unglüdlih würde er ein ruhmvolles 
Andenlen in- der Geſchichte verdienen. Aber es leuchtet allzu Flar 
in hie: Augen, daß ber verbundene Adel an dem Unfinn ber 
Bilderflürmer aæinen nähern Antheil Hatte oder nahm, als fi 
mit dee Würde und Unfchuld feines Zwecks vertrug, und viele 
unter ihm haben augenfcheinlich ihre eigene gute Sache mit dem 
yafenden Beginnen dieſer nichtswürdigen Motte verwechſelt. Die 
Ginfhränfung. ber Inquiſition, und eine etwas menſchlichere Form 
ber Edikte war eine von ven wohlthätigen Wirkungen des Bundes; 
aber der: Tod ſo vieler Taufende, bie in diefer Unternehmung: 
verdarben, ‚bie Entblögung bes Landes von fo vielen trefflichen 
Bürgern, die ihren Fleiß in eine andere Weltgegenb trugen, bie 
Herbeirufung: bes Herzogs von Alba :upb bie Wiederkehr ber 
ſpaniſchen Waffen in die Provinzen waren wohl ein zu theurer 
Brris fir, diefe vorühergehende Erleichterung. Maychen Guten 
weh Friedliehenden im Volke, ber ohne biefe gefährliche. Gelegen⸗ 
beit Die Verſuchung nie gefannt haben würde, erhißte ber Name, 
dieſes Bundes zu ſtrafbaren Unternehnpingen, deren glüdliche 
Beendigung an ihn Hoffen ließ, und flürgte. ihn ins Verderben, 
weil, ex dieſe Hoffnungen nicht: erfüllte. Aber es kaun nicht ges 
läugnet werben, daß er vieles vyn denn, was er. ſchlimm gemacht, 
durch einen grundlichen Nutzen wieder ‚vergütete, Durch dieſen 
Bund wurden die Individuen einander näher, gebracht und aus 
einer zaghaften Selbſtſucht herausgeriſſen; durch ihn wurde ein 
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wohlthätiger Gemeingeiſt unter ben nieberländifhen Bolfe wieder 
gangbar, der unter dem bisherigen Drud der Monarchie beinahe 
gänzlich erlofhen war, und zwifchen ben getrennten Gliebern ber 
Nation eine Bereinigung eingeleitet, deren Schwierigkeit allein 
Deipoten fo Ted macht. Zwar verunglädte der Verſuch, und bie 
zu flühtig gefnüpften Bande lösten ſich wieder; aber an mißlin- 
genden Verſuchen Iernte die Nation das dauerhafte Band enblid 
finden, das der Bergänglichkeit trotzen Follte. 

Die Bernichtung des geufifchen Heeres brachte nun aud die 
hollaͤndiſchen Städte zu ihrem vorigen Gehorfan zurüd, unb in 
ben Provinzen war kein einziger Platz mehr, ber ih den Waffen 
der Megentin nicht unterworfen Hätte; aber bie zunehmende Aus 
wanderung Gingeborener und Fremder drohte dem Lande mit 
einer verberblichen Erfhöpfung. In Amfterdanı war bie Menge 
der Flichenden fo groß, dag es an Fahrzeugen gebrach, fie über 
die Nord⸗ und Süperfee zu bringen, und diefe blühende Handels 
ftadt fah dem gänzlicken Berfall ihres Wohlſtandes entgegen. ' 
Erſchreckt von diefer allgemeinen Flucht, eilte Die Megentin, ers 
munternde Briefe an alle Städte zu führeiben, und ben finfenben 
Muth der Bürger durch ſchoͤne Berheißungen aufgurichten. Wilken, 
bie dem König und der Kirche gutwillig ſchwͤren würden, fagte 
fie in feinem Namen eine gänzlidde Begnadigung zu, und lud 
buch öffentliche Blaͤtter die Fliehenden ein, im Vertrauen auf 
Diefe Töniglihe Hulb wieber umzukehren. Sie verſprach der 
Nation, fle von dem ſpaniſchen Kriegsheere zu befreien, wenn es 
auch ſchon an der Grenze fände; ja fie ging fe weit, AG ent 
fallen zu laſſen, daß man noch wohl Mittel finden Tönıtte, dieſem 
Heer den Eingang in die Provinzen mit Gewalt zu verfagen, 
weil fie gar nidyt gefonnen ſey, einem andern den Mahn eines 
Friedens abzutreten, ven fie fo mähfem ertungen habe. Wenige 

2Allg. G. v. v. N 10o6. 
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kehrten auf Treu und Glauben zurüd, und dieſe Wenigen haben 
es in der Folge bereut; viele Taufende waren ſchon voraus, umd 
mehrere Taufende folgten. Deutſchland und England waren von 
niederlaͤndiſchen Flüchtlingen augefüllt, bie, wo fie ſich auch nieder⸗ 
ließen, ihre Gewohnheiten und Sitten, bio felbft auf die Kleider: 
tracht, beibehielten,, weil es ihnen doch zu ſchwer war, ihrem 
Baterlanbe ganz abzuflerben, und. felbft von. ber Hoffnung einer 
Wiederkehr zu feheiden. Wenige brachten noch einige Trüm⸗ 
mer ihres vorigen Glückeſtandes mit fi; bei weitem ber größte 
Theil bettelte ſich dahin, und ſchenkte ſeinem neuen Baterlanbe 
nichts, als ſeinen —— nuͤbliche Hände und rechtſchaffene 
Buͤrger.* 

Und nun eilte die Megentin, dem Koͤnige eine Botſchaft zu 
hinterbringen, mit der ſie ihn waͤhrend ihrer ganzen Verwaltung 
noch nicht Hatte erfreuen koͤnnen. Sie verkündigte ihm, daß es 
ihr gelungen ſey, allen niederlaͤndiſchen Provinzen die Ruhe 
wieder zu ſchenken, und daß fie ſich ſtark genug glaube, fie darin 
zu erhalten. Die Sekten ſeven ausgerottet, und ber romiſch⸗ 
katholiſche Gottesdienſt prange in feinem vorigen Glanze; bie 
Rebellen haben ihre verdienten Strafen empfangen, oder erwarten 
fie noch im Gefaͤngniß; die Städte ſeyen ihr durch hinlaͤngliche 
Beſatzung verſichert. Jetzt alſo bedürfe es keiner ſpaniſchen Trup⸗ 
pen mehr in den Niederlanden, und nichts fey mehr übrig, was 
ihren Eintritt rechtfertigen koͤnnte. Ihre Ankunft würde die 
Ordnung und Ruhe wieber zerflören, welche zu gründen ihr fo 
viel Kunft gefoftet Habe, dem Handel und den Gewerben bie 
Erholung erſchweren, deren beide fo bebürftig feyen, und, indem 
ſie den Bürger in neue Unkoſten flürze, ihn zugleich bes einzigen 
Mittels zur Herbeifhaffung derfelben berauben. Schon das bloße 


1 Meteren 101. Meurs. 38. „Burgund. 486. Vigl. ad Hopper. Epist. 
8. Ep. 54. Grot. 26. 
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Gerücht von Ankunft bes ſpaniſchen Heers habe das Land von 
vielen taufend nuͤtzlichen Bürgern entbloͤßt; feine wirkliche - Er⸗ 
fheinung würbe es gänzlich zur Eifiöde machen. Da Fein Feind 
mehr zu bezwingen und Feine Mebellton. mehr zu daͤmpfen fen, 
fo tönnte man zu diefen Heer keinen anbern Grund ausfinben, 
als daß es zur Züchtigung heranziche, unter dieſer Borausfeßung 
aber würbe e8 feinen ſehr ehrenvollen Einzug Halten. Nicht mehr 
durch die Nothwendigkeit entſchuldigt, wirbe dieſes gewaltſame 
Mittel nur den verhaßten Schein der Unterdrückung haben, die 
Gemüthet aufs neue erbittern, die Proteſtanten aufs Außerfe 
treiben, und ihre. auswärtigen GTaübensbrüber zu ihtem Schutze 
bewaffnen. Sie habe der Nation in feinen Namen Bufage ge 
than, daß fie von dem fremden Kriegsheere befreit ſeyn follte, 
und biefer Bedingung vorzüglich danke fie jetzt den Frieden; fie 
ſtehe ihm alfo nit für feine Dauer, wenn er fie Lügen ftrafe. 
Ihn felbft, ihren Herrn und König, würben die Niederlande mit 
alten Beiden ber Suneigung und Ehrerbietung empfangen; aber 
er möchte als Vater und nicht als flrafender König kommen. 
Er möchte Tommen, fi der Ruhe zu freuen, die fle den: Lante 
geſchenkt, aber nicht, ” aufs neue zu flören. ' 
4 Strada 197. 


Alba 8 nttug und Bug u den Miederlanden. 


Abrr Im Eonſen zu Madribe wur es anders —— Der 
Minitter Branvella, welcher auch abweſend durch feine An- 
Hänger im ſpaniſchen Miniſterium herrſchte, der Kardinal Groß⸗ 
inquiſilor, Spinoſa, und der Herzog von Alba, jeder von 
feinem Haß, feinen Berfolgungsgeiſt oder feinem Privatvor⸗ 
rheil geleitet, Hatten bie gelindern Rathſchläge des Prinzen Ruf 
Gomes von Ebolt, des Grafen von Feria und des fönig- 
lichen Beichtwatere, Fresnebä, Aberftinint. Der Tumult feh 
für jegt zwar geſtillt, behaupteten fie, aber nur, weil dag Ge 
rücht von’ dei gewaffneten Ankunft des’ Königs die Rebellen in 
Schrecken geſetzt Babe; der Furcht allein, nicht der Meute banfe 
man biefe Ruhe, um bie ed bald wieber geſchehen fenn würde, 
wenn man fie von jener befreite. Da die Vergehungen des nieber- 
laͤndiſchen Volks dem König eine fo ſchoͤne und erwünſchte Ge- 
Iegenheit barboten, feine deſpotiſchen Abſichten mit einem Scheine 
von Recht auszuführen, fo war biefe ruhige Beilegung, woraus 
bie Regentin ſich ein Verdienſt machte, von feinem eigentlichen 
Zweck fehr weit enflegen, der Fein anderer war, als den Provin⸗ 
zen unter einem gefegmäßtgen Vorwande Freiheiten zu entreißen, 
bie feinen herrfchfüchtigen Geiſte ſchen laͤngſt ein Anſtoß ge⸗ 
weſen waren. 

1 Sırad. 183 sq. 
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Bis jept Hatte er den allgemeinen Wahn, daß er bie Pro: 
vinzen in Perfon beſuchen würbe, mit ber undurchdringlichſten 
Berfielung unterhalten, fo entfernt er vielleiht immer davon 
gewefen war. Reiſen überhaupt ſchienen ſich mit bem mafchinen- 
mäßigen Taft feines georbneten Lebens, mit ber Beſchränkung 
und dem ftillen Gange feines Geiftes nicht wohl vertragen zu 
Tonnen, der von der Mannigfaltigkeit und Neuheit der Erſchei⸗ 
nungen, die von außen ber auf ihn einbrangen, allzuleicht auf 
eine unangenehme Art zerfireut und barniedergebrüdt war. Die 
Sthzwierigkeiten und Gefahren, womit befonbers biefe Reife be 
gleitet war, mußten alfo- feine natirrliche Berzagtheit und Weid- 
lichkeit un fo mehr abſchrecken, je weniger er, ber nur gewohnt 
war, aus fich herauszuwirken, und die Menfchen feinen Maximen, 
nit feine Marimen den Menfchen anzupafien, ben Nutzen und 
die Nothwendigkeit davon einfehen konnte. Da es ihm überbies 
unmöglid war, feine Perfon auch nur einen Augenbli von 
feiner koͤniglichen Würbe zu trennen, die kein Kürft in ber Welt 
fo- knechtiſch und pebantifch Hütete, wie er, fo waren die Weit 
laͤufligkeiten, die er in Gedanken unumgänglich mit einer ſolchen 
Meiſe verband, und der Aufwand, ven ſie aus eben dieſem Grunde 
verurſachen mußte, ſchon für ſich allein hinreichend, ihn davon 
zurüdzufchreden, daß man gar nicht nöthig Hat, den Einfluß 
feines Günſtlings, Ruy Gomes, ber es. gern gefehen haben 
fol, feinen Nebenbuhler, den Herzog von Alba, von ber Perſon 
des Königs zu entfernen, babei zu Hülfe zu rufen. Aber fo 
wenig esihm . mit biefer Reife ein Ernſt war, fo nothwendig 
fand er es doch, den Schredien berfelben wirken zu laffen, um 
eine gefährliche Bereinigung ber unruhigen Köpfe zu verhindern, 
um ben Muth der Treugefinnten aufrecht zu erhalten und bie 
fernen Fortfchritte der Nebellen zu hemmen. 

Um bie Berftellung aufs äußerfte zu treiben, hatte er bie 
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weitläuftigften Anfalten zu dieſet Meife getroffen, und alles 
beohachtet, was in: einem ſolchen Kalle nur Immer erforberlich 
war. Gr Hatte Schiffe auczurüſten befohlen, Offiziere angeftellt, 
unb fein ganzes, Gefolge beſtimmt. Alle fremden Höfe wurden 
duch feine Geſandten von dieſem Vorhaben‘ benachrichtigt, - um 
ihnen durch dieſe kriegeriſchen Vorkehrungen keinen Verdacht zu 
geben. Bei dem Adnige: von Franufreich ließ er für fih und 


feine Begleitung um ‚einen freien Durchzug durch dieſes Reich 
anfuchen . und deu Herzog von Savohen um. Räth fragen, 


welcher, von beiden Wegen vorzuziehen: fey. Ben allen Städten 
und .feften Plaͤtzen, buch bie ihn irgend nur. fein. Weg führen 
Eonnte, ließ er ein Verzeichniß auffetzen, und ihre-Enifernungen 


von einander aufs genaueſte beftinmen. :: Der ganze: Steid Landes 


von Savoyen. bis Burgund follte aufgenommen amd: eine eigene 
Karte dayon entivorfen werben, wozuer ſich vor dem Hergöge 
die nöthigen Künftler und Feldnreſſer aushat.. Ge: trieb den Be: 


trug fo weit, Haß er der -Megenfin: Befehl gab, wenizßſtens acht 
Fahrzeuge in Seeland bereit zu Halten, um fie ihm fogleich ent⸗ 


gegenfchiden zu Tönnen, wenn fie Hören mürbe, daß er von 
Spanien abgefegelt ſey. Und wirklich -Tieß fie biefe Schiffe au 
ausrüſten, und in allen Kirchen Gebete anftellen,; baß feine See- 


reife glücdlich feyn möchte, obgleich. manche ſich in ber Stille ver⸗ 


merken ließen, daß Se. Majeflät in. Ihrem Zimmer zu Madrid 
von Seeftürmen nicht viel gu befahren haben würben. Er fpielte 
diefe Rolle fo meiftexlich, daß die niederlaͤndiſchen Gefanbten im 
Madrid, Bergen und Montigny, welche alles*bis jept nur 
für ein Gaufelfpiel gehalten, endlich ſelbſt anfingen, barüber 
unruhig zu werden, und au ihre Freunde in Drüffel mit biefer 
Furcht anfedten. Gin Tertianfleber, weldes ihn um biefe Zeit 
in Segovien befiel, ober auch nur von ihm geheuchelt wurde, 


reichte ihm einen feheinbaren Borwand bar, die Ausführung dieſer 
Schillers fammtl. Werke VII. 22 
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Reife zu verfchieben, während daß bie Ausrülung bazu mit allem 
Nachdruck betrieben ward, Als ihm enbdlich bie dringenden unb 
wiederhoften BeRürnmngen feiner Schweſter eine beſtimmte Er⸗ 
Härung abnöthigten, machte er aus, daß ber Herzog von Alba 
mit der Armee vorangehen follte, um bie Wege von Rebellen zu 
reinigen, und feiner eigenen Eöntgliden Anlunft mehr Glanz zu 
geben. No durfte er es nicht wagen, ‚ben Herzog als feinen 
eigentlichen Stellyertreter anzufündigen, weil wicht zu Hoffen war, 
bag der nieberlänbifche Adel eine Maͤßigung, bie er dem Souverän 
nit verfagen Tonnte,. auch auf einen feiner Diener würde aus⸗ 
gebehnt Haben, ben die ganze Nation als einen Barbaren Tannte, 
und als einen Frembling und Feind ihrer Verſaſſung verab- 
fheute. Und in ber That hielt der allgemeine und noch lange 
nad Alba’s wirklichen Eintritt fortwährende Glaube, daß der 
König ſelbſt ihm bald nachkommen wärbe, den Ausbruch von 
Gewaltthaͤtigkeiten zurüd, bie der Herzog bei der graufanıen 
Eröffnung feiner Statthalterfchaft gewiß würbe zu — ge⸗ 
habt haben.“ 

Die ſpaniſche Geiſtlichkeit und die Inquiſfition beſonders 
ſteuerte dem Könige zu dieſer niederlaͤndiſchen Erpedition reichlich, 
wie zu einem heiligen Kriege, bei. Durch ganz Spanien wurde 
mit allem Gifer geworben. Seine Vicekoͤnige und Statthalter 
von Sardinien, Sicilien, Neapel und Mailand erhielten Befehl, 
ben Kern ihrer italienifchen und fpanifchen Truppen aus den Be⸗ 
faßungen zufammenzuzichen und nad dem gemeinfähaftlichen Ver⸗ 
fammlungsplage im genuefifhen Gebiete abzuſenden, wo ber 
Herzog von Alba fie übernehmen und gegen fpanifche Refruten, 
bie er mitbrächte, einwechfeln würde. ‚Der Negentin wurde zu 
gleicher Zeit anbefohlen, noch einige deutſche Regimenter Fuß⸗ 
volf unter ben Befehlen ver Grafen von Eb erfiein, Schauen 

4 Sirada 199. 200. Meteren 108. 
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burg und Lodrona in Luremburg, wie auch einige Geſchwa⸗ 
der leichter Reiter in der Grafſchaft Burgund bereit zu halten, 
damit fi der fpanifche Feldherr fogleih bei feinem Eintritt 
in die Provinzen damit verflärfen Tönnte. Dem Grafen Bar- 
laimont wurde aufgetragen, bie eintretendbe Armee mit Pro⸗ 
viant zu verforgen, und ber Statthalterin eine Summe. von 
zweimalhunberttaufend: Goldgulden ausgezahlt, um biefe neuen 
Unfoften fowohl, als den Aufwand für * eigene Armee davon 
zu beſtreiten.“ 

Als fich unterdeſſen ber franzöflfche Hof, unter dem Bor 
wande einer von ben Hugenoiten zu fürdtenden Gefahr, den 
Durchzug der ganzen fpanifchen Armee verbeten hatte, wandte ſich 
Philipp an die Herzoge yon Savoyen und Lothringen, bie in 
zu großer Abhängigkeit von ihm. fanden, um ihm dieſes Geſuch 
abzufchlagen. Erflerer machte bloß die Bedingung, zweitauſend 
Fußgänger und eine Schwadron Neiter auf des Königs Unkoften 
halten zu dürfen, um das Land vor dem Ungemach zu ſchützen, 
dem es während bes. Durchzugs ber fpanifchen Armee ausgefekt 
feyn möchte. Zugleich übernahm er es, die Armee mit dem nd 
thigen Proviant zu verforgen. ? 

Das Gerücht von biefem Durchmar ſche brachte die Base 
notten, die Genfer, die Schweizer und Graubündter in Bewegung. 
Der Brinz von Condé und der Admiral von Coligny lagen 
Karln dem Neunten an, einen fo glüdlihen Zeitpunkt nicht 
zu verabfäumen, wo es in feiner Gewalt ftünde, dem Grbfeinde 
Frankreichs eine töbtlide Wunde zu verſetzen. Mit Hülfe ber 
Schweizer, der Genfer und feiner. eigenen proteflantifchen Unter 
Ihanen würde es ihm etwas Leichtes feyn, bie Auswahl der ſpa⸗ 
niſchen Truppen in ben engen Päſſen des Alpengebirges aufgureiben, 


i Meteren 104 Burgund. 412. Strada 406. 
2 Strada 196, 199. 
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wobei fie ihn mit. einer Armee von fünfzigtauſend Hugenotten zu 
unterftügen verfprachen. Diefes Anerbieten aber;: deſſen gefähr- 
liche Abficht nicht zu verfennen war, wurde von Karln dem 
Neunten unter einem anſtaͤndigen Vorwande abgelehnt, und er 
ſelbſt nahm es über ſich, für die Sicherheit ſeines Reichs bei 
dieſem Durchmarſche zu ſorgen. Er brachte auch eilferrig Truppen 
auf, die franzöfiſchen Grenzen zu decken; daſſelbe thaten auch bie 
Republiken Genf, Ban, Zuͤrich und Graubündten, alle Bereit, 
ben fücchterlichen Feind ihrer Religion und Freiheit mitt der herz⸗ 
hafteften Gegenwehr zu empfangen. ! -- En 

Am.dten Mai 1567 ging der Herzog mit vdreißig Galeeren, 
bie Andreas Doria und Herzog Eosmus von Florenz dazu 
hergeſchafft hatten, zu - Carthagena unter ‚Segel, und Ianbete 
innerhalb acht Tagen in Genua, wo ex: Die für ihn beflimmten 
vier Regimenter in Empfang nahm. - Aber ein -breitägiges Fieber, 
wovon er gleich nach feiner Ankunft ergriffen wurde, nöthigte 
ihn, ‚einige Tage unthätig in ber Lombardei zu liegen — eine 
Berzögerung, welche von ben bepachbarten Maͤchten zu ihrer 
Bertheidigung benutzt wurde. Sobald er fi wieder hergeſtellt 
ſah, hielt er bei der Stadt Afti in Montferrat eine Heerſchau 
über alle feine Truppen, die tapferer als zahlreich waren, und 
nicht viel Über zehntaufenn Mann, Meiterei und Fußvolk, bes 
trugen. Gr wollte fih auf einem fo langen und: gefaͤhrlichen 
Zuge nicht mit unnägem Troß beſchweren, der nur feinen Marfch 
verzögerte, und. die Schwierigkeiten bes Unterhalts vermehrte ; 
biefe zehntauſend Veteranen follten gleichfan nur ber feſte Kern 
einer größeren Armee fen, bie er nad) Maßgabe der Umftände 
und ber Zeit in den Mieberlanden felbft Teicht würde zuſammen⸗ 
ziehen koͤnnen. ee 

Aber fo Flein dieſes Heer war, fo auserlefen war. es. Es 

re Sırada 196. Burgund 497. 
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beſtand aus den Ueberreſten jener ſtegreichen Legionen, an deren 
Spitze Karl.der Fünfte Europa zittern gemacht hatte; mord⸗ 
luſtige, undurchbrechliche Schaaren, in denen ber alte macedoniſche 
Phalanx wieder auferſtanden, raſch und gelenkig vurd eine Yang 
geübte Kunſt, gegen’ alle Efemente gehärtet, auf das Glück ihres 
- Führers ſtolz, und Fed durd eine lange Erfahrung von Siegen, 
fürchterlich durch Ungebundenheit, fürditerlicher noch dutch Ord⸗ 
nung, mit allen Begierden bes wärmeren Himmels auf ein mil: 
des, . gefegnetes Land Iosgelaffen, und unerbittlich gegen einen 
Feind, den die. Kirche verfluchte. Diefer fanatifchen Morbbegier, 
dieſem Muhmburfte und angeflanınıten Muthe kam eine rohe 
. Sinnlichkeit. zu Hülfe, das flärfke und zuverläffigfte Band, an 
welchem der fpanifche Seerführer Diefe rohen Banben führte. Mit 
abfihtlicher.: Indulgenz ließ er Schwelgerei. und Wolluſt unter 
dem Heere einreißen. Unter. feinen ſtillſchweigenden Schutze zogen 
italieniſche Freudenmädchen hinter ven Fahnen Herz felbft auf 
den Zuge über den Apennin, wo ‚bie Koftbarkeit des Lebens- 
unterhalts ihn näthigte, feine Armee auf. die möglich Eleinfte 
Bahl einzufchränfen:, mollte er Lieber einige. Megimenter weniger 
haben, als: biefe Werkzeuge. der Wolluſt bahinten laſſen.“ Aber 
fo fehr. ex von der einen Seite die Sitten feiner: Soldaten auf: 
aulöfen gern — io ſehr preßte er Fe von’ ber ändern Su 


i Du — Aufiug- dieſes Heeres ehe ſeltſam genug mit 
dem finftern Eruſte und ber vorgeſchützten Helligkeit feines Zwers. Die 
Anzahl biefer öffenelichen Dirney war fo übermäßig groß, vaß fie nolhe 
gevrungen felbfl--varauf verſtelen, eine eigene Dischpfim unter ſich einzu⸗ 
führen. Sie. ftellten fi "unter befonvere Fahnen, zogen in Reihen und 
Gliedern in wunderbarer folpatifcher Ordnung hinter jevem Bataillon 
daher, und fonderten- fich mit firenger Etikette nach Rang und Gehalt, in 
. Befehlöhaberahrt*, Huuptmannsh"?*, reiche und. neme Solsateng®**, mie 
ihnen das Loos gefallen, mar, und ihre Anfprüche — oder Bi Me- 
teren 104. 
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eine übertriebene Maundgudt wieder zufammen, wovon nur der 
Sieg eine Ausnahme machte und die Schlacht eine Erfeihterung 
war. Hierin brachte ex den Ausſpruch bes athenienflfchen Feld⸗ 
heren, Iphikrates, in Ausübung, ber dem wollüfligen, gies 
zigen Soldaten ben Vorzug ber Tapferkeit zugeftand. Je ſchmerz⸗ 
hafter die Begierden unter bem langen Swange zufammengehalten 
worden, befto wüthenber mußten :fle durch die einzige Pforte 
brechen, bie ihnen offen gelaften ward. 

. Das ganze Fußvolk, ungefähr nenntaufend Köpfe ſtark und 
größtentheils Spanier , veriheilte der. Herzog in vier Brigaben, 
denen er vier Spanier ala Befehlshaber vorſetzte. Alphons 
von Uflova führte bie neapolitanifche Brigade, bie unter neun 
Fahnen breitaufend zweihundert dreißig Mann ausmachte; Sandy o 
von Lodofo die mailaͤndiſche, zweitnufenb zweihundert Mann 
unter zehn Bahnen; bie: flciliamifche Brigade. zu eben fo viel 
Fahnen und eintanfend fehshundert Mann kommandirte Julian 
Romero, ein erfahrener Kriegsmann, ber ſchon ehedem auf 
niederlaͤndiſchem Boden gefochten, * und Sonfalo von Braccas 
monte bie farbinifche, die durch drei Bahnen neu mitgebrachter 
Meinten mit ber vorigen gleiäzählig gemacht wurde. ever 
Sahne wurden noch außerdem funfzehn fpanifche Musketiers zu- 
gegeben. Die Neiterei, nicht über zwoͤlfhundert Pferde flark, 
beftand aus drei italienifchen, zwei albanifchen und fleben fpa- 
nifchen leichten und ſchwergeharniſchten Geſchwadern, worüber bie 
beiden Söhne des Herzogs, Ferdinand und Friedrich von 
Toledo ben Oberbefehl führten. Feldmarſchall war Chiappin 
Bitelli, Marquis von. Getona, ein berühmter Offizier, mit 
welchem Eosmus von 510 renz den Koͤnig von Spanien 

t Derfeise, unter deffen Belehlen eines von den Ppaniſchen Regimentern 


geſtanden, worüber fieben Jahre vorher von ven Generalſtaaten fo viel 
Streit erhoben worden. i 
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beſchenkt hatte; und Babriel Serbellon General des Geſchutzes. 
Bon dem Herzöge von Savoyen wurde ihm ein erfahrener Kriegs- 
baumeiſter, Franz Baciotto, aus Urbino, überlafien, der ihm 
in.den Nieberlanden bei Erbauung neuer Yeflungen nüßlich wer⸗ 
ben follte.. Seinen Fahnen folgte noch eine große Anzahl Frei: 
williger , und bie Auswahl des ſpaniſchen Adels, wovon ber 
größte Theil unter. Karl dem Künften in Deutfhland, Italien 
und vor Tunis gefohten; Chriftoph Mondragone, einer ber 
zehn ſpaniſchen Helden, die unweit Mühlberg, den Degen zwifchen 
den Zälmen, über die Elbe geſchwommen, und unter feindlichen 
Kugelzegen von dem enigegengefebten Ufer die Kaͤhne herüber- 
gezogen, aus denen der Kaiſer nachher eine Schiffbrücke ſchlug; 
Sancho von Avila, den Alba ſelbſt zum. Soldaten erzogen, 
Gamillo von Monte, Franz Ferdugo, Karl Davile, 
Nieolans. Bafla und Graf Martinengo — alle von edelm 
Bester begeiftert, unter einem fo trefflichen Führer ihre Friegerifche 
Laufbahn zu eröfftien, oder neinen bereits erfochtenen Rtuhm durch 
biefen glorreichen Feldzug zu kroͤnen.“ 

Nach geſchrhener Muſterung rückte bie Armee, in drei Haufen 
vertheilt, fiber den Berg Emis, deſſelben Wegs, den achtzehn 
Zahrhunderte vorher Hannibal fol gegangen feyn. Der Herzog 
ſelbſt führte den Vorrrab, Ferdinand von Toledo, bem er 
den’ Oberflen So do ño an die Seite gab, das Mittel, und ben 
Nachtrab der: Marquis von Eetona. Voran ſchickte er den 
Proviantmeiſter Franz von Ibarra, nebſt dem General Ser⸗ 
bellon, der Armee Bahn zu machen und den Mundvorrath in 
den Standquartieren bereit zu halten. Wo der Vortrab des 
Morgens aufbrach, rückte Abends das Mittel ein, welches am 
folgenden Tage dem Nachtrabe wieder Platz machte. So durch⸗ 
wanderte das Kriegsheer in mäßigen Tagereiſen bie un 

1 Strada 200. 291. Burgund. 898. Meteren 104. 
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Alpen, und mit den vierzehnten Marſch war dieſer gefährliche 
Durchgang vollendet, : Eine beobachtende franzoͤſiſche Armee be: 
gleitete es feitwärts länge ber Grenze von Dauphine und bem 
Laufe der Rhane, und zur Rechten die alliirte Armee der Benfer, 
an denen es in einer Mühe von fieben Meilen vorbeifam; beibe 
Heere ganz unthätig und nur baranf bedacht, ihre Grenze zu 
decken. Wie es auf den: Retlen abſchüſſigen Felſen bergauf und 
bergumter Elimmie, über die reißende Sfere ſetzte, oder fid Dann 
für Mann duch .enge Felſenbrüche wand, ‚hätte eine Handvoll 
Menihen hingereicht, feinen ganzen Marſch aufzuhalten und es 
rückwärts ins. Gebirge: zu treiben... Hier aber war-ea ohne Rei- 
tung verloren, weil auf jeglichen Ragerplase immer nur auf einen 
einzigen Tag, und für. «in ‚einziges. Drittheil Proviant beſtellt 
war. Aber eine unuatürlihe Ehrſurcht uub Furcht vor dem 
ſpaniſchen Namen ſchien die Augen der Feinde. gebunden zu haben, 
Daß fie ihren Bortheil nicht mahrnahtıen, oder es wenigſtens 
nit wagten, ihn zu benußen. ‚Um. fie ja nicht bayan zu erin- 
nern, eilte ber fpanifche Feldherr, ſich mit möglichfier Stile 
durch diefen gefaͤhrlichen Paß zu Rehlen, überzeugt, daß es um 
ihr gefchehen ſeyn würde, ſobald er beleidigte; während bes ganzen 
Marfches wurde die ſtrengſte Mannszucht beobachtet, nicht eine 
einzige Bauernhütte, nicht ein einziger Ader. litt Gewalt: ! und 
aie iſt vielleicht ſeit Menfchengevenfen .eine jo zablveihe Armee 
ginen fo weiten ABeg. in fa trefflicher Orbnung "geführt. worden. 
Ein ſchrecklicher Glucksſtern leitete biefes zum Mord geſandte Heer 

. 4 Einmal: nut wagten es drei Heller am Gingange von’ Lothringen, 
einige SAmmel aus einer Heerde meggntreiben, wovon ter Herzog nicht for 
bald Nachricht bekam, als er nem TFigenthümer⸗das Geraubte wieder zu 
rückſchickte, und die Thäter zum Strange verurtheilte. Dieles Urtheil 
wurde auf bie Bürbitte des lothringiſchen Generals, der ihn an ber Grenze 
zu Degrüßen gelommen war, nur an einen: von ‘den breien vollzogen, ven 
das 8006 auf der Trommel ixaf. Sıada WR. "1: an cno.n 
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—— buch alle Gefahren; und ſchwer dirrfte es zu beſtim⸗ 
men ſeyn, ob Die Klugheit feines Währers, ober die Verblenduug 
a Feinde mehr unfere Verwunderung verbienen. t .: " 
En der Branche Fomute Biegen vier neugeworbene Geſchwader 
Stregunbifiher Reiter zu der’ Sauptatnee, und drei beutfihe Re⸗ 
simenter Fußvolk⸗ in: Luxeinburg/ welche die Grafen von GCber⸗ 
Rein, Schauenburg und Lodrona dem Herzoge zuführten. 
Aus Thionville, wo !er einige Tage raſtete, ließ er die Ober⸗ 
ſtatthalterin vurch Franz von Ibarta begrüßen, dem zugleich 
aufgetragen war / wegen Cinquartierung der Truppen: Abrede mit 
ihr zu nehmen. Bon ihrer Seite erſchienen Noircarmes und 
Barlaimont im Spanifihen:tager, dem Herzoge zu feiner An⸗ 
kunft Glück zu wunſchen, und:iten bie gewohnlichen Ehrenbezen- 
gungen zu exweiſen. Zugleich mußten fie. ihm bie ksnigliche 
Bollmacht abforbern; die er ihnen aber nur zum Theil Yorgeigte. 
gZhnen folgten /gange Schaaren us dem flämifchen Abel, - bie nicht 
. genug etlin- zu koͤnnen glaubten‘, bie: Gunſt des neuen Statt 
halters zu gewinnen, ober eine Mäche, die gegen -fie- im Anzuüge 
war, durch eine geitige Unterwerfung zu. verföhnen. Als unter 
dieſen auch der EGraf von Egmont ‚Heraunahte, zeigte Ihn 
- Herzog Alba den Umſtehemnden. „@s Tommi ein großer 
Kotzer,“ rief er laut geuug,; daß Agmontees hörte, dee bei 
dieſen Worten betreten ſtille ſtans und Die Farbe veranderte. Als 
aber ber Herzog, feine Anbefonnenheit zu verbaflern, niit erheltertem 
Geſficht auf: ihn zuging und ihn mil einer: Umarmung freundlich be⸗ 
grüßte, ſchaͤmte fi ter Flamaͤnder feiner Furrcht und ſpottete dieſes 
warnenden Winks durch eine leichtſinnige Deutung. Gr beſiegelte 
dieſe / nene Fraundſchaft Weit. einem Gefcheuf von zwei trefflichen 
- Berben,, das mit -herablaffender *@randezza — warb. 
! Burgund. 496. 497. Sırada I. c. 
3 Meteren 105. Meurs. 57. Sırada 208. Watson. Tom. il. p. 9. 
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Auf die Werficherung ber NRegentin, daß die Provinzen eimer 
volffommenen. Ruhe genöflen, und: von feiner Seite Widerſetzung 
zu fürchten fey, ließ der Herzog einige deutſche Regimenter, bie 
‚bis jetzt Wartgeld gezogen, amseimander gehen. Dreitäufend 
fehshundert Mann wurden unter Lodbrona:s. Befehlen in Ant 
werpen einguartiert, woraus bie walleniſche Garniſon, ber man 
nicht recht traute, fogleich abziehen mußte; eine verhaͤltnißmaͤßig 
ſtarke Befagung warf man in Gent und.in andere wichtige RPlaͤtze. 
Alba ſelbſt rückte mit der malländifchen Brigade nach Brüſſel 
vor, wohin ihn ein —— mer vom erflen Adel bes 
Landes begleitete. ' 

Hier, wie in allen übrigen Stätten der Niederlande, waren 
ihm Angſt und Schrecken vorangerilt, und mer fi nur irgend 
einer Schuld bewußt war, ober mer ſich auch ‚Feiner bewußt war, 
fah diefem Einzuge mit einer Bangigkeit: wie dem Anbruche eines 
Gerichtstags enigegen. Wer nur irgend von Familie, Gütern 
und Vaterland fich losreißen konnte, Hoch. oder war geflohen. Die 
Annäherung ber fpanifihen Armee ‚hatte die. Provinzen, nad ber 
‚Oberfigtthalterin eigenem Bericht, ſchon um Hunderttanfend Bürger 
entvölfert, und biefe allgemeine Flucht dauerte noch unausgefeht 
fort, 2 Aber die Ankunft des fpantfchen. Generals Fonnte ben 
Nieperländern nicht. verhaßter feyn, als fie ber Regentin Eränfend 
und mieberfhlagend war. Endlich, nad vielen forgenvollen 
Jahren, hatte fle angefangen, bie. Suͤßigkelten der Ruhe und einer 
unbeſtrittenen Herrſchaft zu: koſten, bie das erſehnte Stel ihrer 
achtiährigen Verwaltung geivefen: und "bisher immer ein eitler 
Wunſch geblieben war. 'Diefe' Frucht ihres: angſtlichen Fleißes, 
ihrer Sorgen: und Nachtwachen follte. ihr jetzt durch inen Fremb⸗ 
ling entrifſen werden , der, anf einmal in den Beſitß aller Bors 

ı Strada 203. 
2 Strada I, co 
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theile gefeht, die fie den Umſtaͤnden nur mit langſam er Kunfl 
abgewinnen Ffonnte, ben Preis der Schnelligkeit leicht über fie 
Davon. tragen, und mit rafchern Grfolgen fiber ihr. grümbliches, 
aber weniger ſchimmerndes Verdienſt triumephiren würde. Seit 
dem . Mbzuge des Miniſters Granvella Hatte fie den ganzen 
Meiz der Unabhängigkeit gekoftet, und die ſchmeichleriſche Huldi⸗ 
gung bes Adels, der ihr den Schein ber Herrſchaft deſto mehr 
zu genießen gab, je mehr er ihr von dem Weſen berfelben entzog, 
Hatte ihre Eitelkeit allmaͤhlig zu einem ſolchen Grabe verwöhnt, 
vaß fie endlich auch ihren redlichſten Diener, den Staatsrat 
Biglins, ver nichts ale Wohrheit für fie hatte, durch Kälte 
son. ah entfremdete. Jetzt ſollle ihr auf einmal ein Aufſeher 
ihrer Handlungen, ein Thellhaber ihrer Bewalt. an: bie Seite 
geſetzi, wo nit gar. ein Herr aufgedrungen werden, von beffen 
folgen , Rörrigem und gebieterifchen Geiſte, ven Feine Hofſprache 
milderte, ihrer Eigenliebe bie töbifichken Kraͤnkungen bevor: 
Ranben. ÜBergebens hatte fie, um ſeine Ankunft zu Hintertreiben, 
ale. Grũnde ber Stoatsfunf: aufgeboten ; dem Könige vorftellen 
Inften und vorgeftellt, daß der gaͤnzliche Ruin des nieberlänbifchen 
Handela Dir unausbleibliche Folge: dieſer ſpaniſchen Einquartie⸗ 
zumg. fenn würche; vergebens hatte fie. ſich auf den bereits wieder⸗ 
hergeſtellten Frieden des Landes und auf ihre eigenen Berbiönke 
um dieſen Frieden berufen, bie ſie zu einem: beſſern Dande. be⸗ 
rechtigten, als die Fruchte ihrer Bemühungen. einen: fremden 
Anlönımlinge abzutreten, und alles von ihr -geftiftete Gute durch 
ein: entgegengefehtes Verfahren wieder verußshtet zu ſehen. Selbft 
nachdem ber Herzog fon den Berg Crenis Hewüher war, Hatte 
fie no einen Verfuch gemacht, ihn wenigfiens zu einer Bers 
minberung feines Heers zu bewegen, aber auch diefen fruchtlos, 
wie alle vorigen, weil fih der Herzog auf feinen Auftrag ftüßte. 
Mit dem empfindlichſten Verdruſſe fah fie jeht feiner Annäherung 
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entgegen, und Thränen gefränkter Cigenliebe mifchten fich umter 
bie, welche fie dem Baterlande weinte. * ; 

Der 22. Auguft 1567 war der Tag, an welchem ber: Herzog 
Alba an ben Thoren von Bräffel erſchien. Sein Heer wurbe 
fogleich in den Borfläbten in Befakung 'gelegt, und er ſelvbſt Tief 
fein erſtes Geſchaͤft ſeyn, gegen die Schweiter feines Königs bie 
Pflicht der Ehrerbietung zu beobachten. ie ‚empfing ihn als 
eine Kranke, entweber weil die. erlittene Kräaͤnkung -fle wirklich 
fo fehr angegriffen. hatte, ober wahrfcheinlicher ,- weil fie biefes 
Mittel erwählte, feinem Hochmuthe weh zu thun, und feiner 
Triamph:in etwas zu ſchmälern. Er übergab ihr Briefe vom 
Könige, bie er aus Spanien für fie mitgebracht, und Tegte ihr 
eine Abſchrift feiner zigenen Beſtallung vor, worin ihm ber 
Oberbefehl Aber Die ganze nieberlänbifche Kriegemacht übergeben 
war, ber Regentin:alfo, wie es fchien, die Berwaltung ber bürger 
lichen Dinge, nad :wie vor, anbeimgeftellt blieb. Sobald a 
fich aber mit ihr: allein ſah, brachie er eine neue Commtſſton 
zum Vorſchrein, bie von ber vorhergehenden ganz verſchieden 
lauiete. Zufolge dieſer netten Commiſſion war ihm Macht ver 
liehen, nach eigenem Guidunken Krieg zu: führen, Feſtungen zu 
bauen, die Statthalter ver Provinzen, die Befehlshaber ber 
Staͤdte und "bie: nibeigen: Tonigligeh Beamten nad Gefallen zu 
ernennen und! abzufegen ; über Vie vergangenen Unruhen Nade 
forfehung zu tg „ihre Ucheber zu beflvafen rind die Treu⸗ 
gebliebraen gu: belohinet. "Eine Vollmacht von blefem Umfange, ‚bie 
ihn beinahe einem Gonveran gleich machte, und diejenige weit 
übertraf, ‘womit fie ſelbſt verſehen worden war, beftürzte bie 
Regentin aufs aͤußerſte/ und es warb ihr ſchwer, ihre Empfind⸗ 
lichkeit zu verbergen. : Sie fragte den. Herzog, ob er nicht viel⸗ 


' 4 Meleren 104. „ Burgünd. ino Sirada 200. vigt. ‚ad. Hopper. IV. 
V. XXX. Brief. 
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leicht noch eine dritte Commiſſion oder beſondere Befehle im 
Ruͤckhalte hatte, die noch weiter gingen und: beflimmter abgefaßt 
waͤren, welches er nicht undentlich bejahte, aber dabei zu erkennen 
gab, daß. es für Heute gu weitläuftig. ſeyn Dürfie, und nach Zeit 
uud Gelegenheit. beffer. würde geſchehen können. Gleich in den 
erften Tagen feiner Ankunft Tief er den Rathsverſammlungen 
und Ständen eine Copie jener. erſten. Inſtruktion vorlegen, und 
beförberte fie zum Drud, um fie fihneller in jedermanns Sande 
zu ‚bringen. Weil die Statihalterin ben. Balaft inne Hatte, be⸗ 
zog er einſtweilen das Knilemburgiſche Haus, daffelbe, worin die 
Geuſenverbrüderung ihten Namen empfangen hatte, und vor 
welchem jetzt durch einen wunderbaren Wechſel ver Dinge die 
ſpaniſche Tyrannei ihre Zeichen aufpflanzte. 
Eine todte Stille herrſchte jet in Bruͤſſel, die nur zuweilen 
bas ungewohnte Geraäͤuſch der Waffen unterbrach. Der Herzog 
war wenige Stunden in der Stadt, als ſich feine Begleiter, gleich 
losgelafienen Spürhunden, nad allen Gegenden zerfireuten. 
Ueberall fremde Geſichter, menſchenkeere Straßen, alle Haͤuſer 
verriegelt, alle Spiele eingeſtellt, alle öffentlichen Plaͤtze verlaſſen, 
die ganze Reſidenz wie eine Landſchaft, welche die Peſt hinter 
ſich liegen ließ. - Ohne, wie font, geſpraͤchig beiſammen zu ver- 
weilen, eilten Belannte an Bekannten vorüber, man fürberte 
feine Schritte, :fobalb ein Spanier in den Straßen erfhien. 
Jedes Geraͤuſch jagte Schrecken ein, als pochte ſchon ein Gerichts⸗ 
diener an der Pforte; der Adel Hielt fi bang erwartend in 
feinen Häufern, man vermied, fi öffentlich zu zeigen, um dem 
Geduͤchtniß des neuen Statihalters nicht zu Hülfe zu Fommen. 
Deide Nationen ſchienen ihren Charakter umgetauſcht zu haben, 
der Spanier war jeßt der Nebfelige und der Brabanter ber 
Stumme; Mißtrauen und Furcht hatten den Geift des Muth: 
ı Strad. 208. Meteren 105. Meurs. Guil. Auriac. L. IV. 38. 
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willens und ber Froͤhlichkeit verſcheucht, eine gezwungene Gra⸗ 
vitaͤt ſogar das Mienenfpiel gebunden. Jede naͤchſte Minute 
fürchtete man ben niederfallenden Streich. Seitdem die Stadt 
den ſpaniſchen Heerführer in ihren Mauern Hatte, erging es ihr 
wie einem, ber einen Giftbecher ausgeleert, und mit bebender 
Angſt jeht und jetzt die tödtliche Wirkung erwartet. 

Diefe allgemeine Spannung ber Gemüther hieß den Herzog 
zur Vollſtreckung feiner Anfchläge eilen, che man ihnen durch 
eine zeitige Flucht zuvorfäme. Sein Erſtes mußte feyn, ſich ber 
verbädtigkten Großen zu verfühern, um ber Faktion für ein und 
allemal ihre Häupter, umd dem Volke, befien Freiheit unterbrädt 
werben follte, feine Stügen zu entreißen. Durch eine verftellte 
Freundlichfeit war es ihm gelungen, ihre erſte Furcht einzu- 
f&läfern, und ben Grafen von Egmont befonbers in feine ganze 
vorige Sicherheit, zurückzumerfen, wobei er fi auf eine geſchickte 
Art feiner Söhne, Ferdinand und Friedrich Toledo, be 
diente, beren @efelligkeit. und Jugend ſich leiter mit dem 
flämifhen Charakter vermiſchten. Durch diefes Eluge Betragen 
erlangte er, daß auch ber Graf von. Hoorn, ber es bis jetzt 
für rathfamer gehalten, den exflen Begrüßungen von weiten 
zugufehen, von dem guten Glüde feines Sreundes verführt, nad 
Brüffel gelodt wurde. Ginige aus bem Mel, an beren Spibe 
Graf Egmont ah befand, fingen fogar an, zu ihrer vorigen 
Iuftigen Lebensart zurüdzufcehren, do nur mit halbem Herzen 
und ohne viele Nachahmer zu finden. Das Kuilemburgifhe Haus 
war unaufhörli von einer zahlreichen Welt belagert, die fi 
dort um bie Perſon des neuen Statihalters berumdrängte, und 
auf einem Gefihte, das Furcht und Unruhe fpanuten, eine ge= 
borgte Munterkeit fhimmern ließ; Egmont befonders gab fi 
das Anfehen, mit leichtem Muthe in diefem Haufe aus und 
einzugehen, bewirthete die Söhne bes Herzogs und ließ fich 
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wieber von ihnen bewirthen. Mittlerweile überlegte ber Herzog, 
daß eine fo fchöne Gelegenheit zu Vollſtreckung feines Anfchlage 
nit zum zweitenmale wiederkommen bürfte unb . eine einzige 
Unvorfichtigkeit genug ſey, dieſe Sicherheit zu zerkören, die ihm 
beide Schlachtopfer von felbft in die Hände lieferte; doch follte 
and no Hoogftraten, ‚als der dritte Mann, in berfelben 
Schlinge gefangen werben, ben er deßwegen, unter einem: fheins 
baren Borwande won Gefchäften, nad ber Hauptiſtadt rief. Zu 
der nämlichen Zeit, wo er ſelbſt fig in DBrüffel ber drei Grafen 
verfihern wollte, follte der Oberfle von Lodrona in Antwerpen 
ben Bürgermeifter Strablen, einen genauen Freund bes Prin⸗ 
zen von Dranien, und ber im Verdachte war, die Kalvinifien 
begünftigt zu haben; ein anderer. den geheimen Sefreiär und 
Edelmann des Grafen von Egmont, Johann Safembrot 
von Bederzeel, zugleih mit sinigen Schreibern des Grafın 
von Hoorn, in Verhaft il und ſich ihrer Bapiere bes 
mächtigen. - _ 

Als der Tag erſchienen, der zur Ausführung dieſes Anfchlags 
beftimmt war, ließ ex ‚alle Staatsräthe und Ritter, als ob er 
fi über die Stantsangslegenheiten ‚niit ihnen befprechen müßte, 
zu fi entbieten, bei welcher @elegenheit von Seiten ber Nieder⸗ 
länder der Herzog von Arfchot, die Grafen von Mansfeld, 
ber von Barlaimont, von Aremberg, und von fpanifcher 
Seite, außer den Söhnen bes Herzogs, Bitelli, Serbellon 
und Ibarxra zugegen waren. Dem jungen Grafen von Mans 
feld, der gleichfalls bei dieſer Verfammlung erfhien, winkte 
fein Vater, daß er ſich eiligft mieber unſichtbar made, und 
duch eine ſchnelle Flucht dem Verderben entging, bas über ihn 
als einen ehemaligen Theilhaber des Geuſenbundes, verhängt 
war. Der Herzog fuchte Die Berathſchlagung mit Fleiß in die Länge 
zu ziehen, um die Kouriere aus Antwerpen zuvor abzuwarten, 
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bie ihm von ber Berhaftuehmung ber-Hebrigen Nachticht bringen 
folften. Um biefes mit befto weniger Berdacht zu tun, mußte 
der Rriegsbaumeifter Paciotto bei der Deratkfihlagung mit zu- 
gegen feyn, und ihm bie Riſſe zu einigen Feſtungen vorlegen. 
Endlich warb ihm hinterbracht, daß Lodrona's Anſchlag glüd- 
lich von Statten gegangen fey, worauf er die Interrebung mit 
guter Art abbrad und die Stantsräthe von ſich ließ. Und nun 
wollte ich Graf Egmont nad den Simmern Don Ferdinands 
begeben, um ein angefangenes Spiel mit ihm fortzufeken,, als 
ihm der Hauptmann von der’ Leibwadhe des Herzogo, Sancho 
von Avila, in den Weg trat und Im Namen bes Königs ben 
Degen abforderte. Zugleich fah er fi von eimer Schaar ſpa⸗ 
nifcher Soldaten unringt, die, der Abrede gemäß, ploͤtzlich aus 
den Hintergrunde hervortralen⸗ Dieſer hoͤchſt unerwartete Streich 
griff ihn fo heftig an, daß er anf einige Augenblicke Sprache 
und Beflunung verlor; doch faßte ex fi bald wieder und nahm 
feinen Degen mit gelafienem Anſtande von der Seite. :„Diefer 
„Stahl, fagte er, indem’ er ihn in des Spantere Hände gab, 
„hat die Sache des Könige ſchon einigemal nicht ohne Glüd 
„vertheidigt.“ Zur nämlichen Zeit bemaächtigte ſich ein anderer 
fpanifcher Offigier. des Grafen von Hoorn, ber ohne alle Ahn⸗ 
dung ber Gefahr fo eben nah Haufe kehren wollte. Hoorns 
erfte Frage war nad Graf Egmont. Als man ihm antwortete, 
baß feinem Freunde in eben bem Augenblide daſſelbe begegne, 
ergab er fi ohne Widerſtand. „Bon ihm hab ich mich leiten 
„laſſen!“ rief er aus, „es ift billig, daß ih Gin Schidfal mit 
"Ähm theile.“ Beide Grafen wurden in verfchiebenen Simmer - 
in Derwahrung gebracht. Indem biefes innen Yorging, war bie 
ganze Garnifon ausgerücdt und fland vor dem Kuilemburgifchen 
Haus unter dem Gewehre. Niemand wußte, was drinnen vor: 
gegangen war: ein geheimnißvolles Schrecken burdlief ganz 
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Brüffel, bis endlich das Gerücht dieſe unglüdliche Begebenheit 
verbreitete. Sie ergriff alle Einwohner, als ob fie jedem unter 
ihnen ſelbſt widerfahren wäre; bei vielen überwog der Unwille 
über Egmonts Verblendung das Mitleid mit feinem Schidfal; 
alle frohlodten, daß Oranien entronnen fey. Auch foll bie 
erfte Frage bes Karbinale Sranvella, als man ihm in Rom 
diefe Botfchaft brachte, gewefen feyn, ob man den Schweigen- 
den auch Habe. Da man ihm biefes verneinte, fehüttelte er den 
Kopf: „Man bat alfo gar nichts,“ fagte er, „weil man ben 
„Schweigenden entwifchen ließ.“ Beſſer meinte es das Schidfal 
mit dem Grafen von Hoogfiraten, ben das Gerücht biefes 
Vorfalls unterwegs nach Brüſſel noch erreichte, weil er Krank⸗ 
heits halber war genöthigt worden, Iangfamer zu reifen. Er 
kehrte eilends um und entrann glüdlich dem Berberben. ! 

Gleich nah feiner Gefangennehmung wurbe dem Grafen 
von Egmont ein Handſchreiben an ben Befehlshaber der Cita⸗ 
belle von Gent abgebrungen, worin er biefem anbefehlen mußte, 
dem ſpaniſchen Obriften Alphons von Alloa die Feftung gu 
übergeben. Beide Grafen wurden alsdann, nachdem fle einige 
Moden lang in Brüffel, jeder an einem befondern Orte, ge: 
fangen gefeffen, unter einer Bedeckung von dreitaufend fpanifchen 
Soldaten nah Gent abgeführt, wo fie weit in das folgende 
Jahr hinein in Berwahrung blieben. Zugleich hatte man fich 
aller ihrer Brieffchaften bemächtigt. Viele aus dem erften Abel, 
dix ſich von der verftellten Breundlichfeit des Herzogs von Alba 
hatten bethoͤren laſſen, zu bleiben, erlitten das naͤmliche Schidfal; 
Und an denjenigen, welche bereits vor des Herzogs Ankunft mit 
den Waffen in der Hand gefangen worben, wurde nunmehr ohne 
langern Aufſchub das legte Urtheil vollzogen. Auf das Gerücht 

1 Meteren 1086. Sırada 204. 208. Meurs. Guil. Auriac. 39.. Allgem. 


G. d. v. N. HI. Br. 112, 
Schillers fänmtl, Werke. VIIL 23 
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von Egmonts Verhaftung ergriffen abermals gegen zwanzig. 
taufend Einwohner den Wanderſtab, außer -ben hunberttaufenb, 
die fih bereits in Sicherheit gebracht und die Anfunft des fpa- 
niſchen Feldherrn nicht hatten erwarten wollen. Niemand fhäpte 
fich mehr ſicher, nachdem fogar auf ein fo ebles Leben ein An- 
griff gefchehen war; ! aber viele fanden Urſache, es zu bereuen, 
daß fie diefen heilfamen Entfehluß fo weit hinausgefchoben hatten; 
denn mit jeden Tage wurde ihnen die Flucht ſchwerer gemacht, 
weil der Herzog alle Häfen fperren ließ, und auf die Wanderung 
Tobesftrafe febte. Jetzt pries man die Bettler glücklich, welche 
Baterland und Güter im Stiche gelaflen, um nichts als Athen 
und Freiheit zu retten. ? 


ı Ein großer Theil viefer Flüchtlinge half vie Armee ver Hugenotten 
verftärken, die von dem Durchzuge der fpantfchen Armee durch Lothringen 
einen Vorwand genommen hatten, ihre Macht zufammenzuzichen, und 
Karlven Neunten jest aufs Außerfte bevrängten. Aus tiefem Grunde 
glaubte ver franzöftfche Hof ein Recht zu haben, bei der Regentin ver 
Niederlande auf Subfivien zu pringen. Die Gugenotien, führte er an, 
hätten ven Marſch der fpanifchen Armee als eine Folge der Verabredung 
angefehen, die zwifchen beiven Höfen in Bahonne gegen fie gefchloffen 
worden fey, und mären dadurch aus ihrem Schlummer gemedt worben. 
Bon Rechtswegen komme es alfo dem fpanifchen Hofe zu, ben franzöfifchen 
Monarchen aus einer Berrängniß ziehen zu beifen, in welche viefer nur 
buch den Marfch der Spanter gerathen fey. Alba ließ aud wirklich 
ven Grafen von Aremberg mit einem anfehnlichen Heere zu der Armee 


‚ver Königin Mutter in Frankreich floßen, und erbot fi fogar, es in 


eigner Perſon zu befehligen, welches Letztere man fi aber verbat. 
Sırada 206. Thuan. 541. 

2 Meurs. Guil. Auriac. 40. Thuan. 839. Meteren 108. Allgem. &. 
d. v. N. 113. 


Alba's erfie Anordnungen und Abzug der 
Herzogin von Parma. 


Alba’s erſter Schritt, fobald er fi} der verbädhtigften Großen 
verfihert Hatte, war, bie Inquifltton in ihr voriges Anfehen 
wieber einzufeßen, bie Schlüffe der Trientifchen Kirchenverſamm⸗ 
Iung wieber geltend zu machen, die Moderation aufzuheben, nnd 
bie Plakate gegen bie Keber auf ihre ganze vorige Strenge zus 
rüdzuführen. * Der Inquifltionshof in Spanien hatte die geſammte 
nieberländifche Nation, Katholifen und Irrgläubige, Treugefinnte 
und Rebellen ohne Unterſchied, dieſe, weil fie fich durch Thaten, 
jene, weil fie ſich durch Unterlaffen vergangen, einige wenige 
ausgenommen, die man namentlich anzugeben ſich vorbehielt, 
der beleidigten Majeſtät im höchſten Grade ſchuldiz 
erkannt, und dieſes Nrtheil hatte der König durch eine öffentliche 
Sentenz beftätigt. Er erklärte fi zugleich aller feiner Ver⸗ 
ſprechungen quitt und aller Verträge entlaffen, welche die Ober; 
fRatthalterin in feinem Namen mit den nieberländifchen Volke 
eingegangen; und Gnade war alle Gerechtigkeit, bie es Finftig 
von ihm zu erwarten hatte. Alle, die zur Bertreibung bes 
Miniſters Granvella beigetragen, an ber Bittfchrift des ver- 
bundenen Adels Antheil gehabt, oder auch nur Gutes davon ger 
ſprochen, alle, die gegen die Trientifhen Schlüffe, gegen bie 

i Meurs. Guil. Auriac. 38. Meteren 108. 
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Glaubensedikte, oder gegen die Einfeßung der Bifchöfe mit einer 
Supplik eingefommen; alle, die das öffentlihe Previgen zuge 
Yaffen, oder nur ſchwach gehindert; alle, die bie Infignien ber 
Geuſen getragen, Geufenlieder gefungen oder font auf irgend 
eine Weife ihre Freude darüber an den Tag gelegt; alle, vie 
einen unfatholifchen Previger beherbergt ober verheimlidht, cal 
vinifchen Begräbnifien beigewohnt, oder auch nur von ihren 
heimlichen Zufammenfünften gewußt und fie verſchwiegen; alle, 
die von den Privilegien des Landes Einwendungen hergenommen; 
alle endlich, die fich geäußert, daß man Gott mehr gehordhen 
müſſe ale den Menfhen — alle, ohne Unterſchied, feyen in bie 
Strafe verfallen, die das Geſetz auf Majeftätsverlekung und Hoch- 
verrath lege, und diefe Strafe folle ohne Schonung oder Gnabe, 
ohne Rüdfiht auf Rang, Geſchlecht oder Alter, der Nachwelt 
zum Beifpiele und zum Schrecken für alle Fünftigen Seiten, nad 
ber Borfchrift, die man geben würde, an ven Schuldigen voll 
zogen werden.“ Nach biefer Angabe war Fein Reiner mehr in 
allen Provinzen, und der neue Statthalter hatte ein ſchreckliches 
Anslefen unter der ganzen Nation. Alle Güter und alfe Leben 
waren fein, und wer eins von beiden, ober gar beides rettete, 
empfing es von feiner Großmuth und Menfhlichfeit zum 
Schenk. 

Durch diefen eben fo fein ausgefonnenen, als abfchenlichen 
Kunftgriff wurde die Nation entiwaffnet, und eine Vereinigung 
der Gemüther unmöglih gemadt. Weil es nämlich bloß von 
des Herzogs Willfür abhing, an wem er das Nirtheil vollſtrecken 
laſſen wollte, das über alle, ohne Ausnahme gefällt war, fo 
hielt jeder Einzelne fih flille, um, wo möglid, ber Aufmerk- 
famfeit des Statthalters zu entiwifchen, unb bie Tobdeswahl ja 
wicht auf ſich zu lenken; fo fand jeder, mit dem es ihm gefiel 

t Meteren 107. 
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eine Ausnahme zu machen, gewiffermaßen in feiner Schuld, und 
hatte ihm für feine Perfon eine Verbindlichkeit, die dem Werthe 
des Lebens und des Cigenthums gleichfam. Da diefes Straf: 
gericht aber bei weitem nur an der Heinern Hälfte der Nation 
volfftredt werben konnte, fo hatte er fich alfo natürlicherweife 
ber größeren burch bie ſtärkſten Bande der Furcht und der Dank- 
barkeit verfihert, und für Einen, den er zum Schlachtopfer 
ausſuchte, waren zehn andere geivonnen, die er vorüberging. 
Auch blieb er unter Strömen Bluts, bie er fließen Tieß, im 
ruhigen Befitze feiner Herrfchaft, fo lange er dieſer Staatsfunft 
getren blieb, und verfcherzte biefen Vortheil nicht eher, als bis ihn 
Geldmangel zwang, der Nation eine Laft aufzulegen, die jeden, 
ohne Ausnahme, drüdte. ! 

Um aber nun diefem blutigen Gefchäfte, das fich täglich unter 
feinen Händen häufte, mehr gewachfen zu feyn, und aus Mangel 
der Werkzeuge ja Fein Opfer zu verlieren; um auf der andern 
Seite fein Verfahren von den Ständen unabhängig zu machen, 
mit deren Privilegien es fo fehr im Widerſpruche ftand, und bie 
ihm überhaupt viel zu menfchlich dachten, fehte er einen außer 
ordentlichen Juſtizhof von zwölf Eriminalrichtern nieder, der über 
die vergangenen Unruhen erkennen und nad dem Buchftaben ber 
gegebenen Vorſchrift Urtheil ſprechen follte. Schon die Einfehung 
dieſes Gerichtshofs war eine Verletzung der Landesfreiheiten, 
welche ausdrücklich mit fi) brachten, daß Fein Bürger außerhalb 
feiner Provinz gerichtet werben bürfte; aber er machte die Ge⸗ 
walttHätigkeit vollfommen, indem er, gegen die heiligften Privis 
legien des Landes, auch den erflärten Feinden ber niederländifchen 
Treiheit, feinen Spaniern, Si und Stimme darin gab. Prä- 
fident diefes Gerichtshofs war er ſelbſt, und nad ihn ein gewifler 
Licentiat Bargas, ein Spanier von Geburt, den fein eigenes 

ı Thuan. 1.3540. A. G. d. v N. III. Bp. 115. 
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PBaterland wie eine Beflbeule ausgefloßen, wo er an einen jeiner 
Miündel Nothzucht verübt hatte, ein fihamlofer, verhärteter Böfe- 
wicht, in befien Gemüth fi Geiz, Wolluſt und Blutbegier um 
die Oberherrfchaft firitten, über befien Nichtswürdigkeit endlich 
die Gefchichtfchreiber beider Parteien mit einander einflinmig 
find. * Die vornehmften Beifiger waren bee Graf von Arem⸗ 
berg, Philipp von Noircarmes und Karl von Barlai- 
mont, die jedoch niemals darin erfhlenen find; Hadrian Ni⸗ 
eolai, Kanzler von Geldern, Jakob Mertens und Beter 
Aſſet, Präfiventen von Artois und Flandern; Jakob Heffelts 
und Johann de la Porte, Räthe von Gent; Ludwig bel 
Rio, Doktor ber Theologie, und ein geborner Spanier; So: 
hann du Bois, Oberanwalt des Königs, und be la Torre, 
Schreiber des Gerichte. Auf Viglius, BVorflellungen wurde ber 
geheime Rath mit einem Antheile an diefem Gerichte verfähont; 
auch aus bem großen Rathe zu Mecheln wurde niemand bazu 
gezogen. Die Stimmen ber Mitglieder waren nur rathgebenb, 
nicht befchließend, welches Ichtere fi der Herzog allein vor: 
behielt. Für die Sigungen war feine befondere Beit beftinnit; 
bie Raͤthe verfammelten fi bes Mittags, fo oft es der Herzog 
für gut fand. Aber ſchon nach Ablauf des dritten Monats fing 
diefer an, bei den Situngen feltener zu werben und feinem Lieb: 
linge Bargas zulegt feinen ganzen Platz abzutreten, den biefer 
mit fo abſcheulicher Würdigfeit befeßte, daß in Furzer Zeit alle 
übrigen Mitglieder, der Schandthaten müde, wovon fie Augen: 
zeugen und Gehülfen feyn mußten, bis auf den fpanifchen Dok⸗ 
tor bel Riv und ben Sekretär de la Torre aus ben Verſamm⸗ 
lungen weoblieben. 2 Es enıpört die Empfindung, wenn man 

ı Dignum belgico carcinomate cullrum nennt ibn Meurs. Guil. Auriac. 


38. Vigi: ad Hopper. XLV. LXVIII. LXXXI. Brief. Meteren 108. 
2 Wie man denn auch wirklich oft die Sentenzen gegen die angejchen- 
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Tiest, wie das Leben der Ebdelften und Beflen in die Hände ſpa⸗ 
nifcher Lotterbuben gegeben war, und wie nahe es dabei war, 
daß fie felbft die Heiligthüner der Nation, ihre Privilegien und 
Patente, durchwühlt, Siegel erbrochen und die geheimſten Eons 
teafte zwifchen dem Landesherrn und den Ständen profanirt und 
preisgegeben hätten. 1 

Bon dem Rath der Zwölfe, der, feiner Beſtimmung nad, 
ber Rath der Unruhen genannt wurde, feines Verfahrens 
wegen aber unter dem Namen des Blutraths, ben die aufgebrachte 
Nation ihm beilegte, allgemeiner befannt ift, fand Feine Reviſion 
der Prozefie, feine Appellation ftatt. Seine Urtheile waren ums 
wibderruflih und buch Feine andere Autorität gebunden. Kein 
Gericht des Landes durfte über Nechtsfälle erkennen, welche die 
legte Gmpörung betrafen, fo daß beinahe alle andern Juſtizhoͤfe 
ruhten. Der große Rath zu Mecheln war fo gut als nicht mehr; 
das Anfehen des Staatsraths fiel gänzlich, daß fogar feine Sitzungen 
eingingen. Selten gefhah es, baß fi der Herzog mit einigen 
Gliedern des letztern über Staatsgefchäfte befpra, und wenn 


fien Männer, 3. B. das Todesurtheil über ven Bürgermeifter Sttablen 
von Antwerpen, nur von Bargas del Rio und de la Torre unter 
zeichnet fand. Meteren 108. 

i Meteren 106. Zu einem Beifpiele, mit welchem fühllofen Leichtfinne 
pie wichtigften Dinge, felbft Entſcheidungen über Leben und Top, in viefem 
Biutrathe behandelt worden, mag bienen, mas von dem Rathe Heffelts 
erzählt wird. Er pflegte nämlich mehrentheils in ver Berfammlung zu 
Schlafen, und wenn die Reihe an ihn Fam, feine Stimme zu einem Todes⸗ 
urtheile zu geben, noch fehlaftrunken aufzufchreien: Ad Patibulum ! Ad 
Patibulum! So geläufig war dieſes Wort feiner Zunge geworden. on 
diefem Heffelts ift noch merkwürdig, daß ihm feine Sattin, eine Nichte 
des Präfiventen Biglius, in ven Ehepakten ausbrüdlich vorgefchrieben 
Batte, das traurige Amt eines königlichen Anmwalts nieverzulegen, das ihr 
der ganzen Nation verhaßt machte. Vigl. ad Hopper. LXVII. Brief. A. 
G. d. v. N. 11. 
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es auch je zumeilen bazu Fam, fo mar es in feinen Kabinete, 
in einer Privatunterredung, ohne eine redhtlihe Form dabei zu’ 
beobachten. Kein Privilegium, fein noch fo forgfältig befiegelter 
Freibrief fam vor dem Mathe der Unruhen in Anfchlag: 1 Alle 
Urkunfen und Eontrafte mußten ihm vorgelegt werben, und oft 
die gewaltthätigfte Auslegung und Aenderung leiden. Ließ der 
Herzog eine Sentenz ausfertigen, die von ben Ständen Brabants 
Widerſpruch zu fürchten Hatte, fo galt fle ohne das brabantifche 
Siegel. In die Heiligften Rechte der Perfonen wurden Eingriffe 
gethan, und eine beifpiellofe Defpotie drang fih fogar in den 
Kreis des häuslichen Lebens. Weil die Unkatholifchen und Re— 
bellen bisher durch Heirathsverbindungen mit den erften Familien 
des Landes ihren Anhang fo fehr zu verflärfen gewußt hatten, 
fo gab der Herzog ein Mandat, das allen Niederländern, weß 
Standes und Würden fie auch feyn möchten, bei Strafe an Leib 
und Gut unterfagte, ohne vorhergeſchehene Anfrage bei ihm und 
ohne feine Bewilligung Feine Heirath zu fchließen. 2 

Alle, die der Rath der Unruhen vorzuladen für gut fand, 
mußten vor biefem Tribunale erfeheinen, bie Geiſtlichkeit wie die 
Laien, die ehrwürbigften Häupter der Senate, wie ber Bilder: 
flürmer verworfenes Gefindel. Wer nit erſchien, wie auch 
faft niemand that, war bes Landes verwiefen, unb alle feine 
Güter dem Fiscus Heimgefallen; verloren aber war ohne Rettung, 
wer fich ftellte, ober den man fonft habhaft werden Eonnte. 
Zwanzig, vierzig, oft fünfzig, wurden aus Einer Stabt zugleich 
vorgeforbert, und die Meichfien waren dem Donnerftrahle immer 


ı In einem fchlechten Latein richtete Vargas bie niederlandiſche Frei⸗ 
heit zu Grunde. Non curamus vestros privilegios, antwortete er einem, 


der die Freiheiten ver Hohen Schule zu Löwen gegen ihn geltend machen 
wollte A. G. d. v. N. 117. 


2 Meteren 106. 107. Thuan. 340. 
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die Nächten. @eringere Bürger, die nichts befaßen, was ihnen 
Baterland und Herb hätte lieb machen Finnen, wurden ohne vor: 
hergegangene Citation überrafcht und verhaftet. Manche ange 
fehene Kaufleute, die über ein Vermögen von fechzig- bie hun⸗ 
derttaufend Gulden zu gebieten gehabt Hatten, fah man hier wie 
gemeines Gefindel, mit auf den Rüden gebundenen Händen, an 
einen: Pferbefchweif zu ber Nichtftätte fhleifen, in Valenciennes 
zu einer Beit fünf und fünfzig Häupter abfchfagen. Alle Gefäng- 
niffe, deren der Herzog gleih beim Antritt feiner Berwaltung 
eine große Menge hatte neu erbauen Fafien, waren von Delins 
quenten vollgepreßt; Hängen, Köpfen, Biertheilen, Verbrennen, 
waren die hergebradhten und ordentlichen Verrichtungen bes Tages; 
weit feltener ſchon hörte man von Galeerenftrafe und Ber: 
weifung, denn faft feine Verſchuldung war, die man für Todes⸗ 
ftrafe zu leicht geachtet Hätte. Unermeßlihe Sunmen fielen 
dadurch in den Fiseus, die aber den Golddurſt des neuen Statts 
Halters und feiner Gehülfen viel mehr reisten, als Iöfchten. 
Sein rafender Entwurf fhien zu feyn, bie ganze Nation zum 
Bettler zu machen, und alle Reichthümer des Landes in bes 
Königs und feiner Diener Hände zu fpielen. Der jährliche Er- 
trag dieſer Konfisfationen wurbe den Einkünften eines Königs 
reihe vom erften Range gleich geſchaͤtzt; man fol fie den Monar: 
hen, nach einer ganz unglaublichen Angabe, auf zwanzig Millionen 
Thaler berechnet haben. Aber diefes Verfahren war befto um: 
menſchlicher, da es gerade die ruhigften Unterthanen, unb bie 
rechtglaͤubigſten Katholifen, denen man nicht einmal Leides thun 
wollte, oft am härteften traf; denn mit Ginziehung der Güter 
fahen fi alle Gläubiger getaͤuſcht, die darauf zu fordern gehabt 
Hatten; alle Hofpitäler und öffentliche Stiftungen, die davon 
unterhalten worden, gingen ein, und bie Arnıuth, bie fonft einen 
Nothpfennig davon gezogen, mußte biefe einzige Nahrungsguelle 
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für fih vertrodnet fehen. Welche es unternahmen, ihr gegrün⸗ 
detes Recht an diefe Güter vor dem Rathe der Ztoölfe zu ver- 
folgen (denn Fein anderer Gerichtshof durfte ſich mit dieſen Unter- 
fucgungen befaſſen), verzehrten fih in langwierigen koſtbaren 
Nehtshändeln, und waren Bettler, ehe fie das Ende davon er- 
lebten.“ Bon einer foldden Umkehrung der Geſetze, folgen 
Gewaltthätigfeiten gegen das Cigenthum, einer foldden Ber: 
fchleuderung des Menfchenlebens Fann die Geſchichte gebilveter 
Staaten fhwwerli mehr als noch ein einziges Beifpiel aufweifen; 
aber Cinna, Sulla und Marius traten in bas eroberte 
Ron als beleidigte Sieger, und übten menigftens ohne Hülle, 
was der nieberländifche Statthalter unter dem ehrwürbigen Schleier 
der Geſetze vollführte. 

Bis zum Ablauf diefes 1567ften Jahres Hatte man noch an 
die perfönliche Ankunft -des Königs geglaubt, und die Beflen aus 
dem Bolfe Hatten fih auf dieſe letzte Inſtanz vertröflet. Noch 
immer lagen Schiffe, die er ausbrüdlich zu dieſem Zweck hatte 
ausrüften Tafien, im Hafen vor Vließingen bereit, ihn auf den 
erften Wink entgegenzufegeln; und bloß affein, weil ex in ihren 
Mauern refiviren follte, Hatte fi die Stadt Brüffel zu einer 
fpanifchen Beſatzung verſtanden. Aber auch diefe Hoffnung erloſch 
allmählig ganz, da der König dieſe Reife von einem Vierteljahr 
aufs andere hinausſchob, und der neue Negent fehr bald anfing, 
eine Vollmacht fehen zu laſſen, die weniger einen Borläufer der 
Mafeftät, als einen fonveränen Minifter ankünbigte, der fle ganz 
überflüflig machte. Um die Noth der Provinzen vollfommen zu 
machen, mußte num auch in der Perfon der Regentin ihr Tepter 
guter Engel von ihnen fheiden. ? 

Schon feit der Zeit naͤmlich, wo ihr die ausgedehnte Voll: 

i Meteren 109. 
2 Vigl. ad Hopper. XIV. Brief. 


363 


macht des Herzogs Über das Ende ihrer Herrſchaft Feinen Zweifel 
mehr übrig ließ, hatte Margaretha den Entichluß gefaßt, 
auch dem Namen derfelben zu entfagen. Ginen lachenden Erben 
in Befige einer Hoheit zu fehen, die ihr durch einen neunjährigen 
Genuß zum Bebürfniß geworben war, einem andern bie Herr: 
lihfeit, den Ruhm, den Schimmer, bie Anbetung und alle Auf: 
merkfanfeiten , die das gewöhnliche Gefolge der höchſten Gewalt 
find, zuwandern zu ſehen, und verloren zu fühlen, was fie 
befeffen zu haben nie vergefien Eonmte, war mehr, als eine 
Brauenfeele zu verfehmerzen im Stande ifl; aber Herzog Alba 
war vollends nicht dazu gemacht, Durch einen ſchonenden Gebrauch 
feiner neuerlangten Hoheit ihr die Trennung davon weniger fühl 
bar zu machen. Die allgemeine Orbnung felbft, die durch dieſe 
doppelte Hersfchaft in Gefahr gerieth, fchien ihr dieſen Schritt 
aufzulegen. Viele Brovinzftatthalter weigerten fih, ohne ein aus: 
drückliches Mandat vom Hofe, Befehle vom Herzog anzunehmen, 
und ihn ald Mitregenten zu erkennen. 

Der fchnelle Umtauſch ihrer Pole Hatte bei den Höflingen 
nicht fo gelafien, fo unmerklich abgehen können, daß die Herzogin. 
die Beränderung nicht aufs bitterfle empfand. Selbſt die 
Wenigen, bie, wie 3. B. der Staatsrath Biglius, ſtandhaft 
bei ihr aushielten, thaten es weniger aus Anhänglichkeit an ihre 
Perfon, als aus Verdruß, fih Anfängern und Fremdlingen nad: 
gefeßt zu fehen, und weil fie zu ſtolz dachten, unter ben neuen 
Negenten ihre Lehrjahre zu wiederholen. 1 Bei weiten der größte 
Theil Eonnte bei allen Beſtrebungen, die Mitte zwifchen beiden 
zu halten, die unterfheidende Huldigung nicht verbergen, die er 
der aufgehenden Sonne vor der finfenden zollte, und ber Fönig- 
liche Palaft in Brüffel ward immer öder und ftiller, je mehr fich 
das Gebränge im Kuilemburgifchen Haufe vermehrte. Aber was 

ı Vigl. ad Hopper. XXIM. XL. XLIV u XLV. Brief. 
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bie Gmpfinplichkeit der Herzogin zu ben Außerften Grabe reizte, 
war Hoorns und Egmonts Verhaftung, die ohne ihr Wiffen, 
und als wäre fie gar nit in ber Welt gewefen, eigenmädhtig 
von den Herzog befchloffen und ausgeführt ward. Zwar be= 
mühte fh Alba, fie fogleih nach gefihehener That durch die 
Erklärung zu beruhigen, daß man biefen Anſchlag aus Teinem 
andern Grunde vor ihr geheim gehalten, als um bei einen: fo 
verhaßten Gefchäfte ihren Namen zu fehonen; aber eine Delifa- 
teffe Eonnte die Wunde nicht zuſchließen, die ihren Stolze ge 
fhlagen war. Um auf einmal allen ähnlichen Kränfungen zu 
entgehen, von denen bie gegenwärtige wahrfcheinlih nur ein 
Borbote war, ſchickte fle ihren Geheimſchreiber, Machtavelf, 
an den Hof ihres Bruders ab, ihre Entlaffung von der Regent- 
fhaft dort mit allem Ernſte zu betreiben. Sie wurbe ihr ohne 
alle Schwierigkeit, doch mit allen Merkmalen feiner höchſten 
Achtung, bewilligt; er feße, drückte er fih aus, feinen eigenen 
und der Provinzen Bortheil Hinten, um feine Schweiter zu ver⸗ 
binden. Gin Geſchenk von breißigtaufend Thalern begleitete dieſe 
Bewilligung, und zwanzigtaufend wurden ihr zum jährlichen Ges 
halte angemwiefen. * Zugleich folgte ein Diplom für den Her⸗ 
309g von Alba, das ihn an ihrer Statt zum Oberftatihalter 


1 Der ihr aber nicht fehr gemwiffenhaft feheint ausgezahlt worden zu 
feyn, wenn man anders einer Brofchüre trauen darf, die noch bei ihren 
Rebzeiten im Drude herauskam. (Sie führt ven Titel: Discours sur la 
Blessure de Monseigneur Prince d’Orange, 1582, ohne Drudort, und 
ſteht In der Eurfürftlichen Bibliothek zu Dresven.) Sie ſchmachte, Heißt es 
bier, zu Namur im Glenve, fo fchlecht "unterffügt von ihrem Sohne 
(dem damaligen Gouverneur der Nieverlanpe), daß Ihr Sekretär Aldo 
brandin, ſelbſt ihren vafigen Aufenthalt ein Exrillum nenne. Aber, Heißt 
es weiter, was Eonnte fie auch von einem Sohne befferes erwarten, der Ihr, 
als ex fie noch ſehr jung in Brüffel befuchte, Hinter Dem Rüden ein Schnippe 
hen ſchlug? 
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der fämmtlihen Niederlande mit unumfchränkter Vollmacht er⸗ 
Härte. ! 

Gar: gerne hätte Margaretha gefehen, daß ihr vergönnt 
worben wäre, ihre Statthalterfchaft vor einer folennen Stände: 
verfammilung niederzulegen; ein Wunſch, ben fie dem Könige 
nicht undeutlih zu erkennen gab, aber nicht die Freude hatte, 
in Erfüllung gebracht zu fehen. MUeberhaupt mochte fie das 
Feierlicde lieben, und das Beifpiel des Kaifers, ihres Vaters, 
der in eben dieſer Stadt das außerordentliche Schaufpiel feiner 
Kronabdankung gegeben, fehien unendlich viel Anlodendes für fie 
zu haben. Da es nun doch einmal von der höchften Gewalt ger 
fchieden feyn mußte, fo war ihre wenigſtens der Wunſch nicht zu 
verargen, biefen Schritt mit moͤglichſtem Glanze zu thun; und 
da ihr außerdem nicht entging, wie fehr der allgemeine Haß 
gegen den Herzog fie felbft in Vortheil gefeht Hatte, fo fah 
fie einem fo fehmeichelhaften, fo rührenden Auftritte entgegen. 
So gern hätte fie die Thränen der Nieberläuder um bie gute 
Beherrfcherin fließen fehen, fo gern auch die ihrigen bazu ges 
weint, und fanfter wäre fie unter dem allgemeinen Beileid vom 
Throne geftiegen. So wenig fie während ihrer neunjährigen 
Berwaltung auch gethan, das allgemeine Wohlwollen zu ver- 
dienen, als das Glück fie noch umlädelte, und die Zufriedenheit 
ihres Herrn alle ihre Wünfche begrenzte, fo viel Werth Hatte es 
jetzt für fie erlangt, da es Das Einzige war, was ihr für den 
Fehlſchlag ihrer übrigen Hoffnungen einigen Erfap geben Eonnte; 
und gern hätte fie fi überrebet, daß fie ein freimilliges Opfer 
ihres guten Herzens nnd ihrer zu menſchlichen Gefinnung für 
die Nieberländer geworben ſey. Da ber Monardy weit davon 
entfernt war, eine Sufammenrottung der Nation Gefahr zu 


i Strada 206. 207. 08. Meurs. Guil. Auriac. 40. Thuan. 839. Vigl. 
ad Hopper. XL. XLI. XLIV. Brief. 
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laufen, um eine Grille feiner Schwehter zu befriedigen, | 
mußte fie fih mit einem fchriftlichen Abfchiede von den Stände 
begnügen, in welchem fie ihre ganze Verwaltung durchlief, alll 
Schwierigkeiten, mit denen fie zu Fämpfen gehabt, alle Uebel, 
die fie durch ihre Gewandtheit verhütet, nicht ohne Ruhmredig— 
feit aufzählte, und endlich damit fchloß, daß fie ein geendigtes 
Merk verlaffe, und ihren Nahfolger nichts, als die Beſtrafung 
der Verbrecher zu übermachen habe. Daffelbe mußte audh ber 
König zu wiederholten Malen von ihr hören, und. nichts wurde 
gefpart, dem Ruhme vorzubeugen, den die glüdlichen Erfolge 
des Herzogs ihm unverbienterweife eriverben möchten. Ihr eigenes 
Verdienſt legte fie als etwas Entſchiedenes, aber zugleich als 
eine Laft, bie ihre Beſcheidenheit drüdte, zu ben Füßen bes 
Königs nieder. ' 

Die unbefangene Nachwelt pürfte gleichwohl Bedenken tragen, 
diefes gefällige Urtkeil ohne infchränkung zu unterfchreiben ; 
felbft wenn die vereinigte Stimme ihrer Zeitgenoſſen, wenn bas 
Zeugniß der Niederlande ſelbſt dafür fpräche, fo würde einem 
Dritten das Recht nicht benommen feyn, es noch einer genauern 
Prüfung zu unterwerfen. Das leicht bewegliche Gemüth bes 
Bolfs ift nur allzu fehe geneigt, einen Fehler weniger für eine 
Tugend mehr anzufchreiben, und unter dem Drud eines gegens 
wärtigen Uebels bas überflandene zu Toben. Die ganze Verab⸗ 
ſcheuungskraft der Niederländer ſchien fih an dem ſpaniſchen 
Namen erfhöpft zu haben; die Regentin als Urheberin eines 
Nebels anflagen, hieß dem König und feinen Miniſtern Fluͤche 
entziehen, die man ihnen licher allein und vollftändig gönnte ; 
und Herzog Alba’s Regiment in den Niederlanden war ber 
rechte Standpunft wohl nicht, das Verdienſt feiner Borgängertn 
zu prüfen. Das Unternehmen war allerdings nicht leicht, ben 

ı Meurs. Guil. Auriac, 40. Sırada 207. 208. 
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Erwartungen bes Monarchen zu entfprechen, ohne gegen bie 
Rechte des niederlaͤndiſchen Volks und bie Pflichten der Menſch⸗ 
lichkeit anzuftoßen; aber im Kampfe mit diefen zwei wiberfprechen- 
den Pfliten hat Margaretha feine von beiden erfüllt, und 
der Nation augenfcheintih zu viel geſchadet, um dem Könige 
fo wenig zu nüben. Bahr iſts, fle unterbrückte endlich ven 
proteftantifhen Anhang, aber ber zufällige Ausbruch der Bilder: 
ftürmerei that ihr dabei größere Dienfle, ale ihre ganze Politik. 
Durch ihre Feinheit trennte fie zwar den Bund des Adele, aber 
erft nachdem durch feine innere Zwietracht der töbtlihe Streich 
fon an feiner Wurzel gefchehen war. Woran fie viele Jahre 
ihre ganze Staatskunft fruchtlos erſchöpft Hatte, brachte eine 
einzige Truppenwerbung zu Stande, bie ihr von Mabriv aus 
befohlen wurde. Sie übergab dem Herzog ein beruhigtes Land; 
aber nicht zu läugnen iſt es, daß die Furcht vor feiner Ankunft 
das Befte dabei geihan hatte. Durch ihre Berichte führte fie das 
Eonfeil in Spanien irre, weil fie ihm niemals bie Krankheit, 
nur die Zufälle, nie den Geiſt und die Sprache ber Nation, nur 
die Unarten der Parteien befannt machte; ihre fehlerhafte Ver⸗ 
waltung riß das Bolf zu Verbrechen hin, weil fie erbitterte, 
ohne genugfam zu ſchrecken; fie führte den verberblichen Herzug 
yon Alba über das Land herbei, weil fie den König auf den 
Glauben gebracht hatte, daß die Unruhen in ben Provinzen 
weniger ber Härte feiner Berorbnungen, als ber Unzuverlaͤſſigkeit 
des Werfzeuges, dem er die Vollſtreckung berfelben anvertraut 
hatte, beizumeflen feyen. Margareiha befaß Geſchicklichkeit 
und Geift, eine gelernte Staatsfunft auf einen regelmäßigen 
Fall mit Feinheit anzuwenden, aber ihr fehlte der ſchoͤpferiſche 
Sinn, für einen neuen und außerorbentliden Fall eine neue 
Marine zu erfinden, oder eine alte mit Meishelt zu übertres 
ten. In einem Lande, wo bie feinfte Staatskunſt Redlichkeit 
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war, hatte fie den unglüdlichen Cinfall, ihre hinterliſtige italie- 
niſche Politif zu üben, und fäete dadurch ein verberbliches Mip- 
trauen in die Gemüther. Die NRachgiebigkeit, die man ihr fo 
freigebig zum Verdienſte anrechnet, hatte der herzhafte Wider⸗ 
fland der Nation ihrer Schwädhe und Saghaftigkeit abgepreßt; 
nie hat fie fih aus felbfigebornem Entſchluſſe über den Bud; 
ftaben der Eöniglichen Befehle erhoben, nie den barbarifchen Sinn 
ihres Auftrags aus eigener fchöner Menſchlichkeit mißverflauden. 
Selbft die wenigen Bewilligungen, wozu die Noth fie zwang, 
gab fie mit unficherer zurüdgezogener Hand, ale hätte fie ge 
fürchtet, zu viel zu geben, und fie verlor die Frucht ihrer Wohl 
thaten, weil fie mit filjiger Genauigfeit daran flummelte. Was 
fie zu wenig war in ihrem ganzen übrigen Leben, war fie zu 
yiel auf dem Throne — eine Frau. Es fland bei ihr, nad 
Granvella’s Vertreibung bie Wohlthäterin des nieberländifchen 
Volks zu werben, und fie ift es nicht geworden. Ihr höchftes 
But war das Wohlgefallen ihres Königs, ihr hoͤchſtes Unglüd 
feine Mißbilligung; bei allen Vorzügen ihres Geiftes bleibt fie 
ein gemeines Gefchöpf, weil ihren Herzen der Adel fehlte. Weit 
vieler Mäßigung übte fie eine traurige Gewalt, und befledte 
durch Feine willfürlihe Grauſamkeit ihre Regierung; ja, hatte 
es bei ihr geftanben, fie würbe immer menfchlich gehandelt Haben. 
Spät nachher, als ihr Abgott, Philipp der Zweite, ihrer 
lange vergefien Hatte, hielt das nieberländifche Volk ihr Gedacht⸗ 
niß noch in Ehren; aber fle war ber Glorie bei weiten: nicht 
werth, die ihres Nachfolgers Anmenfchlichkeit um fie verbreitete. 
Sie verließ Brüffel gegen Ende des Chriſtmonats 1567, und wurde 
von den Herzoge bis an die Grenzen Brabants geleitet, der fie hier 
unter dem Schuge des Grafen von Mansfeld verließ, um deſto 
ſchneller nach der Hauptfiabt zurüdzufehten, und fi dem nieber- 
ländifgen Volke nunmehr als alleinigen Regenten zu zeigen. 
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war, hatte fie den unglüdlihen Einfall, ihre hinterliflige italie= 
nifhe Politik zu üben, und fäete dadurch ein verberbliches Miß⸗ 
trauen in die Gemüther. Die Rachgiebigfeit, die man ihr fo 
freigebig zum Berbienfle anrechnet, Hatte der herzhafte Wider⸗ 
fland der Nation ihrer Schwähe und Zaghaftigfeit abgepreßt; 
nie bat fie fih aus felbfigebornem Gntichlufie über den Buch⸗ 
ftaben der königlichen Befehle erhoben, nie den barbarifchen Sinn 
ihres Auftrags aus eigener fchöner Menfchlichfeit mißverſtanden. 
Selbſt die wenigen Bewilligungen, wozu Die Noth fie zwang. 
gab fie mit unficherer zurüdigezogener Hand, als hätte fie ge- 
fürdtet, zu viel zu geben, und fie verlor die Frucht ihrer Wohl 
thaten, weil fie mit filziger Genauigkeit daran flümmelte. Was 
fie zu wenig war in ihrem ganzen übrigen Leben, war fie zu 
viel auf dem Throne — eine Frau. Es fland bei ihr, nad 
Granvella’s Vertreibung die Wohlthäterin des nieberländifchen 
Volks zu werden, und fie iſt es nicht geworben. Ihr hödhftes 
But war das Wohlgefallen ihres Königs, ihre höchftes Unglüd 
feine Migbilligung ; bei allen Borzügen ihres Geiftes bleibt fie 
ein gemeines Gefhöpf, weil ihrem Herzen ber Abel fehlte. Mit 
vieler Mäßigung übte fie eine traurige Gewalt, und befledie 
durch Feine willfürlide Grauſamkeit ihre Regierung; ja, hätte 
es bei ihr geftanden, fie würde immer menſchlich gehandelt Haben. 
Spät nachher, als ihr Abgoit, Philipp der Zweite, ihrer 
lange vergeflen Hatte, hielt das nieberländifche Volk ihre Gedächt⸗ 
nis noch in Ghren; aber fie war der Glorie bei weiten nicht 
werth , die ihres Nachfolgers Unnenfchlichkeit um fie verbreitete. 
Sie verließ Brüffel gegen Ende des Chriſtmonats 1567, und wurde 
von ben Herzoge bis an die Grenzen Brabants geleitet, der fie hier 
unter dem Schuge bes Grafen von Mansfeld verließ, um vefto 
ſchneller nad) der Haupiſtadt zurückzukehren, und ſich dem nieber- 
laͤndiſchen Bolfe nunmehr als alleinigen Regenten zu zeigen. 
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Proceß und Hinrichtung der Grafen von Egmont 
und von Hoorn. ! 


Beide Grafen wurben einige Wochen nach ihrer Verhaftung 
unter einer Escorte von dreitaufend fpanifchen Soldaten nad 
Gent gefhafft, wo fie länger ald acht Monate in der Eitabelle 
verwahrt wurden. Ihr Proceß wurde in aller Form von bem 
Rathe der Zivölfe, den der Herzog zu Unterfuchungen über bie 
vergangenen Unruhen in Brüſſel niedergefeßt hatte, vorgenommen, 
und der Generalprofurator, Johann du Bois, mußte bie 
Anklage auffegen. Die, welche gegen Egmont gerichtet war, 
enthielt neunzig verfähledene Klagpunfte, und ſechzig bie andere, 
welche deu Grafen von Hoorn anging. Es würde zu weit 
Jäuftig feyn, fie hier anzuführen; auch find oben ſchou einige 
Mufter davon gegeben worden. Jede noch fo unfhuldige Hand: 
Jung, jede Unterlaffung wurde aus dem Gefichtspuntte betrachtet, 
den man gleich im Eingange feftgefeht hatte, „daß beide Grafen, 
in Berbindung mit dem Prinzen von Dranien, getrachtet 
haben follten, das königliche Anfehen In den Niederlanden über 
den Haufen zu werfen, und fich felbft die Regierung des Landes 
in die Hände zu fpielen.” Granvella's Vertreibung, Egmonts 
4 Diefer Auffag erfchien zuerſt Im Sten Hefte der Thalia. 
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Abſendung nach Madrid, die Konföberation der Geufen, bie Be 
willigungen, welde fie in ihren Statihalterfhaften den Brote: 
ftanten ertheilt — alles diefes mußte nun in Hinfiht auf jenen 
Plan gefchehen feyn, Alles Sufammenhang haben. Die nichts 
bedeutendſten Kleinigfeiten wurden dadurch wichtig, und eine 
vergiftete die andere. Nachdem man zur Vorſorge bie meiften 
Artikel fhon einzeln als Verbrechen beleivigter Majeflät behan- 
delt Hatte, fo Eonnte man um fo leichter aus allen zufammıen 
diefes Urtheil herausbringen. 

Jedem der beiden Gefangenen wurde bie Anklage zugeſchickt, 
mit dem Bedeuten, binnen fünf Tagen darauf zu antworten. 
Nachdem fie diefes gethan, erlaubte man ihnen, Defenforen und 
Prokuratoren anzunehmen, denen freier Zutritt zu ihnen verftattet 
wurde. Da fie des Verbrechens der beleibigten Majeflät angeflagt 
waren, fo war es feinem ihrer Freunde erlaubt, fie zu ſehen. 
Graf Egmont bediente fih eines Herren von Landas und 
einiger geſchickten Rechtsgelehrten aus Brüſſel. 

Ihr erfler Schritt war, gegen das Gericht zu protefliren 
Bas über fie fprechen follte, da fie als Ritter des goldenen Bließes 
nur von den Könige felbft, ald dem Großmeifter diefes Ordens, 
gerichtet werben Tönnten. Aber dieſe Proteftation tourbe verworfen, 
and darauf gebrungen, daß fie ihre Zeugen vorbringen follten, 
wibrigenfalls man in contumaciam gegen fie verfahren würde. 
Egmont Hatte auf zwei und achtzig Punkte mit den befriebi- 
gendftlen Gründen geantwortet; auch der Graf von Hoorn 
beantwortete feine Anklage Punkt für Punkt. Klagfchrift und 
Rechtfertigung find noch vorhanden; jedes unbefangene Tribunal 
würde fie auf eine folche Vertheidigung freigefprochen Haben. 
Der Fiscal drang auf ihre Beugniffe, und Herzog Alba Tief 
wiederholte Dekrete an fie ergehen, damit zu eilen. Sie zögerten 
von einer Woche zur andern, indem fie ihre Proteftationen gegen 
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die Iinrechtmäßigkeit bes Gerichts erneuerten. Endlich feßte ihnen 
der Herzog noch einen Termin von neun Tagen, ihre Zeugniffe 
vorzubringen; nachdem fie auch biefe Hatten verfireichen Iafien, 
wurden fie fir überwiefen und aller Sertbeibigung verluftig 
erflärt. 

Während daß diefer Proceß betrieben wurbe, verhielten fich 
bie Verwandten und Freunde der beiden Grafen nicht müßig, 
Egmonts Gemahlin, eine geborne Herzogin von Bayern, 
wandte fih mit Bittfchriften an die deutfchen Reichefürften, am 
ben Katfer, an ben König von Spanien; fo aud die Graͤfin 
von Hoorn, die Mutter des Gefangenen, die mit den erften 
fürftlichen Familien Deutfchlands in Freundfchaft oder Verwanbt- 
ſchaft ſtand. Alle proteftirten laut gegen diefes geſetzwidrige Ver⸗ 
fahren, und wollten die deutſche Reichsfreiheit, worauf der Graf 
von Hoorn, als Meichegraf, noch befondern Anſpruch machte, 
die nieverländifche Freiheit, und die Privilegien des Drbens vom 
goldenen Vließe dagegen geltend machen. Die Gräfin von 
Egmont brachte faft alle Höfe für ihren Gemahl in Bewegung; 
der König von Spanien und fein Statthalter wurben von Inter: 
eeflionen belagert, die von einem zum andern geiwiefen, und 
von beiden verfpottet wurden. Die Gräfln von Hoorn ſam⸗ 
melte von allen Rittern bes DVließes aus Spanien, Deutfchland, 
Stalien Certiſikate zuſammen, bie Privilegien bes Ordens bas 
durch zu erweifen. Alba wies fle zurück, indem er erklärte, daß 
fie in dem jebigen Falle Feine Kraft hätten. „Die Verbrechen, 
„deren man bie Grafen befchulbige, feyen in Angelegenheiten ber 
„nieberlänpifchen Provinzen begangen, und er, ber Herzog, von 
„den Könige über alle nieberländifhen Angelegenheiten zum 
„alleinigen Richter geſetzi.“ 

Bier Monate hatte man dem Fiscal zu feiner Klagſchrift 
eingeräumt, und fünfe wurden den beiden Grafen zu ihrer 
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Vertheidigung gegeben. Aber anftatt Zeit und Mühe durch Herbei- 
Schaffung ihrer Zeugniffe, die ihnen wenig genügt haben würden, 
zu verlieren, verloren fie fie lieber durch Proteftationen gegen 
ihre Richter, die ihnen noch weniger nüßten. Durch jene hätten 
fie doch wahrfcheinlich das Teßte UrtHeil verzögert, und in ber 
Seit, die fie dadurch gewannen, hätten die Fräftigen Verwen⸗ 
dungen ihrer Freunde vieleicht doch noch von Wirkung feyn 
Eönnen; durch ihr Hartnädiges Beharren auf Verwerfung des 
Gerichts gaben fie dem Herzoge die Gelegenheit an bie Hand, 
den Proceß zu verfürzen. Nach Ablauf des legten Außerfien 
Termins, am 1ften Junius 1568, erflärte fie ver Rath der Zwoͤlfe 
für fhuldig, und am Aten diefes Monats folgte das Ichte Ur⸗ 
theil gegen fie. 

Die Hinrichtung von fünfundzwanzig edeln Niederländern, 
welche binnen drei Tagen auf dem Markte zu Brüffel enthauptet 
wurden, war das fhredliche Borfpiel von dem Schidfale, welches 
beide Grafen erwartete. Johann Eafembrotvon Bedcerzeel, 
Sekretär bei dem Grafen von Egmont, war einer biefer Un⸗ 
glüdlichen, welcher für feine Treue gegen feinen Herrn, bie er 
auch auf der Folter ſtandhaft behauptete, und für feinen Gifer 
im Dienfte des Königs, den er gegen die Bilderſtürmer bewiefen, 
diefen Lohn erhielt. Die Webrigen waren entweder bei dem 
geufifchen Aufftande mit den Waffen in der Hand gefangen, oder 
wegen ihres ehemaligen Antheild an ber Bittfchrift des Adels 
ale Hochverräther eingezogen und verurtheilt worben. 

Der Herzog hatte Urſache, mit Vollſtreckung der Sentenz zu 
eilen. Graf Ludwig von Naffau Hatte dem Grafen von 
Aremberg bei dem Klofter Heiligerlee in Gröningen ein Treffen 
geliefert, und das Gfüd gehabt ihn zu überwinden. Gleich nach 
bem Siege war er vor Gröningen gerückt, welches er belagert 
hielt. Das Glück feiner Waffen hatte den Muth feines Anhangs 
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erhoben, und der Prinz von Dranien, fein Bruder, war mit 
einem Heere nahe, ihn zu unterflüßen. Alles dies machte bie 
Gegenwart des Herzogs in biefen entlegenen Provinzen noth- 
wendig; aber che das Schickſal zweier fo wichtiger Gefangenen 
entſchieden war, durfte er es nicht wagen Brüffel zu verlafien. 
Die ganze Nation war ihnen mit einer enthuflaftifhen Ergeben- 
heit zugethan, die buch ihre unglüdliches Schickſal nicht wenig 
vermehrt ward. Auch der fireng Fatholifche Theil gönnte dem 
Herzoge ben Triumph nicht, zwei fo wichtige Männer zu unter- 
drüden. in einziger Bortheil, den die Waffen ber Mebellen 
über ihn Davontrugen, oder auch nur das bloße erdichtete Gerücht 
davon in Brüſſel war genug, eine Revolution in diefer Stabt 
zu bewirken, wodurch beide Grafen in Freiheit gefeßt wurden. 
Dazu kam, daß der Bittfchriften und Interceflionen, die von 
Seiten der deutſchen Meichsfürften bei. ihm fowohl, als bei dent 
Könige in Spanien einliefen, täglih mehr wurden, ja, bag 
Kaifer Marimilian IL felbft der Gräfin von Egmont ver- 


fidern ließ: „fie. habe für das Leben ihres Gemahle 


nichts zu beforgen,“ welche wichtige Verwendungen ben 
König endlih doch zum DBortheil der Gefangenen umftimmen 
fonnten. Ja, der König Eonnte vieleicht, im DBertrauen auf 
die Schnelligkeit feines Statthalters, den Vorſtellungen fo vieler 
Zürften zum Schein nachgeben, und das Todesurtheil gegen die 
Gefangenen aufheben, weil er fich verfihert hielt, daß dieſe 
Gnade zu ſpät fommen würde. Gründe genug, daß ber Herzog 
mit der. Vollſtreckung der Sentenz nicht fäumte, fobald fie ge⸗ 
fallt war. 

Sleih den andern Tag wurden Beide Grafen unter einer 
Bedeckung von breitaufend Spaniern aus der Eitadelle von Gent 
nad Brüffel gebradgt, und im Brodhauſe auf dem großen 
Markte gefangen gefeßt. Am andern Morgen wurbe der Nat 
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der Unruhen verfammelt; der Herzog erfähien, gegen feine Ges 
wohnheit, ſelbſt, und die beiden Urtheile, couvertirt und ver: 
flegelt, wurden von dem Sekretär Pranz erbrochen und öffentlich 
abgelefen. Beide Grafen waren der beleidigten Majeftät ſchuldig 
erkannt, weil fie bie abfheulihde Berfhwörung des 
Bringen von Dranien begünftigt und befördert, die 
Fonföderirten Edelleute In Schub genommen, und in 
ihren Statthalterfhaften und andern Bebienungen 
dem Könige und der Kirche ſchlecht gedient hätten. 
Beide follten öffentlich enthauptet, ihre Köpfe auf Spieße geftedt 
und ohne ausbrüdlihen Befehl des Herzogs nit abgenommen 
werden. Alle ihre Güter, Lehen und Rechte waren dem Tönig- 
lichen Fiscus zugeſprochen. Das Urtheil war von bem Herzog 
allein und dem Sekretär Pranz unterzeichnet, ohne dag man 
ſich um die Beiſtimmung der übrigen Kriminalräthe bemüht 
hätte. 

In der Nacht zwifchen dem 4. und 5. Junius brachte man 
ihnen die Sentenz ins Gefängniß, nachdem fie ſchon ſchlafen ges 
gangen waren. Der Herzog hatte fie dem Bifchofe von Dpern, 
Martin Rithov, eingehänbigt, ben er ausprüdli darum nadh 
Brüffel kommen Tieß, um bie Gefangenen zum Tobe zu bereiten. 
Als der Biſchof diefen Auftrag erhielt, warf er fi dem Herzoge 
zu Küßen und flehte mit Thränen in den Augen um Gnade — 
um Aufſchub wenigftens für die Gefangenen; worauf ihm nit 
Harter zorniger Stimme geantwortet wurde, daß man ihn nicht 
von Hpern gerufen habe, um fi ben Urtheile zu widerfegen, 
fondern um es ben unglaanden Grafen dur feinen Zuſpruch 
zu erleichtern. 

Dem Grafen von Egmont zeigte er das Tobesurtheil 
zuerft vor. „Das ift fürwahr ein flrenges Urtheil!“ rief ber 
Graf bleich und mit entfeßter Stimme. „So ſchwer glaubte ich 
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„Se. Majeftät nicht beleidigt zu haben, um eine ſolche Behand⸗ 
„lung zu verdienen. Muß es aber feyn, fo unterwerfe ich mid 
„dieſem Schidfale mit Ergebung. Möge diefer Tod meine Sün- 
„den tilgen, und weder meiner Gattin noch meinen Kindern zum 
„Nachtheile gereichen! Diefes wenigftens glaube ich für meine 
„vergangenen Dienfte erwarten zu Tönnen. Den Tob will id 
„mit gefaßter Seele erleiden, weil es Gott und dem König fo 
„gefällt.“ — Er drang hierauf in den Bifchof, ihm ernſtlich und 
aufrichtig zu fagen, ob Feine Gnade zu Hoffen fey. NIS ihm 
mit Nein geantivortet wurbe, beidhtete er, und empfing das 
Sacrament von den Briefter, dem er die Meſſe mit fehr großer 
Andacht nachſprach. Er fragte ihn, welches Gebet wohl das 
befte und rührendfte feyn würbe, um fi Bott in feiner letzten 
Stunde zu empfehlen. Da ihm biefer antwortete, daß Fein ein- 
dringenderes Gebet ſey, ale das, welches Ehriftus, ber Herr, 
ſelbſt gelehrt habe, das Bater Unfer, ſo ſchickte er fich ſogleich 
an, es herzufagen. Der Gedanke an feine Familie unterbrad 
ihn; er ließ fich Feder und Dinte geben, und ſchrieb zwei Briefe, 
einen an feine Gemahlin, den andern an den König nah Spa⸗ 
nien, welcher letztere alfo Tautete: 

" Sire! 

Diefen Morgen Habe ich das Urtheil angehört, welches Ew. 
Majeftät gefallen hat über mich ausſprechen zu laſſen. So weit 
ih auch immer davon entfernt gewefen bin, gegen bie Perfon 
oder den Dienft Ew. Majeftät, ober gegen bie einzig wahre, alte 
und Fathulifche Religion etwas zu unternehmen, fo unterwerfe 
ih mi dennoch dem Schickſale mit Geduld, weldhes Gott ge: 
fallen Hat, über mich zu verhängen. Habe id während der ver: 
gangenen Unruben etwas zugelaffen, gerathen ober gethan, was 
meinen Pflichten zu widerftreiten fcheint, fo iſt es gewiß aus 

ber beiten Meinung gefchehen, und mir durch den Zwang ber 
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Umſtände abgedrungen worben. Darum bitte ich Ew. Majeſtät, 
es mir zu vergeben, und in Rückficht auf meine vergangenen 
Dienſte mit meiner unglücklichen Gattin und meinen armen 
Kindern und Dienſtleuten Erbarmen zu tragen. In dieſer feſten 
Hoffnung empfehle ich mich der unendlichen Barmherzigkeit 
Gottes. 

Bruͤſſel, den 8. Juni 1568, dem letzten Augenblick — 


E w. Majeftät 
treufter Bafall und Diener 
Lamoral, Grafvon Egmont. 


Diefen Brief empfahl er dem Biſchof aufs dringendſte; um 
ſicherer zu gehen, ſchickte er noch eine eigenhaͤndige Kopie des⸗ 
ſelben an den Staatsrath Viglius, den billigſten Mann im 
Senate, und es iſt nicht zu zweifeln, daß er dem Koͤnige wirk⸗ 
lich übergeben worden. Die Familie des Grafen erhielt nachher 
alle ihre Güter, Lehen und Rechte zurück, die, kraft des Urtheils, 
dem koͤniglichen Fiscus heimgefallen waren. 

Unterdeſſen hatte man auf dem Markte zu Brüſſel vor dem 
Stadthauſe ein Schaffot aufgeſchlagen, auf welchem zwei Stangen 
mit eiſernen Spitzen befeſtigt wurden, alles mit ſchwarzem Tuche 
bedeckt. Zweiundzwanzig Bahnen ſpaniſcher Garniſon ungaben 
das Gerüſte, eine Vorficht, die nicht überflüſſig war. Zwiſchen 
zehn und eilf Uhr erſchien die ſpaniſche Wache im Zimmer des 
Grafen; fie war mit Straͤngen verſehen, ihm, der Gewohnheit 
nah, die Hände damit zu binden. Er verbat fih diefes, und 
erklärte, daß er willig und bereit fey, zu fterben. Bon feinem 
Wamms hatte ex felbft den Kragen abgefhnitten, um dem Nach: 
rihter „fein Amt zu erleichtern. Er trug einen Nachtrock von 
rothem Damaft, über dieſem einen ſchwarzen fpanifchen Mantel 
mit goldenen Treffen verbrämt. So erfehien er auf den Gerüfte. 
Don Julian Romero, Maitre de Camp, ein fpanifcher Haupts 
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mann, mit Namen Salinas, und der Bifhof von YPpern 
folgten ihm hinauf. Der Grand-Prevot des Hofes, einen rothen 
Stab in der Hand, faß zu Pferde am Fuße des Gerüſtes; der 
Nachrichter war unter bemfelben verborgen. 

Egmont Hatte anfangs Luſt bezeigt, von dem Schaffot 
eine Anrede an das Volk zu halten. Als ihm aber der Bifchof 
vorftellte, Daß er entiveder nicht gehört werben, ober, wenn bies 
auch gefchähe, bei der gegenwärtigen gefährlihen Stimmung bes 
Volks Teicht zu Gewaltthätigfeiten Anlaß geben Tönnte, die feine 
Freunde .nur ind Verderben flürzgen würden, fo ließ er biefes 
Vorhaben fahren. Er ging einige Augenblide lang mit edlem 
Anftande auf den Gerüfle auf und nieder, und beflagte, daß es 
ihm nicht vergönnt fey, für feinen König und fein Vaterland 
einen rühmlichen Tod zu fterben. Bis auf den letzten Augen- 
blick Hatte er fich noch nicht überreden können, daß es dem Könige 
niit dieſem ftrengen Verfahren Ernſt fey, und daß man es Weis 
ter, als bis zum bloßen Schreden der Erefution treiben mürbe. 
Wie der entfcheibende Augenblick herannahte, wo er das letzte 
Sacrament enıpfangen follte, wie er harrenb herumfah und noch 
immer nichts erfolgte, fo wandte ex fih an Julian Romero, 
und fragte ihn noch einmal, ob Feine Begnabigung für ihn zu 
hoffen ſey? Julian Romero zog die Schultern, fah zur Erbe 
und ſchwieg. | 


Da biß er die Zähne zufanımen, warf feinen Mantel und‘ 


Nachtrock nieder, fniete auf das Kiffen und fehidte fih zum 
legten Gebet an. Der Bifchof ließ ihn das Crucifix küſſen und 
gab ihm die letzte Delung, worauf ihm ber Graf ein Beichen 
gab, ihn zu verlafien. Er 309 alsdann eine feidene Muͤtze über 
bie Augen und eriwartete den Streich. — Ueber den Leichnam und 
bas fließende Blut wurde fogleih ein ſchwarzes Tuch geivorfen. 

Ganz Brüffel, das fih um das Schaffot drängte, fühlte ben 
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toͤdtlichen Streich mit. Laute Thränen unterbradhen die fürdhters 
lichſte Stille. Der Herzog, der der Hinrichtung aus einem Fen⸗ 
ſter zuſah, wiſchte fi die Augen. 

Bald darauf brachte man den Grafen von Hoorn. Diefer, 
ven einer heftigen Gemüthsart als fein Freund, und burd 
mehr Gründe zum Hafle gegen den König gereizt, hatte das 
Urtheil mit weniger Gelafienheit empfangen, ob es gleidy gegen 
ihn in einem geringern Grade unrecht war. Er Hatte ſich harte 
Aeußerungen gegen den König erlaubt, und mit Mühe hatte ihn der 
Biſchof dahin vermocht, von feinen lebten Augenbliden einen beffern 
Gebrauch zu machen, als fle in Verwünſchungen gegen feine 
Feinde zu verlieren. Endlich fammelte er fih doch, und legte dem 
Bifchof feine Beichte ab, die er ihm anfangs verweigern wollte. 

Unter der nämlihen Begleitung, wie fein Freund, beftieg 
er das Gerüfte. Im Vorübergehen grüßte er Biele aus feiner 
Bekanntſchaft; er war ungebunden, wie Egmont, in ſchwarzem 
Wamms und Mantel, eine matländifche Mübe von eben ber 
Farbe auf dem Kopfe. Als er oben war, warf er die Augen 
auf den Leihnam, der unter dem Tuche lag, und fragte einen 
der Umſtehenden, ob es ber Körper feines Freundes fey. Da 
man ihm dies befaht hatte, fagte er einige Worte ſpaniſch, warf 
feinen Mantel von fih und kniete auf das Kiffen. — Alles ſchrie 
laut auf, als er den töbtlichen Streich empfing. 

Beide Köpfe wurden auf die Stangen geftedt, die über dem 
Geruͤſte aufgepflangt waren, wo fie Bis nad drei Uhr Nachmit⸗ 
tags blieben, alsdann herabgenommen und mit ben beiden Körs 
pern in bleiernen Särgen beigefebt wurben. 

Die Gegenwart fo vieler Auflaurer und Henker, als bas 
Schaffot umgaben, Fonnte die Bürger von Brüffel nicht abhalten, 
ihre Schnupftücher in das herabſtroͤmende Blut zu tauchen und 
diefe fheure Reliquie mit nach Haufe zu nehmen. 


2 
Belagerung von Antwerpen durch den Prinzen 
von Parma in den Jahren 1584 um 1585.' 


Es ift ein anziehendes Schaufpiel, den menfchlihen Erſin⸗ 
dungsgeift mit einem mächtigen Elemente im Kampfe zu erbliden, 
und Schwierigkeiten, welche gemeinen Fähigkeiten unüberfeiglich 
find, durch Klugheit, Entſchloſſenheit und einen flanbhaften 
Millen beflegt zu fehen. Weniger anziehend, aber deſto beleh⸗ 
render iſt das Schaufpiel des Gegentheils, wo der Mangel jener 
Eigenſchaften alle Anfivengungen des Genies vereitelt, alle Gunſt 
ber Zufälle fruchtlos macht, und weil er ihn nicht zu Benußen 
weiß, einen fhon entfchiedenen Erfolg vernichtet. Beifpiele von 
Deidem liefert uns die berühmte Blokade der Stadt Antwerpen 
durch die Spanier beim Ablauf bes fechzehnten Jahrhunderts, 
welche diefer blühenden Handelsſtadt ihren Wohlſtand unwieder⸗ 
bringlich raubte, dem Feldherrn Hingegen, der fie unternahm 
und ausführte, einen unſterblichen Namen erwarb. 

Swälf Jahre fon dauerte der Krieg, durch melden bie 
nörbliden Provinzen Belgiens anfangs bloß ihre Glaubensfrei⸗ 
heit und fländifchen Privilegien gegen die Eingriffe des fpanifchen 

‚ 4 Diefer Auffag wurde zuerft in den Horen, Jahrgang 1795, &t.4und 5 
gedruckt. 
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Statthalters, zulekt aber die Unabhängigkeit ihres Staats von 
ber fpanifchen Krone zu behaupten ſtrebten. Nie völlig Sieger, 
aber auch nie ganz beflegt, ermübeten fie die fpanifche Tapferfeit 
durch langwierige Kriegsoperationen auf einem ungünftigen 
Boden, und erfchöpften den Herrn beiber Indien, indem fie felbk 
Bettler hießen und es zum Theil wirflih waren. Sivar. hatte 
fi) der Gentiſche Bund wieder aufgelöst, ber die famnıt- 
lichen, fowohl katholiſchen als proteftantifhen Niederlande iu 
einen gemeinfchaftlichen und, wenn er hätte Beſtand haben Fön: 
nen, umüberwindlichen Körper verband; aber anflatt biefer un- 
fihern und unnatürlihen Verbindung waren bie nördlichen Bros 
vinzen im Jahre 1579 in eine deſto engere Union zu Utredt 
getreten, von der ſich eine längere Dauer erwarten ließ, da fie 
durch ein gleiches Staats- und Religions:Intereffe gefnüpft und 
zufammengehalten wurbe. Was die neue Republif durch Diefe 
Trennung von den fatholifhen Provinzen ar Umfang verloren, 
das hatte fie an Imnigfeit der Verbindung, an Ginheit der 
Unternehmungen, an Energie ber Ausführung gewonnen, und 
ein Glück war es für fie, bei Zeiten zu verlieren, was mit 
Aufwendung aller Kräfte Doch niemals hätte behauptet werben 
fönnen. 

Der größte Theil der walloniſchen Provinzen war, bald 
freiwillig, bald durch die Waffen bezwungen, im Sabre 1584 
unter die Herrfhaft ber Spanier zurüdgefehrt; nur in den 
nördlichen Gegenden hatte fie noch immer nicht feften Buß faſſen 
Tönnen. Selbft ein beträchtlicher Theil von Brabant und Flandern 
widerſtand noch hartnärig den Waffen des Herzogs Alerander 
von Parma, ber bie innere Regierung der Provinzen und das 
Oberfommando ber Armee mit eben fo viel Kraft als Klugheit 
verwaltete, und buch eine Reihe von Siegen den fpanifhen 
Namen aufs Reue in Anfehen gebradht Hatte. Die eigenthüns 
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liche Organifatton des Landes, iweldde den Zufammenhang ber 
Städte unter einander und mit der See durch fo viele Wlüffe 
und Ranäle begünfligt, erſchwerte jede Eroberung , und der Beſitz 
eines Platzes konnte nur durch den Beſitz eines andern errungen 
werden. So lange diefe Kommunikation nit gehemmt war, 
fonnten Holland und Seeland mit Teichter Mühe ihre Bundes⸗ 
verwandten ſchützen, und. zu Waffer fowohl als zu Lande mit 
allen Bebürfniffen reichlich verforgen, daß alle Tapferfeit nichts 
half, und die Truppen des Königs durch Tangiwierige Belage⸗ 
rungen vergeblich aufgerieben wurden. 

Unter allen Städten Brabants war Antiverpen die wichtigfte, 
fowohl dur Ihren Reihthum, ihre Volksmenge und ihre Macht, 
als durch ihre Lage an dem Ausfluß der Schelde. Diefe große 
und menſchenreiche Stadt, bie in dieſem Zeitraume über achtzig⸗ 
taufend Einwohner zählte, war eine ber thätigften Theilnehme⸗ 
zinnen an dem nieberländifchen Staatenbunde, und hatte ſich im 
Laufe diefes Kriegs durch einen unbänbigen Yreiheitsfinn vor 
allen Städten Belgiens ausgezeichnet: Da fie alle drei chriſt⸗ 
lichen Kichen in ihrem Schooße hegte, und dieſer umeinges 
ſchraͤnkten Religionsfreigeit einen großen Theil ihres Wohlftandes 
verbankte, fo Hatte fie auch Bei weitem am wmeiflen von der ſpa⸗ 
nifhen Herrſchaft zu befürdten, welche die Meligionsfreiheit 
aufzuheben und durch die Schreien des Inquifitionsgerichts alle 
proteftantifhen Kaufleute von ihren Märkten zu verfäheuchen 
drohte. Die Brutalität fpanifcher Befapungen kannte fie übers 
dies ſchon aus einer ſchrecklichen Erfahrung, und es war leicht 
vorherzufehen, baß fie fich diefes unerträglichen Joches, wenn fie 
es einmal fi Hatte auflegen laſſen, im ganzen Laufe bes Kriege 
nicht mehr entlebigen würde. 

So große Urfachen aber die Stadt Antwerpen hatte, die 
"Spanier aus ihren Mauern entfernt zu halten, fo wichtige Gründe 
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hatte der fpanifche Feldherr, fich derfelben, um weldgen Preis 
es auch fey, zu bemächtigen. Au dem Beſttze diefer Stabt King 
gewiffermaßen der Beſitz des ganzen brabantifchen Landes, welches 
fi größtentheils durch biefen Kanal mit Getreide aus Seeland 
verjorgte, und durch Einnahme derſelben verficherte man fich zu- 
gleich die Herrfchaft der Schelde. Dem brabantifchen Bunde, ver 
in diefer Stadt feine Berfanmmlungen hielt, wurde mit derfelben 
feine wichtigſte Stübe entzogen, ber gefährlide Einfluß ihres 
Beifpiels, ihrer Ratbfchläge, ihres Geldes auf die ganze Bartei 
gehemmt, und in den Schäßen ihrer Bewohner den Kriegsbebürf- 
niffen bes Königs eine reiche Hülfäquelle aufgethan. Der Fall 
derfelben mußte früher oder fpäter den Kal des ganzen Brabants 
nach fi ziehen, und das Mebergetvicht der Macht in dieſen Ge⸗ 
‚ genden enticheidend auf. die Seite des Königs neigen. Durch bie 
Stärke diefer Gründe bewogen, zog ber Herzog von Barma 
im Julius 1584 feine Macht zufanımen, und rüdte von Dornid, 
wo er fand, in ihre Nachbarſchaft heran, in der Abficht fie zu 
belagern. ! 

Aber ſowohl bie Lage als die Befefligung biefer Stabt 
ſchienen jedem Angriffe Troß zu bieten. Bon ver brabantifchen 
Seite mit unerfleiglichen Werken und wafferreichen Gräben um: 
fhlofien, von ber flandriſchen duch ben breiten und veißenden 
Strom der Schelde gedeckt, Eonnte fie mit ſtürmender Hand nicht 
bezwungen werben; und eine Stabi von biefem Umfange einzu 
fließen, fihien eine Dreimal größere Landmacht, als ber Herzog 
beiſammen hatte, und noch überdieg eine Flotte zu exforbern, 
die ihm gänzlich fehlte. Nicht genug, daß ihr der Strom, von 
Gent aus, alle Benürfniffe im Ueberfluß zuführte, fo öffnete ihr 
ber nämlihe Strom noch einen leichten Zufammenhang mit dem 
angrenzenden Seeland. Denn da fih die Flut der Nordfee bis 

4 Thuan, Hist. Tom. II. 897. rei. Hist. de rebus Belgicis 84 
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weit hinein in die Schelde erflredt, und den Lauf berfelben 
periodiſch umfehrt, fo genießt Antwerpen ben ganz eigenthüm⸗ 
Hohen Bortheil, daß ihre der nämliche Fluß zu verfchledenen 
Seiten in zwei entgegengefegten Richtungen zuftrömt. Dazu kam, 
daß die umliegenden Städte Brüffel, Mecheln, Gent, Denver: 
monde und andere dazumal noch alle in den Händen bes Bundes 
waren, und auch von der Landfeite die Zufuhr erleichtern Eonnten. 
Es beburfte alfo zwei verfchiedener Heere an beiden Ufern bes 
Stroms, um die Stadt zu Lande zu blofiren und ihr den Zu⸗ 
fammenhang mit Blandern und Brabant abzuſchneiden; es be- 
durfte zugleich einer hinlänglidden Anzahl von Schiffen, um bie 
Schelde fperren und alle Berfuche, die von Seeland aus zum 
Entſatz derfelben unfehfbar gemacht werben würden, vereiteln zu 
tönnen. Aber die Armee des Herzogs war durch den Krieg, ben 
er noch in andern Diftrikten zu führen hatte, und durch bie 
vielen Befatzungen, bie er in den Staͤdten und Feſtungen hatte 
zurücklaſſen müſſen, bie auf zehntauſend Mann Fußvolk und 
fiebzehuhundert Pferde geſchmolzen, eine viel zu geringe Macht, 
um zu einer Unternehmung von biefem Umfange hinzureichen. 
Noch dazu fehlte es dieſen Truppen an dem Nothwendigften, 
und das Aushleiben des Soldes Hatte fie längſt fon zu einem 
geheimen Murren gereizt, welches flühblih in eine offenbare 
Meuterei auszubrechen drohte. Wenn man fih endlich, troß 
aller diefer Hinderntffe, an die Belagerung wagte, fo hatte man 


Alles von den feindlichen Feſtungen zu befürdten, die man im . 


Rüden ließ, und denen es ein Leichtes feyn mußte, durch lebhafte 
Ausfälle eine fo fehr vertheilte Armee zu beunruhigen, und durch 
Abſchneidung der Zufuhr in Mangel zu verfeßen. ' 

Alle diefe Gründe machte der Kriegsrath geltend, dem ber 
Herzog von Barma fein Vorhaben jebt eröffnete. So groß 
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auch das Vertrauen war, base man in fih ſelbſt und in bie 
erprobte Fähigkeit eines ſolchen Heerführers fehte, fo machten 
doch die erfahrenfien Generale Fein Geheimniß baraus, wie fehr 
fie an einem glüdlichen Ausfchlag verzweifelten. Nur zwei aus⸗ 
genommen, welche die Kühnheit ihres Muths über jede Bedenk— 
lichkeit hinwegſetzte, Capizucchi und Mondragon, wider⸗ 
riethen alle ein ſo mißliches Wageſtück, wobei man Gefahr lief, 
die Frucht aller vorigen Siege und allen erworbenen Kriegsruhm 
zu verſcherzen. 

Aber Einwuͤrfe, welche er ſich ſelbſt ſchon gemacht und auf 
ſchon beantwortet hatte, konnten den Herzog von Parma in 
feinem Vorſatz nicht wankend machen. Nicht aus Unwiſſenheit 
der damit verfnüpften Gefahren, noch aus leichtſinniger Ueber⸗ | 
ſchaͤtzung feiner Kräfte Hatte er ben Fühnen Anſchlag gefaßt. 
Sener gentalifche Inſtinkt, der den großen Menfchen auf Bahnen, 
die der Kleine entweder nicht betritt, ober nicht endigt, mit glüd- 
licher Sicherheit leitet, erhob ihm über alle Zweifel, die eine 
falte, aber eingefchräntte Klugheit ihm entgegenftellte, und ohne 
feine Generale überzeugen zu Eönnen, erkannte er bie Wahrheit 
feiner Berechnung in einem bunfeln, aber darum nicht weniger 
ſichern Gefühl. Eine Reihe glüdlicher Erfolge Hatte feine Zur 
verficht erhoben, und der Blick auf feine Arnıee, die an Manne- 
zucht, Nebung und Tapferkeit in den bantaligen Guropa nit 
“ Spresgleichen hatte, und von eine Auswahl der trefflichfien Offi⸗ 
ziere kommandirt wurde, erlaubte ihm feinen Augenblid, ber 
Furcht Raum zu geben. Denen, welche ihm bie geringe Anzahl 
feiner Truppen entgegenfeßten, gab er zur Antwort, daß an 
einer noch fo Tangen Pike doch nur bie Spiße töbte, und daß 
es bei militärifchen Unternehmungen mehr auf Die Kraft ans 
komme, welche bewege, ale auf die Maſſe, welche zu bewegen 
fey. Er kannte zwar den Mißmuth feiner Truppen, aber er 
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Fannte auch ihren Gehorfam; und dann hoffte er ihren Brivat 
beſchwerden am beften dadurch zu begegnen, daß er fle durch 
eine wichtige Unternehmung befchäftigte, durch ben Glanz ber: 
felben ihre Ruhmbegierbe, und durch den Hohen Preis, den bie 
Eroberung eier fo begüterten Stadt verſprach, ihre Habſucht 
erregte. ! 

In dem Plane, den er nun zur Belagerung entwarf, fuchte 
er allen jenen mannigfaltigen Hinderniffen mit Nahbrud zu 
begegnen. Die einzige Macht, durch welche man Hoffen konnte 
die Stadt zu bezwingen, war der Hungerz und biefen furdht: 
baren Feind gegen fle aufzuregen, mußten alle Zugänge zu 
Mafler und zu Lande verfchlofen werden. Um ihr fürs erfte 
jeden Zufluß von Seeland aus, wenn and; nicht ganz abzu⸗ 
ſchneiden, Doch zu erfchiweren, wollte man fi} aller der Baſteien 
bemädtigen, welche die Antwerper an beiden Ufern der Schelve 
zur Befhügung der Schifffahrt angelegt Hatten, und, wo es 
anging, neue Ehanzen aufwerfen, von denen aus die ganze 
Länge des Stroms beherrfeht werben koͤnnte. Damit aber bie 
Stadt nicht unterdeffen von dem innern Lande die Bebürfnifie 
ziehen 'möchte, die man ihr von der Seefeite abzufchneiden fuchte, 
fo follten alle umliegenden Städte Brabants und Flanderns in 
den Plan der Belagerung mit verwidelt, und der Fall Antwer- 
pens nuf den Fall aller diefer Pläbe gegründet werben. Gin 
fühner, und, wenn man bie eingejchränkte Macht des Herzogs 
bedenkt, beinahe ausfchweifender Entwurf, den aber das Genie 
feines Urhebers rechtfertigte, und das Süd mit einem glänzens 
den Ausgange Frönte. ? 

Weil aber Seit erforbert wurde, einen Plan von biefem 
Nmfange in Erfüllung zu bringen, fo begnügte man na einſt⸗ 
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weiten, an den Ranälen und Flüſſen, weiche Antwerpen mit 
Dendermonde, Gent, Mecheln, Brüffel und andern Plägen in 
Verbindung ſetzen, zahlreiche Bafteien anzulegen und dadurch 
die Zufuhr zu erfchweren. Zugleich wurben in der Nähe Diefer 
Städte, und gleichſam au den Thoren berfelben, fpanifche Be⸗ 
faßungen einguartiert, welche das platte Land verwüfteten, und 
buch ihre Streifereien die Gegenden umber unfiher machten. 
So lagen um Gent allein gegen breitaufend Mann herum, und 
nach Berhältnig um die übrigen. Auf diefe Art, und vermittelft 
ber geheimen Verſtaͤndniſſe, die er mit den Fatholifh gefinnten 
Einwohnern berfelden unterhielt, hoffte der Herzog, ohne id 
ſelbſt zu ſchwächen, diefe Städte nah und nad zu erfchöpfen, 
und duch die Drangfale eines Heinen, aber unaufhörlichen 
Krieges, auch ohne eine fürnilihe Belagerung, endlich zur 
Vebergabe zu bringen. ! 

Unterbefien wurbe die Hauptmacht gegen Antwerpen felbſt 
gerichtet, weldhes der Herzog nunmehr mit feinen Truppen gänzlich 
umzingeln ließ. Er felbft nahm feine Stellung zu Bevern in 
Flandern, wenige Meilen von Antwerpen, wo er ein verſchanztes 
Lager bezug. Das flandrifche Ufer der Schelde wurde dem Mark: 
grafen von Rysburg, General ber Reiterei, das brabantifche 
bem Grafen Beter Ernft von Mansfeld übergeben, zu 
welchem noch ein anderer fpanifcher Anführer, Mondragon, 
flieg. Die beiden letztern paſſirten die Schelde glücklich auf 
Pontons, ohne daß das Antwerpifche Admiralſchiff, welches ihnen 
entgegengeſchickt wurde, es verhindern konnte, kamen Binter Ant: 
werpen herum, und nahmen bei Stabroef, im Lande Bergen, 
ihren Poften. Einzelne detaſchirte Corps vertheilten fich lange 
der ganzen brabantifchen Seite, um theils die Damme zu be 
ſetzen, theils die Päffe zu Lande zu verfperren. 

i Meteren. Niederl. Hiſtorien XII. Buch. 467 folg. 


389 


Einige Meilen unterhalb Antwerpen wirb bie Schelde durch 
zwei flarfe Forts vertheibigt, wovon das eine zu Lieffenshoek, 
auf der Inſel Doel in Flandern, das andere zu Lille gerade 
gegenuͤber auf dem .brabantifchen Ufer liegt. Das letzte Hatte 
Mondragon felbft ehemals auf Befehl des Herzogs von Alba 
erbauen müflen, als biefer noch in Antwerpen den Meifter fpielte, 
und eben darum wurbe ihm jebt auch ber Angriff defielben von 
den Herzog von Parma anvertraut. Bon dem Beflß diefer 
beiden Forts fihien ber ganze Erfolg der Belagerung abzuhängen, 
weil alle Schiffe, die von Seeland nad Antwerpen fegeln, unter 
den Kanonen berfelben vorbeiziehen müflen. Beide Forts hatten. 
die Antwerper auch kurz vorher befefigt, und mit dem erftern 
waren fie noch nicht ganz zu Stande, als der Markgraf von 
Nysburg es angriff. Die Gefchwindigkeit, mit der man zu 
Werke ging, überrafchte die Feinde, che fie zur Gegenwehr hin⸗ 
Tanglich bereitet waren, und ein Sturm, ben man auf Lieffens- 
hoek wagte, brachte dieſe Feſtung in fpanifche Hände. Diefer 
Berluft traf die Berbundenen an bemfelben unglüdlihen Tage, 
wo der Brinz von Dranien zu Delft durch Mörberhände fiel. 
Auch die übrigen Schanzen, welche auf der Infel Doel angelegt 
waren, wurden theils freiwillig von ihren Vertheidigern verlaflen, 
theils durch Ueberfall weggenommen, fo daß in kurzem bas ganze. 
flandrifche Ufer von Feinden gereinigt war. Aber das York zu 
Lilo auf dem. brabantifchen Ufer leiſtete einen deſto Tebhaftern 
Widerſtand, weil man den Antiverpern Zeit gelaflen hatte, es 
zu befefigen, und mit einer tapfern Beſatzung zu verfehen. 
Büthende Ausfälle der Belagerten ımter ber Anführung Obets 
von Teligny vernichteten, von den Kanonen ber Feſtung unter: 
fügt, alle Werke der Spanier, und eine Ueberſchwemmung, welche 
man durch Eröffnung der Schleußen bewirkte, verjagte fie endlich 
nah einer drei Wochen langen Belagerung, und mit einen 
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Beriufte von faft zweitaufend Todien von dem Platze. Sie zogen 
fih nun in ihr fees Lager bei Stabroef, und begnügten fücdh, 
von den Dämmen Befi zu nehmen, welche bas niebrige Land 
von Bergen durchſchneiden, und der eindringenden Ofter-Schelve 
eine Bruftwehr entgegenfeßen. ' 

Der fehlgefälagene Verſuch auf das Fort Lillo veränderte 
die Mafregeln des Herzogs von Barma. Da es auf diefem 
Wege nicht gelingen wollte, die Schifffahrt auf der Schelde zu 
hindern, wovon doch ter ganze Erfolg der Belagerung abhing, 
fo beſchloß er, den Strom durch eine Brüde gänzlih zu fperren. 
Der Gedanke war Fühn, und Biele waren, die ihn- für aben- 
teuerih hielten. Sowohl die Breite des Stroms, weldde in 
biefen Gegenden über zwölfhundert Schritte beträgt, als bie 
reißende Gewalt defielben, die durch die Blut des nahen - Meeres 
noch verflärkt wird, ſchienen jeden Verſuch biefer Art unaus⸗ 
führbar zu machen; dazu Fam der Mangel an. Bauholz, an 
Schiffen, an Werfleuten, und dann die gefährliche Stellung zwi- 
ſchen der antiwerpifihen und feeländifchen Flotte, denen es ein 
Leichtes feyn mußte, in Verbindung mit einem flürmifchen Ele⸗ 
mente, eine fo langwierige Arbeit zu flören. Aber ber Herzog 
von Parma Fannte feine Kräfte, und feinen entfchloffenen Muth 
Tonnte nur das Ummögliche bezwingen. Nachdem er fowohl bie 
Breite als die Tiefe des Stroms hatte ausmeffen laſſen, und 
mit zweien feiner geſchickteſten Ingenieurs, Barocei und Plato, 
darüber zu Rathe gegangen war, fiel der Schluß dahin aus, die 
Brücke zwiſchen Calloo in Flandern und Ordam in-Brabant zu 
erbauen. Man erwählte diefe Stelle bewegen, weil ber Strom 
hier die menigfte Breite hat, und fi etwas zur Rechten krümmt, 
welches die Schiffe anfhält, und fle noͤthigt den Wind zu ver⸗ 


ı Meieren. Nieverl. re xl. Bu. 477. 478. Strada loc. cit. 
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ändern. Zu Bebedung der Brüde wurben an beiden Enden 
berfelben flarfe Bafteien aufgeführt, wovon bie eine auf bem 
_ flandrifchen Ufer das Fort St. Maria, die anbre auf dem bra⸗ 
bantifhen dem Könige zu Ehren das Fort St. Philipp genannt 
wurde. ! E 

Indem man im fpanifchen Lager zu Ausführung biefes 
Borhabens Die lebhafteſten Anftalten machte, und bie ganze Aufs 
merkfamfeit des Feindes dahin gerichtet war, that der Herzog 
einen unerwarteten Angriff auf Dendermonde, eine ſehr feſte 
Stadt zwifchen Gent und Antwerpen, wo fi bie Denber mit 
der Schelde vereinigt. So lange biefer bedeutende Pla noch in 
feindlichen Händen war, Tonnten die Städte Gent und Antwerpen 
einander gegenfeitig unterflüben, und durch ihre leichte Kommuni⸗ 
Tation alle Bemühungen der Belagerer vereiteln. Die Eroberung 
berfelben gab dem Herzoge freie Hand gegen beide Stäbte, und 
Tonnte fir. das ganze Glück feiner Unternehmung entfheibend 
werden. Die Echnelligfeit, mit der ex fie iberfiel, Tieß den Be⸗ 
Iagerten feine Zeit, ihre Echleußen zu eröffnen und das Land. 
umber unter Wafler zu feßen. Die Haupt: Baftel der Stadt. 
vor den Brüffeler Thore wurde. fogleich heftig beſchoſſen, aber. 
das Feuer der Belagerten richtete unter den Spaniern eine große 
Niederlage an. Anſtatt Dadurch abgefchreckt zu werden, wurden 
fie nur defto Hißiger, und der Hohn der Befakung, welche bie 
Bildſänle eines Heiligen vor ihren Augen verftümmelte, und- 
unter den fhnöbeften Mißhandlungen von ber Bruftwehr herab 
ftürzte, febte fie vollends in Wuth. Sie drangen mit Ungeftüm- 
darauf, gegen die Baftel geführt zu werben, ehe noch hinlaͤnglich 
Breſche gefchoflen war, und ber Herzog, um dieſes erſte Feier 
zu benugen, erlanbte den Sturm. Nah einem zweiftündigen 
mörberifchen Gefechte war bie Bruſtwehr erfilegen, -unb was 

4 Strada Dec. I. Lib. VI. 897. 
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der erfle Grimm der Spanier nicht aufopferte, warf ih in bie 
Stadt. Diefe war nun zwar bem feinbliden Feuer flärfer aus- 
gefebt, welches von ten eroberten Walle auf fie gerichtet wurde; 
aber ihre flarfen Mauern und der breite waſſerreiche Graben, 
der fie rings umgab, Tießen wohl einen langen Widerſtand be 
fürchten. Der unternehmenbe Geiſt des Herzogs von Barmıa 
befiegte in Furzem auch diefe Schwierigkeit. Indem Tag und 
Nacht das Bombarbement forigefeht wurde, mußten Die Truppen 
ohne Unterlaß arbeiten, die Dender abzuleiten, von welcher ber 
Stadtgraben fein Wafler erhielt, und Verzweiflung ergriff bie 
Belagerten, als fie das Waſſer ihres Grabens, diefe einzige noch 
übrige Schutzwehr der Stabt, allmählig verfhwinden fahen. Eie 
eilten, fih zu ergeben, und empfingen im Auguft 1684 ſpaniſche 
Befapung. In einem Beitraume von nicht mehr als eilf Tagen 
war biefe Unternehmung ausgeführt, zu welcher nad) dem Urtheil 
der Sadwerftändigen eben fo viele Wochen erforberlich gefchienen. ' 

Die: Stadt Gent, uunmehr von Antiverpen und von. ber 
Ger abgefhnitten, von den Truppen des Königs, die in ihrer 
Nähe camıpirten, immer ftärker und ſtärker hebrängt, und ohne 
alle Hoffnung eines nahen Entfahes, gab jeht ihre Rettung auf, 
und fah ben Hunger nebft feinem ganzen Gefolge mit ſchrecklichen 
Schritten fih nähern. Sie ſchickte daher Abgeorbnuete in das 
fpauifche Lager zu Bevern, um fi) den König auf die nämlichen 
Bedingungen zu unterwerfen, bie ihr bee Herzog einige Zeit vorher 
vergeblich angeboten Hatte. Man erklärte den Abgeordneten, daß 
die Zeit der Verträge vorbei fey, und daß nur eine unbebingte 
Unterwerfung ben erzürnten Monarchen befänftigen Eönne. Sa, 
man ließ fle fogar befürchten, daß man biefelbe Demüthigung 
von ihnen verlangen würbe, zu welder ihre rebelliſchen Vor⸗ 
fahren unter Karl dem Fünften ſich Hatten verfichen müſſen, 

ı Strada loc. cit. Meteren XII. Buch 479. Thuan. U. 539. 
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naͤmlich Halb "nat und mit einem Strick um ben Hals um 
Gabe zu fliehen. Troſtlos reisten Die Abgeordneten zurück, aber 
fon am britten Tage erfchisn eine neue Geſandiſchaft, welche 
endlich, auf .die Fürſprache eines Kreundes von dem Herzog von 
Parma, der in gentifcher Gefangenſchaft war, noch unter er, 
träglihen Bedingungen ben Frieden zu Stande bradte. Die 
Stadt mußte eine Geldbuße von zweimalhunberttaufend Gulden 
erlegen, bie verfagten Papiften zurüdrufen und ihre proteftanti- 
fen Bewohner vertreiben; doch wurde den letztern eine Feift 
von zwei: Jahren vergönnt, um ihre Sachen in Ordnung zu 


bringen. Alle Einwohner, bis auf fechs, die man zur Strafe - 


anszeichnete, aber nachher doch noch begnadigte, erhielten Ver⸗ 
zeihung, und der Garniſon, die aus ziweitaufend Mann befand, 
wurbe ein ehrenvoller Abzug bewilligt. Diefer Vergleich fam in: 
September beffelben Jahres im Hauptquartier zu Bevern zu 
Stande, und unmittelbar darauf rüdten breitaufend Mann ſpa⸗ 
niſcher Truppen zur Beſatzung ein. ! 

Mehr durch die Furcht feines Namens und durch den Schrecken 
des Hungers, als durch ſeine gewaffnete Macht, hatte der Herzog 
von Parma dieſe Stadt bezwungen, die groͤßte und feſteſte in 
den Niederlanden, die an Umfang ber inneren Stadt Paris nichts 
nachgibt, ſiebenunddreißigtauſend Käufer zählt und aus zwanzig 
Inſeln beiteht, die durch achtundneunzig fleinerue Bruͤcken ver: 
bunden werben. Glaͤnzende Privilegien, welche diefe Stabt in: 
Laufe. mehrerer Jahrhunderte von ihren Beherrfchern zu erringen 
gewußt hatte, nährten in ihren Bürgern ben Geiſt der Unab- 
haͤngigkeit, der wicht felten in Trog und Frechheit ausartete, und 
mit den Marimen der öfterreichifäg-fpanifchen Regierung in einen 


fehr natürlichen Streit gerieth. Eben dieſer muthige Freibeitsflun. 
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verfhaffte auch der Reformation ein fchuelles und ausgebreis 
tetes Glück in diefer Stadt, und beide Triebfebern verbunden 
führten ale jene flürmifchen Auftritte herbei, durch welche fi 
diefelbe im Laufe des niederländifchen Krieges zu ihrem Unglüd 
andzeichnete. Außer den Geldfummen, die ber Herzog von 
Parma jetzt von der Stadt erhob, fand er in ihren Mauern 
noch einen reichen Vorrath von Geſchütz, von Wagen, . Schiffen 
und allerlei Bangeräthe, nebft der erforberlihen Menge von 
Werkleuten und Matrofen, wodurch er in feiner Unternehmung 
gegen Antwerpen nicht wenig geförbert wurde.“ 

No ehe Gent an den König überging, waren die Stäbte 
Bilvorden und Herentals in die Hände der Spanier gefallen, 
auch die Blodhäufer unweit dem Flecken Willebrod yon ihnen 
befeßt worden, wodurch Antwerpen von Brüffel und Mecheln 
abgefchnitten wurde. Der Verluſt aller diefer Pläße, ver in fo 
furzer Seit erfolgte, entriß-den Antwerpern jede Hoffnung eines 
Succurfſes aus Brabant und Blandern, und fehränfte alle ihre 
Ausfihten auf den Beiftand ein, ver aus Seeland erwartet wurbe, 
und welchen zu verhindern der Herzog von Parma Bun! 
die ernſtlichſten Anftalten machte. ? 

Die Bürger Antwerpens hatten den Be ——— des 
Feindes gegen ihre Stadt mit der ſtolzen Sicherheit zugeſehen, 
welche ber Anblick ihres unbezwingbaren Stroms ihnen einfloͤßte. 
Diefe Iuverfiht wurde auch gewiffermaßen buch das Urtheil des 
Prinzen von Dranien gerechtfertigt, der auf bie erſte Nachricht 
von biefer Belagerung zu verfiehen gab, daß die fpanifche Macht 
an den Mauern Antwerpens fih zu Grunde richten werde. Um 
jeboh nichts zu verfäumen, was zur Grhaltung diefer Stabt 
bienen Tönnte, berief er, kurze Zeit vor feiner Ermordung, ben 
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Biregermeifter von Antwerpen, Philipp Marnir von St. 
Aldegonde, feinen vertrauten Freund, zu fh nad Delft, wo 
er mit dvemfelben wegen Bertheidigung Antwerpens Abrede nahm. 
Sein Rath ging dahin, den großen Damm zwifchen Sanvliet 
und Lilo, der Blaauwgarendyk genannt, unverzüglich fchleifen 
zu laflen, um bie Wafler ber Ofter-Schelde, ſobald es noth 
thäte, über das niedrige Land von Bergen ausgießen, und den 
feeländifgen Schiffen, wenn etwa bie Schelde gefperrt mürbe, 
duch bie überſchwemmten Felder einen Weg zu ber Stadt eröffnen 
zu koͤnnen. Aldegonde hatte aud wirklich nad feiner Zurüd- 
Zunft den Magiftrat und den größten Theil der Bürger bewogen, 
in biefen Vorſchlag zu willigen, als die Bunft der Fleifcher da- 
gegen aufſtand, und ſich befähwerte, daß ihr dadurch Die Nahrung 
entzogen würde; denn das Feld, welches man unter Waſſer ſetzen 
wollte, war ein großer Strich Weideland, auf welchen: jährlich 
gegen zwölftaufend Ochfen gemäftet wurden. Die Zunft der 


Fleiſcher behielt die Oberhand, und wußte bie Ausführung jenes 


heilfamen Vorſchlags fo Tange zu verzögern, bis ber Feind die 
Damme mit fammt dem Weibeland in Beſitz genonmen hatte. t 
Auf den Antrieb des Bürgermeifters, St. Aldegonde, 
der, ſelbſt ein Mitglied der Staaten Brabants, bei denfelben in 
großen: Anfehen fland, Hatte man noch vor Ankunft der Spanier 
die Feſtungswerke an beiden Ufern der Schelde in beſſern Stand 
gefeßt, und um die Stadt herum viele neue Schanzen errichtet. 
Man Yatte bei Saftingen die Dämme durchſtochen, und bie 
Waſſer der Wefter-Schelde beinahe über das ganze Land Waes 
ausgegoffen. In der angrenzenden Marfgrafihaft Bergen wurden 
von dem Grafen von Hohenlohe Truppen geworben, und ein 
Regiment Schottländer unter der Anführung bes Oberfien Morgan 
fand bereits im Solde der Republik, während daß man neue 
ı Allgem. &. d. v. NM. III. 460. Grotius 88. 
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Subfivien aus England und Frankreich erwartete. Bor allem 
aber wurden die Staaten von Holland und Seeland zu der ſchleu⸗ 
nigſten Hülfeleiftung aufgefordert. Nachdem aber bie Feinde an 
beiden Ufern des Stroms feſten Fuß gefaßt hatten, und durch 
das Feuer ans ihren Schanzen bie Schifffahrt gefährlich machten, 
nachdem im Brabantiſchen ein Platz nah dem andern in ihre 
Haͤnde fiel, und ihre Reiterei alle Zugänge von der Landfeite 
fperrte, fo fliegen enblich bei den Einwohnern Antwerpen ernil- 
liche Beforgniffe wegen der Zukunft auf. Die Stabt zählte da- 
mals fünfundadhtzigtaufend Seelen, und nad den angeftellten 
Berehnungen wurden zum Unterhalte verfelben jährlich dreimal⸗ 
hunderttanfend Biertel oder Centner Getreide erfordert. Ginen 
ſolchen Vorrath aufzuſchütten, fehlte c6 beim Aufange der Be: 
lagerung keineswegs weder an Lieferungen noch an Geld; denn 
troß des feindlichen Geſchützes wußten ſich die feelänbifchen Pro⸗ 
viantfchiffe mit eintretender Meeresſlut Bahn zu ber Stabt zu 
machen. Es kam alfo bloß darauf an, zu verhindern, dag nicht 
eitzelne von den veichern Bürgern dieſe Borräthe auffauften, und 
dann bei eintretendem Mangel fi zu Meiſtern des Breifes 
madten. Ein gewifler Sianibelli aus Mantua, der fi in 
der Stabt niebergelaffen und ihr in der Folge biefer Belagerung 
fehr erhebliche Dienſte leitete, that zu biefem Ende den Bor: 
flag, eine Auflage auf den hundertſten Pfennig zu machen, und 
eine Geſellſchaft rechtlicher Männer zu errichten, welche für biefet 
Geld Getreide einkaufen and wöchentlich liefern ſollte. Die 
Reichen fullten einftweilen biefes Geld vorſchießen, und dafür die 
eingefauften Burräthe gleichfam ale zu einem Pfande in ihren 
Magazinen aufbeiwahren, auch an dem Gewinne ihren Antheil 
erhalten. Mber biefer Borfchlag wollte den reichern Cinwohnern 
nicht gefallen, welde einmal befchlofien Hatten, von der allge: 
meinen Bedraͤngniß Vortheil zu ziehen. Vielmehr hielten fie 
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dafür, baf man einem Jeden befehlen folle, ſich für ſich ſelbſt 
auf zwei Jahre lang mit dem nöthigen Proviant zu verſehen; 
ein Vorſchlag, wobei fie fehr gut für fih, aber fehr ſchlecht für 
bie ärmeren Ginwohner forgten, die ſich nicht einmal auf fo 
viele Monate vorfehen Fonnten. Sie erreichten dadurch zwar bie 
Abficht, dieſe letztern entweder ganz aus der Stadt zu jagen, 
oder von fih abhängig zu machen; als fie fi aber nachher 
befannen, daß in der Zeit der Noth ihr Cigenthum nicht refpetirt 
werden bürfte, fo fanden fie rathfam, fich mit dem Einkauf nicht 
zu beeilen. ! 

Der Magiftrat der Stabt, um ein Uebel zu verhüten, das 
nur Einzelne gebrüdt haben würde, erwählte dafür ein anderes, 
welches dem Ganzen gefährlich wurde. Seeländifche Unternehmer 
hatten eine anfehnliche Flotte mit Proviant befradgtet, welche fi 
glüdlich duch die Kanonen der Feinde fchlug und in Antwerpen 
landete. Die Hoffnung eines höheren Gewinns Hatte Die Kauf: 
leute zu biefer gewagten Spekulation ermuntert; in biefer Er⸗ 
wartung aber fanden fie fi getäufcht, als fie aufamen, indem 
der Magiftrat von Antwerpen um eben diefe Zeit ein Cdikt ergehen 
ließ, wodurch der Preis aller Lebensmittel beträchtlich herabgeſetzt 
wurde. Um zugleich zu verhindern, daß Singelne nicht die ganze 
Ladung auffaufen, und, um fie nachher deſto theurer Ioszufchlagen, 
in ihren Magazinen auffchütten möchten, fo verordnete er, bag 
alles aus freier Hand von den Schiffen verfauft werben follte. 
Die Unternehmer, durch diefe Vorkehrungen um ben ganzen Ge⸗ 
winn ihrer Fahrt beirogen, fpanuten hurtig die Segel auf und 
verließen Antwerpen mit dem größten Theile ihrer Labung, welche 
hingereicht haben würbe, die Stadt mehrere Monate lang zu 
ernähren. ? 

ı Allgem. G. d. v. N. III. 472. 
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Dieſe Vernachlaͤſſigung der naͤchſten und natürlichſten Ret⸗ 
tungsmittel wird nur dadurch begreiflich, daß man eine ganze 
Sperrung der Schelde damals noch für völlig unmöglich hielt, 
und alfo den Außerften Fall in Ernfte gar nicht fürchtete. Als 
Daher die Nachricht einlief, daß der Herzog die Abftcht habe, eine 
Brüde über die Schelve zu fehlagen, fo verfpottete man in Ant- 
werpen allgemein biefen chimärifchen Einfall. Man ftellte zwifchen 
der Republik und dem Strome eine flolze Vergleihung an, und 
meinte, daß der eine fo wenig als die andere das fpanifhe Joch 
auf fi) leiden würde. „Ein Strom, ber.zweitaufend vierhundert 
Fuß breit, und wenn er auch nur fein eigenes Wafler hat, über 
fechzig Buß tief ift, der aber, wenn ihn die Meeresflut hebt, 
no im zwölf Fuß zu fleigen pflegt — ein folher Stron, hieß 
es, follte fih durch ein elendes Pfahlwerk beherrfchen laſſen? 
Ro würde man Baumſtämme hernehnen, hoch genug, um bie 
auf den Grund zu reihen und über die Flaͤche emporzuragen? 
Und ein Werf diefer Art follte in Winter zu Stande kommen, 
wo hie Flut ganze Infeln und Gebirge von Eis, gegen welde 
kaum ſteinerne Mauern halten, an das ſchwache Gebälfe treiben 
und es wie Glas zerfplittern wird? Oder gebächte der Herzog, 
eine. Brüde von Schiffen zu erbauen; woher wollte er viefe 
nehmen und auf welchem Wege fie in eine Verſchanzungen 
bringen? Nothwendig müßten fle Antwerpen vorbeipaffiren,, wo 
eine Flotte bereit ſtehe, fe entweder aufjufangen oder in Grund 
zu bohren.“ ! 

Aber indem man ihm in der Stabt die Ungereimtheit feiner 
Unternehmung beivies, Hatte ber Herzog von Barma fle voll: 
endet. Sobald bie Bafteien St. Maria und St. Philipp errichtet 
waren, welche die Arbeiter und den Bau durch ihr Geſchütz decken 


fonnten, fo wurde von beiden entgegenftehenben Ufern aus ein 
ı Strada 5060. 
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Geruͤſte in den Strom Kineingebaut, wozu man bie Mafle von 
den größten Schiffen gebrauchte. Durch die Eunftreiche Anordnung 
des Gebälfes wußte man dem Ganzen eine folche Haltung zu 
geben, daß es, wie nachher der Srfolg bewies, dem gewaltfanten 
Andrange des Sifes zu wiberflehen vermochte. Diefes Gebälfe, 
welches feft und fiher auf dem Grunde des Waflers ruhte, und 
noch in ziemlicher Höhe daraus hervorragte, war mit Planen 
bedeckt, welche eine bequeme Straße formirten. Sie war fo 
Breit, daß acht Mann nebeneinander darauf Pla Hatten, und 
ein Geländer, das zu beiden Seiten hinweglief, ſchützte vor dem 
Musketenfeuer der feindlichen Schiffe. Diefe Eſtacade, wie man 
fie nannte, Tief von beiden entgegenftehenden Ufern fo weit in 
ben Strom hinein, als e8 die zunehmende Tiefe und Gewalt 
des Waflers verflattete. Sie verengte ben Strom um eilfhundert 
Buß; weil aber. der mittlere und eigentliche Strom fie durchaus 
nicht duldete, fo blieb no immer zwifchen beiden Eftacaden ein 
Raun von mehr als fehshundert Schritten vffen, durch welchen 
eine ganze Proviantflotte bequem hindurchſegeln Eonnte. Diefen 
Zwifchenraum gedachte der Herzog vermittelt einer Schiffbrüde 
anszufüllen, wozu bie Fahrzeuge von Dimfirchen follten her⸗ 
gefehafft werden. Aber außerdem, daß dort Mangel daran war, 
fo Hielt es fchwer, folhe ohne großen Berluft an Antwerpen 
vorbeizubringen. Gr mußte fih alfo einftweilen damit begnügen, 
den Fluß um die Hälfte verengt, und den Durchzug ber feind- 
lichen Schiffe um fo viel fehtwieriger gemacht zu Haben. Denn 
da, wo fih die Sftacaden in ber Mitte bes Stroms enpigten, 
erweiterten fie ſich beide in ein Tänglichtes Viereck, welches ſtark 
mit Kanonen befept war, und mitten im Wafler zu einer Art 
Feſtung diente. Bon da aus wurbe anf alle Fahrzeuge, die durch 
diefen Paß fih hindurchwagten, ein fürchterliches Fener unter: 
, halten, welches jedoch nicht verhinderte, Daß nicht ganze Flotten 
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und einzelne Schiffe dieſe gefährliche Straße glüdlih vorüber- 
ogen. ! 2 

= Unterbefien ergab ſich Gent, und biefe unerwartet ſchnelle 
Groberung riß den Herzog auf einmal aus feiner Verlegenheit. 
Er fand in diefer Stadt alles Nöthige bereit, um feine Schiff: 
brüde zu vollenden, und die Schwierigkeit war bloß, es ficher 
herbeizufchaffen. Dazu eröffneten ihm bie Feinde felbit den 
natürlihften Weg. Durch Eröffnung der Dämme bei Saftingen 
war ein großer Theil von dem Lande Waes bis zu dem Fleden 
Borcht unter Wafler gefeßt worden, fo daß es gar nicht ſchwer 
hielt, die Felder mit flachen Bahrzeugen zu befahren. Der Herzog 
lieg alfo feine Schiffe von Gent auslaufen, und beorderte fle, 
nachdem fie Dendermonde und Rupelmonde pafiirt, den Linken 
Damm der Schelde zu durchſtechen, Antwerpen zur Rechten liegen 
zu laſſen und gegen Borcht zu in das ũüberſchwemmte Feld hinein 
zu fegeln. Zur Verficherung dieſer Fahrt wurbe bei den: Flecken 
Borcht eine Baftei errichtet, welche die Feinde im Zaume halten 
fönnte. Alles gelang nah Wunſch, obgleich nicht ohne einen 
lebhaften Kampf mit der feindlichen Wlottille, welche ausgeſchickt 
worden war, dieſen Zug zu flösen. Nachdem man nod einige 
Daͤmme unterwegs durchſtochen, erreichte man bie fpanifchen 
Duartiere bei Calloo, und lief glüdlich wieder in Die Schelbe. 
Das Frohloden der Armee war um fo größer, nachdem man erſt 
bie große Gefahr vernommen, ber die Schiffe nur eben entgangen 
waren. Denn kaum Hatten fle ſich der feindlichen Schiffe ent- 
ledigt, fo war ſchon eine Verſtaͤrkung der Iehtern von Antwerpen 
unterwegs, welche ber tapfere Vertheidiger von Lilo, Odet von 
Zeligny, anführte. Als diefer die Arbeit gethan und bie Feinde 
entwifcht ſah, fo Bemächtigte er fi bes Dammes, an bem jene 
durchgebrochen waren, und warf eine Baſtei an ber Stelle auf, 

ı Strada 860 sq. Thuan. 53). Meteren XII. Buch. 
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um den Gentiſchen Schiffen, die etwa noch nachkommen moͤchten, 
den Paß zu verlegen.“ 

Daburch gerieth der Herzog von Parma aufs neue ins 
Gedraͤnge. Noch hatte er bei weitem nicht Schiffe genug, weder 
für ſeine Brücke, noch zur Vertheidigung derſelben, und der 
Weg, auf welchem die vorigen herbeigeſchafft worden, war durch 
das Fort des Teligny geſperrt. Indem er nun bie Gegend in 
der Abſicht recognoseitte, einen neuen Weg für feine Flotten 
ausfindig zu machen, ftellte fi ihm der Gedanke dar, der nicht 
bloß feine gegenwärtige Berlegenheit endigte, fordern ber ganzen 
Unternehmung auf einmal einen Tehhaften Schwung gab. Nicht 
weit von dem Dorfe Steden, im Lande Waes, von welden 
Orte man noch etwa fünftanfend Schritte bis zum Anfang ber 
Ueberſchwemmungen hatte, fließt bie Moer, ein Meines Waſſer, 
vorbei, das bei Gent in die Schelde fällt. Bon biefem Flufſſe 
nun ließ er einen Kanal bis an die Gegend führen, wo bie 
Ueberſchwemmung ben Anfang nahm, und weil die Wafler nicht 
überall Hoch genug flanden, fo wurde der Kanal zwifchen Bevern 
und Verrebroek bis nach Calloo fortgeführt, wo die Schelde ihn 
aufnahm. Fünfhundert Schanzgräber arbeiteten ohne Unterlaß 
an dieſem Werfe, und um die Verbrofienheit der Soldaten zu 
ermuntern, legte der Herzog felbfi mit Hand an. Gr ernenerte 
anf diefe Art Das Beifpiel zweier berühmten Römer, Drufus 
und Corbulo, welche durch ähnliche Werke den Rhein mit der 
Süderfee, und die Mans mit dem Rheine verbanden. 

Diefer Kanal, den die Armee ihren Urheber zu Ehren ben 
Ranal von Barma nannte, erſtreckte fi viergehntaufend 
Schritte Tang, und hatte eine verhältwißmäßige Tiefe und Breite, 
un fehr beträchtliche Schiffe zu tragen. Er verfchaffte den 
Schiffen aus Bent nicht nur einen Achern, fondern auch einen 

i Meteren 481. Strada 368. 
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merklich Türgern Weg zu ben ſpaniſchen Duartieren, weil fie 
nun nit mehr nöthig Hatten, den weitlänftigen Krümmungen 
der Schelde zu folgen, fondern bei Gent unmittelbar in die Moer 
traten, und von ba aus bei Steden durch den Kanal und durch 
das überſchwemmte Land bis nach Ealloo gelangten. Da in ber 
Stadt Gent die Erzeugniffe von ganz Flandern zufammenfloffen, 
fo feßte dieſer Kanal das fpanifche Lager mit der ganzen Provinz 
in Sufammenbang. Bon allen Orten und Enden firömte ber 
Veberfluß herbei, daß man im ganzen Laufe der Belagerung 
feinen Mangel mehr kannte. Aber ber wichtigfte VBortheil, ben 
ber Herzog aus diefem Werke zog, war ein hinreichender Bor: 
rath an flahen Schiffen, wodurch er in den Stand gefebt wurde, 
ben Bau feiner Brüde zu vollenden. ! 

Unter dieſen Anftalten war der Winter herbeigekommen, ber, 
weil Die Schelde mit Eis ging, in dem Ban der Brüde einen 
ziemlih langen Stilfftand verurfachte. Mit Unruhe Hatte ber 
Herzog biefer Jahreszeit entgegengefehen, bie feinem angefangenen 
Werke hoͤchſt verberblich werben, den Feinden aber bei einem 
ernfthaften Angriffe auf daſſelbe deſto günftiger fen Konnte. 
Aber die Kunſt feiner Baumeifter entriß ihn der einen Gefahr, 
; und bie Inconfequenz der Feinde befreite ihn von ber andern. 

Zwar geſchah es mehrmals, daß mit eintretender Meeresflut 
Rarke Gisfhollen fi in den Stafeten verfingen, und mit heftiger 
Gewalt das Gebaͤlke erfchütterten, aber es fland, und ber Anlauf 
bes wilden Elements machte bloß feine Feſtigkeit fichtbar. 
Unterdefien wurde in Antwerpen mit fruchtlofen Delibera- 
tionen eine Eoftbare Zeit verſchwendet, und über dem Kampfe der 
Parteien das aligemeine Beſte vernachläffigt.. Die Regierung 
biefer Stadt war in allzu viele Hände vertheilt, und der ſtürmi⸗ 
ſchen Menge ein viel zu großer Antheil daran gegeben, als daß 
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man mit Ruhe überlegen, mit Cinſicht wählen. und mit Feſtigkeit 
ausführen fonnte. Außer dem eigentlichen Magiftrate, in welchem 
der Bürgermeifter bloß eine einzelne Stimme hatte, waren in der 
Stadt noch eine Menge Corporationen vorhanden, beuen bie 
äußere und innere Sicherheit, die Proviantirung, die Befefligung 
‚der Stadt, das Schifföwefen, der Commerz u. dgl. oblag, und 
welche bei Feiner wichtigen Verhandlung übergangen feyn wollten. 
Durch diefe Menge von Sprechern, die, fo oft es ihnen belichte, 
in die Rathsverfammlung flürmten, und was fie durch Gründe 
‚nicht vermochten, durch ihre Geſchrei und ihre ſtarke Anzahl 
durchzuſetzen wußten, bekam das Volk einen gefährlichen Einſſuß 
in die öffentlichen Berathſchlagungen, und der natürliche Wider⸗ 
ſtreit ſo entgegengeſetzter Intereſſen hielt die Ausführung jeder 
heilſamen Maßregel zurück. Gin fo ſchwankendes und kraftloſes 
Regiment konnte ſich bei einem trotzigen Schiffsvolke und bei 
einer ſich wichtig dünfenden Soldateska nicht in Achtung ſetzen; 
daher die Befehle des Staats auch nur fehlechte Befolgung fanden, 
und durch die Nachlaͤſſigkeit, wo nicht gar offenbare Meuterei ber 
Truppen und bes ——— mehr als einmal der entſcheidende 
Augenblick verloren ging. 

Die wenige Uebereinftimmung ir der Wahl der Mittel, 
durch welche man dem Feinde widerſtehen wollte, würbe indeſſen 
bei weiten nicht fo viel gefchabet haben, wenn man nur in bem 
Zwecke felbft vollkommen einig gewefen wäre. Aber eben darüber 
waren bie begüterten Bürger und der große Haufe in zwei ent- 
gegengefeßte Parteien getheilt, indem bie erflern nicht ohne Mrs 
fachen von ber Griremität Alles fücchteten, und baher fehr geneigt 
waren, mit dem Herzoge von Barma in Unterhandlungen zu 
treten. Diefe Gefinnungen verbargen fie nicht länger, als bas 
Fort Lieffenshoef in feindliche Hände gefallen war, und man 

4 Meteren 484. Thuan. II. 829. Grotius 88. 
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nun im Ernſte anfing, für die Schifffahrt anf ber Schelde zu 
fürchten. Ginige derfelben zogen gang und gar fort, und über: 
liegen die Stadt, mit der fie das Gute genoffen, aber bas 
Schlimme nicht theilen mochten, ihrem Schickſale. Sechzig bis 
flebenzig der Zurüdbleibenben aus diefer Klaffe übergaben ben 
Rath eine Bitiſchrift, worin fie den Wunſch äußerten, daß man 
mit dem Könige traftiren möchte. Sobald aber das Volk davon 
Nachricht erhielt, fo gerieth es in eine wüthende Bewegung, daß 
man es kaum durch Einfperrung der Supplifanten und eine ben- 
ſelben aufgelegte Geldſtrafe befänftigen konnte. Es ruhte auch nicht 
eher, als bis ein Edikt zu Stande kam, welches auf jeden heim⸗ 
lichen oder Sffentlihen Verfu zum Frieden die Tobesftrafe fehte. ! 

Dem Herzog von Barma, der in Antwerpen nicht weniger, 
als in den übrigen Städten Brabants und Flanderns, geheime 
Verſtaͤndniſſe unterhielt, und durch feine Kundfchafter gut bes 
dient wurde, entging Feine diefer Bewegungen, und er verfäumte 
nit, Vortheil davon zu ziehen. Obgleich er in feinen Anftalten 
weit genug vorwärts gerüdt war, um bie Stadt zu beängftigen, 
fo waren doch noch fehr viele Schritte zu thun, um fi wirklich 
von berfelben Meifter zu machen, und ein einziger unglüdlicher 
Augenblick konnte das Werk vieler Monate vernidten. Ohne 
alfo in feinen: Friegerifchen Vorkehrungen etwas nachzulaſſen, 
machte er noch einen ernſtlichen Verſuch, ob er fi der Stadt 
nicht durch Güte bemächtigen koͤnnte. Er erließ zu dem Ende im 
November diefes Jahres an den großen Rath von Antwerpen 
ein Schreiben, worin alle Runftgriffe anfgeboten waren, bie 
Bürger entweder zur Uebergabe der Stabt zu vermögen, ober doch 
bie Trennung unter benfelben zu vermehren. Er betrachtete fie 
in diefem Briefe ald Verführte, und wälzte bie ganze Schuld 
Ihres Abfalls und ihrer bisherigen Widerfeglichfeit auf ben 
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raͤnkevollen Geift des Prinzen von Dranien, von welchem bie 
Strafgerechtigkeit des Sinmels fle feit kurzem befreit habe. Sekt, 
meinte er, fiche es in ihrer Macht, aus ihrer langen Verblen⸗ 
dung zu erwachen, und zu einem König, ber zur Berfühnung 
geneigt fey, zurüdzufcehren. Dazu, fuhr er fort, biete ex felbft 
fih mit Freuden als Mittler an, da er nie aufgehört habe, ein 
Land zu lieben, worin er geboren fey, und den fröhlichften Theil 
feiner Jugend zugebracht Habe. Er munterte fie daher auf, ihm 
Berollmächtigte zu fenden, mit denen er über den Frieden trat: 
tiren koͤnne, Tieß die billigſten Bedingungen Hoffen, wenn fie 
fih bei Seiten unterwirfen, aber auch bie haͤrteſten fürchten, 
wenn fie es aufs Aeußerſte kommen ließen. 

Dieſes Schreiben, in welchem man mit Vergnügen die 
Sprade nicht wiederfindet, welche ein Herzog von Alba zehn 
Sahre vorher in ähnlichen Ballen zu führen pflegte, beantwortete 
bie Stadt in einem anfländigen und beſcheidenen Tone, und in: 
ben fle dem perfönlichen Charakter des Herzogs volle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren ließ, und feiner wohlwollenden Befinnungen 
gegen fie mit Dankbarkeit erwähnte, beflagte fie die Härte der 
Zeitumſtaͤnde, welche ihm nicht erlaubten, feinen Charakter und 
feiner Neigung gemäß gegen fle zu verfahren. In feine Hände, 
erklärte fie, mwürbe fie mit Freuden ihr Schickſal Iegen, wenn er 
unumfchränfter Herr feiner Handlungen wäre, und nicht einem 
fremden Willen dienen müßte, den feine eigene Billigfeit unnög- 
ich gut heißen könne. Nur zu befannt fey der unveränderlicdhe 
Rathſchluß des Königs von Spanien, und das Gelühbe, das 
derfelbe den Papfte gethan Habe; von biefer Seite fey all ihre 
Hoffnung verlorm. Sie vertheidigte dabei mit edler Wärme das 
Gedaͤchmmiß des Prinzen von Dranien, ihres Wohlthaͤters und 
Wetters, indem fie die wahren Urſachen aufzäblte, welche biefen 
traurigen Krieg herbeigeführt und die Provinzen von der fpanifchen 
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‚ Krone abtrünnig gemacht hätten. Zugleich verhehlte fie nicht, 
daß fie eben jegt Hoffnung habe, an dem Könige von Branfreid 
einen neuen und einen gütigern Herrn zu finden, und auch ſchon 
diefer Urfache wegen Feinen Bergleih mit dem ſpaniſchen Monar⸗ 
hen eingeben: könne, ohne fich des ftrafbarften Leihtfinns und ber 
Undankbarkeit fchulvig zu machen. ' 

Die vereinigten Provinzen nämlih, durch eine Reihe von 
Unglüdsfällen Heinmüthig. gemacht, hatten endlich den Entſchluß 
gefaßt, unter die Oberhoheit Branfreichs zu treten, und durch 
Aufopferung ihrer Unabhängigkeit ihre Eriftenz und ihre alten 
Privilegien zu retten. Mit dieſem Auftrage war vor nicht langer 
Seit eine Gefandifchaft nach Paris abgegangen, und bie Ausſicht 
auf diefen mächtigen Beiftand war es vorzügli, was den Muth 
der Antwerper flärkte Heinrich ber Dritte, König von 
Branfreih, war für feine Perfon auch nicht ungeneigt, dieſes 
Anerbieten fih zu Nube zu machen; aber die Unruhen, weldhe 
ihm die Intriguen der Spanier in feinem eigenen Königreiche zu 
erregen wußten, nöthigten ihn wider feinen Willen, davon ab- 
zuſtehen. Die Niederländer wandten fih nunmehr mit ihrem 
Gefuche an die Königin Elifabeth von Gugland, die ihnen 
auch wirklich, aber nur zu fpät für Antwerpens Mettung, einen 
thätigen Beiſtand leiſtete. Während daß man in dieſer Etadt 
den Erfolg diefer Unterhandlungen abwartete, und nach einer 
fremden Hülfe in der Ferne blickte, Hatte man bie natürlichften 
und naͤchſten Mittel zu feiner Rettung verfäumt, und ben ganzen 
Minter verloren, den der Feind befto befier zu benugen verfiand. ? 

Zwar hatte es ber Bürgermeifter von Antwerpen, St. 
Aldegonde, nit an wiederholten Aufforderungen fehlen Laflen, 

ı Thuan. II. 530. 8531. Meteren 485. 486. 
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bie feeländifche Flotte zu einen Angriffe auf die feindlichen Werke 
zu vermögen, während daß man von Antwerpen aus biefe Expe⸗ 
bition unterflügen würde. Die langen und öfters flürnifchen 
Nächte Eonnten dieſe Verfuche begünfligen, und wenn zugleich 
die Befagung zu Lillo einen Ausfall wagte, fo würde es dem 
Zeinde kaum möglich gewefen feyn, dieſem dreifachen Anfalle zu 
widerftehen. Aber unglüdlicherweife waren zwifchen tem Anführer 
jener Flotte, Wilhelm von Blois von Treslong, und der 
Admiralität von Seeland Serungen entflanden, welche Urfadhe 
waren, daß die Ausrüftung der Flotte auf eine ganz unbegreife 
liche Weife verzögert wurde. Um ſolche zu befchleunigen, ent- 
ſchloß fi endlich Teligny, felbft nah Middelburg zu gehen, 
two die Staaten von Seelañd verfammelt waren; aber „weil ber 
Feind alle Päffe beſetzt Hatte, fo Eoflete ihn dieſer Verſuch feine 
Freiheit, und mit ihm verlor die Republik ihren tapferften Ver⸗ 
theidiger. Indeſſen fehlte es nicht an unternehmenden Schiffern, 
welche unter Verginfligung der Nacht, und mit eintretender Flut, 
trotz des feindlichen Feuers, durch Die damals noch offene Brüde 
fh ſchlugen, Proviant in die Stadt warfen, und mit ber Ebbe 
wieder zurüdfehrten. Weil aber doch mehrere folder Bahrzeuge 
ben Weinde in die Hände fielen, fo verorbnete ber Rath, daß 
inskünftige die Schiffe nie unter einer beſtimmten Anzahl fi 
hinauswagen follten,, welches die Folge Hatte, daß alles unter- 
blieb, weil bie erforderliche Anzahl niemals voll werben wollte. 
Auch gefhahen von Antiverpen aus einige nicht ganz unglüdliche 
Berfuche auf die Schiffe der Spanier; einige der letztern wurden 
erobert, andere verfenft, und es kam bloß darauf an, dergleichen 
Verſuche im Großen fortzufegen. Aber fo eifrig auch St. Al⸗ 
degonde diefes beirich, fo fand fih doch Fein Schiffer, ber ein 
Fahrzeug befleigen wollte. ! 
i Strad.. 566. Meteren 484. Reidan. Annal. 69. 
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Unter diefen Sögerungen verftrih ber Winter, und kaum 
bemerfte man, daß das Eis fi verlor, fo wurde von den Be 
Iagerern ber. Bau der Schiffbrüde nun mit allem Ernſte vor- 
. genommen. Zwiſchen beiden Stafeten blieb noch ein Raum von 
mehr als ſechshundert Schritten auszufüllen, welches auf folgenbe 
Art bewerkftelligt wurde. Man nahm zweinnddreißig Playten 
(platte Fahrzeuge), jede ſechsundſechzig Fuß lang und zwanzig 
breit, und dieſe fügte man am Vorder⸗ und Hinterfheile mit 
ftarfen. KRabeltauen und eifernen Ketten an einander, doch fo, 
daß fie noch gegen zwanzig Fuß von einander abflanden, und 
dem Strome einen freien Durchzug verftatteten. Jede Playte 
hing no außerden an zwei Anfertauen, fowohl- aufwärts, als 
unterwärts des Stroms, welche aber, je nachdem das Waffer mit 
der Flut ftieg, ober mit der Ebbe ſank, nachgelaſſen und an 
gezogen werden fonnten. Weber die Schiffe hinweg wurden große 
Maftbäume gelegt, welche von einem zum andern reichten, und 
mit Planfen überdeckt, eine ordentlihde Straße bildeten, and 
wie die Stafeten mit einem Geländer eingefaßt waren. Diefe 
Schiffbrüde, davon beide Stafeten nur eine Fortfepung aus—⸗ 
machten, hatte, mit biefen zufammengenommen, eine Länge von 
zweitaufend vierhundert Schritten. Dabei war biefe furchtbare 
Mafchine fo Fünftlich organifirt und fo reihlih mit Werkzeugen 
des Todes ausgerüftet, daß fie gleich einem Iebenbigen Wefen 
fich felbft vertheibigen, auf das Kommandowort Flanınıen fpeten, 
and anf alles, was ihr nahe Fam, Berberben ausfhütten Fonnte. 
Außer den beiden Forts, St. Maria und St. Philipp, melde 
die Brüde an beiden Ufern begrenzten, und aufer ben zwei hoͤl⸗ 
zernen Bafteien auf der Brüde ſelbſt, welche mit Soldaten an- 
gefüllt und in allen vier Eden mit Kanonen befeßt waren, ent: 
hielt jedes der zweiunddreißig Schiffe noch dreißig Bewaffnete, 
nebſt vier Matrofen zu feiner Bedeckung, und zeigte dem Keinbe, 
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er mochte nun von Seeland herauf oder von Antiverpen herunter 
f&hiffen, die Mündung einer Kanone. "Dan zählte in allem fieben- 
undneungig Kanonen, bie fowohl über der Brücke, ale unter berfels 
ben vertheilt waren, und mehr als fünfzehnhundert Mann, bie theils 
bie Baſteien, theils die Schiffe befeßten, und, wenn es noth that, 
ein furdtbares Musfetenfeuer auf den Feind unterhalten Eonnten. 

Aber dadurch allein glaubte der Herzog fein Werk noch nicht 
gegen alle Zufälle ficher geftellt zu Haben. Es war zu erwarten, 
daß der Feind nichts unverfucht Iaffen würbe, den mittlern und 
ſchwaͤchſten Theil der Brüde duch die Gewalt feiner Mafchinen 
zu fprengen; dieſem vorzubeugen, warf er länge ber Schiffbrüͤcke 
und in einiger Entfernung von berfelben noch eine befondere 
Schutzwehr auf, weldhe die Gewalt brechen follte, bie auf die 
Brüde felbft möchte ausgenbt werden. Diefes Werk befand aus 
dreiundbreißig Barken von beträchtlider Größe, welche in einer 
Reihe, quer über ben Strom hingelagert, und je drei und drei 
mit Mafbäumen aneinander befeftigt waren, fo daß fie eilf ver: 
fhiedene Gruppen bildeten. Jede derſelben fireefte, gleich einem 
Gliede Pikenirer, in horizontaler Richtung, vierzehn lange hoͤl⸗ 
zerne Stangen aus, die dem heraunahenden Feinde eine eiferne 
Spige entgegenkehrten. Diefe Barken waren bloß mit Ballaft 
angefüllt, und hingen jede an einem doppelten, aber fchlaffen 
Anfertau, um dem anfchwellenden Strome nachgeben zu können, 
daher fie auch in befländiger Bewegung waren, und davon bie 


Namen Shwinmer befamen. Die ganze Schiffbrüde und noch _ 


ein Theil der -Stafeten wurden von biefen Schwimmern gebedt, 
welche fowohl oberhalb als unterhalb ber Brücke angebracht waren. 
Zu allen diefen Vertheidigungsanſtalten Fam noch eine Anzahl von 
vierzig Kriegsfchiffen, welche an beiden Ufern bielten und bem 
ganzen Werfe zur Bedeckung dienten. ! 

1 Bırad, Dec. IL. L. VI. 8566. 567. Meteten 482. Thuan. ll. Lib. 
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Diefes bewundernewürbige Werl war im März des Jahres 
1585 , als den fiebenten Monate der Belagerung, fertig, und 
der Tay, an dem es vollendet wurde, war ein Subelfe für bie 
Truppen. Durd ein wildes Freudenſchießen wurbe ber große 
Borfall der belagerten Stadt verfündigt, und tie Armee, als 
wollte fie Ab ihres Triumpbs recht ſinnlich verſichern, breitete 
ich längs dem ganzen Gerüfle aus, um den felgen Strom, bem 
man das Joch anfgelegt Hatte, friebfertig unt geherfam unter 
Rh Hinwegfliegen zu fehen. Alle ausgelantenen uuenblidhen 
Mübfeligfeiten waren bei diefem Anblid vergeſſen, und feiner, 
deſſen Hand nur irgend babei gefdhäftig geiwefen. mar fo ver 
achtlich und fo Fein, daß er ih nicht einen Theil ter Ehre zu⸗ 
eiguete,, die den großen Urheber lohnte. RNichts aber gleicht Per 
Beürzung,, weldhe die Bürger von Antwerpen ergriff, als ihnen 
die Nachricht gebracht wurte, daß die Schelde nun würklich ge⸗ 
ſchleſſen, und alle Zufuhr aus Seeland abgeihritien fer. Und 
zu Bermehrung ifres Schreckens mußten fie zu berfelben Zeit 
ned) ten Berluß ter Stadt Brüffel erjahren, welche entlich durch 
Hunger aenctbigt werden, RG zu ergeben. Gin Bernd, den 
Ser Graf von Hchenlche im eben dieſen Tagen amt Herzegen⸗ 
buſch grwast. um entwerer dieſe Etabt wegzguuchmen, eder dech 
tem Feind eine Tirerfien zu machen, war gleidjalls werumalndt, 
unt fe werler tes berrängie Aniwerpen zu gleicher Zeit alle Heff⸗ 
zung einer Iufabr von ter Ser amt zu Samle. ' 

Dur eintze Flücdtlinge. weide üb ker Tee fremden 
Berpelen hindurch in tie Exakt eriserfen, marker Tiefe um 
gindiien Zeitungen darin andgebreitei, uub eim Muntidhafter, 
en ter Vürgermeifter ausarihidt hatte, um die rinılien Werte 
LXISEN A Allgemeine Geifidte ter wereinigzum Rieterimme HL 
Want. IF 
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zu recognosciren, vergrößerte durch feine Ausfagen noch bie alls 
gemeine Beftürzung. Gr war ertappt und vor den Herzog von 
Parma gebradt worden, weldher Befehl gab, ihn überall her⸗ 
umzuführen, und befonders bie Ginrichtung der Brüde aufs ges 
naueſte befichtigen zu laſſen. Nachdem dies gefehehen war, und 
er wieder vor ven Feldherrn gebracht wurbe, fehidte ihn dieſer 
mit den Worten zurüd: „Sehe,“ rief er, „amnb hinterbringe denen 
„die dich herſchickten, was du gefehen haft. Melde ihnen aber ” 
„dabei, daß es mein fefter Entſchluß fey, mid entweder unter 
„den Trümmern diefer Brüde zu begraben, ober durch diefe Brüde 
„in eure Stabt einzuziehen.” ! 

Aber die Gewißheit der Gefahr belebte nun aud anf ein- 
mal den Eifer der Verbundenen, und es lag nicht an ihren An- 
falten, wenn bie erfte Hälfte jenes Gelübbes nicht in Erfüllung 
ging. Längft fhon Hatte der Herzog mit Unruhe den Bewegungen 
zugefehen, welche zum Guifage der Stadt in Seeland gemacht 
wurben. Es war ihm- nicht verborgen, daß er ben gefährlichften 
Schlag von dorther zu fürchten habe, und daß gegen bie ver- 
einigte Macht der feeländifchen und antwerpifchen Flotten, wenn 
fie zu gleicher Zeit und im rechten Moment auf ihn losdringen 
follten, mit allen feinen Werfen nicht viel würde auszurichten 
feyn. Eine Zeit Tang Hatten ihm bie Bögerungen des feelän- 
diſchen Admirals, die er auf alle Art zu unterhalten bemüht 
war, Sicherheit verſchafft; jebt aber befchleunigte die dringende 
Noth auf.einmal die Rükung, und ohne länger auf den Admiral 
zu warten, ſchickten die Staaten zu Mibbelburg den Grafen 
Juſtin von Raffau mit fo viel Schiffen, als fie aufbringen 
konuten, den Belagerten zu Hülfe. Diefe Flotte legte fi vor 
das Fort Lieffenshoek, welches der Feind in Befik Hatte, und 
beſchoß daflelbe, von einigen Schiffen aus dem gegenuͤberliegenden 
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Fort Lillo unterflügt, mit fo glüdlidem Erfolge, bag die Wälle 
in kurzem zu Grunde gerichtet und mit ſtürmender Hand erfliegen 
wurden. Die darin zur Befahung Tiegenden Wallonen zeigten 
die Feſtigkeit nicht, weldde man von Soldaten des Herzogs von 
Barma erwartete; fle überliegen dem Feinde ſchimpflich die 
Feſtung, der fih in kurzem der ganzen Inſel Doel mit allen 
darauf liegenden Schanzen bemeifterte. Der Berluft diefer Pläpe, 
die jedoch bald wieder gewonnen waren, ging bem Herzoge von 
Parma fo nahe, daß er die Befehlohaber vor das Kriegsgericht 
zog, und den ſchuldigſten barunter enthaupten ließ. Indeſſen er- 
öffnete diefe wichtige Eroberung den Seelänbern einen freien Paß 
bis zur Brüde, und nunmehr war ber Zeitpunkt vorhanden, nach 
genonmener Abrede mit den Antwerpern gegen jenes Werk einen 
entfcheidenden Streih auszuführen. Man kam überein, daß, 
während man von Antwerpen aus, durch ſchon bereitgehaltene 
Mafchinen, die Schiffbrüde fprengte, bie feeländifche Floite mit 
einem binlänglihen Borrathe von Proviant in der Nähe ſeyn 
follte, um fogleich durch die gemachte Oeffnung hindurch nach ber 
Stadt zu fegeln. ! 

Denn ehe noch der Herzog von Barma mit feiner Brüde 
zu Stande war, arbeitete fhon in den Mauern Antwerpens ein 
Ingenieur an ihrer Zerfiörung. Friedrich Gianibelli hieß 
biefer Mann, den das Schidfal beflimmt hatte, der Archimed 
biefer Stadt zu werben, und eine gleiche Geſchicklichkeit mit gleich 
verlosen: Grfolge zu deren Verteidigung zu verfchiwenden. Gr 
wor aus Mantua gebürtig, und Hatte ſich ehedem in Madrid 
gezeigt, um, wie einige wollen, dem König Philipp feine 
Dienfte in dem nieberländifchen Krieg anzubieten. Aber vom 
langen Warten ermübet, verließ der beleidigte Künfller ven Hof, 
bes Vorſatzes, den Monarchen Spaniens auf eine empfinbliche 

i Strada 873. 574. Meteren 406. 
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Art nit einem Berbienfle befannt zu machen, das er fo wenig 
zu ſchätzen gewußt hatte Gr fuchte die Dienfte der Königin 
Elifabeth von England, ber erflärten Feindin von Spanien, 
welche ihn, nachdem fle einige Proben von feiner Kunft gefehen, 
nach Antwerpen ſchickte. In biefer Stabt ließ. er fih wohnhaft 
nieder, und widmete berfelben in der gegenwärtigen Grtremität 
feine ganze Wiſſenſchaft und den feurigften Eifer. ' 

Sobald diefer Künftler in Erfahrung gebracht hatte, daß es 
mit ber Brüde ernftlih gemeint fey, und das Werk der Voll: 
endung ſich nahe, fo bat er fi von dem Magiftrate drei große 
Schiffe von hundert und fünfzig bis fünfhundert Tonnen aus, in 
welchen er Minen anzulegen gedachte. Außer diefen verlangte er 
noch fechzig Blayten, weldhe, mit Kabeln und Ketten aneinander 
gebunden und mit hervorragenden Hafen verfehen, mit eintretens 
der Ebbe in Bewegung gefeht werben, und, um die Wirkung ber 
Minenſchiffe zu vollenden, in Eeilförmiger Richtung gegen bie 
Brüde Sturm laufen follten. ber er hatte fi mit feinem Ge⸗ 
ſuch an Leute gewendet, bie gänzlich unfähig waren, einen außer⸗ 
ordentlichen Gedanken zu faſſen, und felbft ba, wo es die Rettung 
des Baterlandes galt, ihren Krämerfinn nicht zu verläugnen 
wußten. Man fand feinen Vorſchlag allzu Eoftbar, und nur mit 
Mühe erhielt er enblih, dag ihm zwei kleinere Schiffe von 
fiebenzig bie achtzig Tonnen, nebft einer Anzahl Playten bewil⸗ 
ligt wurden. | 

Mit diefen zwei Schiffen, davon er das eine das Glück, das 
andere die Hoffnung nannte, verfuhr er auf folgende Art. 
St ließ auf dem Boden derfelben einen hohlen Kaften von Quaber: 
feinen mauern, der fünf Schuh Breit, vierthalb Ho, und 
vierzig lang war. Diefen Kaften füllte er mit fechzig Eentnern 
des feinften Schießpulverd von feiner eigenen Erfindung, und 


1 Meteren 495. Strada 374. 
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bededte denfelben niit großen Grab: und Mühlſteinen, fo ſchwer 
das Fahrzeug fie tragen konnte. Darüber führte er noch ein 
Dach von ähnlihen Steinen auf, welches fpik zulief, und ſechs 
Schuh hoch über den Schiffsrand emporragte. Das Dach felbft 
wurde mit eifernen Ketten und Hafen, mit metallenen und mar⸗ 
mornen Kugeln, mit Nägeln, Meflern und andern verberblichen 
Werkzeugen vollgeftopft; auch der übrige Raum des Schiffs, den 
der Kaften nicht einnahm, wurde mit Steinen ausgefüllt, und 
das Ganze mit Brettern überzogen. In dem Kaften felbfi waren 
mehrere Eleine Oeffnungen für bie Lunten gelaflen, melde bie 
Mine anzünden follten. Zum Ueberfluß war noch ein Uhrwerk 
darin angebracht, weldhes nach Ablauf der beftimmten Zeit Funken 
fhlagen, und, wenn auch bie Lunten verunglüdten, das Schiff 
in Brand fleden Fonnte. Un dem Reinde die Meinung beizu⸗ 
bringen, als ob es mit biefen Maſchinen bloß darauf abgefehen 
fey, die Brücke anzuzünden, wurde auf den Gipfel derfelben ein 
Fenerwerk von Schwefel und Pech unterhalten, weldhes eine ganze 
Stunde lang fortbrennen fonnte. Ia, um die Aufmerkfanfeit 
vefielben noch mehr von dem eigentlichen Sige der Gefahr abzu: 
leuken, rvüflete er noch zweiunddreißig Schuyten (Fleine platte 
Fahrzeuge) aus, auf denen bloß Feuerwerke brannten, und welde 
feine andere Beſtimmung hatten, als dem Feinde ein Gaufel- 
werf vorzumachen. Diefe Brander follten in vier verfchiebenen 
Transporten, von einer halben Stunde zur andern, nad) der 
Brüde Hinumterlaufen, und die Feinde zwei ganzer Stunden lang 
unaufhörlih in Athem erhalten, fo daß fle endlich vom Schießen 
erfhöpft und durch vergebliches Warten ermübet, in ihrer Aufs 
merkſamkeit nacdhließen, wenn die rechten Vulkane kämen. Boran 
ließ ex zum Ueberfluß no einige Schiffe laufen, in melden 
Pulver verborgen war, um bas fließende Werk vor der Brüde zu 
fprengen, und ben Hauptſchiffen Bahn zu machen. Zugleich 
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Hoffte er durch dieſes Borpoftengefecht den Feinden zu thun zu 
geben, fie heranzulocken und der ganzen töbtenden Wirkung des 
Vulkans auszufeken. ! 

Die Nacht zwiſchen dem Aten und dien April war zur Aus⸗ 
führung biefes großen Unternehmens beftimmt. Ein bunfles Ge: 
rücht davon hatte ſich auch fehon in dem fpanifchen Lager ver- 
breitet, befonders da man von Antwerpen aus mehrere Taucher 
entdeckt hatte, welche die Anfertaue an ben Schiffen hatten zer- 
Kauen wollen. Man war fich daher auf einen ernftlichen Angriff 
gefaßt; nur irrte man fich in der eigentlichen Beſchaffenheit bej- 
felben, und rechnete mehr darauf, mit Menſchen als mit Efe- 


‚menten zu kaͤmpfen. Der Herzog Tieß zu biefem Ende die Wachen 


längs dem ganzen Ufer verdoppeln, und zog den beften Theil 
feiner Truppen in bie Nähe ber Brüde, wo er felbft gegenwärtig 
war; um fo näher der Gefahr, je forgfältiger er derfelben zu 
entfliehen fuchte. Kaum war es bunfel geworben, fo fah man 
von der Stabt Her drei brennende Fahrzeuge daherſchwimmen, 
dann noch drei andere, und gleich darauf eben fo viele. Man 
ruft durch das fpanifche Lager ins Gewehr, und die ganze Länge 
der Brüde füllt fih mit DBewaffneten an. Indeffen vermehrten 
ſich die Feuerſchiffe und zogen, theils paarweiſe, theils zu breien, 
in einer gewiffen Orbnung den Stron herab, weil fie am An- 
fang noch durch Schiffer gelenkt wurden. Der Admiral ber 
antwerpifchen Flotte, Jacob Sacobfon, hatte es, man mußte: 
nicht, ob aus Nachlaͤſſigkeit oder Vorfaß, darin verfehen, daß er 
die vier Schiffhanfen allgugefhwind Hintereinander ablaufen und 
ihnen auch die zwei großen Minenfchiffe viel zu ſchnell folgen 
ließ, wodurch die ganze Ordnung geftört wurbe. 

Unterbeffen rückte der Zug immer näher, und bie Dunkelheit 
ber Naht erhöhte noch den außerorbentlichen Anblid. So weit 

4 Thuan. Ill. 46. Strad. 874. 875. Meteren, 896. 
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das Auge den Strome folgen fonnte, war Alles Feuer, und bie 
Brander warfen fo ftarfe Flammen aus, als ob fie ſelbſt in 
Feuer aufgingen. Weit hin leuchtete Die Waſſerfläche; die Dänmte 
und Bafteien längs dem Ufer, die Fahnen, Waffen und Rüftun- 
gen der Soldaten, welche fowohl hier als auf der Brüde in Pa⸗ 
rade flanden, glänzten im Widerſcheine. Mit einem gemifchten 
Gefühle von Grauen und Vergnügen betrachtete der Soldat das 
ſeltſame Schaufpiel, das cher einer Fete als einem feindlichen 
Apparate gli, aber gerade wegen diefes fonderbaren Contraſtes 
der äußern Erſcheinung mit der innern Beſtimmung die Gemüther 
mit einem wunderbaren Schauer erfüllte. Als dieſe brennende 
Flotte der Brüde bis auf ziveitaufend Schritte nahe gekommen, 
zundeten ihre Führer die Eunten an, trieben bie zwei Minenfchiffe 
in die eigentliche Mitte des Stroms und überließen bie übrigen 
den Spiele der Wellen, indem fie felbft fi auf ſchon bereit ges 
baltenen Kähnen Hurtig davon machten. ! 

Seßt verwirrte fih der Zug, und bie führerlofen Schiffe 
langten einzeln und zerftreut bei den ſchwimmenden Werken an, 
wo fie entweder hängen blieben, oder feitwärts an das Ufer 
prallten. Die vorbern Bulverfchiffe, welche beſtimmt geweſen 
waren, das fhwimmende Merk zu entzünden, warf die Gewalt 
eines Sturmwindes, der fi in dieſem Augenblide erhob, an 
das flandrifche Ufer; felbft der eine von den beiden Brandern, 
welcher das Glüd hieß, gerieth unterwegs auf den Grund, ehe 
er noch die Drüde erreichte, und töbtete, indem er zerfprang, 
etliche fpanifche Soldaten, die in einer nahegelegenen Schanze 
arbeiteten. Wenig fehlte, daß der andere und größere Brander, 
die Hoffnung genannt, nicht ein ähnliches Schidfal gehabt 
hätte. Der Strom warf ihn an das ſchwimmende Werk auf der 
flandriſchen Seite, wo er hängen blieb; und hätte er in dieſem 
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Augenblicke ſich entzumbet, fo war der befte Theil feiner Wirkung 
verlosen. Bon den Flammen getäufcht, welche diefe Machine, 
gleich den übrigen Fahrzeugen, von ſich warf, hielt man fie bloß 
für einen gewöhnlichen Brander, der die Schiffbrücke anzuzünden 
beftimmt fey. Und wie man nun gar eins ber Feuerſchiffe nach 
dem andern ohne alle weitere Wirkung erlöfchen fah, fo verlor 
fich endlih bie Furcht, und man fing an, über bie Anftalten 
bes Feindes zu fpotten, Die fi fo prahlerifch angekündigt Hatten, 
und nun ein fo lächerlihes Ende nahmen. Einige der Ber: 
wegenften warfen fh fogar in ben Strom, um ben Branber in 
der Nähe zu befehen und ihn auszulöfgen, als derſelbe vermit- 
telft feiner Schwere fih durchriß, das ſchwimmende Werk, das 
ihn aufgehalten, zerfprengte, und mit einer Gewalt, welche Alles 
fürchten Tieß, auf die Schiffbrüde Iosdrang. Auf Einmal kommt 
alles in Bewegung, und der Herzog ruft den Matrofen zu, bie 
Mafchine mit Stangen aufzuhalten und die Flammen zu Löfchen, 
ehe fie das Gebaͤlk ergriffen. 

Er befand fi in dieſem bebenklichen Augenblid an dem 
Außerften Ende des linken Gerüftes, wo daſſelbe eine Baftet im 
Waſſer formirte und in die Schiffbrüde überging. Ihm zur 
Seite fanden der Markgraf von Rysburg, General der Rei- 
terei und Gouverneur ber Provinz Artois, ber fonit den Staaten 
gedient hatte, aber aus einem Vertheidiger der Republik ige 
ſchlimmſter Feind geworden mar; ber Freiherr von Billy, 
Gouverneur von Friesland und Chef der beutfchen Regimenter; 
die Generale Cajetan und Guaſto, nebft mehrern ber vor⸗ 
nehmſten Offiziere; alle ihrer befondern Gefahr vergefiend, und 
bloß mit Abwendung bes allgemeinen Unglüds befchäftigt. Da 
nahte fih dem Herzog von Parma ein fpanifcher Faͤhndrich, 
und beſchwor ihn, fi von einem Orte hinmwegzubegeben, wo 
feinem Leben augenfcheinlich Gefahr drohe. Er wiederholte biefe 
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Fort Lillo unterflügt, mit fo glücklichem Erfolge, daß die Bälle 
in Kurzem zu Grunde gerichtet und mit ſtürmender Hand erfliegen 
wurden. Die darin zur Befabung liegenden Wallonen zeigten 
die Feſtigkeit nicht, welche man von Soldaten Des Herzogs von 
Parma erwartete; fle überließen dem Feinde fchimpfli bie 
Feſtung, der fih in kurzem ber ganzen Infel Doel mit allen 
darauf liegenden Schangen bemeifterte. Der Verluſt diefer Pläge, 
die jedoch bald wieder gewonnen waren, ging dem Herzoge von 
Parma fo nahe, daß er bie Befehlehaber vor das Kriegsgericht 
309, und ben ſchuldigſten darunter enihaupten ließ. Indeſſen er 
öffnete diefe wichtige Eroberung den Seelänvern einen freien Bag 
bie zur Brüde, und nunmehr war ber Zeitpunkt vorhanden, nad 
genonmener Abrede mit den Antwerpern gegen jenes Werk einen 
entfcheidenden Streich auszuführen Man kam überein, baß, 
während man von Antwerpen aus, durch ſchon bereitgebaltene 
Maſchinen, die Schiffbrüde fprengte, bie feeländifche Floite mit 
einem binlänglihen Vorrathe von Proviant in ber Nähe ſeyn 
follte, um fogleich durch die gemachte Oeffnung hindurch nach ber 
Stadt zu fegeln. ' 

Denn che noch der Herzog von Barma mit feiner Brüde 
zu Stande war, arbeitete fhon in den Mauern Antiverpens ein 
Ingenieur an ihrer Zerſtoͤrung. Friedrich Gianibelli hieß 
dieſer Mann, den das Schickſal beſtimmt hatte, der Archimed 
dieſer Stabt zu werben, und eine gleiche Geſchicklichkeit mit gleich 
verlormen Erfolge zu deren Vertheidigung zu verſchwenden. Er 
war aus Mantua gebürtig, und Hatte fi ehedem in Mabrid 
gezeigt, um, wie einige wollen, dem König Philipp feine 
Dienfte in dem niederländifchen Krieg anzubieten. Mber vom 
langen Warten ermübet, verließ der beleidigte Künftler ven Hof, 
bes Borfapes, den Monarchen Spaniens auf eine empfindliche 
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Art ‚mit einen Berbienfte befannt zu machen, das er fo wenig 
zu ſchätzen gewußt Hatte Gr fuchte die Dienfte der Königin 
Elifabeth von England, der erflärten Feindin von Spanien, 
welche ihn, nachdem fie einige Proben von feiner Kunft gefehen, 
nach Antwerpen ſchickte. In diefer Stadt ließ er fih wohnhaft 
nieder, und widmete derfelben in der gegenwärtigen Srtremität 
feine ganze Wiſſenſchaft und den feurigflen Eifer. * 

Sobald diefer Künftler in Erfahrung gebracht hatte, daß es 
mit der Brücke ernfilich gemeint fey, und das Werk der Voll⸗ 
endung fid nahe, fo bat er fih von dem Magiftrate drei große 
Schiffe von Hundert und fünfzig bis fünfhundert Tonnen aus, in 
welchen er Minen anzulegen gedachte. Außer diefen verlangte er 
no ſechzig Playten, welche, mit Kabeln und Ketten aneinander 
gebunden und mit hervorragenden Hafen verfehen, mit eintreten» 
der Ebbe in Bewegung gefeßt werben, und, um bie Wirkung der 
Minenſchiffe zu vollenden, in Eeilformiger Richtung gegen bie 
Brüde Sturm laufen follten. Aber er hatte fi mit feinem Ge⸗ 
ſuch an Leute gewendet, bie gänzlich unfähig waren, einen außer⸗ 
orbentlichen Gedanken zu faſſen, und felbfl da, wo es die Rettung 
bes Baterlandes galt, ihren Krämerfinn nit zu verläugnen 
wußten. Dan fand feinen Borfchlag allzu Foftbar, und nur mit 
Mühe erhielt er enblih, dag ihm zwei Heinere Schiffe von 
fiebenzig bis achtzig Tonnen, nebft einer Anzahl PBlayten bewils 
ligt wurden. 

Mit diefen zwei Schiffen, davon er bas eine pas Glück, das 
andere die Hoffnung nannte, verfuhr er auf folgende Art. 
Er ließ auf dem Boden derfelben einen hohlen Kaften von Quaber: 
feinen niauern, der fünf Schuh breit, vierthalb Ho, und 
vierzig Iang war. Diefen Kaften füllte er mit fechzig Eentnern 
des feinften Schießpulvers von feiner eigenen Erfindung, und 
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bebedte denfelben mit großen Grab⸗ und Mühlſteinen, fo ſchwer 
das Fahrzeug fie tragen Fonnte. Darüber führte er no ein 
Dach von ähnlihen Steinen auf, weldes ſpitz zulief, und ſechs 
Schuh hoch über den Schiffsrand emporragte. Das Dad felbft 
wurde mit eifernen Ketten und Hafen, mit metallenen und mar- 
mornen Kugeln, mit Nägeln, Meflern und andern verberblichen 
Werkzeugen vollgeftopft; auch ber übrige Raum des Schiffe, den 
der Kaften nicht eimnahm, wurde mit Steinen ausgefüllt, und 
das Ganze mit Brettern überzogen. In ben Kaften felbfi waren 
mehrere Heine Oeffnungen für die Lunten gelafien, welde bie 
Mine anzünden follten. Zum leberfluß war noch ein Uhrwerk 
darin angebracht, welches nach Ablauf der beftimmien Zeit Funken 
fehlagen, und, wenn aud bie Lunten verunglüdten, das Schiff 
in Brand ſtecken Fonnte. Um dem Feinde die Meinung beizu⸗ 
bringen, als ob es mit diefen Mafchinen bloß darauf abgefehen 
fey, die Brüde anzuzünden, wurde auf dem Gipfel derfelben ein 
Fenerwerk von Schwefel und Pech unterhalten, weldjes eine ganze 
Stunde lang fortbrennen konnte. Ja, um die Aufmerkſamkeit 
befielben noch mehr von dem eigentlichen Sige der Gefahr abzu⸗ 
leufen, vüftete ex noch zweiunddreißig Schuyten (Kleine platte 
Fahrzeuge) aus, auf denen bloß Feuerwerke brannten, und welche 
feine andere Beſtimmung Hatten, als dem Feinde ein Gaufel- 
werf vorzumachen. Diefe Brander follten in vier verfchiebenen 
Transporten, von einer halben Stunde zur andern, nach ber 
Brüde Hinunterlaufen, und die Feinde zwei ganzer Stunden lang 
unaufhörlih in Athem erhalten, fo daß fle endlich vom Schießen 
erſchoͤpft und durch vergeblies Warten ermübet, in ihrer Auf: 
merkſamkeit nachließen, wenn bie rechten Vulkane Tamen. Voran 
ließ er zum Ueberfluß noch einige Schiffe laufen, in welden 
Bulver verborgen war, um bas fliegende Werk vor dev Brüde zu 
fprengen, und den Hauptfhiffen Bahn zu machen. Zugleich 
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hoffte er durch dieſes Vorpoſtengefecht den Feinden zu thun zu 
geben, ſie — und der ganzen tödtenden Wirkung des 
Vulkans auszuſetzen. 

Die Nacht zwiſchen dem Aten und dien April war zur Aus: 
führung diefes großen Unternehmens beſtimmt. Ein bunfles Ge: 
rücht davon hatte fih auch ſchon in dem fpanifchen Lager ver: 
breitet, befonders da man von Antwerpen aus mehrere Taucher 
entdeckt hatte, welche die Ankertaue an ben Schiffen Hatten zer- 
Kauen wollen. Man war fih daher auf einen ernftlichen Angriff 
gefaßt; nur irrte man fich in der eigentlichen Beſchaffenheit def- 
felben, und vechnete mehr darauf, mit Menfhen als mit Ele: 
menten zu fämpfen. Der Herzog Tieß zu dieſem Ende die Wachen 
länge dem ganzen Ufer verdoppeln, und zog den beften Theil 
feiner Truppen in bie Nähe der Brüde, wo er felbft gegenwärtig 
war; um fo näher der Gefahr, je forgfältiger er derſelben zu 
entfliehen fuchte. Kaum war es bunfel geworben, fo fah man 
von ber Stabt her drei brennende Fahrzeuge baberfchiwimmen, 
dann noch drei andere, und gleich barauf eben fo viele. Man 
ruft durch das fpanifche Lager ins Gewehr, und die ganze Länge 
der Brüde füllt fih mit Bewaffneten an. Indeſſen vermehrten 
ſich die Feuerſchiffe und zogen, theils paarweiſe, theils zu breien, 
in einer gewiffen Orbnung den Stron herab, weil fie am Anz 
fang noch durch Schiffer gelenkt twurden. Der Admiral ber 
antwerpifchen Flotte, Jacob Sacobfon, Hatte es, man wußte: 
nicht, ob aus Nadläfiigfeit oder Vorfaß, darin verfehen, daß er 
die vier Schiffhanfen allzugeſchwind Hintereinander ablaufen und 
ihnen auch bie zwei großen Minenfchiffe viel zu ſchnell folgen 
ließ, wodurch die ganze Orbnung geftört wurde. 

Unterbefien rüdte der Iug immer näher, und die Dunfelheit 
ber Nacht erhöhte noch den außerordentlihen Anblid. So weit 
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das Auge den Strome folgen konnte, war Alles Feuer, und bie 
Brander warfen fo ftarke Flammen aus, als ob fie felbft in 
Feuer aufgingen. Weit hin leuchtete bie Waſſerfläche; die Damme 
und Bafteien längs dem Ufer, die Fahnen, Waffen und Rüſtun⸗ 
gen der Soldaten, welche fowohl hier als auf der Brüde in Pa⸗ 
rade flanden, glänzten in Widerſcheine. Mit einem gemifchten 
Gefühle von Grauen und Dergnügen betrachtete der Soldat das 
ſeltſame Schaufpiel, das eher einer Kete als einem feindlichen 
Apparate gli, aber gerade wegen dieſes fonderbaren Contraſtes 
der äußern Erſcheinung mit der innern Beftinnmung die Gemüther 
mit einem wunderbaren Schauer erfüllte. Als dieſe brennende 
Ylotte der Brüde bis auf zweitaufend Schritte nahe gekommen, 
zundeten ihre Führer die Lunten an, trieben bie zwei Minenfchiffe 
in die eigentliche Mitte des Stroms und überließen bie übrigen 
dem Spiele ber Wellen, indem fie feldft fih auf fchon bereit ges 
haltenen Kähnen Hurtig davon machten. ' 

Jetzt verwirrte fh der Bug, und die führerlofen Schiffe 
langten einzeln und zerftreut bei den ſchwimmenden Werfen an, 
wo fie entweder hängen blieben, oder feitwärtse an das Ufer 
prallten. Die vordern Pulverſchiffe, welche beſtimmt geweſen 
waren, das ſchwimmende Werk zu entzünden, warf die Gewalt 
eines Sturmwindes, der fi in dieſem Angenblicke erhob, an 
das flandrifche Ufer; felbft der eine von den beiden Brandern, 
welcher das Glück hieß, gerieth unterwegs auf den Grund, ehe 
er noch die Brüde erreichte, und töbtete, indem er zerfprang, 
etliche fpanifche Soldaten, die in einer nahegelegenen Schanze 
arbeiteten. Wenig fehlte, daß der andere und größere Brander, 
bie Hoffnung genannt, nicht ein ähnliches Schidſal gehabt 
hätte. Der Strom warf ihn an das ſchwimmende Werk auf der 
Handrifchen Seite, wo er hängen blieb; und hätte ex in dieſem 
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Augenblide ſich entzimbdet, fo war der befte Theil feiner Wirkung 
verloren. Bon den Flammen getäufcht, welche dieſe Maſchine, 
gleich den übrigen Fahrzeugen, von ſich warf, hielt man fie bloß 
für einen gewöhnlichen Brander, der die Schiffbrüde anzuzuͤnden 
beftimmt fey. Und wie man nun gar eins der Feuerſchiffe nad 
dem andern ohne alle weitere Wirkung erlöfchen ſah, fo verlor 
fih endlih bie Furt, und man fing an, über die Anftalten 
des Feindes zu fpotten, bie ſich fo prahlerifch angekündigt Hatten, 
und nun ein fo lächerlihes Ende nahmen. Ginige der Ber: 
wegenften warfen fi fogar in den Strom, um den Brander in 
der Nähe zu beſehen und ihn auszulöfchen, als derſelbe vermit- 
telſt feiner Schwere fih durchriß, das fchwimmende Werk, das 
ihn aufgehalten, zerfprengte, und mit einer Gewalt, welche Alles 
fürdten ließ, auf die Schiffbrüde lostrang. Auf Sinmal kommt 
alles in Beivegung, und der Herzog ruft den Matrofen zu, bie 
Maſchine mit Stangen aufzuhalten und bie Blammen zu Löfchen, 
ehe fie das Gebaͤlk ergriffen. 

Er befand fi in dieſem bedenklichen Augenblid an dem 
äußerten Ende des linken Gerüftes, wo baffelbe eine Baftei im 
Waſſer formirte und in die Schiffbrüde überging. Ihm zur 
Seite fanden der Markgraf von Rysburg, General der Rei- 
terei und Gouverneur ber Provinz Artois, der fonft ben Staaten 
gebient hatte, aber ans einem Vertheidiger der Mepublif ihr 
fchlimmfer Feind geworben war; ber Freiherr von Billy, 
Gouverneur von Friesland und Chef der deutſchen Regimenter; 
die Generale Sajetan und Guaſto, nebft mehrern ber vor⸗ 
nehmften Offiziere; alle ihrer befondern Gefahr vergefiend, und 
bloß. mit Abwenbung bes allgemeinen Unglüds befchäftigt. Da 
nahte fi dem Herzog von Parma ein fpanifcher Fäahnbridh, 
und beſchwor ihn, fih von einem Orte hinmwegzubegeben, wo 
feinen Leben augenfheinlich Gefahr drohe. Gr wieberhulte biefe 
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Bitte noch dringender, als ber Herzog nicht darauf mierfen wollte, 
und flchte ihn zuletzt fußfällig, in dieſem einzigen Stüde von 
feinem Diener Rath anzunehmen. Indem er dies fagte, hatte 
er den Herzog am Rode ergriffen, ald wollte er ihn mit Gewalt 
von der Stelle ziehen, und diefer, mehr von ber Kühnheit Diefes 
Mannes überrafht, als durch feine Gründe überrebet, zog fi 
endlih, von Cajetan und Guafto begleitet, nad bem Ufer 
zurüd. Kaum hatte er Zeit gehabt, das Fort St. Maria am 
äußerften Ende der Brüde zu erreichen, fo geſchah Hinter ihm 
ein Knall, nicht anders, als börfte die Erde, und als flürzte 
das Gewölbe des Himmels ein. Wie tobt fiel der Herzog nieder, 
die ganze Armee mit ihn, und es dauerte mehrere Minuten, bis 
man wieder zur Beſinnung eriwachte. 

Aber wel ein Anblid, als man jebt wieber zu ſich felber 
kon! Bon dem Schlage bes entzündeten Vulkans war die Schelbe 
bis in ihre unterften Tiefen gefpalten und mit manerhoher Flut 
über den Damm, der fie umgab, Hinausgetrieben worben, fo 
daß alle Feſtungswerke am Ufer mehrere Schuh hoch im Wafler 
Randen. Drei Meilen im Umkreiſe fchütterte die Erde. Beinahe 
das ganze linke Gerüfte, an welden das Braudſchiff fi ange 
haͤngt hatte, war nebft einem Theil ber Schiffbrüde auseinander 
gefprengt, zerfehmettert und mit Allem, was fi darauf befand, 
mit allen Maftbäunen, Kanonen und Menfchen in bie Luft ge 
führt worden. Selbft die ungeheuren Steinmaflen, welche bie 
Mine bebediten, hatte die Gewalt des Vulkans in die benachbar⸗ 
ten Felder gefchleudert, fo daß man nachher mehrere davon, tau⸗ 
fend Schritte weit,von ber Brüde, aus dem Boden herausgrub. 
Sechs Schiffe waren verbrannt, mehrere in Stüden gegangen. 
Aber ſchrecklicher als alles dies war die Niederlage, welche das 
mörberifhe Werkzeug unter ben Menfchen anrichtete. Fuͤnfhun⸗ 
dert, nach andern Berichten fogar achthundert Menſchen wurden 
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das Dpfer feiner Wuth, diejenigen nicht einmal gerechnet, welche 
mit verfiimmelten ober fonft beſchäädigten Gliedern davon kamen; 
und die enigegengefeßteften Todesarten vereinigten fi in dieſem 
entſetzlichen Augenblick. Ginige wurben dur den Blitz des 
Bullans, Andere durch das Eochende Gewäfler des Stroms ver: 
brannt, noch Andere eritidte der giftige Schwefeldampf; jene 
wurden in.den Fluten, diefe unter dem Hagel der gefchleuberten 
Steine begraben, Diele von den Mefleen und Hafen zerfleifcht, 
oder von ben Kugeln zermalmt, welche aus dem Bauch der 
Mafchine fprangen. Einige, die man ohne alle fichtbare Ver⸗ 
letzung entfeelt fand, mußte fchon bie bloße Lufterſchütterung 
getöbtet haben. Der Anblick, der fich unmittelbar nach Entzün⸗ 
bung ber Mine darbot, war fürdhterlih. Einige finden zwifchen 
dem Pfahlwerk ver Brüde, Andere arbeiteten fih unter Stein: 
maflen hervor, noch Andere waren in den Schifffeilen hängen 
geblieben ; von allen Orten und Enden ber erhub ſich ein Herz 
zerfchneibendes Geſchrei nad Hülfe, welches aber, iveil Jeder 
genug mit fih felbk zu thun Hatte, nur durch ein ohnmächtiges 
Wimmern beantwortet wurde. 

Von den Ueberlebenden ſahen ſich viele durch ein wunder⸗ 
ahnliches Schickſal geretiet. Ein Offizier, mit Namen Tucei, 
hob der Windwirbel wie eine Feder in die Luft, hielt ihn eine 
Zeitlang ſchwebend in der Höhe, und ließ ihn dann gemach in 
den Steom Herabfinten, wo er fih duch Schwimmen rettete. 
Einen Andern ergriff die Gewalt des Schuſſes auf dem flanbri- 
ſchen Ufer und feßte ihn auf dem brabantiſchen ab, wo er nıtt 
einer leichten Quetſchung an ber Schulter wieder anffland, und 
ed war ihn, wie er naher ausfagte, auf dieſer ſchnellen Luft: 
reife nicht andere zu Muthe, als ob er aus einer Kanone ge: 
fhoffen würde. Der Herzog von Parma felbfl war dem Tode 
nie fo nahe geweſen, als in dieſem Augenblide, denn nur ber 
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Unterfhieb einer halben Minute entſchied über fein Lehen. Raum 
Hatte er den Fuß in das Fort St. Maria gefeht, fo hob es ihn 
auf, wie ein Sturmmwind, und ein Balfen, ber ihn am Haupt 
und an ber Schulter traf, riß ihn finnlos zur Erbe. Eine 
Seitlang glaubte man ihn auch wirklich tobt, weil ſich Viele 
erinnerten, ihn wenige Minuten vor dem töbtlihen Schlage noch 
auf der Brüde gefehen zu haben. Endlich fand man ihn, die 
Hand an den Degen, zwiſchen feinen Begleitern, Gajetan unb 
Guaſto, fich aufrichtend; eine Zeitung, die dem ganzen Heere 
das Leben wieder gab. Aber umfonft würde man verfuchen, 
feinen Gemüthszuftand zu beſchreiben, als er nun die Verwüſtung 
überfah, die ein einziger Nugenblid in dem Werke fo vieler 
Monate angerichtet hatte. Zerriſſen war bie Brüde, auf ber 
feine ganze Hoffnung beruhte, aufgerieben ein großer Teil feines 
Heeres, ein anderer verftümmelt und für viele Tage unbrauchbar 
gemacht; mehrere feiner beften Offiziere getöbtet; und als ob es 
an biefem öffentlidden Unglüd noch nicht genug wäre, ſo mußte 
er noch die fehmerzliche Nachricht hören, daß der Markgraf von 
Rys burg, den er unter allen feinen Offizieren vorzüglich werth 
hielt, nirgends aufzufinden fey. Und doch land das Alferfehlimmfte 
nod bevor, denn jeden Augenblid mußte man von Antwerpen 
und Lillo aus die feindlichen Flotten erwarten, welche bei biefer 
ſchrecklichen Verfaſſung des Heeres durchaus feinen Widerſtand 
würden gefunden haben. Die Brüde war auseinander gefprengt, 
und nichts hinderte bie feeländifchen Schiffe, mit vollen Segeln 
hindurchzuziehen; dabei war die Verwirrung ber Truppen in 
biefen erſten Augenbliden fo groß und allgemein, daß es un 
möglich geweſen wäre, Befehle auszutheilen und zu befolgen, da 
viele Korps ihre Befehlshaber, viele Befehlshaber ihre Korps 
vermißten, und ſelbſt ber Poſten, wo man geftanden, in bem 
allgemeinen Ruin Faun mehr zu erfennen war. Dazu kam, 
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daß alle Schauzen am Ufer im Wafler flanden,. daß mehrere 
Kanonen verfenkt, daß die Lunten feucht, daß Die Pulvervorrätke 
vom Wafler zu Grunde gerichtet waren. Welch ein Monıent für 
bie Feinde, wenn fie es verflanden Hätten, ihn zu benupen! ! 
Kaum wird man es den Geſchichtſchreiber glauben, daß 
biefer über alle Erwartung gelungene Erfolg bloß darum für 
Antwerpen verloren ging, weil — man nichts davon mußte. 
Zwar ſchickte St. Aldegonde, fobald man den Knall des Vul⸗ 
fans in der Stadt vernommen hatte, mehrere Galeeren gegen 


die Brüde aus, mit ben Befehle, Feuerkugeln und brennende - 


Pfeile fteigen zu laffen, fobald fie glücklich hindurchpaſſirt ſeyn 
würben, und dann mit biefer Nachricht gerapenwegs nach Lillo 
weiter zu fegeln, um bie feeländifche Hülfsflotte unverzüglich in 
Bewegung zu bringen. Zugleich wurbe ber Admiral von Ant- 
werpen beorbert, auf jenes gegebene Zeichen fogleih mit den 
Schiffen aufzubrehen und in ber erften Verwirrung den Feind 
anzugreifen. Aber obgleih den auf Kundſchaft ausgefandten 
Schiffern eine anfehnlihe Belohnung verfprochen worben, fo 
wagten fie ih doch nicht in bie Nähe bes Feindes, ſondern 
fchrten unverrichteler Sachen zurück, mit der Botfchaft, daß bie 
Schiffbrücke unverfehrt und das Feuerſchiff ohne Wirkung ge 
blieben fen. Auch noch am folgenden Tage wurden Feine befleren 
Anftalten gemacht, den wahren Zufland der Brüde in Erfahrung 
zu bringen; unb ba man bie Flotte bei Lillo, bes günftigen 
Windes ungeachtet, gar Feine Bewegung machen fah, fo beftärkte 
man ſich in der Vermuthung, daß bie Brander nichts ausgerich⸗ 
tet hätten. Niemand fiel es ein, daß eben biefe Unthätigfeit ber 
Bundegenofien, welche bie Antwerper irre führte, auch die Sees 
länder bei Lillo zurückhalten könnte, wie es fidh auch in der That 
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verhielt. Einer fo ungehenren Inkonfequenz fonnte fih nur eine 
Regierung ſchuldig machen, bie ohne alles Anfehen und alle 
Selbſtſtaͤndigkeit Rath bei ver Menge Holt, über welche fie herr- 
fhen follte. Je unthätiger man fidh indeſſen gegen ven Feind 
verhielt, deſto heftiger Tieß man feine Wüth gegen Gianibelli 
aus, den der rafende Pöbel in Stüden reißen wollte Zwei 
Tage fhwebte dieſer Künftler in ber augenſcheinlichſten Lebens- 
gefahr, bis endlich am dritten Morgen ein Bote von Lille, der 
unter der Brüde hindurchgeſchwommen, von der wirklichen Zer- 
förung der Brücke, zugleih aber auch von der völligen Wieder: 
berftellung berfelben beſtimmten Bericht abftattete. ! 

Diefe ſchleunige Ausbefferung ber Brüde war ein wahres 
Wunderwerk des Herzogs von Barma. Kaum Hatte fidh dieſer 
von dem Schlage erholt, der alle feine Entwürfe darnieder zu 
ftürzen fchien, fo wußte er mit einer bewundernswürbigen Gegen: 
wart des Geiftes allen ſchlimmen Folgen deffelben zuvorzufommen. 
Das Ausbleiben der feindlichen Flotte in dieſem entfcheidenden 
Augenblicke belebte aufs neue feine Hoffnung. Noch fehien der 
fhlimme Zuftand feiner Brüde den Feinden ein Geheimniß zu 
ſeyn, und war es gleich nicht möglich, das Werk vieler Monate 
in wenigen Stunden wieder herzuſtellen, ſo war ſchon Vieles 
gewonnen, wenn man auch nur den Schein davon zu erhalten 
wußte. Alles mußte daher Hand ans Werk legen, die Trümmer 
wegzufchaffen, bie umgeſtürzten Balken wieder aufzurichten, die 
zerbrochenen zu erſetzen, bie Lücken mit Schiffen auszufüllen. Der 
Herzog felbft entzog fich der Arbeit nicht, und feinem Beifpiele 
folgten alle Offiziere. Der gemeine Mann, durch dieſe Bopn: 
larität angefeuert, that fein Aenferftes; die ganze Nacht durch 
wurde bie Arbeit-fortgefet unter dem beftänpigen Laͤrm ber Trom⸗ 
peten und Trommeln, welche längs ber ganzen Brücke vertheift 
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waren, um das Geraͤuſch der Werkleute zu übertönen. Wit Ans 
brud bes Tages waren von der Verwüſtung der Nacht wenige 
Spuren mehr zu fehen, und obgleid bie Brüde nur dem Schein 
nach wieder hergeftellt war, fo täufchte Doch dieſer Anblid bie 
Kundſchafter, und ter Angriff unterblieb. Mittlerweile gewann 
der Herzog Friſt, die Ausbeſſerung gründlich zu machen, ja, fos 
gar in der Struktur der Brüde einige weſentliche Veränderungen 
anzubringen. Um fie vor künftigen Unfällen ähnlicher Art zu 
verwahren, wurde ein Theil der Schiffbrüde beweglich gemacht, 
fo daß derfelde im Notkfalle weggenonmen und ben Branbern 
der Durchzug geöffnet werden konnte. Den Berluft, welchen er 
an Mannſchaft erlitten, erfeßte der Herzog durch Garnifonen aus 
den benachbarten Plägen und durch ein deutfches Regiment, bas 
ihm gerade zu rechter Seit aus Geldern zugeführt wurde. Er 
befeßte die Stellen der gebliebenen Offiziere, wobei der ſpaniſche 
Faͤhndrich, der Ihm das Leben gerettet, nicht vergefien wurde.“ 

Die Antwwerper, nachben fie den glücklichen Erfolg ihres 
Minenſchiffs in Erfahrung gebracht, huldigten nun dem Erfinder 
befielben ebenfo leidenſchaftlich, als fle ihn kurz vorher gemiß⸗ 
Handelt Hatten, und forderten fein Gente zu neuen Verſuchen 
auf. Gianibelli erhielt nun wirklich eine Anzahl von Blayten, 
wie ex fie anfangs, aber vergeblich, verlangt Hatte, und dieſe 
rüftete er auf eine ſolche Art aus, daß fie mit unwiberfichlicher 
Gewalt an bie Bräde ſchlugen, und ſolche auch wirklich zum 
zweiten male auseinander fprengten. Diesmal aber war ber 
Wind der ſeelaͤndiſchen Flotte entgegen, daß fie nicht auslaufen 
Tonnte, und fo erhielt ber Sergog zum zweitemale bie nötige 
Friſt, ven Schaden anszubeflern. Der Archtmed von Antwer⸗ 
pen ließ ſich durch alle dieſe Fehlſchlaͤge keineswegs irre machen. 
Er ruͤſtete aufs neue zwei große Fahrzeuge aus, welche mit 
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eifernen Hafen und ähnlichen Infrumenten beiwaffuet waren, um 
die Brüde mit Gewalt zu burdjrennen. Aber wie es nunmehr 
dazu kam, ſolche auslaufen zu laſſen, fand fi Niemand, der fie 
befteigen wollte. Der Künſtler mußte alfo darauf denken, feinen 
Maſchinen von felbf eine ſolche Richtung zu geben, daß fie auch 
ohne Steuermann bie Mitte des Waſſers hielten, und nicht, wie 
die vorigen, von bem Winde dem Ufer zugeirieben würden. 
Biner von feinen Arbeitern, ein Deutfcher, verfiel hier auf eine 
fonderbare Erfindung, wenn man fie anders dem Strada ! 
naderzählen darf. Er brachte ein Segel unter dem Schiffe an, 
weldyes eben fo von dem Waſſer, wie die gewöhnlichen Segel von 
dem Winde angeſchwellt werben, und auf diefe Art das Schiff 
mit der ganzen Gewalt bes Stroms forttreiben koͤnnte. Der 
Erfolg Ichrte auch, daß er richtig gerechnet Hatte, denn biefes 
Schiff mit verkehrten Segeln folgte nit nur in flrenger Ric 
tung der eigentlihen Mitte des Stroms, fondern rannte auf 
mit folcher Heftigleit gegen bie Brüde, daß es ben Feinde nicht 
Zeit ließ, dieſe zu eröffnen, und fie wirklich auseinander fprengte. 
Aber alle diefe Erfolge halfen der Stadt zu nichts, weil fie auf 
Gerathewohl unternommen und durch Feine hinlaͤngliche Macht 
unterſtuͤzt wurden. Bon einem neuen Minenſchiffe, welches 
Gianibelli nach Art des erſten, das fo gut operirt Hatte, 
zubereitete und mit viertauſend Pfund Schießpulver anfüllte, 
wurde gar kein Gebrauch gemacht, weil es ven Autwerpern nun⸗ 
mehr einſtel, auf einen andern Wege ihre Rettung zu fuchen. ? 

Abgeſchreckt durch fo viele mißlungene Verſuche, die Schiffs 
fahrt auf dem Strome mit Gewalt wieber frei zu machen, dachte 
man endlich darauf, den Strom ganz und gar.zu entbehten. 
Man erinnerte ſich an das Beiſpiel ber Stadt Leyden, welche 
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zehn Jahre vorher von den Spantern belagert, in einer zur 
rechten Zeit bewirkten Ueberſchwemmung ber Felder ihre Rettung 
gefunden hatte, und dieſes Beispiel: beſchloß man nachzuahmen. 
Zwiſchen Lilo und Stabroek, im Lande Bergen, ſtreckt ſich eine 
große etwas abhängige Ebene bis nad Antwerpen hin, welche 
nur duch zahlreihe Damme und Gegenbämme gegen die einbritt- 
genden Wafler der Ofterfchelde gefhütt wird. Es Eoftete weiter 
nichts, als dieſe Dämme zu fchleifen, fo war bie ganze Ebene 
Meer, und konnte mit flachen Schiffen bis fat unter die Mauern 
von Antwerpen befahren werden. Glüdie biefer Verſuch, fo 
mochte der Herzog von Barma immerhin die Schelbe vermittelſt 
feiner Schiffbrüde hüten; man hatte ih einen neuen Strom aus 
dem Stegreif geſchaffen, der im Nothfalle die nämlichen Dienfte 
leitete. Eben Dies war es auch, was der Prinz von Dranien 
gleich beim Anfange der Belagerung angeratben und St. Alde⸗ 
gonde ernftlih zu befördern geſucht hatte, aber ohne Erfolg, 
weil einige Bürger nicht zu bewegen gewefen waren, ihr Feld 
aufzuopfern. Zu diefem letzten Rettungsmittel kam man in ber 
jetzigen Bebrängniß zurück, aber bie Umflände Hatten fich unters 
deſſen gar fehr geändert. 

Iene Ebene nämlich durchſchneidet ein breiter und Hoher 
Damm, der von dem anliegenden Schloffe Eowenftein den Namen 
führt und fi von dem Dorfe Stabroef in Bergen, brei Meilen 
lang, bis an die Schelde erſtreckt, mit deren großen Damm er 
fi unweit Ordam vereinigt. Ueber biefen Damm hinweg 
tonnten auch bei noch fo Hoher Flut Feine Schiffe fahren, und 
vergebens leitete man das Meer in die Felder, fo lange ein 
folder Danım im Wege fland, ber bie feelänbifchen Fahrzeuge 
hinderte, in die Ebene vor Antwerpen herabzufteigen. Das 
Schickſal der Stadt beruhte alfo darauf, daß biefer Cowenſteiniſche 
Danım gefchleift oder durchſtochen wurde; aber eben meil ber 
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Herzog von Parma dieſes vorausfah, fo Hatte er gleich bei 
Eröffnung der Blofade von demfelben Befik genommen, und Feine 
Anfalten gefpart, ibn bis aufs Neußerfte zu behaupten. Bei 
dem Dorfe Stabroek fand der Graf von Mansfeld mit bem 
größern Theil der Armee gelagert, und unterhielt durch eben 
diefen Sowenfteinifchen Damm Die Kommunikation mit der Brüde, 
den Hauptquartier und den ſpaniſchen Magazinen zu Galloo. 
So bildete die Armee von Stabroef in Brabant bis nad) Bevern 
‚In Flandern eine zufammenhängende Linie, welche von der Schelde 

zwar durchſchnitten, aber nicht unterbrodgen wurde, und ohne 
eine blutige Schlacht nicht zerrifien werben konnte. Auf dem 
Damme felbft waren in gehöriger Entfernung von einander fünf 
verſchiedene Batterien errichtet, und bie tapferften Offiziere ber 
Armee führten barüber das Kommando. Sa, weil der Herzog 
von Parnıa nicht zweifeln Eonnte, daß nunmehr die ganze Wuth 
des Kriegs fich hieher ziehen würde, fo überließ er dem Grafen 
von Mansfeld die Bewachung der Brüde, und eutſchloß ſich, 
in eigener Perfon biefen wichtigen Boften zu vertheidigen. Jetzt 
alfo erblidte man einen ganz neuen Krieg und auf einen ganz 
andern Schauplape. ! 

Die Niederländer hatten an mehreren Stellen, oberhalb und 
unterhalb Lilo, den Damm durchſtochen, welcher dem brabans 
tifchen Ufer der Schelde folgt, und wo fih kurz zuvor grime 
Fluren zeigten, ba erſchien jebt ein neues Element, da fah man 
Bahrzeuge wimmeln und Maftbäume ragen. ine feeländifche 
Blotte, von dem Grafen Hohenlohe angeführt, fehiffte in die 
überfäwemnten Felder, und made wiederholte Bewegungen 
gegen ben Gowenfteinifhen Damm, jede ohne ihn im Gruft 
anzugreifen, während daß eine andere in ver Schelde ſich zeigte, 
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und bald dieſes, bald jenes Ufer mit einer Landung, bald bie 
Schiffbrücke mit einem Sturme bedrohte. Mehrere Tage trieb 
man biefes Spiel mit dem Feinde, der, ungewiß, wo er ben 
Angriff zu erwarten habe, durch anhaltende Wachſamkeit erſchoͤpft, 
und durch fo oft getäufchte Furcht allmählig fiher werben follte. 
Die Antiverper hatten dem Grafen Hohenlohe verfprodien, ven 
Angriff auf den Damm von ber Stadt aus mit einer Flottille 
zu unterflügen; drei Yeuerzeihen von dem Hauptthurme follten 
bie Lofung feyn, baß biefe fih auf den Wege befinde. Als nun 
in einer finftern Nacht die erwarteten Weuerfäulen wirklich über 
Antwerpen aufftiegen, fo ließ Graf Hohenlohe fogleich fünf 
hundert feiner Truppen zwiſchen zwei feindlichen Redouten den 
Danım erffettern, welche die fpanifhen Wachen theils ſchlafend 
überflelen, theile, wo fle fi zur Wehr festen, niedermachten. 
In kurzem Hatte man auf denn Damme feiten Fuß gefaßt und 
war ſchon im Begriff, die übrige Mannfchaft, zweitaufend ar 
der Zahl, nadhzubringen, als die Spanier in ben nächften Re⸗ 
douten in Bewegung kamen und, von dem fehmalen Terrain 
begünftigt, auf den dichtgedraͤngten Weind einen verzweifelten 
Angriff thaten. Und da nun zugleih das Geſchütz anfing, von 
den naͤchſten Batterien auf die anrückende Flotte zu fpielen, und 
die Landung ber übrigen Truppen unmöglich machte, von ber 
Stadt aus aber Fein Beiftand fh fehen ließ, fo wurden bie 
Seeländer nad einem Furzen Gefechte überwältigt und von dem 
fhon eroberten Danım wieder heruntergeflürzt. Die flegenden 
Spanier jagten ihnen mitten durch das Wafler bis zu ben 
Schiffen nah, verfenften mehrere von biefen, und zwangen bie 
übrigen, mit einen großen Verluſte fich zurückzuziehen. Graf 
Hohenlohe waͤlzte die Schuld dieſer Niederlage auf die Ein- 
twohner von Antwerpen, die burch ein falfhes Signal ihn be- 
trogen hätten, und gewiß lag es nur an ber fehlechten Ueberein⸗ 
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Rimmung ihrer beiberfeitigen Operationen, daß Diefer 4 
fein befieres Ende nahm. * | 
Endlich aber beſchloß man einen planmäßigen Angriff 
vereinigten Kräften auf den Feind zu thun, und Durch a 
Hauptfiuem, fowohl auf den Danım, als auf die Brücke, 
Belagerung zu endigen. Der fechzehnte Mai 1585 war zu 9 
führung dieſes Anſchlags beſtimmt, und von beiden Ihe 
wurde das Aeußerſte aufgewenbet, biefen Tag entſcheidend 
machen. Die Holländer und Seeländer brachten, in Vereinigi 
mit den Antwerpern, über zweihundert Schiffe zufammen, wel 
zw bemannen ſie ihre Stäbte und Eitadellen von Truppen e 
blößten, und mit biefer Macht wollten fie von zwei entgeg— 
gefeßten Seiten den Eowenfteinifchen Danını beftürnıen. Zu gleiä 
Zeit follte die Schelbbrüde dur neue Maſchinen von Gian 
beili's Erfindung angegriffen und dadurch ber Herzog vo 
Parma verhindert werden, den Damm zu entfeßen. ? 
Alexander, von ber ihm drohenden Gefahr unterrichte 
fparte auf feiner Seite nichts, derfelben nachdrücklich zu begegneı 
Er Hatte, gleich nad Eroberung des Dammes, an fünf verſchi 
denen Orten Rebouten baranf erbauen laflen, und das Rom 
mando darüber den erfahrenften Offizieren der Armee übergeben 
Die erſte derfelben, welche die Kreuz: Schanze hieß, wurbe aı 
der Stelle errichtet, wo ber Eowenfteinifche Damm in den großer 
Wall der Schelde fi einfentt und mit diefem bie Figur einee 
Kreuzes bildet; über biefe wurde ber Spanier Mondragon zunı 
Befehlshaber geſetzt. Taufend Schritte von derfelben wurde in 
ber Nähe des Schlofies Cowenſtein die St. Jakobe⸗Schanze auf: 
geführt, und dem Kommando des Camillo von Monte übers 
geben. Auf diefe folgte in gleicher Entfernung die St. Georges 
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Schanze, und taufend Schritte von. biegr bie Pfahl» Schange 
unter Gam boa's Befehlen, welche von dem Pfahlwerke, anf.bem 
fie rudte, den Namen führte; am Außerften Eude bes Dammes, 
unweit Stabroef, lag eine fünfte Baftei, worin der Graf von 
Mansfeld nebft einen Italiener, Capizucchi, ben Befehl 
führte. Alle diefe Forts ließ der Herzog jetzt wit friſcher Artil⸗ 
lerie und Mannfchaft verflärken, und noch überdies an beiben 
Seiten bes Damımes und. längs der ganzen Richtung befielben 
Pfähle einfchlagen, fowohl um den Wall dadurch deſto fefler, 
als den Schanzgräbern, die ihn ne würben, die Arbeit 
fhwerer zu machen. ' 

Früh Morgens, am fechzehnien Mai, ſetzte ſich die feindliche 
Macht in Bewegung: Gleich mit. Anbruch der Dammerung kamen 
von Lillo aus. durch das überſchwentmte Land vier brennende 
Schiffe daher geſchwommen, wodurch die fpanifchen Schildwachen 
auf dem Damm, welche, fich jener. furchtbaren Bulkane erinnerten, 
fo fehr in Furcht geſetzt wurden, daß fie fich eilfertig nach den 
naͤchſten Schanzen zurüdgegen. Gerade dies war es, was ber 
Feind beabfichtigt hatte. In dieſen Schiffen, welche bloß wie 
Brander ausfuhen,. aber es nicht wirklich waren, Tagen Soldaten 
verftedt, die nun plößlich ans Land fprangen, und den Damm 
an der nicht vertheibigten Stelle, zivifchen der St. Georges und 
der Pfahl⸗Schanze, glücklich erftiegen. Unmittelbar darauf zeigte 
ſich die gange feeländifche Flotte mit zahlreichen Kriegsfchiffen, 
Proviantfhiffen und einer Menge kleinerer Yahrzenge, welche 
mit großen Saden Erde, Wolle, Faſchinen, Schanzlörben u. dgl. 
beladen waren, um fogleih, wo es noth that, Bruſtwehren 
aufwerfen zu Eönnen. Die Kriegsfchiffe waren mit einer ſtarken 
Artillerie und einer zahlreichen tapfeın Mannſchaft befegt, und 
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kin ganzes Heer von Schanzgrabern begleitete fle, um ben Damm, 
fobald man im Beſitz davon feyn würbe, zu burdigraben. ! 
Kaum hatten die Seeländer auf der einen Seite angefangen, 
den Danım zu erfleigen, fo rüdte die Antwerpiſche Flotte von 
Oſterweel herbei, und beftürmte ihn von ber andern. Gilfertig 
führte man zwiſchen den zwei nächſten feindlichen Redouten eine 
hohe Bruftwehr auf, welche bie Feinde von einander abſchneiden 
und die Schanggräber: decken ſollte. Diefe, mehrere Hundert an 
der Zahl, fielen nun von beiten Eeiten mit ihren Spaten den 
Danını an, und wühlten in bemfelben mit folcher Emſigkeit, 
daß man Hoffnung Hatte, beide Meere in kurzem mit einander 
verbunten zu fehen. Aber unterbefien hatten auch die Spanier 
geit gehabt, von den zwei naͤchſten Rebouten herbeizueilen und 
einen muthigen Angriff zu thun, während daß das Geſchütz von 
der Georgs-Schanze unausgefeht auf bie feindliche Flotte ſpielte. 
Eine ſchreckliche Schlacht entbranute jegt in ber Gegend, wo 


‚mon den Dei durchſtach und bie Bruftwehr thürmte. Die 


Seeländer hatten um die Schanzgräber herum einen dichten Cordon 
gezogen, damit der Feind ihre Arbeit nicht flören follte; und in 
dieſem kriegeriſchen Laͤrm, witten unter dem feindlichen Kırgel- 
regen, oft bis an bie Bruft im Wafler, zwiſchen Tobten und 
Sterbenden, feßten bie Schanggräber ihre Arbeit fort, unter dem 
befländigen Treiben der Kaufleute, welde mit Ungebuld darauf 
warteten, den Damm geoͤffnet und ihre Schiffe in Sicherheit zur 
fehen. Die Wichtigkeit des Erfolge, der gewiſſermaßen ganz von 
ihren Spaten abbing, ſchien feld biefe gemeinen Tagelöhner 
mit einem heroifhen Muthe zu befeelen. GBinzig nur auf das 
Geſchaͤft ihrer Hände gerichtet, fahen fle, hörten fie den Tod 
nicht, der fie rings unıgab, und fielen glei die vorberften Reihen, 
fo drangen fogleih bie hinterften herbei. Die eingefchlagenen 
3 Sırad. 587 sq. Meteren 498. Thuwan. IH. 48. 


431 


Pfähle hielten fie ſehr bei der Arbeit auf, noch mehr aber bie 
Angriffe der Spanier, welche fi mit verzweifeltem Muthe durch 
die feindligen Haufen fchlugen, bie Schanzgräber in ihren Löchern 
durchbohrten, und mit ben tobien Körpern bie. Brefchen mieber 
ausfüllten, ‘weiche vie Lebenden gegraben hatten. Endlich aber, 
als ihre meiſten Offiziere theils tobt, theils verwundet waren, 
die‘ Anzahl der Feinde unaufhörlih ſich mehrte, und immer 
frifge Schanzgräber an die. Stelle der: gebliebenen traten, fo 
eniflel : tiefen tapfern Truppen dee Mus, und fie Hielten für 
rathſam, fih nach ihren Schanzen zuriukzugishen. Seht alfo 
fahen ſich die Geeländer und Antwerper von dem ganzen Theile 
des Dammes Meifler, der von dem Fort St. Georg bis zu ber 
Pfahl- Schanze fi erſtreckt. Da es ihnen- aber viel zu lange 
anftand, bie völlige Durchbrechung des Dammes abzuwarten, fo 
Inden Re in des Geſchwindigkeit ein ſeelaͤndiſches Laſtſchiff an, 
und brachten die: Labung befielben über den Damm herüber auf 
ein Antwerpiſches, twelhes Graf Hohenlohe nun im Triumph ö 
na Antwerpen: brachte. Dieſer Anbli erfüllte die geängftigte 
Stadt auf einmal mit ben froheſten Hoffnungen, und ale waͤre 
der Sieg fehon erfochten, überließ man ſich einer tobenden Fröh⸗ 
lichkeit. Man laäutete alle Glocken, man brannte alle Kanonen 
ab, und die außer fi gefegten EGinwohner rannten. ungebuldig 
nah den Ofleriveder Shore, um bie Provtanifchiffe, er 
unterwegs feyn follten, in Empfang zu nehmen. ‘ 

Sn der That war das Hüd den Belagerten noch nie ſo 
günſtig geivefen, als in dieſem Augenblicke. Die Feinde hatten 
fi muthlos und erſchoͤpft in ihre Schanzen geworfen, und weit 
entfernt, den Siegern ben eroberten Poften ftreitig machen zu 
Tonnen, fahen fie ſich vielmehr ſelbſt in ihren Zufluchtsoͤrtern 
belagert. Binige Conpagnien Schotilänber, unter ber ne 
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ihres tapfern Oberſten Balfour, geiffen die St. Georgs-Sch« 
an, welche Camillo von Monte, ber aus St. Jakob Kerl 
eilte, nicht ohne großen Burluf an Mannſchaft entſetzte. 
einem viel fchlimmern Zuſtande befand ich die. Pfahi- Schar 
welche von den Schiffen aus heftig befchoflen wurde unb « 
Augenblide in Trümmern zu gehen brohte; Gamboa, Der 
fommandirte, Sag verwundet. darin, und unglüdlicherweife feh 
es an Artillerie, die feindlichen Schiffe in der Entfernung 
halten. Dazu kam noch, daß der Wall, den die Seeländ 
zyoifchen biefer und ber George: Schanze  aufgethärnt Hatte 
allen Beiftand von der Schelde her abſchnitt. Hätte man al 
diefe Entkraͤftung und Unthätigfeit der Beinde dazu benutzt, i 
Durchſtechung des Dammes mit Eifer und Beharrlichkeit fortzi 
fahren, fo ift fein Zweifel, daß man ſich einen Durchgang geöffn 
und dadurch wahrſcheinlich die ganze Belagerung geendigt habe 
würde. Aber auch Hier zeigte fich der Mangel an Folge, welche 
mau ben Antiverpern im ganzen Laufe biefer Begebenheit zu: 
Laft Iegen muß. Der. Cifer, mit beni man bie Arbeit angefangen 
erkaltete in benfelben Maße, als das Glück ihn begleitete. Balt 
fand man es viel zu langweilig und mühfam, ben Dei zu durch⸗ 
graben; man hielt für beffer, die großen Laftfchiffe in Kleinere 
auszuladen, welche man fodann mit ſteigender Flut nach der 
Stadt ſchaffen wollte. St. Aldegonde und Hohenlohe, an 
ftatt durch ihre perfoͤnliche Gegenwart ven Fleiß der Arbeiter 
anzufenern, verließen gerade im entſcheidenden Moment den 
Schauplatz der Handlung, um mit einem Getreideſchiff nach der 
Stadt zu fahren, und bort die Lobſprüchte über ihre Weisheit 
und Zapferfeit.in Empfang zı nehmen. ' 

Während daß auf dem Damme von beiben Theilen mit ber 
hartnaͤckigſten Hitze gefochten wurde, Hatte man bie Scheldbrücke 

i Meleren 498. 
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von Antwerpen aus mit neuen Mafchinen beſtürmt, um bie 
Anfmerkfamfeit des Herzogs auf dieſer Seite zu befchäftigen. 
Aber der Schall des Geſchützes vom Danınıe her entdedte dem: 
felben bald, was dort vorgehen mochte, und er eilte, ſobald er 
die Brüde befreit fah, im eigener Berfon den Deich zu entfeben. 
Bon zweihundert fpanifchen Pikenirern begleitet, flog er an den 
Drt des Angriffs, und erfihien noch gerade zu rechter Zeit auf 
denn Rampfplate, un die völlige Niederlage der Seinigen zu 
verhindern. Eiligſt warf er einige Kanonen, die er mitgebracht 
hatte, in die zwei naͤchſten Mebouten, und ließ von ba aus nad: 
drücklich auf die feindlichen Schiffe feuern. Er ſelbſt ftellte ſich 
an die Spike feiner Soldaten, und in der. einen Hand den Degen, 
den Schild in der andern, führte er fie gegen den Feind. Das 
Gerücht feiner Ankunft, welches ſich ſchnell von einem Ende bes 
Dammes bis zum andern verbreitete, exrfeifchte den gefunfenen 
Muth feiner Truppen, und mit neuer Heftigfeit entzündete fich 
der Streit, den das Lokal des Schlachifeldes noch mörberifcher 
machte. Auf dem fhmalen Rüden des Dammes, der an manchen 
Stellen nicht über neun Schritte Breit war, fochten gegen fünf- 
taufend Streiter; auf einem fo engen Raume brangte fi bie 
Kraft beider Theile zufanımen, beruhte der ganze Erfolg der 
Belagerung. Den Antiverpern galt es bie Iehte Vormauer ihrer 
Stadt, den Spaniern das ganze Gluͤck Ihres Unternehmens; beibe 
Parteien fochten mit einem Muthe, ‚den nur Verzweiflung ein- 
Hlößen Tonnte. Bon’ beiden. aͤußerſten Enden des Dammes mwälzte 
fih der Kriegsſtrom der Mitte zu, wo bie Seeländer und Ant- 
werper ven Meifter fpielten, und ihre ganze Stärfe verfammelt 
war. Bun Stabroek Her drangen bie Italiener und Spanter 
heran, welche an dieſem Tag ein edler Weitſtreit der Tapferkeit 
erhitzte; von der Schelde her die Wallonen und Spanier, den 
Feldherrn an ihrer Spitze. Indem jene die Pfahl- Schanze zu 











434 


befreien ſuchten, welche der Feind zu Waſſer und zu Lande heftig 
bedrängte, drangen dieſe mit alles niederwerfendem Ungeſtüm 
auf die Bruſtwehr los, welche der Feind zwiſchen St. Georg und 
der. Pfahl- Schanze aufgethürmt hatte. Hier ſtritt der Kern der 
nieberländifchen Mannfchaft Hinter einem wohlbefefligten Walle, 
und das Gefchib beider Flotien deckte dieſen wichtigen Poſten. 
Schon machte der Herzog Anftalt, mit feiner Fleinen Schaar 
diefen furchtbaren Wal anzugreifen, ale ihm Nachricht gebradt 
wurde, baß die Italiener und Spanier, unter Eapizuchi und 
Aquila, mit ſtürmender Hand in die Prabl-Schanze eingedrun⸗ 
gen, davon Meifter geworben, und jet gleichfalld gegen bie 
feinpliche Bruftwehr im Anzuge ſeyen. Bor biefer lebten Ders 
fhanzung ſammelte fih alfo nun die ganze Kraft beider Heere, 
und von beiden Seiten gefhah das Aeußerſte, fowohl diefe Baſtei 
zu erobern, als fie zu vertheidigen. Die Niederländer fprangen 
aus ihren Schiffen ans Land, um nicht bloß müßige Zufchauer 
diefes Kampfes zu bleiben. Alerander flürmte bie Bruflwehr 
von ber einen Seite, Graf Mansfeld von ber andern; fünf 
Augriffe gefhahen, und fünfmal: wurden fie zurüdgefchlagen. 
Die Niederländer übertrafen in dieſem entfeheidenden Augenblide 
fich felbf; nie im ganzen Laufe des Krieges hatten fie mit biefer 
Stanphaftigfeit gefochten. Beſonders aber waren es die Schotten 
und Engländer, welche buch ihre tapfere Gegenwehr die Ders 
ſuche des Feindes vereitelten. Weil da, wo bie Schotten fachten, 
Niemand mehr angreifen wollte, fo warf ſich ber Herzog felbft, 
einen Wurffpieß in der Hand, bis an die Bruſt ins Waffer, 
un den Seinigen den Weg zu zeigen. Endlich, nah einem 
langwierigen Gefechte, gelang es den Mansfelbifchen, mit Hülfe 
ihrer Hellebarben und Biken, eine Breſche in bie- Bruſtwehr zu 
machen, und, inden ber Eine ſich auf die Schultern bes Andern 
ſchwaug, bie Höhe des Walls zu erfeigen. Barthelemy 


435 


Toralva, ein fpanifiher Hauptmann, war der Erſte, ber fi 
oben fehen ließ, und faſt zu gleicher Zeit mit demſelben zeigte 
fih der Italiener Eapizuchi auf ben Rande der Druftiwehr; 
und fo wurde denn; glei rühmlich für beide Nationen, der 
Weitkampf der Tapferkeit entſchieden. Es verdient bemerft zu 
werben, wie der Herzog von Parma, ben man zum Schieds⸗ 
richter dieſes Wetiftreits gemacht hatte, das zarte Ehrgefühl 
feiner Krieger zu behandeln pflegte. Den’ Italiener Capizucchi 
umarmte er vor den Augen der Truppen und gefland laut, daß 
er vorzüglich der Tapferkeit dieſes DOffiziers die Eroberung ber 
Bruftwehr zu danken habe. Den fpanifchen Hauptmann Toralva, 
der flark verwundet war, Tieß er in fein eigenes Quartier zu 
Stabroef bringen, auf feinem eigenen Bette verbinden, und mit 
demfelben Rode befleiden, den er ten den Tag vor dem Treffen 
getragen Hatte. ! 

Nah Einnahme der Bruftwehr blieb der Sieg nicht lange 
mehr zweifelhaft. Die Holländifchen und feelänbifchen Truppen, 
welche aus ihren Schiffen gefprungen waren, um mit dem Feinde 
in der Nähe zu Tämpfen, verloren auf einmal ven Muth, ale 
fie um ſich blidien, und die Schiffe, welche ihre legte Zuflucht 
ausmachten, vom Ufer abftoßen fahen. 

Denn die Flut fing an fih zw verlaufen, und die Führer 
der Flotte, aus Furcht mit ihren fehweren Fahrzeugen auf dem 
Strande zu bleiben, und bei einem unglüdlichen Ausgange bes 
Treffens dem Feinde gur Beute zu werben, zogen fih von bem 
Damme zurüd und fuchten das Hohe Meer zu gewinnen. Kaum 
‚ bemerkte dies Alexander, fo zeigte er feinen Truppen bie flie- 
henden Schiffe, und munterte fie auf, mit einem Feinde zu 
enben, ber ſich felbft aufgegeben habe. Die hollaͤndiſchen Hülfs- 
truppen waren bie erſten, welche wankten, unb bald folgten bie 
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Serländer ihren Beifpiel. Sie warfen fi eilig den Damım 
herab, un durch Waten oder Schwimmen die Schiffe zu erreichen; 
aber weil ihre Flucht viel zu ungeſtüm gefhah, fo hinderten fie 
einander felbft, und flürzten haufenweife unter den Schwerte bes 
nachſetzenden Siegers. Selbft an ven Schiffen fanden Diele noch 
ihr Grab, weil Jeder dem Andern zuvorzufommen ſuchte, und 
mehrere Fahrzeuge unter der Laft berer, bie fidh hineinwarfen, 
unterfanten. Die Antiwerper, die für ihre Freiheit, ihren Herd, 
ihren Glauben fämpften, waren auch bie Leuten, bie fi zurüd- 
zogen, aber eben biefer Umſtand verfchlimmerte ihr Geſchick. 
Manche ihrer Schiffe wurden von ber Ebbe übereikt, und ſaßen 
feR auf dem Steaube, fo daß fie von den feindliden Kanonen 
erreicht und mit fanımt ihrer Mannſchaft zu Grunde gerichtet 
mwurben. Den andern Fahrzeugen, welche vorausgelaufen waren, 
fuchten die flüchtigen Haufen durch Schwimmen nachzukommen; 
aber die Wuth und Berivegenheit dee Spanier ging fo weit, baß fie, 
das Schwert zwifchen den Zähnen, ven Fliehenden nachſchwammen, 
und Manche no mitten aus ben Schiffen herausholten. Der 
Sieg der Töniglichen Truppen war volffländig, aber blutig; denn 
von den Spaniern waren gegen achihunbert, von ben Nieder: 
ändern (die Ertrunkenen nicht gerechnet) etlihe Taufenb auf 
dem Platz geblieben, und auf beiden Seiten wurben viele von 
dem vornehmften Noel vermißt. Mehr als breißig Schiffe fielen 

mit einer großen Ladung von Proviaut, bie für Antwerpen be 

ſtinmit gewefen war, wit hundert und fünfzig Kanonen und 

anderem Kriegsgeräthe in die Hände des Siegers. Der Damm, 

befien Befſitz fo theuer behauptet wurde, war an dreizehn vers 

jhiedenen Orten durchſtochen, und Die Leichname berer, welche 

ihn in diefen Zuſtand verfeht hatten, wurden jetzt dazu gebraucht, 

jene Oeffnungen wieder zuzufopfen. Den .folgenden Tag fiel 

ben Königligen noch ein Fahrzeug von ungeheurer Größe und 
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feltfamer Bauart in die HAube, welches eine * Feſung 
vorſtellte, und gegen den: Cowenſteiniſchen Danim hatte gebraucht 
werden ſollen. Die. Antwerper hatten es mit unſaͤglichem Auf 
wande zu ber naͤmlichen Zeit. erbaut, wo man ben Ingenieur 
Gianibelli, der. großen Koften wegen, mit feinen heilſamen 
Vorſchlaͤgen abwies, und dieſem laͤcherlichen Monftrum den ftolzen 
Namen, Ende des Kriegs, beigelegt, den es nachher wit der 
weit paſſendern Benenunng, Verlornes Gelb, vertauſchte 
As. man dieſes Schiff in. See brachte, fand ſich's, wie jeder 
BVerniunftige vorhergeſagt Halte, daB es. feiner unbehulflichen 
Größe wegen ſchlechterdings: nicht zu Ienfen fey, und kaum von 
der höchſten Flut konnte aufgehoben werben. Mit großer Mühe 
fchleppte es fih bis nad Ordam fort, wo «8, von der Flut 
verlafien, am Stande fipen blieb, und den Feinden zur DBente 
wurde. ! 

Die Unternehmung auf den Bowenfteinifhen Danın war 
der lebte Verfuch, den man zu Antiwerpens Rettung wagte. Bon 
diefer Zeit an ſank den Belagerten ber Muth, und der Magiitrat A 
der Stadt bemühte ſich vergebens, das gemeine Bolf, welches 
den Drud der Gegenwart empfand, mit entfernten Hoffnungen 
zu vertröften. Bis jetzt hatte man das Brod noch in einem Teib- 
lichen Preife erhalten, obgleich die Befchaffenheit immer ſchlechter 
wurde; nad und nach aber ſchwand der Getreibenorrath fo fehr, 
Daß eine Hungersnsth nahe bevorftand. Do hoffte man bie 
Stadt wenigftens noch fo lange hinzuhalten, bis man das 
Getreide zwifchen der Stadt und ben äußerſten Schangen, welches 
in vollen Halmen fland, würde einernten Fönnen; aber ehe es 
dazu kam, hatte der Feind auch die letzten Werke vor der Stabt 
eingenonmen, und die ganze Ernte fi felbft zugeeignet. End⸗ 
lich fiel auch noch die benachbarte und bundéeverwandte Stabt 


1Thuan. III. 49. Meteren 485. Strad. 597 sq. 
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Mecheln in des Feindes Gewalt, und mit ihr verſchwand bie 
leßte Hoffnung, Zufuhr aus Brabant zu erhalten. Da man 
alfo feine Möglichkeit mehr fah, den Proviant zu vermehren, fo 
blieb nichts anders übrig, ale die Verzehrer zu vermindern. 
Alles unnütze Volk, ale Fremden, ja felbfi die Weiber und 
Kinder follten aus ber Stadt hinweggeſchafft werben; aber biefer 
Vorſchlag firitt allzufehr mit ber Menfchlichfeit, als daß er hätte 
durchgehen follen. Gin anderer Vorſchlag, die katholiſchen Ein⸗ 
wohner zu verjagen, erbitterie diefe fo fehr, daß es beinahe zu 
einem Aufruhr gefommen wäre. Und fo ſah fih denn St. Al⸗ 
degonde genoͤthigt, der ſtürmiſchen Ungeduld des Bolfs nadh- 
zugeben, und am fiebenzehnten Auguft 1585 mit dem Herzoge 
von Parma wegen Mebergabe der Stadt zu tractiren. ! 


1 Meteren 500. Strad, 600 sg. Thuan. III. 50. Allgem. Gefch. d. v. 
Niederl. III. 499. 
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